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1.Kor.1,1: „Paulus, berufener Apostel Jesu Christi durch Gottes Willen, und Sosthenes, der Bruder.“

„Paulus, der Apostel durch die Gnade Gottes...“. Man meint gerade, dass er zu beten anfängt, wenn wir diese Worte hören. Sie sind reich an innerlichem und geistlichem Wert. Paulus schrieb diesen Brief etwa 56-57 nach Christus, als er eine Zeit von etwa 3 Jahren in Ephesus war. Er wurde dort veranlasst, an die Gemeinde zu Korinth zu schreiben, wegen der ihm bekannt gewordenen Unordnungen, die in Korinth eingezogen waren. Wir lesen das insbesondere auch in zwei Bibelstellen über diese Zeit in 1.Kor.16,58 und Apg.20,31. Wir erkennen daraus, dass er sein ganzes Herz mit dieser Gemeinde verbunden hatte. Dabei können wir sagen, dass die Gemeinde in Korinth durch die Arbeit des Apostels entstanden war. Und wie dem so ist: In dem Moment, wo wir jemanden zum Herrn geführt haben, verbinden sich die Herzen in besonderer Weise mit solchen. Noch stärker ist es, wenn der Herr einen Apostel Paulus benutzen konnte,  um Gemeinden aufzubauen. Er war mit dieser Gemeinde engstens und zugleich auch geistlich verbunden. Es mag seinem Herzen wehe getan haben. Denn solange er dort war ging das gut. Später kam man mit Briefen und mit Personen auf ihn nach Ephesus zu zu um mitzuteilen, dass allerhand los sei: Streitigkeiten untereinander, Erhebungen des einen über den anderen,  wie wir das jetzt in diesem Brief nun lesen dürfen. Es gab Unordnungen und Hurerei, wir könnten es volkstümlich ausgedrückt sagen, dass da der Teufel los war. Wie kam es eigentlich, dass es nicht mehr funktionierte, als der Apostel Paulus den Rücken gewandt hatte? Es ist ein Problem, mit dem wir auch heute noch zu tun haben, dass bestimmte Personen, wenn sie sich nicht in einer Gemeinde befinden, sich im Abwärtsgang bewegen. Es liegt nicht an denen, die nach Ephesus gegangen sind,  oder an die, die der Herrn ins Jenseits berufen hatte, sondern es liegt an den Zurückgebliebenen, die sich mit allerlei Dingen streiten. Überall dort, wo Sünde ist, ist Streit. Ja, wir können sagen, dass der Kampf auf dieser Erde erst eingesetzt hat durch den Beginn der Sünde Adams. Aber mit welch einer Liebe und Hingebung der Apostel zugleich diesen Korinthern begegnet, wird uns allein in diesen ersten neun Versen klar. Er fällt nicht, wie wir das gerne machen, mit der Türe ins Haus. Und wenn wir die Frage stellen könnten, warum er das nicht macht, dann könnte ich eigentlich nur sagen: Weil er diese Gemeinde viel zu lieb hatte! Im Gegenteil, er stellt ihnen Christus als das leuchtende Vorbild hin. Christus, der in dieser Gemeinde lebendig sei. Wenn wir diesen Brief betrachten, könnten wir manchmal anderer Auffassung werden. Aber er sieht nicht auf die menschlichen Umstände sondern auf die geistlichen; er sieht auf das, was Christus in den Einzelnen ge- und bewirkt hat. Er stellt sich also vor als der „...berufene Apostel Jesu Christi...“. Da könnten wir schon fragen: Warum? In Korinth waren Leute, die ihm die Apostelstellung absprachen und  ihn nicht anerkannten als Apostel. Das muss man sich einmal vorstellen. Unter den Gläubigen hat es also zu allen Zeiten unheilige Substanz gegeben. Er sagt nicht, er sei im Eigenwillen Apostel geworden, sondern er stellt völlig klar: „...durch Gottes Willen...“. Wenn er nun solch einen Brief schreiben darf, dann ist es ja klar, dass jene, die da aufgemuckt haben, ein wenig zurückstecken mussten, wenigstens in ihrem ganzen Benehmen. Würden sie es wagen, gegen einen Apostel des lebendigen Gottes aufzutreten? Er schreibt, zugleich den Sosthenes erwähnend, den Bruder, mit dem er zusammen ist, und schickt es an die Gemeinde. 
1.Kor.1,2: „der Versammlung Gottes, die in Korinth ist, den Geheiligten in Christo Jesu, den berufenen Heiligen, samt allen, die an jedem Orte den Namen unseres Herrn Jesus Christus anrufen, sowohl ihres als unseres Herrn.“
Er sagt hier „...an die Versammlung Gottes...“. Es ist interessant, dass er nicht sagt: An die Gemeinde zu Korinth, sondern an die „Gemeinde Gottes“. Da verpflichtet sich zu benehmen als solche, die dem Herrn gehören. Er fügt nun hinzu: „...die in Korinth ist...“ – untergeordnet. Und dann stellt er ihr geistliches Vermächtnis, ihre geistliche Stellung heraus und sagt, dass sie geheiligt seien in Christo Jesu – obgleich soviel Unheiligkeit und Unreinlichkeit in dieser Gemeinde gefunden wurde. Er stellt das ganze Werk Christi an ihnen heraus und sagt, dass sie zu dieser Heiligkeit berufen worden sind. Nicht durch ihn, sondern durch den Herrn. Diese biblischen Tatsachen zwingen die Widersacher, sich Gott gemäss zu verhalten. Ich glaube, dass das ein Punkt ist, den wir lernen sollten, dass man auch selbst unter Gläubigen den Einzelnen mit dem Worte Gottes in der Geistlichkeit so begegnet, wie es der Herr tun wurde. 
Würde er, voller Emotionen, sich anständig mal vom Leder gerissen haben, dann würden sie nie Busse getan haben. Und wir wissen, dass diesem ersten Brief ein zweiter folgte. In diesem zweiten Brief kommt die Bestätigung, dass der erste Brief wunderbare geistliche Frucht getragen hatte. Interessant ist es zugleich, dass er die ganzen heutigen Probleme anspricht. Er spricht die Problematik der Gemeinde an in einer Weise, bei der er nicht einmal vor dem Zungenreden halt machte. Er stellte alles das ins rechte Licht. Man stellte sich dann unter die Worte des Apostels. Das war die Frucht, die er sicherlich nicht allein in der Schreibabsicht nach Korinth sandte, sondern die er auch im Gebet dem Herrn brachte. Ich bin überzeugt, dass diesen Worten Pauli viel viel Gebet zu Grunde lagen. Er schreibt also hier den „Geheiligten in Christo Jesu, den berufenen Heiligen“. Nicht berufen irgendwo hin, sondern berufen zur Herrlichkeit Gottes, zur Herrlichkeit des Herrn. Über diese Wirkung des Geistes Gottes konnte er sich ungeheuerlich freuen und wünschte nun von ganzem Herzen, dass dieses Sorgenkind Korinth nun gedeihen und wachsen möchte. Wenn man dieses erste Kap. des 1.Kor.-Briefes betrachtet, meint man, wenn man die anderen Kap. noch nicht gelesen hätte, dass das die vorbildlichste Gemeinde sei, die man sich denken könne. Aber gerade die Stilistik des Hervorhebens jener Schau Gottes, mit der er diesen Gläubigen begegnet: Er ist der geistliche Vater, Vater in Christo für die Gläubigen dort – und wird von diesen abgelehnt. Denen er zum Segen geworden ist und zum Heil, der da sagen konnte: „Mein Evangelium, den lehnt man ab!“ Wir sehen, wie weit dass es Gläubige bringen können. Nicht nur dann, auch heute noch. Er sagt, dass dieser Brief nicht allein an die Korinther geschrieben ist (das ist auch interessant), sondern die Schreibabsicht heisst: „...samt allen, die an jedem Orte den Namen unseres Herrn Jesu Christi anrufen...“, das heisst also auch an uns. Keiner der übrigen Briefe des N.T. ist so prägnant an uns gerichtet wie gerade der Korintherbrief. Der Brief hat etwas besonderes seiner Vielseitigkeit an Ermahnungen, an Zurechtweisungen, an Ermunterungen an sich, wie in der Variation kein anderer Brief. Die Frage ist, ob wir selbst auch angesprochen, ob wir auch angeredet sind durch diesen Brief? Das ist für uns jetzt die Frage. Das heisst, dass wir nur dann angesprochen sind, wenn wir Beter sind. Darum geht es jetzt. Hochinteressant. Er spricht alle anderen vom Gebet her an. Er wusste etwas von der Macht des Gebets. Nicht Gebet als Pflichtkür, wie wir im Evangelium lesen „die da reden wie die Heiden“, die um ihres vielen Plapperns wegen meinen, vor Gott Erhörung zu finden, nein, im Geiste Gottes! Aber er spricht hier die Beter an „...die an jedem Orte den Namen unseres Herrn Jesu Christi anrufen...“. Das sind Beter. Und jetzt stellt er ihnen die wunderbare Person Jesu heraus und sagt, dass solche, die den Namen unseres Herrn Jesu anrufen, ihren Herrn, wie auch unseren Herrn anrufen. Er stellt hier das Einssein im Geiste heraus. Diese Einführung in diesem 1. Korintherbrief ist eine ungeheure Sache, über die es sehr viel zu sagen gäbe. 
1.Kor.1,3: „Gnade euch und Friede von Gott, unserem Vater, und dem Herrn Jesus Christus!“
Und er wünscht ihnen von ganzem Herzen nun das, was der V.3 offenbart. Das ist „...Gnade euch und Friede von Gott...“. Wer von uns hätte das nicht nötig? „...Gnade und Friede von Gott, unserem Vater, und dem Herrn Jesu Christo!“ Wir haben fast die gleiche Formulierung in Rö.1,7. Es ist eigentümlich, welche Parallelen zu den anderen Briefen Pauli bestehen. 
1.Kor.1,4: „Ich danke meinem Gott allezeit eurethalben für die Gnade Gottes, die euch gegeben ist in Christo Jesu.“
Er kommt, nachdem er die ersten drei Verse für die Anrede der Gläubigen in Korinth benutzt hat, auf sich selbst zu sprechen und sagt: „Ich danke meinem Gott...“. Das kann man nur im Gebet, darum fügt er hinzu „...allezeit...“. Er war ein Allezeitbeter, kein Gelegenheitsbeter, kein Bettenbeter; er war ein Beter, der allezeit in der Verantwortung vor dem Herrn stand. Und zwar betete und dankte er Gott der Korinther wegen über das, was Gott an den Korinthern getan hatte. Wenn wir es geistlich beurteilen könnten, müssten wir sagen: Wegen dieser Gottesflaschen! Aber er sieht nur das, was Christus in ihnen bewirkt hat. Ich glaube, dass wir uns das vom Herrn schenken lassen müssen, dass wir alle, die errettet sind, uns nicht nach dem Fleische mehr so sehr erkennen, sondern nach dem Geiste, nämlich das, was Jesus in den Herzen der Einzelnen getan hat. Wenn wir diese Schau haben... Er dankt für die Gnade Gottes, die den Korinthern zuteil geworden ist. Das war eine ungeheuerliche Gnade. Ich möchte eigentlich sagen: Mehr Gnade als den anderen, denen er Briefe schrieb. Da spielt jener geistliche Zustand jetzt gar keine Rolle. Aus der Tiefe, aus der die Korinther herausgerettet worden waren, war ein viel tieferer Zustand als dies bei anderen Gemeinden der Fall war. Verloren waren wir alle, die wir errettet wurden. Aber es ist ein Unterschied. In Korinth waren römische Soldaten, römische Legionen untergebracht. Und wo solche fremden Soldaten sind, entsteht automatisch ein ungeheuerlicher Geldwechsel, der sich zumeist in Sünde niederschlägt. Wir kämen zu dem Schluss sagen zu können, dass man durch Geld sündigen kann. Geld verleitet den Menschen zu stärkerem Sündenmass. Was können wir dem Herrn danken, dass wir arm sind. Er dankt seinem Gott allezeit für „...die Gnade Gottes, die euch gegeben ist in Christo Jesu...“, das heisst aus dieser Tiefe, aus der sie Gott emporgehoben hatte zu dieser Gotteskindschaft, zu der sie gekommen waren. Das war eine Sache, die er nicht allen in der Weise schreiben konnte, wie es hier bei den Korinthern möglich war. 
1.Kor.1,5: „daß ihr in ihm in allem reich gemacht worden seid, in allem Wort und aller Erkenntnis“
Und er fügt hinzu, dass diese Korinther in „allem reich geworden“ sind. Er bekennt den Reichtum nicht nach Äusserem, nach dem vergänglichen Geld, sondern den Reichtum in „Wort und Erkenntnis“. In Wort und Erkenntnis reich zu sein! Wenn wir dann die tiefen Ermahnungen betrachten, meint man gerade, man hätte die Dümmsten vor sich. Aber er siebt wirklich das Geistliche, die geistliche Seite bei den Korinthern. Ich meine, dass es uns einen kleiner Vorblick dafür gibt, wie Christus uns nach der neuen Schöpfung erkennt, nämlich so, wie es Paulus hier schreibt. Natürlich sieht uns der Herr auch nach der sündlichen Seite, denn das bleibt Ihm nicht verborgen. Unser ganzes Versagen, alle unsere Sünden kennt der Herr – aber er bleibt nicht daran hängen. Wie bitter mag das für unseren Herrn sein, der dieses wunderbare Erlösungswerk vom Kreuz hat vollbringen können für uns, und wir bleiben dann an den durch den Herrn uns vergebenen Sünden hängen. Wie bitter mag das für unseren Herrn Jesus sein, wenn auf der einen Seite durch Ihn das vollkommene Erlösungswerk vollbracht wurde, und wir hören dann auf den Feind, der da sagt: „Du hast noch nicht genügend geglaubt, deshalb ist es dir noch nicht vergeben.“ Wie sehr wird doch Gott entehrt durch unser Glaubensleben, wenn wir das allein betrachten. Sie waren reich durch Christus in Wort und Erkenntnis. Man muss sich Gewalt antun, man darf nicht weiterdenken in den nächsten Kap. und darf nicht das Äussere, das Irdische sehen. dann stimmt es hundert-prozentig. 
Wenn Gott einem Sünder vergeben hat, dann sieht der Herr einen solchen, als ob er nicht gesündigt hätte. Das ist die Gnade Gottes gegen einen in der Sündenvergebung lebenen Gläubigen. Und aus dieser Perspektive teilt nun das Wort durch den Apostel Paulus diese Gottesperspektive mit. 
1.Kor.1,6: „wie das Zeugnis des Christus unter euch befestigt worden ist“
Er sagt, dass das „Zeugnis des Christus unter euch befestigt worden ist“. Ich weiss nicht, wie lange er von Korinth weg war. Aber er sagt, dass es befestigt worden sei. Und wenn er das schreibt, dann war das Tatsache. Sie waren gewachsen; auch in seiner Abwesenheit waren sie gewachsen. Wir sehen einfach, dass zum geistlichen Wachstum auch Zeit gehört. Manche möchten das über Nacht alles auf einmal, ich auch. Aber das ist nicht die Art unseres Herrn. Der Herr benutzt die Zeit zum Wachstum. Wenn wir einen Obstbaum pflanzen, dann trägt er auch nicht die nächste Woche schon die herrlichsten Früchte. Er braucht Zeit und er braucht Nahrung. Und das hatten die Korinther: Sie hatten Nahrung. Der Apostel Paulus war in ihrer Mitte gewesen und hatte sie belehrt. Daheraus resultiert auch der Urgrund, dass sie reich gemacht waren in Wort und Erkenntnis, wodurch das Zeugnis einer Gemeinde auch seine Festigung erlangt. 
1.Kor.1,7: „so daß ihr in keiner Gnadengabe Mangel habt, indem ihr die Offenbarung unseres Herrn Jesu Christi erwartet“
Und sie waren soweit fortgestossen, dass Paulus sagen konnte, dass sie in keiner Gnadengabe Mangel hatten, „...so dass ihr in keiner Gnadengabe Mangel habt.“ Das ist eine gewaltige Aussage. Eine Aussage, die, wie wir auch erkennen müssen, wenn wir gerade diesen letzteren Kap. betrachten, gewaltige Aussagekraft hat sowohl im einzelnen als auch von der Gesamtheit dieses Briefes her. Sie hatten in keiner Gnadengabe Mangel. Das war der Reichtum einer Gemeinde. Aber das ist die eine Seite. Der Reichtum in Christus mit all den Gaben ist keine Garantie für eine Gemeinde, dass sie zugleich das Ärgste in sich unterbringen kann. 
Das waren übelste Zustände, denken wir an Kap.5. Wie beim Herrn Freudigkeit und Bitterkeit, Süssigkeit und Bitternis immer so dicht beieinander lagen, so finden wir es auch heute noch bei den Gläubigen: Freud und Leid, dicht beieinander gedrängt. Aber das, was sie hatten, war von Gott. Sie standen durch die Unterweisung von Wort und Erkenntnis in der Erwartung der Wiederkunft Jesu Christi, eine Sache, die viele Jahrhunderte verloren gegangen war. Durch die Gnade Gottes ist uns in Verbindung mit Luther die Rechtfertigung durch Glauben wieder geschenkt worden, nachdem das ganze Lehrgut völlig ins Wanken geraten war durch eine falsche Lehre. Vieles andere ist uns durch Luther wieder geschenkt worden. Darum können wir zum Schluss kommen,  dass Luther ein Mann Gottes war, den Gott gebraucht hat, um Wahrheiten wieder auf den Tisch zu legen. Das, was aber Luther nicht so sehr in der Tiefe erfasst hatte (was dann erst später durch die Gnade Gottes geschenkt war, in den rund 200 Jahre darauf folgenden Erweckungszeiten) war die Erwartung der Wiederkunft Jesu. Das wurde wieder ganz neu erkannt und ganz neu erfasst. Wir haben seit  etwa 150 Jahre dieses Geschenk Gottes der Erwartung Jesu Christi in dieser Prägnanz, wie sie hier in unserer Mitte verkündigt wird. Und wenn wir dann in das Geschehnis hineingehen, das uns Licht vermittelt über das Erkennen, wenn der Herr wiederkommen wird in Mt.25,1-12, dann lesen wir, dass sie (die den Herrn erwarteten) alle einschliefen. Wir müssen aber aufpassen, wenn wir das exegetisch auf uns übertragen, dass wir das nicht in der griechisch philosophischen Art ausdrücken und sagener, dass Herr erst dann wiederkommt, wenn niemand mehr an Seine Wiederkunft auf dieser Erde glaubt. Das ist hier nicht gemeint! Sondern hier ist die Gemeinde als eine Ganzheit zu sehen, die vom Gros her nicht mehr in der Erwartung der Wiederkunft Jesu gefunden wird. Und das ist heute schon der Fall. Ich bin erstaunt, dass manche Gläubige staunend schauen, wenn man darüber spricht. Es ist ihnen völlig entglitten! Der Wertbestand der Wiederkunft Jesu ist ihnen Zehntrangig geworden. Denn sie haben ganz andere Probleme. Hier wird das Geschenk der Erwartung Seiner Wiederkunft an den Korinthern mitgeteilt als ein wertvoller Tatbestand. Das mag schon den Apostel gefreut haben, solches von ihnen zu hören durch die Briefe, die an den Apostel Paulus kamen, von denen er ja auch redet. Sonst wäre er ja nie veranlasst gewesen auf die verschiedensten Punkte dieser Gemeinde in dieser Einzelheit einzugehen. Er war veranlasst, auf die ihm gesandten Briefe zu antworten, wie er es ja selbst sagt. Von diesen Gott, den sie in Christo erwarteten vom Himmel her, von dem sagt er: 
1.Kor.1,8: „welcher euch auch befestigen wird bis ans Ende, daß ihr untadelig seid an dem Tage unseres Herrn Jesus Christus.“
„...welcher euch auch befestigen wird bis ans Ende“. Das steht mit der Erwartung Jesu vom Himmel her in Verbindung. Dieses Glaubensgut der Erwartung Christi, dass der Herr wiederkommen wird, steht mit einem Befestigtwerden der Herzen der Gläubigen in Verbindung. Das ist hochinteressant. Und je mehr wir die Wiederkunft des Herrn gegenwärtig glaubensgemäss ausleben, um so stärker werden unsere Herzen festgemacht, auch in Verbindung mit dem teuren Wort. Dann vermag Gott sie festzuhalten bis zum Ende! Und darum sollten sie, wie es hier heisst, untadelig sein. Sie sollten sich nicht mit den Dingen dieser Welt vermischen, wie er es dann in den nächst folgenden Kap. klagen muss. „...dass ihr untadelig seid an dem Tage unseres Herrn Jesu Christi.“ Wenn die Bibel von Tag des Herrn Jesu redet, dann ist das nicht der Tag des Herrn, der das Zorngericht Gottes in sich birgt, sondern der Tag Jesu Christi ist Seine Wiederkunft zur Heimholung der Gemeinde, wesenhaft zu unterscheiden von den Ausdrücklich-keiten „Tag Gottes“ oder „Tag Jehovas“ oder „Tag des Herrn“. Und hier haben wir den Tag Jesu Christi und der bezieht sich ausnahmslos auf seine Wiederkunft. Wie mag der Herr uns sehen? Ob wir auch in dieser Erwartung sind? Es ist ein Unterschied ob wir sagen: „Ich erwarte auch den Herrn Jesus!“ Sicher, aber das meint der Herr nicht, so verallgemeinert. Sondern Er meint damit, dass wir Ihn dann erwarten Gottgemäss, wenn wir auch dafür beten, dass der Herr wiederkommen möchte. Und dann wollen wir die Frage stellen: Wie lieb ist dir Jesus und seine Wiederkunft? Wie oft hast du in deinem Gebet Seine Ankunft einbezogen? Und das ist der Gradmesser deiner Liebe zu Jesus bezüglich Seiner Wiederkunft! Wenn wir den Herrn erwarten, dann soll unser Masstab nicht die äussere Not unseres Hierseins bedeuten. Ich glaube, dass es nur einen einzigen Punkt gibt, der vor Gott gilt, den Herrn Jesus vom Himmel her zu erwarten unter Gebet. Und das ist, wenn wir in einer Übereinstimmung mit dem Herrn gefunden werden, dass unsere Herzen sich danach sehnen, den Herrn Jesus von Angesicht zu Angesicht zu schauen. Wenn dieses Heimweh bewirkt, dann ist unsere Erwartung echt. Lebst du darin? Es ist mehr als menschlich verständlich, wenn es jemandem schlecht geht, wenn er sagt: „Wenn nur der Herr bald käme!“ Das ist menschlich. Ich rede jetzt aber hier von der geistlichen Seite. Und die hat nur die eine Seite, nämlich den Herrn zu schauen! Und da muss man in einer liebenden Verbindung zum Herrn Jesus gefunden werden. Da muss man diesen irdischen Dingen schon ein ganz klein wenig gestorben sein, denen unser Leib des Fleisches so gerne noch dient, nämlich diese Welt. Sonst kann die Liebe in uns nicht sein. Wir zweifeln nicht an der Liebe Jesu zu uns als Kindern Gottes, die wir errettet sind. Aber Gemeinschaft ist niemals nur eine Seite, sondern sie gründet sich auf Beidseitigkeit. Wir werden nur dann in einer Gemeinschaft der Liebe des Christus gefunden, wenn wir zugleich Ihn lieben, wie die Bibel sagt. Ich sage noch einmal: An Seiner Liebe zu uns brauchen wir gar nicht zu zweifeln, die ist sowieso vorhanden. Sie ist in seinem Wort beschrieben. Jeder Errettete darf Beweis Seiner Liebe sein. Aber wie sieht es mit unserer Liebe zu Ihm aus? Wenn diese Seite klar ist, dann findet Gemeinschaft der Liebe mit Christus statt. Wir können das mit anderen Bilder vergleichen, dass wir es besser verstehen: Wenn jemand sagt: Ich will nächste Woche heiraten! Und die andere Person, die er heiraten will, weiss vielleicht noch gar nichts davon. Das wäre eine komische Sache. Aber wieviel Gläubige leben einfach in einem Zustand in der Beziehung zu der Liebe Gottes, die uns drängt? Die Liebe Christi drängt uns. Aber sie kann uns erst dann drängen, wenn wir in dieser Gemeinschaf der Liebe sind. Und in dieser Gemeinschaft sind wir erst dann, wenn wir diese Liebe haben, die Jesus hat. Paulus sagt, dass die Liebe Gottes ausgegossen ist in unsere Herzen. Wer will dem widersprechen? Und wenn die Bibel sagt: Wenn wir so in dem Lichte wandeln wie Er, Christus, in dem Lichte ist, dass wir dann Gemeinschaft mit Ihm haben. Dann kommen wir ein Stück näher; dann ist die Gemeinschaft Seiner Liebe dann da, wenn wir die Liebe zu Christus dementsprechend beantworten. Ich glaube, dass wir alle ein wenig Nachholbedarf auf dieser Frequenz haben. Dann wird er uns befestigen. Wie lange? Bis ans Ende! Welches Ende denn? Nun, bis zum Tage des Herrn Jesu Christi. 
1.Kor.1,9: „Gott ist treu, durch welchen ihr berufen worden seid in die Gemeinschaft seines Sohnes Jesus Christus, unseres Herrn.“
Und dann finden wir dieses wunderbare Wort: „Gott ist treu.“ Wir denken da an 1.Thes.5,24. Dort ist auch so ein wunderbares Wort: „Treu ist, der euch ruft; er wird es auch tun.“ Gott ist treu! Das ist die Mitteilung. Und diese Treue ist mit Liebe verbunden. Es gibt keine lieblose Treue. Hier ist die Treue verbunden mit der Liebe. Denn durch die Liebe ist Christus zu uns gekommen. Dadurch konnte Er die Treue an uns erweisen, indem Er uns in diese Seine Gemeinschaft berufen hat, in die Gemeinschaft des Sohnes Jesu Christi, unseres Herrn. Wir finden in Joh.12, den V.26, der uns da noch etwas Licht noch gibt. Da heisst es: „Wenn mir jemand dient, dann folge er mir nach!“ Wem nach? Ihm nach. „Und wo ich bin, da wird auch mein Diener sein“, nicht: „Wo der Diener ist, werde auch ich sein.“ Der Herr Jesus soll nicht uns, sondern wir sollen Im nachfolgen. Dann haben wir Gemeinschaft. Wenn wir schon irgendwo hingehen, ausser in die tiefe Gemeinschaft der Gläubigen oder zu unserem Herrn im Gebet, im Lesen seines Wortes, dann ist es gefährlich. Nun, der Herr sagt: „Der folge mir nach.“ Das möchten wir von ganzem Herzen, dass wir als solche erkannt werden, die dem Herrn Jesus nachfolgen aus Liebe. Damit die Gemeinschaft Seiner Liebe an uns gefunden wird; damit wir Christus darstellen als Seine Zeugen.
1.Kor.1,10: „Ich ermahne euch aber, Brüder, durch den Namen unseres Herrn Jesus Christus, daß ihr alle dasselbe redet und nicht Spaltungen unter euch seien, sondern daß ihr in demselben Sinne und in derselben Meinung völlig zusammengefügt seiet.“
Paulus, hier in diesem Brief an die Korinther. Es ist ein Brief mit vielen Ermahnungen und Ermunterungen, der aber auch Einblick in die Situation jener damaligen Zeit der Urgemeinden gewährt. Damit wir keine Komplexe bekommen, denn es war schon in der Urgemeindezeit so, dass es es Gemeinden voller Probleme gab. Und es war nicht so, dass alles hundertprozentig ausgerichtet war, weil sie durch Paulus über den allerheiligsten Glauben informiert worden waren. Es waren eben nicht alles aufgestellte Gemeinden. Und ich glaube, dass es nie so sein wird. Wir sind alle Menschen und tragen den Aspekt der Unvollkommenheit durch unsere Anwesenheit mit hinein. In der Strassenverkehrsordnung gibt es irgend einen Paragraphen, dass man mitschuldig wird durch Verwicklungen, allein schon dadurch, weil man als Teilnehmer mit dabei ist. Damit sind wir eine Last im Strassenverkehr. Und so etwa wollen wir es sehen: Jedes Glied innerhalb einer Gemeinde ist eine Last der Unvollkommenheit wegen. Wir bleiben nicht bei dieser Last stehen, sondern wir schauen dort hin, wo wir einmal durch die Verherrlichung von dieser Erde hier genommen sein werden und einen Herrlichkeitsleib tragen werden. Wir blicken nicht auf unser Fleisch; wir sollen ja auch gar nicht jemanden nach dem Fleische kennen. Aber Paulus schreibt auch in diese Situation der menschlichen Gegebenheit. Das muss uns hier klar werden. Er sieht nicht allein nur das Geistliche, sondern er sieht jetzt ganz klar und frappant auch die Dinge, die er mit Namen anredet.
Er sagt: „Ich ermahne euch aber...“. Solches hatten gerade sowohl die Korinther wie auch die Gläubigen heute, äusserst nötig, ermahnt zu werden. Wir lesen später im Hebräerbrief: „Brüder ertragt das Wort der Ermahnung“. Unser Fleisch hat die Ermahnung nicht so sehr gern. Dennoch ist es eine von Gott gegebene Angelegenheit, hinter der viel Segen dann steckt, wenn wir die Ermahnungen annehmen. Bei der Ermahnung nicht aus sich, sondern er verbindet immer die Quelle durch den Namen des Herrn Jesus, „...durch den Namen unsere Herrn Jesu Christi...“, sagt er. Und zwar kommen wir jetzt noch auf ein Situation zu sprechen, die dann noch einmal mit in Erscheinung tritt. Wir kommen später noch darauf. Sie werden ermahnt „...dass ihr alle dasselbe redet...“. Wir haben in der Gemeinde Jesu, so viele wie wir zur Gemeinde zählen (die Anzahl mag in die Millionen gehen) ganz unterschiedliche Erkenntnisgrade. Und dennoch sagt Paulus, dass sie alle dasselbe zu reden haben. Und wenn das nicht geschieht, dann entstehen Spaltungen. Wir wollen diesen Punkt der Spaltungen ein wenig betrachten, weil er wichtig ist, um in diese Zusammenhänge Einblick zu nehmen. Wir finden im Kap.1,18-19 vom Apostel Paulus eine erneute Ermahnung in diesem Brief. Er sagt: „Denn fürs erste, wenn ihr als Versammlung zusammenkommt, höre ich, es seien Spaltungen unter euch...“, und fügt hinzu „...und zum Teil glaube ich es.“ Er nimmt es nicht einfach an; er weist es aber auch nicht gänzlich ab. Er kannte die Gläubigen zu Korinth und sagt: „Zum Teil glaube ich das!“ „Denn es müssen...“, sagt er jetzt „...auch Parteiungen unter euch sein, auf dass die Bewährten unter euch offenbar werden.“ Dazu muss etwas gesagt werden: Spaltungen und Parteiungen können sowohl von Gott als auch vom Teufel sein. Ich darf hier besonders eine Spaltung nennen, von der wir gleich sehen werden, dass sie Gottgegeben war: Würde Martin Luther in der katholischen Kirche geblieben sein, wären wir heute noch unter dem Marienkult geknechtet. Wir sehen einfach, dass es eine Abspaltung gibt. Aber das darf es nur unter der Segenshand und dem Willen Gottes geschehen. Solches wird offenbar, wenn der Herr sich dazu bekennt. Und Gott hat sich ganz gewiss dazu bekannt, was da vor etwa 450 Jahren geschah. Spaltungen und Parteiungen: Er sagt sogar: „Das muss sein, dass Parteiungen unter euch sind, gerade wegen der Unterschiedlichkeit der Erkenntnisse, die Gott auch individuell ganz persönlich unterschiedlich austeilt.“ Aber es ist gefährlich, wenn es in einer örtlichen Gemeinde zu Lippenbildungen kommt, so dass diese Gruppen dann gegeneinander reden. Dann wird es gefährlich; dann sind das Abspaltungen, die nicht nach Gottes Gedanken sind, die nicht nach dem Willen des Herrn vollzogen werden. „Sondern...“, sagt er hier „...dass ihr in demselben Sinne...“. In demselben Sinne können verschiedene Parteiungen sein. Aber aus diesem allem muss Geistesfrucht hervorkommen und nicht Hader, Zank oder Streit, oder solche Dinge. Im A.T. gibt es ein Wort, das besagt, dass das Angesicht des einen das Angesicht des anderen scharf macht. So etwa möchte ich es ausdrücken. Wir sollten einander zur Anreizung zur Liebe vorangehen. Das etwa wäre die Vorbemerkung für dieses Thema. „...in demselben Sinne...“. Welcher Sinn ist denn das? Das ist der Sinn Jesu Christi. Spaltungen. Wir lesen in 1.Kor.12,25: „...auf dass keine Spaltung in dem Leibe sei, sondern die Glieder dieselbe Sorge füreinander haben möchten.“ Weil der Leib des Christus geistlich gesehen kein gespaltener ist, dass etwa in Asien eine Ecke und in Afrika der andere Teil herumliegt usw., so nicht. Sondern er ist eine kompackte, zusammengefügte Masse. Deshalb sollte auch in einer örtlichen Gemeinde niemals eine solche Spaltung da sein. Eine Spaltung nämlich, die das Gute zerstört. Sondern es kann nur Spaltungen geben nach dem Willen Gottes zum Guten. Da wird es schon offenbar. Das kann nur gesund sein, wenn wir in demselben Sinne sind. Noch etwas dazu: Es gibt in England eine bestimmte Richtung. Diese Leute haben sich vorgesetzt, vom Grundsatz her, dass wenn sie etwa hundert sind, dass sie sich dann spalten. Sie gehen ins Gebet und machen aus einer dann zwei Gemeinden, weil sie sagen: In den kleineren Gemeinden, oder in den kleineren Gemeinden sind die einzelnen fruchtbarer als in Grossgemeinden von Tausend. Das hat schon etwas dafür. Sie gehen ins Gebet und bitten den Herrn, wer zu dieser oder zu jener gehen möchte, dass der Herr es ihnen ins Herz lege, wie geschrieben steht, dass sie nach diesem Wort recht teilen sollen. Das ist dann eine Spaltung, die nach Gottes Willen sein kann, absolut. Da ist nichts dagegen auszurichten oder etwas dagegen zu sagen. „...in demselben Sinne...“. Das ist nicht so einfach, weil wir soviel Sinn haben von Natur, ein jeder für sich. Deshalb ist es das Gebot der Liebe, dass über jedes Wirken in einer örtlichen Gemeinde der Sinn Christi vorgestellt ist. Dieser erkennt immer die Einheit vorgestellt, und niemals Eigenbrödelei, oder Solodurchzüge. Das alles ist nicht nach dem Willen Gottes. „...und in derselben Meinung völlig zusammengefügt seiet.“ Denn etwas, was völlig zusammengefügt ist, ist kaum denkbar, zerstört oder zertrennt zu werden. Vielleicht liegt es auch daran, dass in den Gemeinden, die heute so auseinanderlaufen, dass man nie richtig zusammengefügt war. Das ist auch eine Problematik. Das ist ganz verständlich: Wenn ich einen Gegenstand habe, z.B. zwei Autoreifen, und diese drei Mal erneuern lasse und damit mit überstarker Geschwindigkeit fahre, dass es dann wahrscheinlich irgendwo ein Ende dafür geben wird. Irgendwo ist eine Grenze. Denn die waren ja sowieso nicht ganz in Ordnung. Ich würde also niemandem empfehlen, hier irgendwo geflickte Reifen zu kaufen, nur weil sie 30 Mal billiger sind. Denn irgendwie ist das eine Zeiterscheinung und dann geht das auseinander. Und genau so ist es in örtlichen Gemeinden. Gemeinden, die nie recht in diesem festen Band verschlossen waren, gehen dann auseinander. Man hat das nicht gelernt hat – wegen des mangelnden Verschlusses – zusammen zu bleiben und Gemeinsamkeiten vor dem Herrn in der Verantwortung zu haben. Ich rede da nicht von Dingen, die böse sind in Gemeinden. Das ist wieder ein anderes Thema.
1.Kor.1,11: „Denn es ist mir von euch kund geworden, meine Brüder, durch die Hausgenossen der Chloe, daß Streitigkeiten unter euch sind.“
Paulus hatte also gehört, dass da Hausgenossen bei einer Schwester in Christo waren, namens Chloe. Und von da heraus – das schien die Quelle zu sein – kamen Streitigkeiten. Streitigkeiten sind nur dort, wo man sich nicht biblisch unterstellt, d.h. also, wo Kinder Gottes in eigenwilligen Sünden leben. Die Gemeinde Jesu ist also keine Institution, wo jeder tun und reden und handeln kann wie er Lust hat, sondern die örtliche Gemeinde ist eine Einrichtung Gottes, wo der Heilige Geist die Freiheit hat zu bestimmen, was der eine tun und was der andere sagen darf. 
Und so wollen wir es auch halten. Man sollte schon sagen, dass man einer Gemeinde eben das Beste geben soll. Das machen wir ja auch so: Ich habe noch nie gehört, dass wenn die Verwandten zu Besuch kommen, dass jemand sagt: „Wir haben hier etwas, das wir für die nächste Woche behalten.“ Dann ist das für den Besuch da; für den Besuch gibt man das Beste hin, weil sie eingeladen sind. Man erfreut sich ja auf Grund der Gemeinschaft. Und so soll es auch in der Gemeinde Jesu sein, dass man den Geschwistern in allem das Beste anbietet, was überhaupt vorhanden ist. Sei es in der Verkündigung oder sei es in allem Dienst, der geschieht. In jeglichem Dienst der Liebe und der Fürbitte gibt man von allem das Beste den anderen. Sonst sind wir ja Egoisten; sonst gleichen wir ja der Welt. Wir brauchen uns gar nicht gross zu bemühen, Egoisten werden zu wollen, denn das sind wir von Natur aus. Wenn der Apostel Paulus nach Jahren feststellt und sagt, dass alle nur das Ihre gesucht haben. Das war das Resultat von einigen Jahren missionarischer Arbeit. Da muss Paulus das Fazit ziehen, dass sie nur für sich gearbeitet haben. Jeder sucht nur das Seine – ein furchtbares Wort. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir hier gerade über dieses ernste Wort darüber nachsinnen, was es heisst in rechtem Sinne (denn im Worte Sinne liegt der Begriff Gesinnung, Gesinnung Jesu) uns zu verhalten. In Rö.16,17 heisst es dann: „Ich ermahne euch aber, Brüder, dass ihr achthabet auf die, welche Zwiespalt und Ärgernis anrichten, entgegen der Lehre...“. Das ist also Spaltung entgegen der Lehre. Da haben wir acht zu haben; ein jeder hat acht zu haben. „...und wendet euch von ihnen ab.“ So stark ist hier die Weisung gegenüber solchen, dass sie abzuweisen sind, dass man sich abzuwenden hat. Zwiespalt ist auch eine Spaltung. D.h. wo jemand eine besondere Gabe hat (es gibt ja solche Gläubige) bei Nächsten den alten Menschen zu reizen. Sie entwickeln Fähigkeiten darin, in denen sie sich selbst überbieten. Es kommt sogar vor, dass man in solch einer misslichen Handlung auch noch einen Auftrag Gottes sieht. Das gibt es. Das ist Zwiespältigkeit. Ich weiss von solch einer gläubigen Person, von der gesagt wurde, dass wo der hinkommt, sofort der Streit und Zank losgeht. Und zwar mit Leuten, die diese Person noch nie gesehen und gehört hatten. Nun, das Wort Gottes sagt: Wendet euch von ihnen ab! Denn diese Dinge sind Krebs. Und die Bibel sagt, dass es um sich frisst. Es sind zwar menschliche Dinge, aber die Bibel gebraucht das Wort „Fressen“. Wir sehen einfach den ganzen Ernst der Ausdrucksart dahinter. Die Chloe war eine Gläubige in Korinth. Paulus mag von ihr einiges gehört haben. Aber in ihrem Hause gab es Leute, die böse Zungen hatten. Und wenn da solche gewappnet gegeneinander antreten, dann gibt es Zertrennung und Spaltung. Paulus, der sich in Ephesus befindet, hört nun davon durch Brief und durch Nachrichten. Er umgeht die Sache nicht und führt gleich die Namen an, damit keine Zweideutigkeiten entstehen und andere vielleicht in Verdachtsmomente geraten. Er geht den ganz klaren wahren Weg. Das ist sehr schön hier von Paulus. Er sagt: „...es ist mir von euch kund geworden, meine Brüder, durch die Hausgenossen der Chloe, dass Streitigkeiten unter euch sind.“ Also mussten die Hausgenossen irgendwie dort mit verbunden sein. Die Chloe konnte das innerlich nicht mehr ertragen und hat es dem Apostel geschrieben. Und der Zustand war interessanterweise so, dass der eine, nachdem der Apostel von Korinth weg war, sagte: 
1.Kor.1,12: „Ich sage aber dieses, daß ein jeder von euch sagt: Ich bin des Paulus, ich aber des Apollos, ich aber des Kephas, ich aber Christi.“
„Ich bin des Paulus...“, dann war eine Gruppe von 10 oder 15 die sagten: „...ich aber des Apollos“, wir machen nur das, was der sagt und schreibt usw. Dann waren einige Gesetzliche da, die sagten: „Für uns ist das, was der Simon Petrus sagt massgebend!“ Und andere haben gesagt: Christus. Das sind also 4 aufgezählte Parteien! Das ist ja furchtbar. Wir mögen vielleicht lachen, aber das gibt es auch heute noch, nur in einer anderen Form. Ich war sehr verwundert, als einmal eine junge Schwester sagte, dass sie in der Gemeinde das A.T. nicht anerkennen. Auch nicht das ganze N.T., sondern nur die paulinischen Briefe. Alles andere darf nicht gelesen werden. Das sind solche, von denen es hier geschrieben steht: Ich bin des Paulus! Aber wie es dort drin aussieht! Alles schön weiss, die Weste weiss gestrichen und alles in Ordnung. Und der Herrn Jesus sagt: „...und inwendig voller Totengebeine.“ Das hat man immer dort, wo es so schön weiss zu und her geht.
1.Kor.1,13: „Ist der Christus zerteilt? Ist etwa Paulus für euch gekreuzigt, oder seid ihr auf Paulus’ Namen getauft worden?“
Jetzt geht Paulus zum Kampf über und sagt: „Ist etwa einer von euch auf Paulus getauft worden?“ Und selbst wenn er der Taufende gewesen wäre, sagt er deshalb jetzt, dass er überhaupt niemanden getauft habe ausser diesen drei Namen (Krispus, Gajus, Stephanas). Sonst hatte er gar niemanden getauft. „Ist etwa Paulus für euch gekreuzigt?“ Er stellt hier ganz klar Christus heraus und nicht Menschen. Der natürliche Mensch neigt nur zu sehr dazu, nicht in der Lage zu sein (auf Grund der neuen Schöpfung in uns) die Bibel, Gottes Wort, neutral zu untersuchen. Denn der alte Mensch ist geneigt, sich an Menschen zu hängen. Das ist ein Problem, dem wir immer wieder in der Seelsorge begegnen: Immer wieder müssen wir lernen, uns ganz auf Christus zu werfen und uns nicht an Menschen zu hängen. Denn die das tun fallen immer wieder. Das ist doch ganz klar: Ein Mensch kann doch keinem anderen Menschen eine Hilfe sein, ausser dass sie beide in die Grube fallen. Und das soll es ja gerade nicht sein. Denn mit dem Mass, mit dem man sich an Menschen (ohne Namensnennung, ob gross oder klein, ob arm oder reich) hängt, um dieses Mass entehrt man ja Gott. Dass dann der Herr dazu keinen Segen geben kann, dürfte uns allen ja mehr als verständlich sein. „Ist etwa Paulus für euch gekreuzigt?“ „Was stellt ihr den Paulus gegen Christus?“ Das will er damit sagen. Ich bin nur froh, dass es in den Gemeinden damals nicht nur vollkommene Menschen gab. Sonst wäre ich verzagt, das muss ich schon sagen. Nun, diese Gemeinden waren noch jung. Paulus hatte sie, unter grossem Segen stehend, aufgebaut. Sie standen unter grossem Segen. Als aber Paulus weg war, kam die grosse Problematik: Die Gemeinden fielen in Streitigkeiten. Warum fielen sie in Streit? Weil es in dieser Gemeinde zu Korinth eine ganz Reihe Diothrephes-Naturen gab. Da wollte sich keiner unterstellen, sondern jeder der Erste sein. Sie haben gedacht: Wenn der Paulus weg ist, muss ein neuer Paulus gelehrt werden. Das war vielleicht der Anfang; das war vielleicht doch der Anfang der katholischen Kirche. Denn die Behauptung der katholischen Kirche ist nicht umsonst, wenn sie spricht, dass sie zurückgehen bis zur Urgemeinde. Zwar hat der Petrus nichts von seinem Glück gewusst, dass er der erste gewählte Papst war. Er hatte Glück, dass er nichts davon gewusst hat. Deshalb ist er auch nicht schuldig an der Sache. Denn das haben andere Leute verbrochen.
1.Kor.1,14: „Ich danke Gott, daß ich niemanden von euch getauft habe, außer Krispus und Gajus“
„Ich danke Gott...“, sagt er „...dass ich niemanden von euch getauft habe...“, wieso denn von diesen? Er hatte gar keine Korinther getauft, damit sie sich nicht berufen konnten, dass der Paulus zweideutig geredet hätte. Um sich vielleicht, wenn er dann weg war, doch noch auf sich berufen zu können. Das wollte er aber nicht. „...ich habe niemanden von euch getauft...“, so wichtig wie die Taufe auch ist, „...ausser Krispus und Gajus“. Das ist dieser Gajus, den wir wieder in den Johannesbriefen finden. 
1.Kor.1,15: „auf daß nicht jemanden sage, daß ich auf meinen Namen getauft habe.

1.Kor.1,16: Ich habe aber auch das Haus des Stephanas getauft; sonst weiß ich nicht, ob ich jemand anders getauft habe.“
Niemand soll darum sagen können, dass der Paulus etwa seinen Namen mit der Taufe verbunden hätte. Paulus ging ja Gottbestätigt sehr weit, indem er „von meinem Evangelium“ sprach. Aber er stellt auch klar, dass der Herr ihm, dem Paulus, solches anvertraut hatte durch Offenbarungen Gottes. Er wusste nicht, wen er sonst noch getauft hätte. Und nun kommt er zu diesem bekannten V.17 und sagt:
1.Kor.1,17: „Denn Christus hat mich nicht ausgesandt zu taufen, sondern das Evangelium zu verkündigen; nicht in Redeweisheit, auf daß nicht das Kreuz Christi zunichte gemacht werde.“
„Denn Christus hat mich nicht ausgesandt zu taufen...“. Nicht dass jemand davon ableiten sollte oder wollte, wir dürften nicht mehr taufen. Das hat damit nichts zu tun. Paulus war ein Apostel, ein Missionar und ein Evangelist. Paulus hatte den Auftrag vom Herrn das Evangelium auch in die Heidenlande hinauszutragen. Er war praktisch Pionier; er war ein Vorangehender. Andere sollten nun den Dienst tun, den Sekundärdienst erfüllen, den Einzelnen nun im Glauben behilflich zu sein um voranzukommen. Und da gehört es einfach dazu, dass man sie dann taufte. Wenn er hier diese drei getauft hat in seinem Leben, dann war das relativ wenig. Ich weiss nicht, wie viele ich getauft habe. Aber vor Jahren habe ich sehr viele getauft. Dafür bin ich auch kein Apostel und kein Evangelist, auch kein Pionier. Aber Paulus war ein solcher. Und er hatte seinen Auftrag im Sinne. Wir sehen, wie er sich gar nicht ereifert hat, etwa in anderer Leute Arbeit herumzuhantieren. Wenn er die drei getauft hat, dann nur darum, weil Gegebenheiten dies erforderten. Wir kennen die Geschichte in Apg.10, wo, als der Petrus gesprochen hatte, er auch dieselben taufte. Und solche Situationen lassen sich natürlich nicht vermeiden. Paulus mag hier drei solchen Situationen gegenübergestellt gewesen sein. Und er taufte sie, obgleich sein Auftrag von Gott her nicht derjenige war, die Gläubigen zu taufen und weiterzuführen. Diesen Brief hier schreibt er von Ephesus aus. Wir wissen, dass er etwa 3 Jahre in Ephesus verweilte, um die Gemeinde und die umliegenden Gemeinden in Ephesus aufzuerbauen. Er hat sich schon Zeit genommen. Dennoch war er nicht einer, der da taufte (das ist sehr interessant), sondern er blieb fest an seinem Auftrag. Wir halten es für sehr verderblich, wenn Gott durch Seine grosse Gnade Evangelisten ausrüstet mit wunderbaren Gaben, Menschen zu Christus zu führen, sie aber plötzlich auf die eigene Idee kommen, sich in die Lehre zu ergehen. Was da für Sachen herauskommen ist furchtbar. Bei Paulus kamen keine dummen Dinge heraus, auch wenn er die getauft hat. Aber heute ist es so, dass wir (und das betrifft insbesondere die Brüder) vom Herrn uns klar machen lassen sollen, nicht was wir wollen, sondern was wir empfangen haben, um das zu tun. Paulus war vom Herrn ausgesandt, das Evangelium zu verkünden. Solches nicht in Redeweisheit, das ist jetzt zum Schluss: „Nicht in Redeweisheit“. Gott lässt sich überhaupt nur bestätigen und mit den Dingen bedienen, die Er, Christus, zuvor gegeben hat. Es ist nicht der Wille Gottes von Christen angebetet zu werden, die nicht zuvor durch das Blut des Sohnes Errettung gefunden haben. Es ist nicht der Wille Gottes, wenn wir mit menschlicher Weisheit das Wort Gottes verkündigen, d.h. dass wir zuerst ein Studium absolvieren müssen, um menschliche Weisheitsfähigkeiten zu beweisen, dass wir es auch können. Das biblische Problem war als Zeugnis in der Urgemeinde gerade umgekehrt. Da sprachen jene Pharisäer: „Wer sind denn diese Ungelehrte? Sie reden mit Vollmacht, nicht wie unsere Schriftgelehrten!“ Hier wird einfach distanziert. Es ist ein Unterschied zwischen schöngeistigem Reden und dem Reden des Wortes. Für den alten Menschen klingt natürlich das Geschlossene, das Gelernte weit besser, angenehmer, als das, was Gott oft bewirkt. Natürlich gibt es da auch Grenzen, das ist klar. Gott will das auch. Aber nicht von Redeweisheit ist Paulus gekommen. Durch die Weisheit der Menschen wird das Kreuz Christi zunichte gemacht. Da brauchen wir uns nicht zu wundern, wenn wir in gewissen religiösen Richtungen hineinblicken und nur Studium, menschliche Weisheit und redliche Titel erkennen, aber das Kreuz Christi wird nicht mehr Wiedergeburten schaffen und neues Leben geben. Und darauf sollte es uns ankommen, dass wir vor dem Herrn gefunden werden als solche, die darin leben, Leben schaffend durch das Zeugnis zu sein. Der Herr möchte, dass wir alle darin ein Zeugnis sind, das Leben, das uns selbst in Christus geworden ist, weiterzugeben. Der Herr Jesus will nicht, dass es solche in menschlicher Weisheit weitergeben; das will Gott nicht. Er will es von uns weitergesagt wissen, weil darin Seine Bestätigung, die Bestätigung seines Geistes liegt. Das will der Herr. Und das ist das, was Ihn ehrt. Das ist der einzige Punkt, der Gott im Himmel ehrt, wenn wir damit dienen. Was der Herr dem einen oder anderen zuvor gegeben hat, sollten wir uns ausstrecken, dem Herrn darin zu gefallen.
1.Kor.1,18: „Denn das Wort vom Kreuz ist denen, die verloren gehen, Torheit; uns aber, die wir errettet werden, ist es Gottes Kraft.“
Paulus schrieb diesen Brief an eine Gemeinde, die in der Entwicklung war, die sich entfaltete, die durch Paulus ins Leben gerufen worden war. Es war eine Gemeinde, in der es viele Gaben gab. Aber als Paulus aus der Gemeinde wegging um nach Ephesus zurückzukehren, brachen nun viele Probleme und Nöte aus. In diese Situation hinein ist auch dieser Brief geschrieben worden. Es heisst nun in V.18: „Denn das Wort vom Kreuz...“, wir könnten auch sagen „das Evangelium vom Kreuz“, „...ist denen, die verloren gehen...“, die also das Evangelium nicht aufnehmen „...Torheit“. Die verstehen nicht, wie es Menschen gibt, die überhaupt an das Wort des Evangeliums noch glauben. Und zwar darum nicht, weil sie nicht glauben. Dabei ist der Glaube das durch Gott uns geschenkte Mittel, errettet zu werden. Deshalb haben wir die Beziehungen des Evangeliums, die Beziehungen des Wortes in der Darstellung des zweischneidigen Schwertes. Es ist ein Schwert mit zwei Seiten; es ist Gottes Wort, das Schwert des Geistes. Es ist also bejahend nach der Seite der Verheissung für die, die Christus annehmen zur Errettung. Und es ist das gleiche Wort des Evangeliums, das alle verurteilt, die nicht glauben wollen. Nicht glauben können gibt es nicht. Das ist Lügerei! Wir kennen nur eine Aussage der Schrift, und die heisst: „Wer da will, der komme!“ Die Bibel stellt sich überhaupt nicht auf den Standpunkt, dass einer nicht kommen könnte. Da haben wir gar keine Beispiele dafür. Wer mit dem Wort Gottes, dem Evangelium des ewigen Lebens in Berührung kommt, geht nur über den Glauben in die Annahme. Der muss es annehmen wollen. Das ist die Freiheit, die Gott jedem einzelnen Menschen geschenkt hat. Jeder Mensch steht in dieser Beziehung, es anzunehmen oder abzulehnen. Auch das passive Verhalten gegenüber dem Wort vom Kreuz ist Ablehnung und letztlich Verlorenheit. Denn das Wissen um die Errettung, das Wissen um Golgatha, das Wissen um die Erlösung durch das Blut Jesu, errettet überhaupt niemand. Sondern die Inanspruchnahme desselben. Das bedarf unseres Kommens hin zum Herrn Jesus. Das Wort vom Kreuz bringen wir heute noch. Und seit schon bald 2000 Jahren wird es verkündigt. Aber bald wird die Botschaft vom Sünderheiland ein Ende finden. Im Augenblick haben wir noch die Möglichkeit, dieses Wort vom Kreuz zu hören, weiter zu bezeugen und weiter zu verkündigen. Aber es gibt ein Zuspät. Die Bibel redet vernehmliche Worte darüber. Auch dann, wenn solche nicht glauben, dass die Bibel Gottes Wort ist, ändert überhaupt nichts an der Tatsache, dass es doch Gottes Wort ist! Darum sind solche, die verloren gehen, d.h. die nicht glauben wollen, solche, die Gottes Wort und das ewige Leben in eine Wertschätzung der Geringe bringen; sie wertschätzen es gering. Darum gehen sie verloren. Und das angesichts der vielen Angebote dieser Welt, vom Schaufenster bis zum Engagement all der Genüsslichkeiten, die der Feind feilbietet. Aber die andere Seite nun, gegenüber denen, die verloren gehen, ist doch die da errettet werden. Uns dient es zur Kraft Gottes. Sowohl bei der Annahme, d.h. bei der Bekehrung, wo wir unsere Sünden als verlorene Sünder zu Christus kommend bekannt haben, als auch täglich im Umgang mit dem Herrn Jesus. Wir beziehen nun durch dieses Wort täglich die notwendige Kraft zum Wandel, zur Existenz, zum Bestehen und überhaupt zum Stehen. So sagt auch der Apostel: „So steht nun, eure Lenden umgürtet.“ Wir dürfen durch Gottes Gnade mittels Seines Wortes stehen. Solange wie wir stehen, fallen wir nicht. Im 2.Kor.4,3 sagt derselbe Apostel: „Wenn aber auch unser Evangelium verdeckt ist...“, also wenn es vor Menschen eine Decke unterhält, dann „...ist es in denen verdeckt, die verloren gehen...“. Es ist also nicht sichtbar. Wenn ich den Kopf unter die Decke stecke, kann ich die Augen auch noch so weit aufreissen: Ich sehe nichts, weil es dunkel ist. Das heisst: Jeder Mensch, der Christus noch nicht als das wahrhaftige Licht im Herzen aufgenommen hat, sieht in der Bibel nichts anderes als Dunkelheit. Weil er selbst dunkel ist, und weil er selbst in der Beziehung zur Finsternis gefunden wird. Nun, wenn es also unter der Bettdecke stockfinster ist, dann hängt das damit zusammen, dass wir selbst Dunkelmänner sind. Hier in V.3 heisst es: „...so ist es in denen verdeckt, die verloren gehen...“, und dann wird erweitert „...in welchen der Gott dieser Welt den Sinn der Ungläubigen verblendet hat.“ Sie sind also verblendet. Eine Verblendung ist da, weshalb sie nicht das Wort vom Kreuz annehmen wollen und annehmen können. Sie können es gar nicht annehmen, weil sie es nicht wollen. Und sie wollen es nicht, weil sie andere Zielsetzungen haben, weil sie es nicht lieben! Die lieben andere Dinge. Und wo mein Herz hängt, dort, wo das Begehren meines Herzens ist, wo mein Schatz ist, da wird auch mein Herz sein. So ist es eben. Ich werde das suchen, ich werde dorthin gehen, ich werde das haben wollen, was ich liebe: Den Verlorenen die Sünde, den Erretteten das Wort. Darum verkündigen wir heute abend hier das Wort Gottes, weil die Dinge dieser Welt – alles das, was wir hier in dieser Welt lieb haben können, ausser Christus – vergehen. Und genauso wie wir dem Leibe nach vergehen,  so vergeht auch die Lust und das Sichtbare dieser Welt. Darum lassen wir uns retten durch Christus, der bereit ist, uns anzunehmen, mögen wir gesündigt haben, wie wir wollen. In dem Augenblick, wo wir bereit sind, Kehrtwendung zu machen hin zu unserem Herrn und Gott, ist Er bereit, die Vergebung darüber auszu-sprechen. Aber die Bedingung ist ganz mit Christus zu gehen und sich ganz zu Ihm hinzuwenden, unserem Gott. In Rö.1,16 sagt Paulus, dass er darum (weil er zu den Erretteten zählt, die im Glauben Christus und damit die Erlösung und Errettung angenommen haben) sich überhaupt nicht mehr zu schämen brauche. Denn das Evangelium ist ja die Kraft Gottes, sagt er, „die Kraft Gottes zum Heile jedem Glaubenden“. Es gibt also keinen echten Glauben, der da nicht heil würde unter der Wirkung des Wortes des Evangeliums. Es ist das Heil, das durch den Heiland uns heil macht. Das ist das Evangelium des Wortes, das Wort vom Kreuz, das unverfälschte Wort vom Kreuz. Und das sagt er: „...sowohl den Juden...“, und denen sogar zuerst, „...als auch den Griechen“. Hier werden also Juden und Griechen einander gegenübergestellt. Und das finden wir genau wieder in unserem Abschnitt. Bevor wir soweit kommen in V.24, werden die Juden und Griechen erwähnt. Es ist interessant, wie die Dinge, die in Gottes Wort uns hinterlassen sind, auch zusammen harmonieren. Und es ist wert, an Land gezogen zu werden. 
1.Kor.1,19: „Denn es steht geschrieben: „Ich will die Weisheit der Weisen vernichten, und den Verstand der Verständigen will ich hinwegtun“.“
Hier beruft sich nun der Apostel Paulus in V.19 auf ein Alttestamentliches Wort. In Jes.29,14 sagt Gott: „Ich...“, warum sagt er das? Weil sie das Wort vom Kreuz nicht annehmen wollen, wie sie das Wort Gottes A.T. nicht annehmen wollten. Darum sagt Gott: „Ich will die Weisheit...“, das ist die Weltweisheit. Da sind alle die drin, die nicht errettet sind, mit all den vielen Professoren und Doktoren. Über die hat Gott ausgesprochen, dass Gott sie vernichten will. Warum? Weil sie dem Worte der Errettung nicht glauben wollten. An Stelle der Errettung haben sie ihren eigenen Verstand, ihre eigene Weisheit, die Weltweisheit, vorgeschaltet. Das heisst also: Sie geben nicht Gott die Ehre, der sie erschaffen hat, sondern ihrem Verstand, dem sie frönen. Darum spricht der Herr: „Ich will die Weisheit der Weisen vernichten, und den Verstand...“, das ist doch alles Material vom alten Menschen, „...der Verständigen...“, die nur für die Weltweisheit Verständnis haben „...will ich hinwegtun.“ Das sagt Gott, der Himmel und Erde erschaffen hat, in dessen Händen wir liegen, und Gott ein Erhalter aller Menschen ist (so steht es geschrieben) aber besonders der Gläubigen (dieses „besonders“ stützt sich natürlich auf das ewige Leben). Denn solche, die da nicht sich erretten lassen und die nicht glauben wollen, werden dann eben hinweggetan. Das deutet hin auf das Gericht. 
1.Kor.1,20: „Wo ist der Weise? wo der Schriftgelehrte? wo der Schulstreiter dieses Zeitlaufs? Hat nicht Gott die Weisheit der Welt zur Torheit gemacht?“
Und nun wird ausgerufen: „Wo ist der Weise?“ Wo ist er? Wo sind solche, die Schriftunterwiesen sind? Hier heisst es: „...wo der Schriftgelehrte? wo der Schulstreiter dieses Zeitlaufs?“ Wo ist der schulisch ausgerichtete Zankmachende? könnten wir sagen. Ein Übersetzer der Bibel hat wörtlich „Zänker“ eingesetzt. Das ist interessant. Wo sind diese Leute, die um des Evangeliums willen und gegen das Evangelium Streit machen wollen? Wo ist ihre Weisheit? Wo stehen diese Leute? Die Leute dieses Zeitlaufes, nicht mit der Ewigkeit verbunden? Wer errettet ist, hat seine Seele für alle Ewigkeiten in Sicherheit gebracht. An uns liegt nur die Frage, ob wir überhaupt errettet sind. Wenn das nicht der Fall ist, dann sind wir irriger dran als ob wir nie gehört hätten, dass es überhaupt eine schulische Unterweisung gäbe; dann sind wir ärger dran. Dann wäre ein Analphabetentum nur ein winzig kleiner Prozentsatz von dem, was wir sind, wenn wir verloren gehen. Das ist eben Gottes Willen, dass wir so errettet werden, wie wir es hier in unserem fortlaufenden Text finden. Das Wort vom Kreuz ist darum diesen Weltweisen Torheit, Dummheit. Die Weltweisheit hat das Wort vom Kreuz zunichte geredet. Sie haben gesagt: „Es gibt keinen Gott!“ Jetzt stellen wir uns vor, wieviel Dummheit es dazu gehört, eine solche Aussage zu machen und dem lebendigen Gott nicht zu glauben. Wo sind nun die Menschen, die Weisen dieser Welt? Wo sind diejenigen, die in diesem Zeitlauf streiten? Und dann antwortet Gott darum, weil sie das Wort vom Kreuz zur Torheit erklären: „Hat nicht Gott die Weisheit dieser Welt zur Torheit gemacht?“ Er hat sie umgekehrt zur Torheit gemacht. Hätte die Welt das oben Gesagte nicht getan, wäre auch jenes nicht erfolgt. Dann hätte es sein können, dass wir errettet worden wären durch ein wenig Weltweisheit. Aber weil man das Evangelium zur Torheit erklärt hat – aus der Perspektive der Weisheit dieser Menschen –, hat Gott den Spiess umgedreht und hat gesagt: „So, weil dem so ist, werden jetzt nur noch die errettet, die in dieser Weise von der Weltweisheit für Toren erklärt werden; nur noch darin wird Rettung sein.“ Gott hat die Weisheit der Welt, alles Geübte und Einstudierte nunmehr hinsichtlich des Evangeliums zur Torheit gemacht.
1.Kor.1,21: „Denn sintemal in der Weisheit Gottes die Welt durch die Weisheit Gott nicht erkannte, so gefiel es Gott wohl, durch die Torheit der Predigt die Glaubenden zu erretten.“
Und nun kommen wir in V.21 zu einer bestimmten Aussage. Da wird noch einmal auf das zum V.20 Gesagten eingegangen. Weil die Weisheit Gottes, die gegeben ist, nicht Anlass war, dass die Weisen dieser Welt durch die Weisheit Gottes sich erretten liessen, und Gott in dieser Gottesweisheit nicht erkannten, so hatte Gott Wohlgefallen daran „...durch die Torheit der Predigt die Glaubenden zu erretten;“  Wir wollen dazu in Mt.11,25 aufschlagen, der vernehmlich darüber redet. Da hat der Herr Jesus schon vor Golgatha dieses Problem, das wir heute hier zum Text haben, aufgegriffen und darüber gesprochen: „Ich preise dich, Vater, Herr des Himmels und der Erde...“. Was preist Er Ihn, worüber preist Er Ihn? „...dass du dies vor Weisen und Verständigen (denen, die einen Kopf ohne Glauben haben) verborgen hast, und hast es Unmündigen geoffenbart.“ Hier müssen wir aufpassen, denn es wird von zwei Dingen geredet, aus zwei Perspektiven: Von den Weisen und Verständigen, also von denen, die mit Weisheit dieser Welt und mit dem Verstand ihres Kopfes arbeiten. Denen soll es verborgen sein. Und das war unserem Herrn Anlass, dem Vater im Himmel zu danken. Wir müssten, wenn wir wirklich als Kinder Gottes, die wir errettet sind, nicht wissen, was und wie wir beten sollen, dafür danken. Hier finden wir unseren Herrn, dass Er dem himmlischen Vater dafür dankt, dass uns dies zum Anlass geworden ist. Dass es den Weisen und Verständigen, den Reichen dieser Welt, verborgen ist. Denn durch Reichtum kann ich nie in den Besitz des ewigen Lebens kommen. Wir kennen ja die Geschichte mit dem jungen Mann, den der Herr aufforderte, alles zu verkaufen und Ihm nachzufolgen. Hier haben wir nun also einmal die Weltweisen und die Weltverständigen, von denen die Bibel sagt, dass es ist ihnen verborgen ist. Aber denen, die unmündig sind hinsichtlich der Weisheit dieser Welt, hinsichtlich des Verstandes wie jene, die zuerst angesprochen werden, denen soll es geoffenbart sein – und das sind wir! Nun, es kommt nicht darauf an. Denn es gibt auch Millionäre, die errettet sind; es gibt auch gläubige Professoren. Um diese Frage geht es gar nicht letztlich. Es gibt auch Doktoren. Das muss nicht unbedingt ein Hindernis sein, zu Christus zu finden. Ich habe die Geschichte des Amerikaners Colgate gelesen. Er war gläubig. Eines Tages wurde es ihm klar, dass er vor Gott in Schuld sei. Sein Geschäft in den letzten Jahren ging nicht mehr so gut. Im Gebet überwand er sich, dem Herrn trotz Niedergang des Umsatzes, des Gewinnes, sofort den Zehnten zu geben. Nun, das sollten wir nicht von anderen fordern, aber der hat das freiwillig getan. Interessant war, dass prompt sein Abwärtsgang gestoppt wurde. Und er hat es nächsten Monat wieder abgeführt. Nach menschlichen Ermessen hätte bereits der Konkurs angemeldet werden sollen. Da trat eine rapide Wende ein und es ging scharf aufwärts. Wie eine Parabel schlug plötzlich dieses in die Waage gekommen steil nach oben und blieb dann lange Zeit steil im Aufwärtskurs. Das war für ihn eine solche Glaubensstärkung, dass Gott eigentlich nur unseren Glauben prüft, wie Gottes Wort sagt: „Ruft mich doch, ob ich nicht die Fenster des Himmels auftun will; öffnet weit euren Mund, Gott will ihn füllen!“ Darauf kommt es an. Das ist aber mit Glauben verbunden und nicht mit Waghalsigkeit und schon gar nicht mit Gottesversuchung. Wir können Gott nicht versuchen; wir dürfen es auch nicht. Aber die Weisheit dieser Welt hat, auf Grund ihres Studiums, Christus verleugnet, weil sie meinen, sie wüssten etwas. Denn nur einer, der von sich hält, etwas zu sein, meint auch etwas zu wissen. Wir lesen in Galater dazu ein deutliches Wort: „Wenn da jemand meint, etwas zu sein, da er doch nichts ist, so betrügt er sich selbst und die Wahrheit ist nicht in ihm.“ Wir sehen also, wie genau wir die Dinge der Wahrheit zu nehmen haben, auch in diesen Aussagen des Wortes Gottes. Es gefiel Gott, durch die von den Weltweisen als „Torheit“ genannte  Predigt, „...die Glaubenden zu erretten.“ Paulus nennt sich wiederholt Tor und Narr; er redet sogar vom Narren Christi. Und da redet er aber auch immer von der Weisheit dieser Welt, die Gott zuschanden macht, die Gott vernichten wird. 
1.Kor.1,22: „sintemal ja sowohl Juden Zeichen fordern, als auch Griechen Weisheit suchen.“
Dann kommen wir in V.22 zu diesen zwei Kolonnen von Menschen: Einmal solche, denen von alters her Segnungen Gottes anvertraut waren. Das waren die Juden. Sie waren die einzigen, die überhaupt Verbindung zu diesem lebendigen Gott nach oben hatten. Die anderen hatten andere Götter, die Germanen z.B. hatten solche Schnapsgötter. Die haben viel getrunken. Denn ihr Gott hat es ihnen erlaubt. Und dann haben sie alles verwürfelt und wurden Fronleute des Trinkens wegen. Das waren Schnapsgötter, die die Germanen hatten. Wenn wir darüber lesen, können wir sehen, ob wir stolz auf unsere Vorfahren sein können. Zu dieser Zeit war Israel bereits aber unter Ordnungen Gottes gestellt und gesegnet durch den alleinigen, mächtigen Herrn. Wir sollten eigentlich den Mund völlig halten, was Ordnung anbelangt. Wir können denen noch nicht einmal das Wasser reichen, was Israel anbelangt, wenn wir an die Vergangenheit denken. Und wenn wir schon die Predigt des Glaubens, wie hier geschrieben steht, vernehmen, dann wollen wir es auch ruhig sagen: Das haben wir durch Israel bekommen. Und das sollte uns bei unserem täglichen, bei unserem anhaltenden Gebet, nicht fehlen, immer wieder für Israel zu beten. Das erwartet Gott; nicht Israel, Gott erwartet das. Und darum haben wir als erstes die Juden erwähnt. In ihrer Religiosität waren sie in der Verflachung zum Gehorsam der Thora gegenüber in einen Zustand gekommen, dass Gott sie nicht so segnen konnte, wie das einmal war. Aber sie hatten die grossen Wundertaten des Herrn erlebt. Sie hatten gewaltige Dinge in Ägypten erlebt. Und als sie eine Zeit von 40 Jahren durch die Wüste zogen, da hatten sie Zeichen erlebt. Und darum fordern hier, im Zustand des Unglaubens, die Juden Zeichen. Das machen nicht nur die Juden in der Zeit Jesu, sondern auch heute machen es Gläubige, die gerne durch Zeichen Gottesbestätigung haben möchten. Wer macht solches? Der Herr Jesus sagt zu den Juden, dass ein ehebrecherisches Geschlecht solches begehrt. Man darf wissen, dass man ein geistlicher Ehebrecher ist, wenn man von Gott Zeichen fordert, um den Glauben bestätigt zu wissen. Überall dort, wo Zeichen gefordert werden, fehlt es an Glauben und an Glaubensnachfolge. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir nicht solche sind, die sich – wie hier die Juden – an Zeichen anhalten möchten. Um das Mass, woran wir uns an Zeichen festhalten, halten wir uns nicht an Jesus fest. Da gebricht es dann eben, und das ist bitter. 
Dann werden die Griechen erwähnt, die Weltweisheit suchten. Die waren also vom Schnaps schon geheilt. Während das in unseren Gegenden noch nicht so weit war, waren die schon davon geheilt. Aber sie suchten etwas anderes, weil sie Christus nicht in ihren Herzen hatten. Sie suchten Weltweisheit. Und darin meinten sie ihre Erfüllung zu haben. Die Juden in den Zeichen, die Griechen in der Weltweisheit. Nicht umsonst ist dadurch Griechenland zum tragenden Eckpfeiler der Geisteswissenschaften geworden. Denken wir nur an die Philosophie, denken wir auch an die festen Wissenschaften, wie zum Beispiel das Rechnen (Pythagoras usw.), und an so viele andere Dinge, nicht zuletzt auch an den schrägen Götterglauben, den sie hatten. In einer wirklich famosen Art nach Menschenweisheit ausgeklügelten Ordnungen. Es könnte also, was die griechischen Göttergeschichte und Sagen beinhaltet, die sie hatten, schon von einer Art Weisheit gesprochen werden. Die waren nicht von dummen Leuten erfunden; das waren schon Leute mit Weltweisheit. Aber das waren lauter Götter, die nicht reden konnten; denen hat man Augen geschnitzt, und sie konnten nicht sehen; und sie konnten auch nicht hören. Das sind natürlich keine Götter. Wenn man einmal einen solchen Gott verschieben wollte, musst man ihn tragen. Sie haben zwar Beine gehabt, aber konnten nicht laufen. Solche Götter kann man natürlich nicht brauchen. Wir brauchen einen Gott, der uns geschaffen hat. Und da gibt es nur einen – und den hatte Israel. Der war nicht in Griechenland zu suchen. Aber durch die Gnade unseres Herrn Jesus ist dann das Evangelium nach Griechenland gekommen. Wir kennen die Geschichte des Apostels, wie er nach Athen kam, und dann auch selbst die Gemeinde zu Korinth gründen konnte. Aber die Zeichen fordern und Weisheit suchen sind es nicht. Wer dann?
1.Kor.1,23: „wir aber predigen Christum als gekreuzigt, den Juden ein Ärgernis, und den Nationen eine Torheit.“
„Wir aber...“, jetzt sind wir dran, die wir errettet sind. Nicht etwa die allgemeine Christenheit, die ist überhaupt nicht angesprochen, sondern unter dem „wir“ sind allein die Glaubenden, die da ewiges Leben, die den Geist Gottes empfangen haben, angesprochen. „Wir aber predigen Christum als gekreuzigt...“, wie V.18. Das ist das Evangelium vom Kreuz. Und das hat Wirkungen. Welche Wirkungen? Der Herr Jesus hat gesagt: „Glückselig, der sich nicht an mir ärgern wird.“ Deshalb lesen wir (weil man nicht Jesus suchte, den Sohn Gottes, sondern Zeichen), dass sich die Juden ärgerten. Die Zeichensucher ärgerten sich am Evangelium, an Christum. Und die Heiden, sagen wir einmal die Griechen, die ja die Weltweisheit darstellten und verkörperten, die ärgern sich über die Dummheit derer, sie noch glaubten, dass es einen Gott gäbe. Und das ist hier angesprochen. 
1.Kor.1,24: „den Berufenen selbst aber, sowohl Juden als Griechen, Christum, Gottes Kraft und Gottes Weisheit.“
Die wir nun berufen sind, „...den Berufenen selbst aber...“, ob es nun Juden oder Griechen sind, „...Christum, Gottes Kraft...“, aber nicht Weltweisheit, sondern hier heisst es: „...Gottes Weisheit.“ Und das ist die Weisheit, die wir in Jak.3,17 finden, von der der Apostel dort sagt: „Die Weisheit von oben aber ist aufs erste rein...“, wovon denn rein? Rein von Zeichen, Schauereien, und rein von Weltweisheit. Das ist die Weisheit Gottes. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass wir uns ausstrecken nach den Dingen, die uns durch Jesus Christus geworden sind, zur Annahme und zur Errettung, wenn wir es nicht schon getan haben, wenn wir dieses Wort vom Kreuz gehört haben. Wir wollen es auch anderen sagen, damit jeder, der das Wort vom Kreuz aufnehmen will, errettet werde.
1.Kor.1,25: „denn das Törichte Gottes ist weiser als die Menschen, und das Schwache Gottes ist stärker als die Menschen.“
Wenn man den V.25 betrachtet, ist man gehalten, Überlegungen anzustellen, wenn man Ausdrücke vernimmt wie „das törichte Gottes“ und „das Schwache Gottes“. Kein Wunder, dass einer der Bibelübersetzer das ein wenig umfunktioniert hat. Er hat nämlich übersetzt: „Denn das scheinbar törichte Gottes ist weiser als die Menschen, und das scheinbar schwache Gottes ist stärker als die Menschen.“ Interessant ist, dass Gott Beziehungen zum Törichten und Beziehung zum Schwachen unterhält. Die Frage steht im Zusammenhang, dass wir unsere Berufung festmachen sollen, wir sollen sie sehen. 
1.Kor.1,26: „Denn sehet eure Berufung, Brüder, daß es nicht viele Weise nach dem Fleische, nicht viele Mächtige, nicht viele Edle sind.“
Hier sind die Brüder in V.26 angesprochen. Und zwar müssen wir sehen, dass es in der Gemeinde Jesu gar nicht viel Kluge oder Weise sind, Weise nach dem Fleische. Hier heisst es nicht „keine“, sondern es heisst nur „nicht viele“. Das ist ein Unterschied. Auch gibt es „...nicht viele Mächtige und nicht viele Edle...“, in der Gemeinde Jesu. Es gibt eine Weltweisheit, die nicht schlecht sein muss; es gibt eine Machtsituation, und nicht jede Machtausübung muss schlecht sein; und es gibt auch menschliches Edle. Das muss nicht unbedingt etwas schlechtes sein, denken wir an den Humanismus im vorigen Jahrhundert. Aber hier sagt Gottes Wort, dass unsere Brüderberufung solche aufweist, dass nicht viele Weise – er redet nach der Weisheit des Fleisches – nicht viele Mächtige und nicht viele Edle sind. Und dann werden wir in V.27 angesprochen. Darüber möchten wir jetzt etwas hören: 
1.Kor.1,27: „sondern das Törichte der Welt hat Gott auserwählt, auf daß er die Weisen zu Schanden mache; und das Schwache der Welt hat Gott auserwählt, auf daß er das Starke zu Schanden mache.“
„...sondern das Törichte...“, das Törichte ist das, was wir in der letzten Stunde hatten, was in den Augen der Menschen töricht ist. Dieses Törichte in dieser Welt hat Gott auserwählt mit der Zielsetzung, dass Er die Weltweisheit zuschanden mache. Das können wir nicht, das kann aber Gott. Und Gott hat darum gerade das Schwache erwählt. Paulus sagt: „Wenn ich schwach bin...“, das ist das, was wir nicht gerade sein möchten „...dann bin ich stark“. Hier ist der Wechsel von der leiblichen Stärke zum geistlichen. Wenn ich also leiblich schwach bin, dann wird der Ruf Gottes um so grösser, dann bin ich geistlich eher für die Stärke Gottes zuständig. Das Schwache der Welt, das von der Welt Verworfene, hat Gott auserwählt, damit die Weisen dieser Welt zuschanden werden. Gott will sie zuschanden machen. Und das Schwache der Welt hat Gott auserwählt, auf dass Er das Starke zuschanden mache. Woher kommt die Weisheit dieser Welt? Das muss man erst genau wissen. Wir können ganz klar sagen: Von Satan! Wir werden hingeführt nach Hes.28,12. Da heisst es, dass er „voll an Weisheit“ war einstmals, der oberste gesalbte Cherub. Und diese Weisheit, die der heutige Satan damals innehatte, die hatte er von Gott. Die hatte er sich nicht selbst zusammengebaut, sondern er hatte sie von Gott bekommen. Über diese Dinge müssen wir ganz klar sehen. Gott gab dem Engelobersten Weisheit, so dass der Prophet Hesekiel in Kap.28,12 sagen kann, dass er „voll“ war von dieser Weisheit Gottes. 
Das, was ihm eigen war durch Weisheit kam infolge seiner persönlichen Überhebung über Gott in einen Zustand, dass seine Weisheit eine Veränderung erfuhr zur List. Damit wurde seine Weisheit Torheit! Denn List ist keine Weisheit mehr, sondern nur noch Weisheit in der Beziehung zum Negativen. Das ist List, Heimtücke und Falsch. Mit der Sünde wurde also das Werk Gottes der Weisheit des Herrn zunichte gemacht. Wir könnten fragen: Warum? Weil Gott ihn nicht mehr bestätigte in den ihm gegebenen Gaben der Weisheit. Die Verbindung zu dem lebendigen Gott wurde abgebrochen. Jetzt beachten wir: Wenn wir etwas für den Herrn Jesus sein möchten, tun möchten, dann nur in der rechten Verbindung mit und zu Ihm. Ausserhalb – jetzt kommen wir zur Weltweisheit – gibt es keine Bestätigung Gottes. Auch dann nicht, wenn wir über Titel von mehreren Professoren und Doktoren verfügen; auch dann nicht, wenn wir die Professur in Theologie hätten. Für ihn gab es keine Bestätigung Gottes mehr hinsichtlich der ihm zuvor gegebenen Weisheit vom Herrn. Dadurch konnte er die von Gott ihm zuvor gegebene Weisheit in Ermangelung einer Gottesverbindung nur noch auf sich selbst herausbringen. Er war also durch den Sündenfall sein eigener Author, der Author seiner Worte. Da müssen wir noch in das N.T. hineinsehen, um die Zusammenhänge zu verstehen. Der Herr Jesus redet über ihn klarstellend in Joh.8,44 und sagt, dass er Lüge redet, weil er aus seinem Eigenen spricht. Der Feind der Seelen redet Lüge, weil es nicht durch die Weisheit Gottes mehr geschieht – die Verbindung der Weisheit Gottes ist unterbrochen. Wir kommen auf ein alttestamentliches Wort wo es heisst, dass die Furcht des Herrn der Weisheit Anfang ist. Durch die Überhebung über Gott machte er die Furcht Gottes zunichte in seinem eigenen Herzen. Indem er die Furcht des Herrn mit Füssen zertrat, ging er verlustig der Gottesverbindung, und damit der Weisheit Gottes. Redet er jetzt im unterbrochenen Zustand, dann redet er aus sich selbst. Die Bibel bestätigt hier, dass es dann Lügen sind! Jetzt fällt es uns auch nicht schwer zu glauben, wenn wir lesen, dass geschrieben steht. dass alle Menschen Lügner sind. Wir sollten uns nicht einbilden, dass wir alles, was wir an einem Tag von 24 Stunden sprechen, durch den Heiligen Geist getrieben sagen würden. Das heisst: Alle Menschen – hier sind auch die Gläubigen angesprochen – sind in den Augen Gottes Lügner, weil vieles geredet, getan und entschieden wird ohne den Willen Gottes. Der Herr Jesus hat noch mehr gesagt in Joh.7,18: „...und wer aus sich selbst redet, der sucht seine eigene Ehre!“ Jetzt ist das Bild schon ziemlich rund geworden, woher die Weisheit der Welt kommt: vom Satan! Weisheit der Welt steht konfront gegen die Weisheit Gottes. Ja, die Weisheit dieser Welt hat kein Verbindungsorgan zum lebendigen Gott, welcher uns geworden ist durch den Geist des Herrn bei der Bekehrung. Diese Aberkennung von der Verbindung zu Gott war zuerst bei Satan und dann im Garten Eden bei uns. Das ist die Art Gottes, wie Er im Alten und im N.T. redet. Da lesen wir zum Beispiel, dass Gott einer ist, der das Hohe erniedrigt und das Niedrige erhöht (Hes.21,31). Es gibt eine ganze Kette solcher Bibelstellen im A.T., dass Er das Hohe erniedrigt. Wir müssen schon sagen: Es war der grosse Führer der Engelwelten, der sich über Gott erhob und deshalb erniedrigt wird. Die Bibel redet vernehmlich in Jes.14,10 und folgende, wie weit er erniedrigt wird , und zwar so weit, bis sinnhaft sein Lager Maden sind und Würmer seine Decke. Das heisst also, dass er völlig vergänglich geworden ist! Jetzt ist diese zerbrochene Weisheit, umgeschlagen in gottfeindliche List, unser Teil geworden, von Natur. Das ist die Weisheit dieser Welt. Hierzu gehört auch ein grosser Teil der Wissenschaft, insbesondere was nicht die festen Wissenschaften sind. Wir sehen dadurch, dass wir heute eine ganz andere Zeit haben, seit der Herr Jesus sich geoffenbart hat am Kreuz. Da hat Er uns das Evangelium hinterlassen. Und dieser Frage hat uns der Herr Jesus gnädigst ein Wort geschenkt, das wir in Mt.23,12 lesen. Da sagt der Herr Jesus uns allen: „Wer irgend aber sich selbst erhöhen wird, der wird erniedrigt werden...“. Stellen wir uns das einmal vor: Selbsterhöhung ist Anlass für Gott, uns anschliessend herunterzudrücken. Hat der Herr Jesus sich selbst erhöht? Er hat sich auch selbst, aber: erniedrigt! Deshalb lesen wir in Mt.23,12 weiter: „...und wer irgend sich selbst erniedrigen wird, der wird erhöht werden.“ Ist das nicht ein wunderbares Wort? Das tut Gott mit seinen Geschöpfen, damit niemand aus dem Geleise herauskommt, wie es sich gehört, einem Schöpfergott gegenüberzutreten. Ich bin davon überzeugt, dass wir Gott gegenüber nicht die Ehrfurcht besitzen. Wir benehmen uns wie Holzklötze einem heiligen Gott gegenüber. Weil wir alle Lügner sind, wird Sünde an uns gefunden. So treten wir einem heiligen Gott gegenüber, von dem die Bibel Zeugnis gibt, dass Er die Sünde nicht sehen kann! Der kann uns in diesem Zustand gar nicht anschauen. Eigens dafür hat Er Seinen Sohn gesandt, damit wir durch das Opfer Gemeinschaft hätten mit Ihm, der die Gesinnung hat, sich für das gefallene Geschöpf – das sind wir – zu erniedrigen in Christo. Und Er hat es getan.
In unserem Abschnitt geht es also unter anderem auch das Starke zuschanden zu machen. Aber das Milieugeschädigte durch die Weltweisheit, das Törichte, das so dumm ist, dass es selbst von der Weltweisheit nicht mehr anerkannt wird: Das sind die Gläubigen! Die wird Gott erhöhen und zu Seinem Geschlecht machen! Das sind die rechtmässigen Erben Gottes und Miterben Christi Jesu. Freue wir uns, dass wir in unserem Herrn Jesus so gewürdigt sind, einmal die Erben der Herrlichkeit des Himmels in Anspruch zu nehmen. Nicht dass wir es uns selbst angeeignet hätten. Sondern indem wir unsere Sünden vor einem heiligen Gott bekannt haben, ein jeder die seinen. Damit sieht uns Gott in der Gleichheit der Erniedrigung seines Sohnes, der sich erniedrigt hat aus des Himmels Herrlichkeit, um unseren Zustand einzunehmen. Ich muss sagen, dass solches nie in den Hirnen der Weltweisen entstehen konnte. Sie mögen es mir verzeihen, dass ich nichts von ihnen halte. Aber auch die Bibel, Gottes Wort, hält nichts von ihnen, sie sagt, dass sie Gott zuschanden machen will! Wie arg für solche Menschen, die Jesus nicht im Herzen haben, und sich vielleicht an der Wissenschaft festhalten. Neulich gab es einen Artikel, und zwar über die Dinge der Zukunft. Das sind typische Themen über Weltweise. So etwas kann nur in Hirnen verbrannter Gehirnzellen entstehen, dass man in soundsoviel Jahrzehnten soweit ist, dass der Mensch ein paar Jahrtausende alt wird; das bringen die fertig. Die Bibel bestätigt das Umgekehrte, dass nämlich mit der Zunahme der Sünde das Alter der Menschen immer geringer geworden ist! Und wir können Gott danken, dass wir nicht selbst dazu bestimmt worden sind in diesen letzten Tagen, in denen die Bosheit in solcher Art überhand genommen hat, dass wir nicht noch tausend Jahre sündigen müssen. Ich glaube, dass es ein Akt Seiner göttlichen Gnade ist, dass unser Menschenalter kurz geworden ist.
1.Kor.1,28: „und das Unedle der Welt und das Verachtete hat Gott auserwählt, und das, was nicht ist, auf daß er das, was ist, zunichte mache.“
„...das Unedle der Welt und das Verachtete hat Gott auserwählt...“. Welch eine Herablassung; welch eine Herab-lassung Gottes zu uns, wo doch gar nichts an uns ist. Verstehen wir jetzt, was Gnade ist? Dass wir etwas empfangen haben, was Weltweise nie erreichen. Könige werden über Ihn den Mund verschliessen, lesen wir. Der in Seinem Herzen das für verlorene Sünder, für uns eine Rettung bereitgestellt hat, die einmalig ist! O möchten wir uns dieser Errettung doch ganz bewusst sein. Dass wir sie mit hinein nehmen im ständigen Bewusstsein des täglichen Lebens, darin zu wandeln, zu welch einer Berufung der Herr uns geführt hat. Wir waren verachtet von der Welt, aber von Gott auserwählt; wir waren nichts, und darum hat uns Gott erwählt. Damit Gott die, die etwas sind, und zwar Weise nach dem Fleische, die etwas sind an der Macht hier auf dieser Erde und die etwas sind in ihrer Humanistik, zunichte macht! Gläubige Menschen überhaupt können Gott nur mit dem dienen, was Gott uns zuvor gegeben hat. Alles, was Gott nicht gegeben hat, kommt aus dem Transfer abgeschnittener Verbindung zu Gott. Das nennt die Bibel „aus dem eigenen“. Verstehen wir es jetzt? „Und wenn ich meinen Leib hingäbe, auf dass er verbrannt werde, so ist es mir nichts nütze.“ 1.Kor.13. Verstehen wir jetzt, dass Gott nicht das Opfer der Menschen will? Hätte der Mensch ein in Gottes Augen zu beachtendes Opfer gehabt, hätte er Seinen geliebten Sohn vom Himmel her nicht zu senden brauchen. Keiner war würdig. Warum nicht? Weil sie alle Lügner sind! Es ist das Urteil Gottes, eines Gottes, der nicht lügen kann. So steht es geschrieben: Er kann es gar nicht lügen. Um so besser können wir es durch den Geist der Welt! Und das alles, 
1.Kor.1,29: „damit sich vor Gott kein Fleisch rühme.“
„...damit vor Gott keinerlei Fleisch sich rühme.“ Und wieviel Ruhm ist im Menschen! Hast du es noch nicht gemerkt? Wenn du es noch nicht gemerkt hast, dann hast du dich noch nicht im Lichte Gottes gesehen; dann hast dich noch nicht ins Licht Gottes stellen lassen. Du musst einmal darum beten, dass der Herr dich selbst zeigt; nicht den Nächsten, sondern dich! Dann wirst du erschrecken. 
1.Kor.1,30: „Aus ihm aber seid ihr in Christo Jesu, der uns geworden ist Weisheit von Gott und Gerechtigkeit und Heiligkeit und Erlösung.“
Und jetzt kommt der wunderbare V.30, die Verheissung Gottes an den Glaubenden. „Aus ihm aber seid ihr in Christo Jesu...“. O, wir sind nicht aus uns selbst geworden. Kinder Gottes sind durch Christus das Werk Gottes. Darum gibt es überhaupt keinen Ruhm mehr bei uns; darum gibt es kein Angeben mehr. Das hat ein Ende gefunden. Worin denn? Weil wir mit Christus gestorben sind! Dieser Jesus, der hier erwähnt ist, Er ist solchen, die errettet wurden, hier heisst es „geworden“, nicht „wird werden“, Vergangenheit, Er ist es geworden. Jetzt kommt es: Nicht mehr Weltweisheit, sondern hier heisst es: „...Weisheit von Gott...“. Nun mangelt aber Gläubigen die Weisheit so sehr. Was machen wir denn jetzt? Liegt es an Gott? Nein! Es liegt nicht an Gott. An wen liegt es dann? Am Nächsten, am anderen? Nein, an jedem selbst! Die Bibel sagt: Wem Weisheit mangelt, der bitte von Gott. Das muss immer wieder erbeten werden, damit wir nicht in der Weltweisheit reden. Ich sage es einmal mit anderen Worten: Damit wir nicht so viel herumlügen. Wir brauchen die Weisheit Gottes. Und die ist uns durch Christus geworden. Wie arg ist es, wenn sie nicht unser eigen ist. Dann haben wir Jesus verachtet. Darum bitten wir beständig um die Weisheit von Gott. Sie ist das Rüstwerk, aus einer Schöpferhand Gottes gegeben. „...und Gerechtigkeit...“. Wir sind von Natur aus alle ungerecht. Genauso ungerecht wie unser früherer Chef, der Satan. Das war früher unser Brötchengeber. Die Brötchen waren vergiftet. Wir sind alle in den Tod gekommen. Aber auch heute backt er noch fleissig für die Menschen. Er ist ein grosser Bäckermeister des Bösen. Der Herr aber will, dass wir Ihm, unserem Herrn Jesus, ähnlich werden. Damit die Welt an uns Zeugnis Seiner Gerechtigkeit sieht. Damit wir uns nicht freuen über die Ungerechtigkeit, sagt das N.T., sondern wir sollen leid tragen. Warum denn das? Weil der Herr Jesus das auch tut wegen Seiner Gerechtigkeit in Ihm. Aber die Bibel sagt, dass sie uns durch Christus geworden ist. Ach, möchte der Herr sie an uns doch sehen und finden, das ist unsere aufrichtige Bitte. „...und Heiligkeit...“. Warum denn das? Wir wissen, dass Heiligkeit auch soviel wie Heiligung bedeutet. Denn durch die Heiligung vermögen wir uns eben, nach der Verheissung der Schrift, in der Wahrheit Gottes zu erhalten. Diese Heiligung ist uns durch Christus geworden, nebst dem Vierten und das ist die „...Erlösung...“. Erlösung hängt mit einem Loskauf, mit einem Preis zusammen. Loslösen kann ich nur etwas, was gebunden ist. Der natürliche Mensch ist ein gebundener Satans. Ganz besonders die Weltweisen sind mehrmals gebunden. Denn denen hat der Feind ganz besonders seine gottesfernen Gedanken eingegeben und sie erkoren, die Welt mit seinen Brötchen zu backen. Letzten Endes ist doch all dieses Backwerk der Finsternis dazu da, das Bild Gottes weiter zu deformieren, zunichte zu machen, sich dem Werke Gottes entgegenzustellen. Die Erlösung. Wodurch haben wir denn die Erlösung? Die Bibel sagt: Durch Sein Blut. Das ist also der Kaufpreis, dass wir wieder losgebunden werden können. Und weil es keine Neutralität gibt, weil wir im Zustand des Leibes des Fleisches gleich einem Metallstück zwischen zwei starken Magneten uns bewegen, werden wir in die Anziehungsbereiche beider Seiten gebracht. Und nun entscheidet es sich, wohin du willst. Du wirst nur dann Sieg haben, du wirst nur dann den Reichtum in Christo mit allen Aussagen empfangen, wenn du deinen Willen auf die Seite dessen stellst, von dem es hier heisst: „Ihr aber seid in Christo...“. Weil wir schon in Christo sind, ist jeder Mangel darin Sünde. Ob wir das auch vor unserem Herrn bekennen können? Ob es unsere stolzen Herzen auch erlauben? Wenn uns das klar geworden ist, dann werden wir, wie es hier geschrieben steht, uns rühmen können. Wir werden uns unseres Herrn rühmen können.
1.Kor.1,31: „auf daß, wie geschrieben steht: „Wer sich rühmt, der rühme sich des Herrn“.“
„Wer sich rühmt, der rühme sich des Herrn.“ Ihm, unserem Herrn, gebührt all dieser Ruhm. Das ist ja Gnade. Und weil Gnade ja nicht in den Händen der Menschen liegt, sondern in der Hand Gottes, so rühmen wir Ihn, unseren Herrn, diesen grossen Gott und wunderbaren Meister. Er ist eigentlich Meister in allem. Denn die Dinge, die wir hier aufgezählt bekommen haben, sind im Groben vier Dinge in V.30: Weisheit von Gott, Gerechtigkeit von Gott, Heiligkeit von Gott, Erlösung durch Christus. Damit sind wir Kinder Gottes, wenn wir durch den Glauben, den er jeden gibt, der sich erretten lassen will, Ihn aufgenommen haben. Und darum ist unser Ruhm Christi. Da müssen wir schon fragen: Wie rühmen wir eigentlich Christus? Wann tust du denn das? Wann hat Jesus dich das letzte Mal Seinen Namen rühmen gehört? Wann lässt du deinen Herzen, abgetrennt vom Geist dieser Welt, dem Herrn ausgeliefert sein, damit Lob Gottes dein Herz durchziehe? Wisst ihr: Der Lobpreis Gottes hat in Folge die Verheissung des Friedens unserer Herzen. Unfrieden im Herzen kommt durch mangelndes Lobbringen unserem Gott gegenüber. Möchten wir es tun, damit Sein Name verherrlicht werde, dieser wunderbare Name, der doch über jeden Namen steht. O, dass der Herr nicht warten muss, auf dein Kommen zur Lob- und zur Dankeserhebung! Sondern dass du einer bist, der vor dem Throne Gottes ein alter Bekannter ist. Das ist einer, den man jeden Tag ein paar Mal am Throne Gottes sehen kann. So möchte es der Herr haben. Aber Er möchte es nicht so haben, dass Er zum Vater sagt: „Wer war denn da?“ Das wäre furchtbar, das wäre schlimm. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir die Dinge, die uns hier geschenkt sind, auch wirklich nicht allein erkennen, sondern dass wir sie in die Praxis umsetzen. Dass wir erkannt werden als solche, die „in Christo“ sind. Wir sind nur dann in Christo, wenn wir auch Christus ausleben, wenn Christus in unseren Herzen die Regierung hat, also regiert. Er möchte unsere Herzen regieren; möchte der Gehorsam unser eigen sein, damit wir es auch ihm erlauben.
1.Kor.2,1: „Und ich, als ich zu euch kam, Brüder, kam nicht nach Vortrefflichkeit der Rede oder Weisheit, euch das Zeugnis Gottes verkündigend.“
Wenn wir hier in diesen zweiten Kap. eingeführt werden, so ist er doch mehr oder weniger eine Fortsetzung von Kap.1, worüber wir schon über die Weisheit und über die Herkömmlichkeit der Weisheit hören konnten. Paulus nimmt also jetzt Bezug auf die Gemeinde zu Korinth und sagt, dass er, als er damals zu ihnen kam, nicht wie manche meinten, mit grosser Redegabe kam. Er sagte von sich selbst, dass er keine grosse Redegabe hatte. Er redete vom Apollos, der diese gewaltige Redegabe hatte. Er kam nicht in der Art, weise Worte zu reden, die Menschen mit dem Verstand gut aufnehmen können; nicht in Vortrefflichkeit der Ausdrucksart grammatikalischer Begriffe und nicht in schöngeistigen Worten das Zeugnis Gottes etwa verkündigend. So kam er nicht. Auch seine Stellung tut er dar, die Stellung, die er dort eingenommen hatte, indem er gar nicht kam, etwas zu wissen. So redet ein Mann Gottes, dem solche Geheimnisse der Gemeinde durch Offenbarungen des Herrn anvertraut waren. Hier erkennen wir etwas von der Tiefe seines demütigen Herzen. Er schränkt es ein, etwas zu wissen.
1.Kor.2,2: „Denn ich hielt nicht dafür, etwas unter euch zu wissen, als nur Jesum Christum und ihn als gekreuzigt.“
„...als nur Jesum Christum, und ihn  als gekreuzigt.“ Wir nehmen dazu ein Wort in Gal.6,14 auf, wo er auch an die Gemeinde zu Galatien schreibt: „Von mit aber sei es fern, mich zu rühmen als nur des Kreuzes unseres Herrn Jesu Christi, durch welchen mir die Welt gekreuzigt ist und ich der Welt.“ Um diese Frage geht es überhaupt vom Prinzip in der Jesusnachfolge. Gläubige, die keinen Sieg haben, solche die sich in der Jesusnachfolge wähnen und hier auf allen Vieren klettern, obwohl die Bibel sagt: „so steht nun, eure Lenden umgürtet“, sind solche, die zwar Christus, den Gekreuzigten, in Anspruch genommen haben. Aber sie haben deshalb keinen Sieg, weil sie sich nicht in der Gleichheit Seines Todes mit Christus haben mitkreuzigen lassen. Und genau dort ist überhaupt der Sieg; dort ist die Gemeinschaft Seiner Leiden; dort ist die Gemeinschaft mit Christus überhaupt. Denn wir werden nur insofern und insoweit Gemeinschaft mit Jesus haben, inwieweit wir das Werk vom Kreuz für uns beanspruchen und annehmen. Das bedeutet für uns: Uns gleichgestalten zu lassen, indem wir durch die Gleichheit Seines Todes mit Christus zu sterben. Und das liegt an uns. Das liegt nicht an Jesus, unserem Herrn, sondern das liegt ganz besonders an uns, ob wir das wollen. O, wenn wir das nicht wollen, wird der Herr mit uns nicht weiterkommen, nicht einen Schritt weiter auch in dieser Frage nicht. Wir brauchen da nicht bei den Voreltern herumzusuchen. Suchen wir einmal bei uns in diesen Fragen. Da brauchen wir gar nicht so weit zu gehen. Und dort haben wir die Sache bereits am Wickel, wenn wir auch richtigen Herzens die Dinge im Heiligtum tragen. Wir suchen viel zu sehr bei anderen die Schuld. Suchen wir sie einmal gleich bei uns selbst. Denn dort sitzt es, nicht woanders. Lassen wir die verstorbenen Toten in dieser Frage in Ruhe. Der Herr möchte haben, dass wir uns mit ihm in der Gleichheit Seines Todes finden lassen. Paulus kann sagen: Durch welche mir die Welt gekreuzigt ist! Durch Christus war die Welt ihm gekreuzigt. Und das setzt er auch in die Praxis um. Jetzt kommt die Praxis, wenn wir keinen Sieg haben in Jesus, obgleich wir unser Leben Christus übergeben haben. Wie der Herr es in seinem Worte fordert: Dass ich mich als ein verlorener Sünder erkenne, dass ich ein Urteil über meine Sünde spreche, dass ich sie verurteile als jenes Schuldelement, welches Christus in den Tod gebracht hat am Kreuz. Und wenn ich im Glauben Christus als den Erlöser annehme und glaube, wie die Bibel sagt: „Wenn wir unsere Sünden bekennen, ist Er treu und gerecht, dass Er uns die Sünden vergibt.“ Und dann kann ich sagen: „Herr, jetzt übergebe ich mein ganzes menschliches Wesen, mein ganzes Sein, mein Sinnen, mein Trachten, meine Gedanken, meinen Willen, nebst all den Dingen, die Dir entgegen gestanden haben in mir.“ Wenn ich das als eine Lebensentscheidung im Glauben vollziehe, dann bin ich in der Lage, aufgrund dieses Glaubens dem Herrn zu danken, dass Er mir die Sünden vergeben hat und mich durch Sein Blut gereinigt hat. Dann lebe ich nicht mehr mir selbst, sondern wie die Bibel sagt: Christus lebt in mir! Und wenn Christus in uns lebt, sind die Fragen und Probleme des sieglosen Christenlebens beseitigt. Und dort, wo sie noch da sind, ist es die Frage des noch nicht völlig Ausgeliefertseins an Christus. Es ist einfach ein Geheimnis, das mit dem Gehorsam in Verbindung steht. Es ist das Geheimnis des Gehorsams, dass wir Gehorsam suchen, einfach weil Gottes Wort eine Verheissung da hineingelegt hat, dass der, der sucht, auch finden wird. Möchten wir in dieser Frage Suchende sein. Dann sind wir der Welt gekreuzigt und die Welt uns. Die ist also zwei Mal verriegelt. Darum ist da keine grosse Gefahr, da wieder herauszukommen. Denn wenn wir uns in dieser Demut halten, bekommen wir auch die Gnade unseres Herrn und Heilandes reichlich verordnet. Das ist ja der Wille Gottes. Das, was Paulus in Korinth verkündigte, war Christus. Nicht Geschlechtsregister, nicht Streitigkeiten über Gesetz und über Gesetzlichkeiten, nicht irgendwelche Bevormundungen. Stellen wir uns vor: Er hatte von Gott das Apostelamt empfangen; er war der Heidenapostel, der durch den Heiligen Geist bestätigt war, zugleich auch „von“, wie er sagt, „meinem Evangelium“ zu reden, weil Gott es ihm anvertraut hatte – sagt die Bibel. Dieser Mann sagt, dass er bei den Korinthern [nur Jesum Christum, und ihn  als gekreuzigt gepredigt habe]. In Korinth waren sehr viele ungeistliche Elemente drin. Paulus hat dort Not gehabt, über die wir im Worte Gottes nicht zu lesen brauchen, weil er es nicht aufgeschrieben hat und weil das nicht Inbegriff des Evangeliums ist. Aber er hat dort sehr viel Not gehabt, wenn er sagt, dass er bei ihnen war, wie wir in V.3 lesen:
1.Kor.2,3: „Und ich war bei euch in Schwachheit und in Furcht und in vielem Zittern.“
„Und ich war bei euch in Schwachheit und in Furcht und in vielem Zittern...“. Da können wir uns vorstellen, was dem armen Paulus angehängt worden ist. Er war der, der das Wort des Lebens, das Evangelium, nach Korinth gebracht hatte; er war der, der den Seelen nachging; er war der, der dort Gemeindeleben aufbauen durfte; und er war der, der in vielem Zittern und in grosser Furcht bei ihnen war. Stellen wir uns einmal diese gewaltigen geistlichen Hindernissen in den Herzen der Gläubigen vor, wenn jemand so etwas schreiben muss im Auftrage Gottes. Es ist gut, dass er uns die Dinge nicht mitgeteilt hat, sonst würden wir wahrscheinlich unter dem Tisch rutschen. Aber es ist gut, dass der Herr die uns betreffenden Dinge mitteilt, damit wir nicht sagen: Die anderen waren auch nicht anders.
1.Kor.2,4: „und meine Rede und meine Predigt war nicht in überredenden Worten der Weisheit, sondern in Erweisung des Geistes und der Kraft.“
Und er sagt, dass seine Rede und seine Predigt „...war nicht in überredenden Worten der Weisheit...“, wir könnte sagen „in Weltweisheit“, überhaupt nicht. Aber auf etwas konnte er sich berufen, nämlich auf die „Erweisung des Geistes und der Kraft“ Gottes. Deshalb hatte er nicht grosse, geschwollene Vorträge gehalten. Der hätte zwar solche Vorträge halten können, denn er hatte ja die Ausbildung danach gehabt, zu den Füssen des damalig grössten Professors studiert zu haben. Er hatte die Ausrüste dazu. Aber er wohnte nicht, er lebte und war nicht unter ihnen als einer, der etwas wusste, sondern er war unter ihnen als der Dienende. Wir sehen, welch ein Vorbild Christus für ihn war auch in dieser Frage. Und zwar hat er es deshalb getan, nun im Geiste Gottes und in der Kraft Gottes ihnen dienend, damit der angenommene Glaube der Korinther nicht übernommen würde aufgrund von Menschenweisheit. Jetzt kommen wir zu einer ganz wichtigen Sache: Dort, wo in Menschen-weisheit das Evangelium verkündigt wird, werden Fabrikmässig Glaubende und Christen hergestellt, aber nicht Wiedergeborene. Der Glaube sollte gegründet sein auf die Kraft Gottes. 
1.Kor.2,5: „auf daß euer Glaube nicht beruhe auf Menschenweisheit, sondern auf Gottes Kraft.“
Deshalb hat er sich erwiesen des Geistes und der Kraft Gottes. Das ist  ja ganz klar: So, wie wir den Einzelnen, die da verloren sind, das Evangelium der Gnade bringen, so werden sie es annehmen. Und so, wie die Gemeinden (man braucht die Glieder nur im Durchschnitt anzusehen) vor Gott stehen, so sind sie auch in der Belehrung und im Vorbild, auferzogen und aufgebaut auf den Glauben. Und deshalb wendete er sich von den Dingen der Menschen ab.
1.Kor.2,6: „Wir reden aber Weisheit unter den Vollkommenen, nicht aber Weisheit dieses Zeitlaufs, noch der Fürsten dieses Zeitlaufs, die zunichte werden.“
Er sagt: „Wir reden aber Weisheit unter den Vollkommenen...“. Wenn wir diesen Ausdruck „Vollkommenen“ lesen, dann müssen wir wissen, wer da angesprochen ist. Er redet das unter solchen, die errettet sind und die durch Glauben ihre Rechtfertigung haben. Gott sieht solche in der Vollkommenheit des Opfers Christi. Unter diesen redet er nun, „...nicht aber Menschenweisheit dieses Zeitlaufs...“. Das bedarf einer Unterscheidung. Wir bedauern zutiefst, wo gerade die Dinge angelernt werden.Denn Gottes Weisheit kann nicht erlernt werden. Wenn ich 30 Semester diene, habe ich noch nicht einen Gramm Gottesweisheit. Um diese Akzente zu stellen geht es hier. Dass wir inne werden, dass wir nicht Gott wohlgefällig sind allein darum, dass wir studiert hätten, was Gott will, nein! Die tiefe Theologie (ein Bruder hat einmal „Schafologie“ gesagt) wird in der Gemeinschaft mit dem Herrn Jesus gelernt, im Gebet und im vielen Beugen. Damit Gott sich herablässt, um zu uns zu reden, damit wir uns erkennen. Denn wir werden Christus nur soweit erkennen können, inwieweit wir uns selbst erkannt haben. Und wer sich selbst nicht erkennt, der sollte es sein lassen zu sagen, dass er Christus erkannt habe. Natürlich mögen unter den Gläubigen grosse Abstufungen sein. Aber wir werden niemals Christus tiefer erkannt haben, als wir uns in Wirklichkeit selbst erkannt haben. Deshalb lehnen wir die Weisheit dieser Welt ab, überhaupt in der Vermischung und in der Lehre Bileams. Denn das ist sehr gefährlich. Letzthin kam ich mit einem solcher Leute zusammen, mit einem Doktor der Theologie. Aber das, was ich vermisst habe, war der Geist Gottes. Und ich mag das gar nicht sagen, weil ich mich geniere zu sagen: „Bei Ihnen vermisse ich den Heiligen Geist!“ Sie sagen: „Was? Hier, ich hab das Diplom!“ Aber darauf greift doch Gott nicht! Wo steht denn das geschrieben? Wo ist denn die Gemeinde Jesu hingekommen? Ist das nicht Entfernung von Gott, das Menschen über andere Diplome ausstellen, dass sie Geistliche seien? So etwas ist doch furchtbar! Aber wir lassen uns gerne als die Ungeistlichen ansprechen, weil wir wissen, dass der Herr Jesus auch nicht anerkannt worden ist von der Geisteswelt jener damaligen Zeit in Israel. Die Dinge der Jesusnachfolge sind geistliche Dinge und nicht Dinge, die den Menschengeist betreffen. Und das hält hier Paulus so scharf auseinander, dass eigentlich nur noch Blinde fehl gehen können. Weisheit Gottes und Weisheit dieser Welt: „Wir reden Gottes Weisheit unter den Vollkommenen...“, aber nicht Weltweisheit, die in diesem Zeitlauf als richtig angesehen wird. Da drinnen findet sich die wissenschaftliche Weisheit. Was meinen wir wohl, wo die Wissenschaftler sind, wenn der Herr Jesus wiederkommt? Ob ein guter Wissenschaftler errettet ist, weil er sich sehr sehr bemüht hat? Was sagt die Bibel überhaupt dazu? Die geht soweit und sagt: Wenn ich meinen Leib hingäbe, auf dass er verbrannt werde, dann ist es mir nicht nütze. Im Augenblick lassen sie sich nicht verbrennen, es sei denn bei der Kremation. Aber das rettet sie auch nicht. Das Nächste wäre die religiöse Welt. Auch sie wird nicht errettet, wenn sie nicht den Herrn Jesus ins Herz einlässt. Alles das ist nichts vor Gott. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass wir das erkennen, dass all die Menschenweisheit, so schön sie sein mag, von der Dichterwelt des Lessing angefangen, bis herüber zum Goethe, Dinge sind, die niemanden erretten können. Ich darf mich daran erinnern, dass ausgerechnet der Goethe derjenige war, der, als er verschied, ausrief: „Mehr Licht!“ Das waren seine letzten Worte! O, wer das Licht Jesus hier nicht annimmt durch Bereitschaft und Glauben, dem wird es in der Ewigkeit mangeln wie dem Johann Wolfgang Goethe. Denn dieses Leben ist unsere Prüfungszeit, die wir abzulegen haben – für oder gegen Gott. Und jede Passivität ist eine Abweisung des Herrn Jesus. Wir brauchen uns ja gar nicht zu verändern. Denn so, wie wir von Natur aus sind, sind wir ewiglich verloren, du und ich. Aber Jesus verändert. Und wir brauchen die Veränderung hin zu Ihm. Denn Jesus will erretten. Aber nicht für ein frommes System. Da ist mehr Schaden als Nutzen. Die Weisheit dieses Zeitlaufs – wir könnten auch das ganze politische Wesen sagen – ist Weltweisheit. Nun, wir können es ohnedies nicht ändern. Wir lassen ihnen alle Freuden, die sie haben wollen. Weil auch Christus heute den Menschen ihre Freude lässt, dem einen in der Wissenschaft, dem anderen in der Politik und dem dritten am religiösen Wesen. Aber eines sollen wir wissen, dass über dieses alles Gott uns zur Rechenschaft ziehen wird am Tage des Gerichts. Und wer nicht unter dieser bedeckenden Kraft des Blutes Jesu sich hier bereitwilligst unterstellt, wird das ewige Verderben ernten „...vom Angesicht des Herrn hinweg und von der Macht seiner Stärke...“ – so steht es geschrieben. Auch nicht die Weltweisheit der Fürsten dieses Zeitlaufs, das sind die Regenten, die Kanzler, Präsidenten, Könige und Kaiser usw.. Paulus stellt das klar. Hoffentlich merken wir uns das. Hier heisst es: „...die zunichte werden.“ Wer macht sie zunichte? Gott wird sie zunichte machen, Er hat es in Seinem Worte angekündigt. Er wird die Weisen erhaschen; Er wird sie fangen, wie wir mit der Fliegenklatsche. Aber die werden gefasst von unserem Gott, Er fängt sie; Gott wird sie zunichte machen. Das sind ja Blinde, ob es Religionisten oder Wissenschaftler oder Politiker sind. Sie sind ja blind für das Licht Gottes; sie sind blind für die Weisheit Gottes. Denn nur dann bekommen wir die Weisheit Gottes, wenn wir uns Christus ausliefern.
1.Kor.2,7: „sondern wir reden Gottes Weisheit in einem Geheimnis, die verborgene, welche Gott zuvorbestimmt hat, vor den Zeitaltern, zu unserer Herrlichkeit.“


Der Apostel sagt: „...sondern wir reden Weisheit Gottes in einem Geheimnis“. Wir sind nicht Theologen-feindlich, wir sind nicht Wissenschaftsfeindlich und auch nicht Parteifeindlich. Die können machen, was sie wollen. Aber das, was wir tun, ist der Befehl des Herrn, dass wir das Wort vom Kreuz, dass wir Christus weitersagen. Wie denn? In der Krippe? Nein, Ihn gekreuzigt! Das ist unsere Botschaft. Und dann, wenn wir Jesus angenommen haben, dann erfüllt uns Gottes Geist. Es gibt keine Kinder Gottes, die Seinen Geist nicht haben. Die wird es auch nie geben. Und alle die leben in einem Geheimnis, in einem göttlichen Geheimnis, weil sie Gottes Weisheit in sich haben. Die stammt nicht von uns! Wir kämen jetzt zur Frage: Wo kommt denn die Weisheit überhaupt her? Wir wollen das A.T. in den Spr.8 aufschlagen, um ein paar Verse vorzulesen, V.22: „Jahwe besass mich im Anfang seines Weges, vor seinen Werken von jeher. Ich war eingesetzt von Ewigkeit her, von Anbeginn, vor den Uranfängen der Erde.“ Die Bibel sagt: „Ich war geboren, als die Tiefen noch nicht waren, als noch keine Quellen waren, reich an Wasser... als er dem Meere seine Schranke setzte, dass die Wasser seinen Befehl nicht überschritten, als er die Grundfesten der Erde feststellte: Da war ich Schosskind bei ihm, und war Tag für Tag seine Wonne, vor ihm mich ergötzend allezeit, mich ergötzend auf dem bewohnten Teile seiner Erde; und meine Wonne war bei den Menschenkindern.“ Und da müssen wir fragen: Wovon redet Gottes Wort hier? Und da schlagen wir diesen Bericht der Erdenschöpfung in Spr.3 auf und finden die Lösung in V.19: „Jehova hat durch...“, durch was hat Er die Erde gegründet? „...Weisheit die Erde gegründet.“ Und diese Weisheit finden wir in Spr.8,22. Das ist die Weisheit Gottes. Dort hat die Weisheit ihren Anfang genommen; sie war vor Zeiten bei Gott. Wer zu Jesus kommt, empfängt die Ausrüste der Weisheit Gottes. Wir freuen uns darüber, dass es so ist. Dadurch ist es Geheimnis Gottes, wie es hier heisst. Diese Weisheit und diese Wege Gottes hat Gott in Verborgenheit zuvorbestimmt, bevor es überhaupt Zeitalter gab. Das muss ein mächtiger Gott sein, der so etwas kann und so etwas tut. Solch einen Gott kannst du zu deinem Gott machen, wenn du deine Götter wegschmeisst und Ihn allein annimmst. Aber Gott geht nicht einen Handel ein, dass du noch nebenbei andere Götter hast. So steht es schon im Grundgesetz der mosaischen Gebote: „Du sollst nicht andere Götter haben neben mir!“ Da macht Gott einfach nicht mit, auch wenn du es Ihm mit Zungenschlag anbietest; Gott geht nicht auf diesen Handel ein.
1.Kor.2,8: „welche keiner von den Fürsten dieses Zeitlaufs erkannt hat (denn wenn sie dieselbe erkannt hätten, so würden sie wohl den Herrn der Herrlichkeit nicht gekreuzigt haben).“
„...welche keiner von den Fürsten dieses Zeitlaufs erkannt hat, (denn wenn sie dieselbe erkannt hätten, so würden sie wohl den Herrn der Herrlichkeit nicht gekreuzigt haben)“ Sie haben Ihn gekreuzigt, weil sie nicht die Weisheit Gottes besessen. Und sie besassen sie nicht, weil sie sie nicht gesucht haben. Und sie haben sie nicht gesucht, weil sie sie nicht kannten und nichts davon wussten, weil ihre Herzen zu stolz waren. Darum war ihnen die Weisheit Gottes verschlossen, und sie kreuzigten den Herrn der Herrlichkeit. Und jetzt kommt die Verheissung für solche, die Christus aufgenommen haben:
1.Kor.2,9: „sondern wie geschrieben steht: „Was kein Auge gesehen und kein Ohr gehört hat und in keines Menschen Herz gekommen ist, was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben“.“
„...wie geschrieben steht: Was kein Auge gesehen und kein Ohr gehört hat und in keines Menschen Herz gekommen ist, was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben;“ Die ihn nicht nur lieben, indem sie irgendwo etwas im Klingelbeutel hineinwerfen. Das ist nicht Liebe zu Christus. Sondern Liebe zu Gott ist, wenn wir die Feindseligkeit, die mit unseren Sünden wider Gott streitet, beenden durch Kapitulation vor Seinem Wort. Dazu möchte der Herr Gnade schenken, damit wir die Aussagen der Schrift erkennen und verstehen. „Was kein Auge gesehen und kein Ohr..“ Wenn es hier heisst „kein Ohr“, dann ist das, was der Herr für die Gemeinde zubereitet hat, auch der Engelwelt verschlossen, denn die haben auch Ohren. „...was in keines Menschen Herz gekommen ist...“, das hat Gott schon bereitet. Ich freue mich so sehr, was es ein wird, wenn wir bei dem Herrn sein werden, wo wir den Problemen dieser Erde enthoben sind für immer. Wenn man mit dem Flugzeug einmal fliegt, kann man Dinge sehen, die man von hier aus nicht erkennt in dieser Weise. Die Bildfläche ist viel viel grösser. Von einer Bergspitze sah ich einmal die ganze Alpengegend. Das hat mich so verändert inwendig, dass ich mir so hässlich vorkam. Ich hätte am liebsten geheult. So gross wurde mir Gott. Solch einen Gott zu haben, der das alles geschaffen hat! Und es gibt wunderbare Ecken auf dieser Welt, wunderbare Gegenden. Und alle diese Gegenden hat Gott geschaffen nach der Aussage seines Wortes in sechs Tagen, denn am siebten ruhte er schon von allem Werk. So etwas kann Gott schaffen in sechs Tagen. Und wenn der Herr Jesus sagt: „Ich gehe hin, euch eine Stätte zu bereiten und komme wieder, um euch zu mir zu nehmen“, dann liegen dazwischen 2000 Jahre. Wenn Gott eine solch herrliche Schöpfung von sechs Tagen auf die Beine stellt, und für die Gemeinde Jesu will Er etwas in 2000 Jahren zurechtbringen, dann kannst du dir ausmalen – nein, du kannst eben gar nicht, – was das sein wird, wenn wir in Herrlichkeit beim Herrn sein werden. Darum freue ich mich, auch in Ungeduld mit dem Gebet: „Herr Jesus, komme bald!“
1.Kor.2,10: „uns aber hat Gott es geoffenbart durch seinen Geist, denn der Geist erforscht alles, auch die Tiefen Gottes.“
Eine ungeheuerliche Tiefe tut sich hier beim Lesen des Wortes im Korintherbrief auf. Das Wort beschäftigt sich insbesondere bei diesem Text damit, dass es verschiedenerlei Geist gibt, der nun auseinanderzuhalten ist. Die Problematik, auch in Verbindung mit der Gemeinde Jesu, dürfte wohl darin zu sehen sein, dass man das nicht erkennt. Man lässt da Leute, die den Geist Gottes gar nicht besitzen, mit ganz dicken Titeln ausgerüstet, reden. Aber genau das ist, wovor Gottes Wort warnt. Das Intellekt redet dann da heraus. „Uns aber hat Gott es geoffenbart...“. Mit diesem „uns“ sind jene gemeint, die errettet sind und die den Geist Gottes haben. Nicht die anderen; die sind hier also nicht angesprochen. Hier wird auch durch das Wort des Herrn klar zum Ausdruck gebracht wodurch, nämlich „...durch seinen Geist“. Geister gibt es viele. Hier geht es aber um den Geist Gottes, der uns geoffenbart hat. Und wir könnten fragen: Was denn? Es ist nach V.7 das Geheimnis der Herrlichkeit, von der Gottes Wort sagt: „unserer Herrlichkeit“. Darum geht es ja eigentlich, dass wir Gottes Herrlichkeit schauen. Und nun stellt die Schrift fest: „...denn der Geist erforscht alles, auch die Tiefen Gottes.“ Das heisst also: In dem Augenblick, wo der Mensch den Geist Gottes hat, dringen wir mittels des uns gegebenen Geistes bis in die Gedanken der Tiefe Gottes ein. Darum geht es hier. Wir lesen in Joh.16,13 einen Vers, wo der Apostel Johannes uns mitteilt: „Wenn aber jener, der Geist der Wahrheit gekommen ist...“, d.h. hier, als der Herr redete, war er noch nicht gegeben, „...wird er euch in die ganze Wahrheit leiten.“ Das heisst: Die Jünger hatten vor der Ausgiessung des Geistes Gottes das Wort. Aber das Wort erschloss jenen Jünger nicht in die Tiefe. Das geht allein aus der Tatsache hervor, dass der Herr wiederholt zu den Jüngern geredet hatte, dass Er von den Schriftgelehrten verworfen und getötet werden würde. Die Jünger verstanden es aber nicht. Sie verstanden es absolut nicht, weil das, was da gesagt wurde, noch nicht durch den Geist Gottes ihnen zur Klarheit vermittelte.
1.Kor.2,11: „Denn wer von den Menschen weiß, was im Menschen ist, als nur der Geist des Menschen, der in ihm ist? Also weiß auch niemand, was in Gott ist, als nur der Geist Gottes.“
In V.11 wenden wir uns nun einer ganz neuen Sache zu, die wir noch besehen müssen: „Denn wer von den Menschen weiss, was im Menschen ist...“. Jeder Mensch hat ein ganz bestimmtes Mass an Dingen, die andere nicht kennen. Sein Denken, sein Überlegen, sein Handeln – Positives und Negatives – das alles weiss eigentlich der andere nie einzuschätzen. Es ist eine Sache, die den Einzelnen angeht. Hiervon redet Gottes Wort, dass niemand den anderen darin erkennen kann als nur der Geist des Menschen, der in einem solchen ist. Dieser Geist des Menschen, ist hier angesprochen, weil jeder Mensch einen Geist besitzt. Und zwar rein schöpferisch – ob er errettet ist oder verloren ist – besitzt er einen Geist. Ein Mensch wäre beleidigt, wenn wir sagen würden: Du bist ein geistloses Geschöpf. Der Mensch ist geradezu durch die Krone der Schöpfung herausgestellt aus den übrigen Wesen, die Gott geschaffen hat, ausgezeichnet durch den Geist des Menschen, das bedeutet Hauchen Gottes, Odem Gottes. Drei Bibelstellen reden im Worte Gottes über diesen Geist des Menschen. Hier die Neutestamentliche. Dann haben wir noch zwei Bibelstellen in Sach.12,1 oder Spr.20,27, wo vom Geist des Menschen gesprochen wird. Das ist also der Geist, der dem Menschen schöpferisch zuteil wurde. Er ist uns gegeben, um uns in Verbindung mit einem Geist überhaupt finden zu lassen. Denn die Tiere haben keinen Geist. Allein schon deshalb nicht, weil Gott nicht in die Tiere gehaucht hat, sondern weil Er redete. 
Und hier haben wir den Geist des Menschen, der im Menschen ist. Also ein Geist, der jedem Menschen eigen ist. So weiss nun auch niemand, was in Gott ist, als nur der Geist Gottes. Genauso wie ein Mensch einen anderen in seinen Gedanken, in seinen Handlungen, in seiner Vergangenheit nie beurteilen kann letztlich, was alles vorliegt, so weiss niemand, was in Gott selbst ist, als nur der Geist Gottes. Das bedeutet also, dass wir Gott nicht zu beurteilen vermögen durch den Geist des Menschen. Aber in V.10 haben wir gelesen, dass der Geist aus Gott alles erforscht, auch die Tiefen Gottes. Das heisst: Wer den Geist Gottes besitzt als Mensch vermag durch die Verbindung des Geistes Gottes in die Gedanken des Herrn einzudringen. Und das ist eine ganz wunderbare Sache! Und nun wird in Mt.11,27 vom Herrn Jesus gesagt: „Alles ist mir übergeben von meinem Vater; und niemand erkennt den Sohn als nur der Vater, noch erkennt jemand den Vater, als nur der Sohn, und wem irgend der Sohn ihn offenbaren will.“ Das ist eine gewaltige Aussage, dass Gott im Sohne den Willen festgelegt hat: Wen der Herr will, der empfängt diesen Geist Gottes. Und dieser Geist Gottes ist es nun, der uns vermitteln lässt, in die Gedanken der Tiefe Gottes einzudringen. Hier heisst es sogar: „...auch die Tiefen Gottes.“ Nun ist unter denen, die selbst den Geist Gottes haben, ein riesiger Unterschied. Einmal haben wir genau einen Unterschied, wie wir ihn im Geist des Menschen besitzen. Da gibt es kleinere, mittlere und grosse Geister. Der Geist kann also gestärkt werden. Würden wir ein Kind nach der Geburt der Gemeinschaft der Menschen entziehen, würde jenes Kind im Geiste ungefähr so bleiben, wie es geboren worden ist: Es würde kaum Fortschritte machen, wenn wir diesem Kinde nicht reden und sprechen lernen, wenn wir ihm nicht lernen, den Geist zu schärfen. Das heisst, dass der Geist des Menschen stark gemacht wird durch Betätigung. Das betrifft eigentlich jeden Menschen. Das andere ist dann, dass der Geist Gottes durch Betätigung stark gemacht wird: Die Betätigung in der Gemeinschaft mit Gott lässt ihn erstarken in der Gegenwart des Herrn, und wir haben darin einen Wachstum. Je tiefer wir eindringen in die Tiefe de Gemeinschaft mit dem Geiste Gottes, desto mehr werden wir ausgerüstet, dass es dazu kommt, auch die Tiefen Gottes zu erkennen und zu verstehen. Das führt natürlich in der Gemeinde Jesu zu Recht zum Teil wegen unserer Abnormität der Sünde zu recht grossen Variationen, einmal persönlich und einmal denominationell. Dass das Menschliche immer verbunden ist mit dem Göttlichen – denn wir haben zwei Naturen in uns – und selbst die Erkenntnis, von der Gottes Wort im N.T. redet, ist nur möglich unter der Einschaltung des Geistes des Menschen, nämlich des Verstandes. Würden wir keinen Verstand haben, würden wir auch die Tiefen Gottes niemals erkennen können, das wird uns hier klar. Jeder Mensch hat den Geist des Menschen. Von diesem Geist des Menschen redet Gottes Wort im A.T. in Pred.9,7, wo es heisst, dass wenn der Mensch gestorben ist, der Geist dann zu Gott zurückkehrt, von wo er ausgegangen ist. Jeder Geist des Menschen kehrt zu Gott zurück. Es ist Sein göttlicher Odem. Wir wollen uns nicht darüber unterhalten, was Gott dann mit dem zurückgekehrten Geist des Menschen anfängt, weil die Bibel uns nichts darüber sagt. Das Individuum, die Persönlichkeit des Menschen liegt aber nicht im Geist des Menschen, sondern in der Seele. Deshalb: Der Geist selbst kann befleckt und verunreinigt werden. Er geht aber nicht verloren, weil er zu Gott zurückkehrt. Aber darin liegt nicht die Persönlichkeit des Menschen, sondern sie liegt in der Seele. Darum geht es um die Errettung der Seele durch das Werk vom Kreuz.
1.Kor.2,12: „Wir aber haben nicht den Geist der Welt empfangen, sondern den Geist, der aus Gott ist, auf daß wir die Dinge kennen, die uns von Gott geschenkt sind.“
Nun sagt Paulus in V.12, dass wir, das sind die, die in V.10 mit „uns aber“ angesprochen sind, „Wir aber haben nicht den Geist der Welt empfangen, sondern den Geist, der aus Gott ist“. Also: Wir haben einen Geist des Menschen, der jedem Menschen eigen ist. Und die Kinder Gottes haben den Geist, der aus Gott ist – das zweite. Die Weltmenschen haben den Geist der Welt. Und jetzt beachten wir: Es gibt auch Gläubige, die einen Weltgeist haben. Das sind dann schon drei in einer Person. Oft wird gesagt, dass Kinder Gottes nicht andere Geister haben können. Das ist schriftwidriges Lügenreden aus der Finsternis. Wir können es tausendfältig beweisen, dass es nicht stimmt. Kinder Gottes haben allein nach der Lehre des Wortes Gottes mindestens zwei Geister: Den Geist des Menschen und den Geist Gottes. Und viele Gläubige haben noch den Weltgeist. Das sind alle die, die noch zu den Kindern dieser Welt Liebe entwickeln – das ist der Geist. Das sind dann schon drei als Mindestgabe. Nicht alle hat Gott gegeben. Gott hat einen solchen Geist der Welt nicht an die Gemeinde gegeben. Darüber sind wir auch hinreichend belehrt. Aber es soll hier lediglich angesprochen sein, dass es also doch so ist, das wir verschiedene Geister haben können. Was ist Geist? könnten wir jetzt fragen. Und da wird es natürlich sehr sehr schwer, weil es eine Sache ist, die wir mit unseren materiellen Begriffen von Länge, Breite mal Höhe nicht mehr ansprechen können. Es sind Dinge, die gewaltiger sind als die Materie. Denn der Geist beherrscht die Materie; er durchdringt sie und hat sie zugleich auch völlig in der Hand. Das niedrigste, was es überhaupt gibt, ist ja die Materie. Das ist niedrigste Wesensart, nämlich der Mensch im Fleische. Für den Geist gibt es keine Hindernisse von Materie, auch nicht Hindernis von Zeitgebundenheit. Das bedeutet: Wenn ich mir in meinem Geist des Menschen vorstelle, dass ich jetzt in diesem Augenblick in New York sein möchte, dann bin ich im selben Augenblick in New York – im Geiste. Da spielt die Entfernung materieller Ausmasse gar keine Rolle. Ich kann mich in den Keller hineinstellen mit dicken Wänden von 5 Metern und noch einen Berg darüber aufschütten als Wall. Wenn ich dort in diesem Keller mir vorstelle: Ich will jetzt im Geiste in Berlin sein, dann, die Materie durchdringend, bin ich im selben Augenblick in Berlin. Das ist Geist an Wirkungen. Damit wir ein ganz wenig Vorstellung haben. Hinter einem Geist verbirgt sich mehr oder weniger, je nachdem, um welchen Geist es sich handelt, zugleich auch Macht. Wir könnten jetzt die Frage aufwerfen, die für uns vielleicht belehrend ist, indem wir einen Zustand annehmen, den die älteren Geschwister jedenfalls noch recht gut kennen. Das war der Zustand um die Jahre 1933. Da könnte man die Frage aufwerfen: Wie kommt es, dass innerhalb von wenigen zwei bis drei Jahren ein Geist ein ganzes Volk, bis auf wenige Ausnahmen, beherrschen kann? Ein politischer Geist! Er kam von einer Person, die sich damals Adolf nannte. Das war ganz gewiss ein kleiner Geist. Und jetzt können wir fragen: Wie kam es nun, dass der sich so stark äusserte? Hinter dem Geist des Menschen vermögen sich infolge der negativen Seite Mächte der Lüge einfinden, die dann den Geist des Menschen steuern, frequentieren und leiten. Genau wie ein Kind Gottes sich ganz bewusst unter die Leitung des Heiligen Geistes stellen kann (er kann Ihm auch ungehorsam sein), so ist es die Frage: Inwieweit lasse ich mich mit einem Geist ein, um selbst von diesem Geist ergriffen zu werden? Die Frage der Stärke eines Geistes! Blicken wir nach Indien zu solchen Fakiren und Leuten, die mit schwarzen Dingern Umgang pflegen. Für sie ist es lediglich die Frage, wieweit sie sich mit einer anderen Geistesmacht eingelassen haben. Danach können sie auch in der Kraft Dinge tun, mit denen sie sich verbunden haben. Es gibt kein Neutrum in der Frage des Geistes. Sondern es gibt, gleich den Kometen, eine Schwerefolge der Anziehung zugleich von mehreren der Planeten. Und es kommt jetzt auf Geschwindigkeit, auf Grösse und auf Nähe eines solchen Steines an, der nun in das Anziehungsfeld irgend eines Planeten gerät, um von da aus angezogen und herangebracht zu werden. Aber es gibt auch selbst im kosmischen All kein Neutrum. Auch wenn die Sterne Milliarden von Kilometern voneinander Abstand haben, so gibt es doch keine neutrale Zone. Sondern es gibt nur Einfluss an sich, wenn er auch, je weiter entfernt, umso schwächer wird. Und genauso haben wir es auch mit der Geisteswelt. Denn das sind ja die Abbilder. Die Bibel redet übrigens als von den Engeln über Sterne des Himmels. Nicht umsonst wählt dies die Bibel, um uns das in dieser Sprache zu verdeutlichen. Einfach darum, weil es das nächstliegende für unser Verständnis darstellt. Es ist schon wichtig, dass wir uns über die Mitteilungen des Worte Gottes Gedanken machen. Dass wir nicht einfach über Dinge hinwegziehen, die Gott uns, wie wir gerade gelesen haben, auszeichnen lässt durch Eindringen in die Tiefe Gottes. O ja, ich möchte in die Tiefe Gottes eindringen! Denn das kommt ja nur zustande durch Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott. Und wir selbst haben es nun weitgehendst in der Hand, wovon wir uns überwältigen lassen. Es war eingangs schon gesagt, dass es viele Geister in dieser Welt gibt. Aber es gibt nur einen Geist Gottes. Und das ist für uns auch bezeichnend, dass wir uns nach ihm ausstrecken und Sein Wort zur Grundlage nehmen. „ Wir aber haben nicht den Geist der Welt empfangen, sondern den Geist, der aus Gott ist, auf dass wir die Dinge kennen, die uns von Gott geschenkt sind;“ Wir sollen nicht die anderen Dinge so genau kennen, die die Welt hier anbietet und die die Finsternis vertritt. Das müssen wir nicht bis ins letzte wissen. Aber wir sollten das wissen, was uns von Gott her durchs Wort, und alles was die Bibel bringt, geschenkt hat. Das sollten wir uns zu eigen machen in der Weise, wie die Schrift es tut. Sie sind uns von Gott geschenkt, wie wir auch verkündigen.
1.Kor.2,13: „welche wir auch verkündigen, nicht in Worten, gelehrt durch menschliche Weisheit, sondern in Worten, gelehrt durch den Geist, mitteilend geistliche Dinge durch geistliche Mittel.“
Unsere Verkündigung ist also das: „...nicht in Worten, gelehrt durch menschliche Weisheit...“. Es sind nicht Worte durch den Geist des Menschen. Eben so nicht! Und hier sind wir verantwortlich als Kinder Gottes, dass wir uns nicht von solchen ansprechen lassen über Christus, über die Erlösung und die kommende Herrlichkeit, die gar nicht errettet sind. Sie haben nie den Auftrag von Gott. Das Nächste ist: Auch dann, wenn es Kinder Gottes sind, die aber noch andere Geister haben, die dann lehrenhaft aus ihnen heraus reden, so erlaubt es Gott uns nicht, uns dadurch belehren zu lassen! Wir mögen es uns erlauben, nicht aber der Geist Gottes! Wir müssen aufpassen, dass wir nicht etwas gönnen, was uns der Geist Gottes gar nicht erlaubt, sondern in Worten „gelehrt durch den Geist“ mitteilen. D.h. wir sollen nur Worte reden, die wir durch den Geist Gottes vermittels Seines Wortes empfangen und empfangen haben. Das heisst nicht, dass wir uns so in unserem Beruf betätigen müssen. Aber auch da: Geist-Gottes-gebunden kann ich mich auch nicht im Beruf benehmen wie eine Axt im Walde, wenn ich sage, dass das eben hier Beruf ist. Nein, ich habe mich als Kind Gottes meinem Nächsten gegenüber zu erweisen wie vor dem Herrn. Das ist ja gerade das Problem, dass Gläubige meinen, [sie könnten sich so verhalten], wenn sie den Unsichtbaren nicht sehen, wie im A.T. geschrieben steht: „Die da wandelten als sähen sie den Unsichtbaren.“ Das war Glaubenswandel und nicht das andere. Von Axt im Walde redet die Bibel nicht. Ja, die redet doch davon: Der Johannes hat von der Axt an der Wurzel der Bäume geredet. Darum sollten wir demütig sein, damit wir nicht gefällt werden vor der Zeit, vor der Blütezeit. „Gelehrt durch den Geist Gottes, mitteilend geistliche Dinge durch geistliche Mittel.“ Wir wollen uns diesen Vers in Sonderheit merken. Das ist ein ganz prägnanter Ausdruck, mit dem wir es immer wieder zu tun haben auch in der Beurteilung der Geister. Ich bin vor Jahren angesprochen worden, ob ich nicht bereit wäre, hier einen lieben Bruder einzuladen, der evangelistisch tätig sein würde. Er hätte eine Mordskapelle. Da habe ich gefragt, was der denn spielen würde. „Ja, das wäre nun eben so... das muss man richtig verstehen... der würde einen ganz tollen Jazz bringen! Dadurch wird ja die Welt angezogen!“ Da habe ich gesagt: „Mit solchen Geistern will ich nichts zu tun haben, tut mir leid. Christus hat mich davon frei gemacht!“ „Ja, das geht doch nicht um Sie, sondern um die Welt!“ Die Bibel sagt: „mitteilend geistliche Dinge durch geistliche Mittel.“ Die Jazzmusik ist kein geistliches Mittel. Das hat Gott uns nicht erlaubt! Oder wo steht das geschrieben? Wenn jemand die Bibelstelle sagen kann, dann kann man sich schon darunter beugen. Ansonsten sollen einem die Leute vom Hals bleiben. Es wurde dann gesagt, dass dadurch etliche zum Glauben gekommen wären. Dieses zum Glaubenkommen geht immer weiter. Und dann weiss man zum Schluss nicht mehr, ob sie überhaupt noch wiedergeboren sind. Zum Glauben kommen sie, aber ob es zur Wiedergeburt reicht, wissen wir dann nicht. Weil es nicht geistliche Mittel sind! Wir haben den Geist Gottes und können Verzicht leisten auf alle anderen Geister. Wir brauchen sie nicht. Und wir dürfen sie gar nicht haben. Der Herr erlaubt es uns nicht.
1.Kor.2,14: „Der natürliche Mensch aber nimmt nicht an, was des Geistes Gottes ist, denn es ist ihm eine Torheit, und er kann es nicht erkennen, weil es geistlich beurteilt wird.“
Darum fängt hier jetzt der vierzehnte Vers an: „Der natürliche Mensch aber nimmt nicht an...“. In der Elberfelder Übersetzung ist eine Fussnote, die heisst „fasst nicht“. Der natürliche Mensch, der den Geist Gottes nicht hat, kann das gar nicht erfassen oder verstehen. Was denn? Was des Geistes Gottes ist. Warum? Weil er diesen Kontakt gar nicht hat. Kinder Gottes haben den Geist Gottes, auch wenn sie schwach sind im Glauben. Sie haben aber den Geist Gottes! Da sitzt Gott drin. Darum geht es mit Seinem Geist. Bist du dir bewusst, dass Gott in deinem Herzen sitzt?! Du darfst dich darüber jeden Tag freuen, 24 Stunden jeden Tag. Jawohl, das dürfen wir! Und wir dürfen dem Herrn danken, dass Gott hier drinnen sitzt! O, möchte der Herr Gnade geben, dass wir unseren Leib darum, als den Tempel des Heiligen Geistes, allezeit einer Tempelreinigung auch unterziehen. Dass wir da nicht den Unrat, die Mäuse und Ratten da drin anfüllen lassen durch Dinge, die den Herrn verunehren. 
Der natürliche Mensch, der den Geist Gottes nicht hat, hat nur den Geist des Menschen und den Weltgeist. Er kann nicht erfassen, nicht anfassen, er vermag nicht anzunehmen was des Geistes Gottes ist. Er versteht es gar nicht. In den Augen der Verlorenen ist es Torheit, „...und er kann es nicht erkennen...“, sagt der Herr. Nicht wir sagen das. Ich würde mich hüten, so etwas zu sagen. Warum? Weil die Mitteilungen des Wortes Gottes durch den Geist Gottes geistlich beurteilt werden, heisst es hier. 
1.Kor.2,15: „der geistliche aber beurteilt alles, er selbst aber wird von niemandem beurteilt.“
Der Geistliche, der den Geist Gottes hat, der Wiedergeborene, ist also vom Grundsatz her bereit, beurteilen zu können; er ist durch den Geist befähigt. Aber er wird nur dann klar durchkommen, wenn wir diesem Geist Raum geben. Auch im Erkennen hinsichtlich einer demütigen Haltung. Nicht als ob wir etwas wüssten. Ein solcher, der errettet ist und den Geist Gottes hat, kann von anderen, die den Geist Gottes nicht haben, überhaupt nicht beurteilt werden. Das steht hier in V.15.
1.Kor.2,16: „denn „wer hat den Sinn des Herrn erkannt, der ihn unterweise?“ Wir aber haben Christi Sinn.“
„...denn wer hat den Sinn des Herrn erkannt, der ihn unterwiese?“ Gott hat es so gewollt! Oder ist einer von den Menschen beauftragt gewesen, Gott zu unterweisen, wie er es zu tun hat? Absolut nicht! Wer ist, der ihn unterweise? „Wir aber haben Christi Sinn.“ Das heisst die Gesinnung Christi durch den Geist Jesu in unseren Herzen. Und das ist ganz kurz angetippt eine Schau, eine Übersicht über die wenigen Verse, die natürlich eine Fülle von Einzelmitteilungen noch enthalten. Allein der V.12 wäre Ausgangspunkt einer ganzen Verkündigung. Man könnte aus jedem dieser Verse eine Verkündigung machen. Also sollte es an Stoff des Wortes nie fehlen, zumal wir ja den Geist Gottes haben, der uns ja in alle diese Wahrheiten einführt.
1.Kor.3,1: „Und ich, Brüder, konnte nicht zu euch reden als zu Geistlichen, sondern als zu Fleischlichen, als zu Unmündigen in Christo.“
Wir hatten schon gehört, wie gerade in dieser Gemeinde Jesu heutiger Tage man dazu übergeht, ungeistliche (wie es in V.13 heisst „geistliche Dinge durch geistliche Mittel“) Dinge zu vollziehen. Letzten Endes ist jede Ungeistlichkeit Fleischlichkeit. Es ist ein Widerstehen, ein Widerstreben gegen die Dinge, die Christus heissen. Es ist betrüblich, wie hier die Zurechtweisung durch Paulus erfolgt, indem er sagen muss: „Und ich, Brüder, konnte nicht zu euch reden als zu Geistlichen, sondern als zu Fleischlichen“. Wir müssten die Frage stellen: Wer ist ein Geistlicher und was versteht Gottes Wort, die Bibel überhaupt unter diesen Ausdruck? Nun, unter den Christen sind gerade die Auffassungen recht unterschiedlich. Und die Nichterretteten verstehen natürlich unter Geistlichkeit etwas ganz anderes. Sie verstehen darunter jemand, der ein theologisches Seminar absolviert hat, oder so etwas ähnliches. Man nennt ja solche    „Geistliche“. Aber das ist hier in der Ausdrucksart des Wortes Gottes nicht so zu verstehen. Die Bibel meint hier etwas ganz anderes, nämlich dass solche, die unter „geistlich“ angesprochen werden, den Geist Gottes besitzen. Nur von solchen redet die Schrift überhaupt und nicht von einer Bezeichnung irgend eines Berufsstandes als solches. Das wollen wir ganz klar auseinanderhalten. Aber betrüblich war es, dass nun Paulus hier nicht in der Lage war – wie er schreibt –, zu solchen zu reden, die im Geiste Gottes gefunden wurden, sondern zu Fleischlichen. Und wenn wir die Frage stellen: Was versteht Gottes Wort unter fleischlich, dann können wir nur von Rö.7 her die Antwort bekommen, worin sich Paulus mit solchen auseinandersetzt. Wir haben gerade in diesem Kap. des Rö.-Briefes die Auseinandersetzung der Fleischlichen. Und da heisst es: „(denn ich rede zu denen, die Gesetzt kennen)“. Es sind also Gesetzesmenschen, solche Menschen, die nicht unter der Freiheit des Geistes, sondern solche, die unter dem Zwang des Fleisches leben. Und dazu gehört das Gesetz. Das sind Fleischliche, die noch alttestamentlich leben, worin Gott in Israel den Nachfolge- und Wandeldienst im Fleische erkannte. Hier kann also Paulus nicht zu den Korinthern reden wegen der fleischlichen Gesinnung. Er kann nicht zu ihnen sprechen und schreiben, weil sie Unmündige waren in Christo. Sie waren in Christo, aber sie waren unmündig. Man konnte noch nicht zu ihnen reden, wie der Geist Gottes es wollte. Und das ist da Problem auch heute in der Gemeinde Jesu: Zwar ist das Wort Gottes in ihren Händen, es ist zu ihnen geredet, aber was wird aus der Rede Gottes in Seinem Worte alles gemacht?! Und der Herr möchte Gnade schenken, dass uns eine ganz gewisse biblische Präzision zu Teil werde, worin wir ein vernehmlich und deutliches Wort zu reden in der Lage sind. Damit die Hörenden uns auch erkennen und verstehen. Paulus redet im Korintherbrief davon und deutet das mit einer Posaune, indem er sagt: „Wenn eine Posaune einen undeutlichen Ton von sich gibt, wer wird sich dann rüsten zum Kriege?“ So sind auch die Gläubigen, wenn sie fleischlich sind. Niemand vermag dann das, was sie sagen, einzuordnen, wegen der Undeutlichkeit.
1.Kor.3,2: „Ich habe euch Milch zu trinken gegeben, nicht Speise; denn ihr vermochtet es noch nicht; aber ihr vermöget es auch jetzt noch nicht.“
Er sagt: „Ich habe euch Milch zu trinken gegeben...“. Das ist allgemeinhin das Evangelium. Das ist das erste , was wir überhaupt mitteilen, wenn wir das Evangelium des Christus sagen und es Menschen annehmen. Das ist die Milch, das ist das Evangelium als solches. Aber genauso, wie wir beginnen, ein kleines Kind mit Milch in die Ernährung hineinzunehmen, so ist es auch unnatürlich, dass man Menschen bis zum 50. Lebensjahr mit Milch ernährt. Und genau das ist der Punkt, den wir heute in der Gemeinde Jesu haben: Dass wir es weniger mit Geistlichen zu tun haben als – ich sag es einmal – mit Milchbübchen. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass wir aus dem Zustand der Milch herauskommen, um wie es hier heisst, feste Speise zu vertragen. Denn nur in der festen Speise ist letztlich wachstümliches Gedeihen. Was würde aus einem Menschen, dem man 50 Jahre nichts anderes als Milch vorsetzt? Der würde in irgend einer Weise doch eingehen, in Ermangelung der Vielseitigkeit der Nahrung, die da notwendig ist, um Gedeihen zu fördern. Wir wollen noch kurz Hebr.5,12 aufschlagen, der davon redet: „...denn da ihr der Zeit nach Lehrer sein solltet...“, d.h. also durch feste Speise Geübte sein solltet, „...bedürfet ihr wiederum, dass man euch lehre was die Elemente des Anfangs der Aussprüche Gottes sind...“, das ist das Evangelium, „...und ihr seid solche geworden, die der Milch bedürfen und nicht der festen Speise.“ Das Problem war also ein solches: Die Hebräer hatten schon einmal feste Speise. Aber sie waren durch die Wiederannahme des Gesetzes dahin gekommen, dass man ihnen wiederum nur begegnen konnte in der Milch, in dem Evangelium: Dass einer, der ein Sünder ist, sich reinigen muss durch Sündenbekenntnis mittels des Blutes Jesu. So wahr wie diese Dinge sind, können wir nicht zeitlebens den Gläubigen das vor Augen stellen, was als Evangelium geradezu auch geeignet ist für die Ungläubigen, wie wir das in den Evangelisationen ja tun. Diese Hebräer waren also wieder solche geworden, die der Milch bedurften. Aber ganz anders hier: Die Korinther waren noch nie solche gewesen, die feste Speise versuchten. Sie waren aus dem Zustand der Milchtrinkerei nie herausgekommen; sie hatten noch nie feste Speise aufnehmen können. Und was mag nun das gerade Paulus getroffen haben, der ja nun mehr oder weniger als der Gründer dieser Gemeinde zu Korinth betrachtet werden kann. Durch seine Tätigkeit, durch die Verkündigung des Evangeliums und durch sein Zeugnis. Denn durch seine Einsätze war ja letztlich die Gemeinde zu Korinth ins Leben gerufen worden. Er war derjenige, der ihnen Milch zu trinken gegeben hatte. Sie vertrugen Speise nicht; sie vermochten sie nicht aufzunehmen. Und in der Lage waren sie auch hier: Obgleich Jahre der Existenz der Gemeinde darüber hinweggegangen waren, waren sie noch nicht gewachsen, um Speise festerer Art aufnehmen zu können. Das ist ein äusserst bedenkliches Wandel in Christo; ein Wachstum, wie man ihn nicht finden sollte. Und es gibt ganz besondere Richtungen (manchmal kommt es fast wie ein Rätsel vor) wo den Gläubigen das ganze Leben lang das Evangelium vorgesetzt wird – Gläubigen! Und was dabei heraus kommt, ist dann klar. Sie sind nicht in der Lage, etwa die Dinge zu prüfen, die durch Winde der Lehre herangetragen werden. Und genau das ist es gerade, was der Geist Gottes will. Der uns durch die fest Speise mit den „Tiefen Gottes“, wie es heisst, verbinden will.
1.Kor.3,3: „denn ihr seid noch fleischlich. Denn da Neid und Streit unter euch ist, seid ihr nicht fleischlich und wandelt nach Menschenweise?“
Hier wird es nun ganz persönlich: „...denn ihr seid noch fleischlich.“ Die Absicht des Geistes Gottes ist es, uns aus dem Zustand des Fleischlichen herauszunehmen, um uns zu geistlichen Christen zu machen. Es ist nicht die Frage des Geistes Gottes oder Seines Wortes, sondern es ist die Frage, ob wir überhaupt dazu bereit sind, diesen Weg der Absicht Gottes überhaupt gehen zu wollen. Niemals wird der Geist Gottes zurecht kommen, wenn wir nicht wollen. Aber im dem Augenblick, wo wir es bejahen und wir es wollen, dann kommt der Herr mit uns ein ganzes Stück Weges weiter. Dann wollen wir uns persönlich ansehen. Wir wollen also nicht auf andere blicken, sondern wir wollen uns selbst anschauen. Die Frage, die wir uns selbst beantworten wollen, besteht darin: Wie mag der Herr uns einschätzen und in den Dingen beurteilen, die hier „geistlich“ und  „fleischlich“ genannt werden. Welches Urteil würde uns nun treffen? Das, was mich hier verwundert ist, dass der Apostel Paulus so allgemein redet und dabei keine Schranke setzt und sagt: „Ihr seid etliche...“. Ist das nicht betrüblich? Wir können davon ausgehen, dass ganz Korinth in diesem Zustand gefunden wurde. Was mag der Apostel auch dort während den Jahren seines Wirkens mitgemacht haben, indem er nur mit solchen Gläubigen zu tun hatte, die er hier zu so später Stunde nun als „fleischlich“ ansprechen muss. Denn die Probleme in den örtlichen Gemeinden, die Probleme im Kreise der Gläubigen, kommen nur aus den fleischlichen Gläubigen. Darüber müssen wir uns im klaren sein. Not kommt niemals aus dem Menschen des Geistes sondern aus den fleischlichen Christen. Der Unterschied ist, dass ein fleischlicher Christ Probleme erzeugt und expandiert. Ein geistlicher Christ ist einer, der Endstation macht mit den Unheiligkeiten der anderen. Ein tragender Christ ist also ein geistlicher Christ. Nicht einer, der ein besonderes wertgeachtetes Urteil besitzt. Das ist noch längs kein geistlicher Christ. Sondern ein fleischlicher Christ ist einer, der das, was er denkt, in die Öffentlichkeit kolportiert, während der geistliche die Dinge ins Heiligtum bringt, wo es hingehört. Darin unterscheiden sie sich. Das ist es, was hier die Bibel wesenhaft im Unterschied zwischen einem fleischlichen und einem geistlichen Christen sieht. „...denn ihr seid noch fleischlich.“
Und jetzt kommt er zur Beweisführung und sagt (denn das konnten sie ja nicht verleugnen): „Denn da Neid und Streit unter euch sind...“. Die Gemeinde zu Korinth war gekennzeichnet von Neid und Streit: Neid untereinander und Streit gegeneinander. „Denn da Neid und Streit unter euch ist...“. Er sagt nicht: „Ich vermute...“. Er bringt es in Gewissheit, weil es ihm klar war. Das war Sünde. D.h. also: Diese Sünden standen an. Hier geht es nicht um Fehltritte, sondern hier geht es um einen Zustand der Gemeinde zu Korinth. Das waren Tagesordnungen, wie einer dem anderen begegnete – in „Neid und Streit“. Wenn man das richtig überlegt, ist es doch furchtbar. Und so ist durch Jahrhunderte die Gemeinde Jesu mehr oder weniger gefunden worden. Ich glaube, dass es nie eine Zeit oder eine Gemeinde gegeben hat, in der keine fleischlichen Christen existent waren. Die hat es immer gegeben. Die Bibel redet diese fleischlichen als „Schwache“ im Glauben an. Das Wort Gottes sagt, dass wir solche aufzunehmen haben. Nicht in ihrer Problematik von bitteren Zierungen von Geschlechtsregistern und Streitigkeiten vom Gesetz oder Gesetzlichkeiten, so nicht. Da haben wir sie gar nicht anzuhören in letzter Konsequenz. Sondern wir haben sie aufzunehmen dem Glauben nach, als einen Schwachen im Glauben. Interessant ist, wie der Feind in der Lage ist, die Gläubigen zu verdrehen. Das Interessante ist, dass die Fleischlichen meinen, sie wären die geistlich Starken. Und der geistliche Christ ist überzeugt, dass er glaubenstechnisch nichts vermag. Der geistliche Christ ist sich seiner eigenen Glaubensschwäche bewusst. Aber der von sich meint, glaubensstark zu sein, ist ein fleischlicher Christ. Sonst würde er nicht so von sich denken. Das ist ja gleich der Beweis dafür, wie Paulus ihn erbringt, dass sie fleischlich waren, weil Streit und Neid unter ihnen gefunden wurde. Das, was sie fleischlich und neidisch machte, war, dass sie nach Menschenweise wandelten. Und ein Wandel nach Menschenweise ist eben fleischlich. Wir finden das im nächsten Vers, wo der eine sagt:
1.Kor.3,4: „Denn wenn einer sagt: Ich bin des Paulus; der andere aber: Ich des Apollos; seid ihr nicht menschlich?“
„Ich bin des Paulus; der andere aber: Ich bin des Apollos;“ Das ist doch nicht geistlich. Wir lesen das gerade zu in 1.Kor.1,11, wo es heisst, dass es ihm kund geworden war durch die Hausgenossen der Kloe, dass Streitigkeiten unter ihnen waren. Das konnten sie doch nicht wegreden, weil der eine sagte, er sei des Paulus, der andere des Petrus und der andere wieder des Apollos, wie wir dann in V.12 lesen, wo die drei aufgezählt werden, und dann zum Schluss: „...ich aber Christi.“ Da waren also vier Gruppen da, die sich damals bildeten. Und jeder meinte nun, den Verkündiger als das Vorbild zu sehen und daraus eine Tugend einer Denomination aufzubereiten. Das war eben nicht geistlich und schon gar nicht biblisch. Er stellt die Frage in den Raum:
1.Kor.3,5: „Wer ist denn Apollos, und wer Paulus? Diener, durch welche ihr geglaubt habt, und zwar wie der Herr einem jeden gegeben hat.“
„Wer ist denn Apollos, und wer Paulus?“ Aber er sagt nicht: Wer ist Christus? Er stellt die beiden nebeneinander und kommt zum Schluss, dass sie nichts anderes als Diener Gottes sind, „...durch welche ihr geglaubt habt.“ Also haben sie gedient, vom Glauben her. Diesen Glauben haben sie empfangen, wie der Herr einem jeden gegeben hat – sowohl ihm dem Paulus, dem Apollos, als auch den Korinthern, einem jeden. Sie dienten als Diener in dem Glauben, wie Gott ihnen den Glauben zugeteilt hatte. Und die Korinther standen in dem Glauben, den Gott ihnen zuteilte in dem Masse, wie sie es verwalten konnten. Denn Gott ist ja derjenige, der das Mass des Glaubens eines jeden Einzelnen bestimmt. Es ist gut, wenn wir Gottes Wort lesen, damit wir den Willen des Herrn erkennen. Denn so steht es geschrieben.
1.Kor.3,6: „Ich habe gepflanzt, Apollos hat begossen, Gott aber hat das Wachstum gegeben.“
Wir finden jetzt hier die Tätigkeiten, indem Paulus sagt: „Ich habe gepflanzt...“. Er war also der, der in Korinth als erster die Milch ausgeteilt hatte. Er war der echte geistliche Milchmann gewesen. Aber Apollos war der, der dann begoss, das Pflänzchen weiter zu pflegen, so dass wir sagen können: Der da pflanzt ist der Evangelist, und der da begiesst ist der Lehrer. In Korinth war das so. Denn da hat Paulus insbesondere das Werk der Verbreitung des Evangeliums getan. Anders als in Ephesus: In Ephesus hat der Paulus sich lange Zeit als Lehrer betätigt. Nicht dass er keiner gewesen wäre, sondern es geht hier um seine Tätigkeit. Er hat gepflanzt und Apollos hat begossen, steht hier.
1.Kor.3,7: „Also ist weder der da pflanzt etwas, noch der da begießt, sondern Gott, der das Wachstum gibt.“
Wer ist, der da pflanzt, und wer ist der Begiessende, denn Gott gibt doch das Wachstum?! Er stellt also den Herrn nicht in die Ebene des Paulus und des Apollos. Und er sagt gleich, dass der da pflanzt nichts ist und der begiesst ist nichts, damit wir unsere Stellung erkennen, „...sondern Gott, der das Wachstum gibt.“ Denn was nützt das Bepflanzen und das Giessen, wenn es hinterher nicht wächst? Das war der Problempunkt in der Gemeinde zu Korinth, dass sie nicht wuchsen. Also hatten sie die Gnade des Pflanzens, sie hatten die Gnade des Begiessens, aber hatten nicht die Gnade des Wachstümlichen. Das lag nicht am Worte Gottes, das lag nicht an den Aposteln, nicht am Evangelium, nicht an der Lehre, sondern das lag an den Korinthern. Und das gleiche Problem haben wir heute innerhalb der Gemeinde Jesu, bei solchen, die errettet sind durch das Blut des Einen, Christus. Gott ist es, der das Wachstum gibt! Also hatte Gott das Wachstum in Korinth nicht gegeben. Sonst wäre es gewachsen! Warum konnten sie nicht wachsen? Weil sie alle fleischlich waren und aus dem Zustand des Fleischlichen nicht herauskamen. Bedenken wir, dass die, wie wir im N.T. lesen, „Starken“ im Glauben schuldig sind, die Schwachheiten der Schwachen zu tragen. Das ist die Schuld der Geistlichen, ihnen Vorbild zu sein. Nicht doktrinär, sondern wie der Herr es getan hat, liebend, in der Stellung eines Hirten. Wir wissen und kennen ein wenig das Wort Gottes. Aber wir werden keine Stelle finden, dass der Herr Jesus irgendwann auf die Schäflein herumgekrochen hat. Das hat Er eben nicht getan. Sondern Er redet von ganz anderen Variationen und sagt, dass Er sie auf grüne Auen hinführt. Und danin sagt Er sogar, was mit Ihm geschieht, wenn der Wolf kommt. Er ist kein Mietling; Er ist keiner, der gegen Miete den Dienst eines Angeheuerten versieht, sondern Er stellt sich dem Wolf.
1.Kor.3,8: „Der aber pflanzt und der begießt, sind eins; ein jeder aber wird seinen eigenen Lohn empfangen nach seiner eigenen Arbeit.“
„Der aber pflanzt und der begiesst sind eins...“. Das heisst: Eine Stellung; ob des Paulus, des Petrus oder des Apollos. Das ist alles eins. Sie nehmen gegen den Christus, der das Wachstum gibt, also gegenüber Gott, eine Stellung ein – eine Stellung. Und nun kommt diese Schlussmitteilung: „...ein jeder aber wir seinen eigenen Lohn empfangen nach seiner eigenen Arbeit.“ Wir könnten auch urtextlich das Wort „nach seiner eigenen Mühe“ einsetzen. Nach seiner eigenen Bemühung wird also Lohn eigener Arbeit einmal empfangen. Wenn wir im 2. Joh.-Brief den V.8 ansehen, dann finden wir das, wo es heisst: „Sehet auf euch selbst...“. Hier haben wir wieder die Betrachtungsweise: Nicht auf andere zu blicken, sondern auf uns selbst. Wozu, weshalb? „...auf dass wir nicht verlieren was wir erarbeitet haben, sondern vollen Lohn empfangen.“ Hieraus geht also hervor (manche haben das schon zur Unkenntnis der Dinge verwechselt und haben gesagt, dass das die Gotteskindschaft sei) dass das, was wir wieder verlieren, Lohnesverbunden ist, nicht Geburtsverbunden. Das ist wieder etwas anderes. Also haben wir zwei Seiten in uns Menschen: Die neue Schöpfung und die alte Schöpfung. Und das, was wir tun können, was wir zu tun vermögen, ist das, was wir auch wieder verlieren können. Dazu gehört alles das, was wir nach Übereinkunft unseres Gedankengutes und unseres Wollens vermögen; das alles können wir wieder verlieren. Nicht aber können wir das verlieren, was Gott will oder nicht will, dass wir es verlieren. Das ist auseinanderzuhalten, weil die Bibel das tut. Wir würden falsch, total falsch liegen, würden wir das entgegen der Mitteilung des Wortes behandeln. Hier sagt also nun der Apostel Paulus in dem Schreiben des ersten Briefes an die Korinther, dass ein jeder seinen eigenen Lohn empfängt. Ich werde also nicht für andere entlohnt, sondern für meine eigene Sache. Und die eigene Sache ist Arbeit und Mühe. Nicht dass wir durch Arbeit und eigene Mühe unsere ewiges Leben verdienen könnten, das eben nicht. Wir werden Lohn haben, wenn wir uns der Mühe des Evangeliums unterziehen. Aber wir sollten uns hüten, dass wir das Wort des Evangeliums hinaustragen, wenn wir noch nicht zur Wiedergeburt gekommen sind, wenn wir noch gar nicht errettet wären. Denn wir werden nicht dadurch errettet, indem wir Arbeit im Reiche Gottes tun, das eben nicht. Es soll sich niemand einbilden, Gott käme mit uns zurecht durch ein  Gott angebotenes Tätigkeitsfeld unseres Werkes. Das überhaupt nicht. Denn unsere Errettung, sagt die Schrift, ist durch Gnade. Und dass wir nicht die Verwalter der Gnade sind, hat sich in der Gemeinde Jesu selbst bis zu den Schwachen im Glauben herumgesprochen. Der Herr möchte uns darin sehen, Seinem Wort uns völlig auszuliefern und dem zu glauben, was Gott uns durch Sein Wort lehrenhaft auch mitteilt. Denn die Problematik in der Gemeinde zu Korinth lag ja wesenhaft darin, dass sie nicht in der Lehre gegründet waren. Zwar hatte der Apollos die Arbeit getan, aber sie hatten es nicht angenommen. Und wie verantwortlich sieht Gott uns in der Klarheit der Lehre des Wortes zu hören und nicht anzunehmen. Der Apollos hat lehrenhaft begossen, aber es wurde nicht angenommen. Sie wussten es besser. Und diese Besserwisserei ist eine gefährliche Sache. Sie wird uns nicht von der ewigen Herrlichkeit ausschliessen, aber sie wird uns den Sohn ausschliessen, der nicht in erster Linie um unseretwillen wirkt, sondern um des himmlischen Vaters willen. Dafür ist der Lohn da. Andere haben gemeint, es ginge um uns. Nein, nein! Es geht insofern um uns, dass es unser eigener erarbeiteter Lohn ist, nicht aber, dass dieser Lohn für uns sei. Denn dieser Lohn wird ja gerade in der äusseren Darstellung verglichen, wie Paulus das in 1.Kor.15 tut: Wie sich Stern von Stern voneinander unterscheiden, so wird es auch einmal in des Himmels Herrlichkeit sein, dass die Gläubigen sich in der äusseren Form sehen werden. Aber genauso wie ein Stern sich selbst nicht angucken kann, sondern der Lohn vielmehr das ist, was der Vater an uns sieht, so haben wir es auch mit diesem Lohn hier zu tun. Es geht nicht in erster Linie um uns in der Herrlichkeit, sondern um den himmlischen Vater, wodurch der Sohn Ehre empfängt, weil der Vater den Lohn der Schmerzen, dem ja solches vorausging sehen möchte und sehen wird. Dafür ist der Lohn da. Genauso, wie ich mich selbst am allerschlechtesten betrachten kann. Ich kann mich sehr schlecht von hinten jetzt ansehen, d.h. ich sehe alle anderen besser, als mich selbst. So ist es auch mit dem Lohn: Die Aussenstehenden können mich dann besser betrachten, als ich mich selbst sehen kann. Und das wollen wir merken, denn bei diesem Lohn geht es nicht um unsere eigene Ehre, sondern um die Ehre des himmlischen Vaters.
1.Kor.3,9: „Denn wir sind Gottes Mitarbeiter; Gottes Ackerfeld, Gottes Bau seid ihr.“
Man könnte eigentlich zu diesem Abschnitt sagen, dass er ganz kostbar ist. Ein Abschnitt von Belehrung, Mitteilung und auch Ermunterung und Auferbauung. Ich glaube, dass dieser Abschnitt für jeden etwas enthält bezüglich dessen, was wir brauchen. Wenn wir diesen V.9 ansehen, dann ist eine ganz gewaltige Aussage darin enthalten, die wir gleich noch beschauen werden. Zunächst müssen wir aber innerhalb dieses Verses einige Dinge klarstellen. Wir haben einmal mit einem Ackerfeld zu tun. Was ein Acker ist, dürfte auch den Städtern zur Zeit noch bekannt sein. Es ist ein Feld, ein Stück des Geländes, das der Bearbeitung unterworfen ist. Für ein Ackerfeld ist ein Ackersmann zuständig. Diesen Ackersmann – denn hier sind geistliche Hintergründe aufgezeigt – finden in Jak.5,7, wo es heisst, dass der Ackersmann Geduld hat wegen der köstlichen Frucht. Dieses geistliche Ackerfeld, die Gläubigen also, stehen in der Geduld des Herrn, wenn die kostbare Frucht eingebracht werden soll. Er ist geduldig der Frucht wegen. In der Vorstellung dieses V.9 finden wir nun den Apostel Paulus, indem er sagt: „Denn wir sind Gottes Mitarbeiter...“. Er stellt sich hier als ein Knecht auf diesen Ackersfeld vor, als ein Mitarbeiter, ein Feldarbeiter könnten wir sagen; er stellt sich als Feldarbeiter Gottes vor; er arbeitet mit. Und dann wird zu dieser Gemeinde zu Korinth gesagt: „Gottes Ackerfeld, Gottes Bau seid ihr.“ Ich möchte zunächst einmal die grosse Tragik aufzeichnen, die in diesem V.9 enthalten ist. Auf der anderen Seite aber auch, wie liebreich Paulus das zu sagen imstande ist. Er sagt das ganz anders als wie wir das sagen würden. Er sagt nicht, was sie nicht sind; er sagt ihnen nur das, was sie sind. Aber er bedauert zugleich, dass er, Paulus der Heidenapostel, der da gepflanzt hat in Korinth, dem nicht die Bestätigung Gottes geben kann, dass sie, die Korinther, auch Mitarbeiter sind. Das waren sie nicht. Er sagt ihnen das, was sie sind; aber er sagt ihnen das nicht, was sie nicht sind. Aber das entnehmen wir hier heraus: Aufgrund des geistlichen Zustandes, weil sie sich nicht völlig Christus ausgeliefert hatten, konnte er ihnen nicht durch den Heiligen Geist getrieben sagen: „Ihr seid auch Mitarbeiter, wie wir!“ Nein, sie waren Gottes Ackerfeld, ein Feldstück, mit dem sich der Herr intensiv beschäftigen musste, ähnlich einem Landmann, der da steinigen Boden zu durchpflügen hat. Es gibt viel Widerstand, wenn im Ackerboden grosse Steine drin sind. Manchmal reisst auch das Geschirr dabei entzwei. So war es in Korinth. Da ging einiges kaputt bei all der Pflügerei nach Gottes Willen. Aber er stellt ihnen die wunderbare Seite heraus er sagt: „Ihr seid Gottes Bau!“ Das waren sie auch. Aber sie waren nicht Gottes Mitarbeiter! Das konnte er nur auf sich und die mit ihm tätig waren, beziehen, das heisst: wir. Paulus hat sich viel Mühe gemacht. Und er sieht auch die wunderbare Frucht. Wir sehen in diesem Abschnitt geradezu, dass es einmal darauf ankommt, dass wir unser Leben mit Jesus Christus in Ordnung bringen, dass wir zur Bekehrung kommen. Aber damit ist die Arbeit nicht beendet, sondern mit der Bekehrung fängt die Intensivarbeit geradezu erst an. Darum geht jetzt der Apostel Paulus in seinen Worten und Mitteilungen auf dieses Problem ein. Er sagt ihnen nicht die Fehler, die sie begangen hatten, sondern er redet dann, wie wir gleich sehen werden, von sechs Dingen: Gold, Silber und köstliche Steine, und erweitert den Radius mit Holz Heu und Stroh. Wir werden es gleich sehen. Gottes Ackerfeld waren sie, die Korinther. Was sie nicht waren, war Mitarbeiter Gottes. Und das ist traurig. Darum konnte auch der Apostel einmal sagen, dass jeder nur das Seine sucht! Ich glaube, dass es überhaupt darauf ankommt, dass wir uns von uns selbst freimachen lassen durch den Herrn Jesus. Wir sind leider Selbstbezogene, Selbstgebundene und an uns selbst Ausgerichtete, weshalb wir dann wenig Blick auch für unseren Herrn haben. Das ist eine Gefahr; es ist eine Gefahr, auf die Dinge von Gold und Silber nur zu schauen, wie auch Stroh und Holz. Und der Herr Jesus sagt ganz klar, wohin wir zu blicken haben: 
1.Kor.3,10: „Nach der Gnade Gottes, die mir gegeben ist, habe ich als ein weiser Baumeister den Grund gelegt; ein anderer aber baut darauf; ein jeder aber sehe zu, wie er darauf baut.“
„...nach der Gnade Gottes, die mir gegeben ist.“ Diese Gnade Gottes war ihm ja reichlich gegeben. Wir denken da an Eph.3,2, wo er davon redet: „Wenn ihr anders gehört habt von der Verwaltung der Gnade Gottes, die mir in Bezug auf euch gegeben ist.“ Ihm, Paulus, war ein besonderes Mass der Gnade für andere gegeben. Ich glaube, dass das überhaupt die biblische Linie ist. Denn alles das, was uns durch Christus wird, wird dann gefährlich, wenn wir es nicht für andere, sondern für uns empfangen. Das ist egozentrisches Christenleben; das ist Leben von unfruchtbaren Gläubigen, auch dann, wenn sie errettet sind. Die Gnade Gottes ist ja reichlich für jeden gegeben. Denn die Gnade Gottes ist reichlich über uns ausgegossen, sagt das Wort. So haben wir nur darauf zu sehen, dass niemand an dieser Gnade Gottes Mangel leide. Das heisst also, dass von Gott her jedem die Grösse der Vollzahl der Gnade Gottes gegeben ist. Und wenn sie an uns Menschen nicht wirksam wird, dann haben wir sie durch das verhindert, was wir auch im Brief der Korinther vornehmlich finden. Gott gibt nicht alles in den Gaben gleich, ob es Hirtendienst, Lehrdienst oder Evangelistendienst ist, oder ob es der Glaube ist. Da sind absolut Abstufungen. Aber auch hier können wir sagen, dass Gott das Mass des Glaubens nur insofern zuteilt, wie Er uns sieht, dieses Glaubensmass auch zu verwalten. Gott wird uns also nicht mehr Glauben schenken, als was wir treu in der Verwaltung sind. Aber ganz besonders handelt es sich bei den menschbezogenen Dingen von Glauben, Erkenntnis, Nachfolge und Wandel um Dinge Gottes in uns und mit uns. Aber die Gnade haben wir nicht in der Hand. Darum ist sie für alle reichlich gegeben. Und nach dieser Gnade Gottes, die dem Paulus nun zuteil geworden ist, hat er, wie er ausdrückt „...als ein weiser Baumeister den Grund gelegt;“ Einen Grund, von dem wir auch in Gottes Wort an vielerlei Stellen lesen im N.T. Er ist der Grundleger, könnten wir sagen. Und jeder, der auf diesen Grund sich begibt, baut nun darauf. Dieser Grund ist die Grundlage der Apostel und Propheten hinsichtlich des Evangeliums des N.T. Und nun fügt er hinzu: „...ein jeder aber sehe zu, wie er darauf baut.“ Jeder soll selber sehen, nicht wie er zurecht kommt, sondern wie er am geschicktesten auf den gelegten Grund baut, wie er selbst sich betätigt, wie der Herr Jesus es uns gezeigt hat. Dafür sind wir selbst verantwortlich. Und er stellt wiederum in Eph.2 fest, dass gar niemand mehr einen anderen Grund legen kann: „...aufgebaut auf die Grundlage der Apostel und Propheten, indem Jesus Christus selbst Eckstein ist.“
1.Kor.3,11: „Denn einen anderen Grund kann niemand legen, außer dem, der gelegt ist, welcher ist Jesus Christus.“
„Denn einen anderen Grund kann niemand legen, ausser dem, der gelegt ist, welcher ist Jesus Christus.“ Ich denke da gerade im Augenblick an die Hebräer, die es ja in besonderer Weise versucht hatten. Wir lesen diese besonderen Sätze in Kap.6: „..und nicht wiederum einen Grund legen..“ Es gibt nicht wiederum einen Grund mit den aufgezählten Dingen von Busse, Glauben, Lehre der Waschung oder Taufen, Händeauflegen, Totenauferstehung und ewigen Gericht. Da gibt es nicht wieder einen Grund, weil der gelegt ist. Darum sagt Paulus auch hier: „Denn einen anderen Grund...“, auch selbst mit den Dingen von Busse und Glauben usw. kann nicht wieder gelegt werden. Der Grund ist in Jesus einmal gelegt. Und Er war nun dieser Baumeister der Grundsteinlegung. Er verbindet also in Eph.2,20 mit diesem Grund auch die Person Jesu als Eckstein. Wir sehen also, wie stark Paulus Wort gebunden vorgeht. Wieviel Grundlegungen ausserhalb des Ecksteines mit Jesus gibt es heute in der Welt? Da wachsen die Dinge aus dem Boden wie Pilze im Sommer nach dem Regengruss. Aber nicht alles hat Christus zum Eckstein; nicht alles ehrt Jesus, sondern nur das wenigste. Und das ist betrüblich. Wenn wir die wahre Christenheit (ich rede jetzt nicht von der Scheinchristenheit, sondern von denen, die wirklich zum Glauben gekommen sind) betrachten, dann sind es auf dieser Welt im Verhältnis zu unserem Körper so viel wie wir aus den Fingernägeln herauskratzen können, mehr nicht. Damit wir die Grössen Ordnung der Wiedergeborenen zu dem ganzen Leib eines Menschen sehen. verschwindend gering, 0,00 % sind das. Von den Milliarden Menschen, die über diese Erde gegangen sind, sind es nur ganz wenige. Die Bibel sagt, dass der Weg schmal sei und nur wenige, die darauf gehen. Aber die Frage ist, in welch einem Zustand ich mich eingereimt habe, der ich ja das Wort des Evangeliums gehört habe. Wenn ich nun darum weiss, wie sieht nun mein Wandel aus? Wie lasse ich mich vom Herrn gebrauchen, um das Zeugnis von Jesus weiterzugeben. Ich glaube, dass wir hier nicht mit theoretischem Reden weiterkommen, sondern hier hilft nur Praxis. Wenn wir unser Leben Christus übergeben haben, dann liegt der weitere Sieg im Gehorsam und nicht mehr in irgendwelchem Wissen der Tiefe des Wortes, nein nein. Wenn wir mit dem Worte des Evangeliums kein Zeuge werden, dann werden wir es auch nicht, wenn wir die Tiefen Gottes erforschen! Denn Zeuge sollen wir ja alle sein. „Ihr werdet meine Zeugen sein...“, sagt Er nicht nur einigen, sondern da ist die Gemeinde Jesu als Ganzes angesprochen. Dieser Grund, der gelegt ist, der nicht mehr neu gelegt werden kann, ist Jesus Christus, mit Namen genannt.
1.Kor.3,12: „Wenn aber jemand auf diesen Grund baut Gold, Silber, köstliche Steine, Holz, Heu, Stroh.“
Und nun sind wir auf den Grund Jesus angelangt. Jetzt sagt interessanterweise der Apostel: „Wenn aber jemand auf diesen Grund (Jesus) baut Gold, Silber, köstliche Steine, Holz, Heu, Stroh.“ Auf dem Fundament Jesus lässt sich also mit Heu und Stroh bauen. Hier sind ausschliesslich Kinder Gottes angesprochen und nicht Weltmenschen, auch nicht törichte Jungfrauen. Hier reden wir zunächst von der Gemeinde zu Korinth, zu der der Apostel sagt, dass sie der Bau Gottes seien. Das ist nicht die Welt. Wir wollen das schon unterscheiden. So, also auf diesem Fundament Jesus, welches Neutestamentlich gelegt ist durch den weisen Baumeister Paulus. Der Heilige Geist hat den Ausdruck bestätigt. Wir lassen ihn voll und ganz stehen; wir bestätigen ihn, weil das Wort ihn so bringt. Also keine Gegenreden. „Wenn aber jemand auf diesen Grund baut...“. Wir müssen uns fragen: Was ist unser Bauen auf dem Fundament Christus? Nicht das Bauen Christi an dir, sondern dein Bauen auf dem Fundament Jesus ist hier angesprochen. Wir sind also in der Lage, der uns gegebenen Gnade Christi wegen, sowohl mit Gold, Silber, köstlichen Steinen, als auch mit Holz, Heu oder Stroh zu arbeiten. Jetzt müssen wir in die Praxis gehen, was das wohl bedeutet. Wenn Gläubige auf Gold aufbauen, dann könnte ich mir als erstes einmal den Billy Graham vorstellen. Denn der hat so viele Menschen zu Jesus geführt. Das ist ein Goldskerl, könnten wir sagen. Aber hier müssen wir aufpassen, dass die Massstäbe Gottes nicht kongruent verlaufen mit unseren Vorstellungen. 
Ich glaube, dass Gott das belohnt, was wir in der Überwindung dessen tun, was überwunden werden muss. Wenn ich nur meine Pflicht tue, ohne grosse Überwindung, dann werde ich auch keinen grossen Lohn haben. Ich mache manchmal Gedanken, ob es denn richtig ist, dass ich hier überhaupt spreche, ohne dass ich Schwierigkeiten habe. „hoffentlich“ denke ich manchmal, „hoffentlich bekomme ich einmal Lohn.“ Das ist gar nicht so einfach. Denn die Massstäbe Gottes sind ganz anders als was wir sie sehen. Ich lasse natürlich die Frage dem Herrn anheim gestellt sein. Aber ich glaube, dass wenn die Dinge im Gehorsam zu unserem Gott vorgetragen werden (das ganz praktische Leben im Alltag, und man kann vor den Menschen Zeugnis sein, dass Jesus in uns ist), ist das nicht mehr wert als ein Vortrag von Graham, den er schon auswendig kann. Was wird jetzt Gott mehr ehren? Dass Gott uns benutzt ist Gottes Sache. Aber wie wir in der Überwindung und Gottesverherrlichung da stehen, ist deine und meine Sache, wie brauchbar wir uns werden lassen. Ich zweifle nicht an der Brauchbarkeit Billy Grahams, absolut nicht. Aber für mich ist es eine Frage, inwieweit er Routinemässig arbeitet und inwieweit seine Dienste in einer völligen Überwindung der Gleichstellung des Wesens Christi zu suchen sind. Das ist für mich eine Frage. Ich kann dazu nichts sagen, denn so genau kenne ich ihn nicht. Und wenn ich ihn kennen wurde, wäre es nicht meine Sache der Beurteilung, weil ich es gar nicht könnte. Denn die Beurteilung ist Christi und nicht unsere Seite. Wir vermögen das nicht. Ich möchte es mit anderen Worten sagen:
Gold ist wohl das Kostbarste, was wir im Augenblick hier auf dieser Erde an Mineralien wohl haben; Gold ist hoch im Kurs. Für uns ist im Worte Gottes Gold das Höchste. Wenn wir in die Offenbarung hineinschauen, wird Gold in diesem himmlischen Jerusalem erwähnt. „Die Gassen gleich reinem Golde“, steht geschrieben. Das ist Wert, höchster Wert.

Und dann haben wir Silber. Silber deutet in der Bibel hin auf die Erlösung. Jetzt geht uns schon ein Licht auf: Also kann einer in den Dingen des Goldes arbeiten, sagen wir die Pflege der Gemeinde durch die Lehre. Das ist das Höchste. Ich kann auch die Erlösungstätigkeit sehen. Das ist im Evangelistentum. Vielleicht wollen wir das erste nicht nur dem Lehrer belassen, sondern wollen es dem Hirten zukommen lassen, weil dem Hirten gerade eine besondere Krone verheissen ist im N.T. Lassen wir das Gold einmal bei dem Hirten und die Erlösung bei den Evangelisten. 
Und dann kämen wir zu den kostbaren Edelsteinen. Das wollen wir den Lehrern zubilligen. Das ist unsere Denkweise, wie wir es einmal handhaben wollen, damit wir es verstehen. Jeder kann also, ob in Gold, in Silber oder in köstlichen Steinen, für den Herrn tätig sein. Allerdings nur auf dem Fundament Christi. Sonst gibt es nichts. Alles andere gilt vor Gott nicht. Und andere Gläubige – ich rede hier von Wiedergeborenen – bauen und überschlagen sich. Manche brechen dabei die Ohren. Und einmal wird nur Stroh gewesen sein. Stroh! Ja, Stroh kann man auch gebrauchen – im Stall. Aber im Himmel gibt es keine Ställe mehr; da sind auch keine Tiere mehr. Da brauchen wir auch kein Heu für die Tiere und auch keine Absperrungen mehr, damit sie sich vertragen. Das ist alles Erdenverbunden.
1.Kor.3,13: „so wird das Werk eines jeden offenbar werden, denn der Tag wird es klar machen, weil er in Feuer geoffenbart wird; und welcherlei das Werk eines jeden ist, wird das Feuer bewähren.“
Und nun sagt der Apostel über die sechs aufgezählten Dinge: „...so wird das Werk eines jeden offenbar werden.“ Wann wird das offenbar werden? Hier auf dieser Erde? Nein, auf dieser Erde haben wir zu schweigen. Die Bibel sagt im N.T.: „Richtet nicht vor der Zeit!“ Es hat Gläubige gegeben, die sich dafür befähigt sehen möchten, hier auf dieser Erde schon den Lohn für andere auszurechnen. Gott verbietet solche Recherchen. Die Bibel redet hier in V.13: „...denn der Tag wird es klar machen.“ Was ist denn das für ein Tag? Hier ist nicht ein Wochentag gemeint, sondern das ist der Tag Jesu Christi.

Wir lesen in 1.Kor.1,8, wo es heisst: „...welcher euch auch befestigen wird bis ans Ende, dass ihr untadelig seid an dem Tage unseres Herrn Jesu Christi.“ Das ist die Wiederkunft Jesu; das ist der Tag Christi, der Tag unseres Herrn Jesus, sagt der Apostel. Da wird offenbar werden, wenn der Herr Jesus wiederkommt. Wo wird denn offenbar? Wenn Er kommt, wird ja noch nicht offenbar sein. Denn da holt er uns heim. Wo geht es dann hin? Hier heisst es: „...weil er (der Tag) im Feuer geoffenbart wird;“  Feuer ist Gericht. Kommt der Herr Jesus mit Gericht? Nein, nein! Wir werden an einer Stelle sein, die Gottes Wort mit Gericht verbindet. Denn also werden wir offenbar werden. „alle“ sagt der Paulus. Er redet von den Gläubigen „...vor dem Richterstuhl Christi.“ Wir haben das in 2.Kor.5,10. Da lesen wir von dem Richterstuhl. Dort hat einer, der Sohn, den Platz eingenommen, den der Vater Ihm zugewiesen hat. An Ihm ist keine Sünde gefunden. 
Und darum, genau darum wird dieser Gerechte auf dem Richterstuhl sitzen und wird uns läutern, offenbar machen, worin wir wirklich aus den Herzensmotiven die Beweggründe gesucht haben, unsere Jesusnachfolge einzuparieren, abzustimmen und aufzuwiegen.
Der Herr Jesus weiss ganz genau, ob wir nur ein guter Christ sein wollten, damit die anderen die Köpfe nicht schütteln sollen, oder ob wir brennend für den Herrn waren. Und das werden wir nur, wenn wir es sein wollen; und wir werden es nur dann sein wollen, wenn wir das täglich im Gebet auch vor dem Herrn erbitten. Würden wir das nicht vom Herrn erbitten, dann käme es ja aus unserem Eigenen. Der Herr hat doch gesagt: „Bittet und es wird euch gegeben!“ Empfangen wir denn auch ohne zu bitten? 
Die Bibel hat Verheissung in das Bitten hineingelegt! Und die Frage ist, ob wir denn solche Bittende sind, oder ob wir über dieses Bitten erhaben sind? Dann darf ich jetzt schon sagen, dass du dann bei diesen Holzhackern und Strohfeuern dabei sein wirst. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir diese Dinge hier ernst nehmen. Denn „...welcherlei Werk eines jeden ist, wird das Feuer bewähren.“ Es wird alles offenbar werden. Denn es steht geschrieben, dass wir alle vor dem Richterstuhl des Christus offenbar werden. Hier heisst es nicht, dass wir verbrennen werden. Da wird niemand verbrannt, niemand irgendwie eingeheizt, nein, nein. Wir werden offenbar über unsere Werke. Da wird offenbar, ob wir auf Gold, Silber oder köstlichen Steinen gebaut haben, das heisst auf dieser Ebene gearbeitet haben. Und das kann jeder. Ich muss nicht ein Evangelist sein, um dem anderen die Botschaft von Jesus zu sagen, weil es sich hier um Silber handelt. Welcherlei Werk unsere Tätigkeit war, wird das Feuer bewähren. Was also bei dem, der da Augen hat wie Feuerflammen keinen Bestand hat, wird weg sein. Nun, wenn du schon einmal Papier (ist auch Holz) im Ofen angebrannt hast, und du schaust dann rein, dann ist nichts mehr da. Das ist das, was übriggeblieben ist: Nichts! Ich glaube, dass die ersten drei Dinge, Gold, Silber, köstliche Steine gegeben sind zu erkennenals die Bleibenden, gegenüber denen von Holz, Heu und Stroh, die da verbrennen, die da eine besondere Beziehung haben, Brand anzunehmen. Das, was wir im Wandel tun, im Glauben, wird durch die Prüfung Gottes gehen. Und es wird alles verbrennen, was wir nicht in der Abhängigkeit unseres Herrn getan haben. Was dann noch übrig ist, nehmen wir dann mit in die Ewigkeit, das ist dein Lohn.
1.Kor.3,14: „Wenn das Werk jemandes bleiben wird, das er darauf gebaut hat, so wird er Lohn empfangen.“
„Wenn das Werk jemandes bleiben wird, das er darauf gebaut hat, so wird er Lohn empfangen;“ Das heisst also: Das, was wir mit in die Ewigkeit hineinnehmen am Richterstuhl Christi, ist der Lohn. Hier sehen wir schon: Hier sind sechs Dinge, 50 % verbrennt davon, von vornherein. Das ist das Mittel. Dabei wird bei manchem 90 % verbrennen und 10 % bestehen bleiben. Ja, die Bibel geht noch weiter und sagt: 
1.Kor.3,15: „wenn das Werk jemandes verbrennen wird, so wird er Schaden leiden, er selbst aber wird gerettet werden, doch so wie durchs Feuer.“
„...wenn das Werk jemandes (gänzlich) verbrennen wird...“, das heisst total. Das ist totaler Brand, kein Gold, kein Silber, keine köstlichen Steine. Dann wird alles verbrennen. Die Bibel sagt: „...so wird er Schaden leiden...“, weil er nicht beständig war, in dem er gefunden wurde. „...er selbst aber wird gerettet werden, doch so wie durchs Feuer.“ Es ist so, als ob er selbst durchs Feuer gegangen wäre: Seine Klammotten sind verbrannt, aber sein nacktes Leben, das nackte ewige Leben hat er davongetragen – ohne Lohn in die Ewigkeit! 
Das war nicht gottgewollt; das hat Gott uns nicht auferlegt. Sondern das ist unser Wandel, wenn wir nicht danach tun, wie der Herr es von dir und von mir erwartet. Wie erwartet Er es denn? Zu tun, wie der Herr Jesus getan hat.
1.Kor.3,16: „Wisset ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel seid und der Geist Gottes in euch wohnt?“
Paulus in seinem Schreiben an die Korinther muss hier eine Fragestellung einnehmen, indem er sagt: „Wisset ihr nicht...“. Eine sehr beschämende Sache, die er hier den Korinther vorträgt, nachdem er ja selber derjenige war, der die Korinther in der Lehre des Wortes unterwiesen hatte. „Wisset ihr nicht...“, lesen wir in diesem Brief zehn Mal. Und dieser erste Brief sollte dazu dienen, die Gemeinde zu Korinth aus dem Zustand des Schlafes herauszuziehen und sie in die Ermahnung zu bringen. Und er hat eine ausgezeichnete Wirkung auf die Herzen der Korinther gehabt, so dass er im 2.Kor.-Brief schreiben konnte: „Ihr wisset“! Sie waren also aus dem Zustand der Unwissenheit in Verbindung mit dem ersten Brief dann zu den Wissenden gelangt in Christo. Hier sehen wir einfach noch die Anrede: „Wisset ihr nicht...“, und er fügt hinzu: „...dass ihr Gottes Tempel seid...“. 
Die Korinther hatten sich also benommen, als ob sie es nicht wüssten, dass sie der Tempel Gottes seien. Das ist natürlich ein beschämender Artikel, und wir werden gleich in Kap.5 dann hören, was da alles vorgefallen war, bei dem sich diese Redewendung des Apostel Paulus nun auch bestätigt. Er redete nicht, in der Annahme oder in der Vermutung aus der Luft heraus, sondern er war unterwiesen und unterrichtet. Er konnte nun in liebevoller Art die Korinther davon überführen, was bei ihnen nicht in Ordnung war. Er sagt: „Wisset ihr nicht, dass ihr Gottes Tempel seid...“. Da haben wir verschiedene Mitteilungen gerade im N.T. in der Beziehung zum Tempel. Wenn der Herr Jesus sagt, dass er den Tempel abbrechen wird, um ihn in drei Tagen wieder aufzuerbauen, dann redete der Herr hier bei dieser Aussage von dem geistlichen Tempel Seines Leibes. Er deutet hin auf den Tempel, der mit Händen gemacht ward und sagt, dass nicht ein Stein auf den anderen bleiben bleiben sollte. Und hier sagt nun Paulus: „Wisset ihr nicht, dass ihr Gottes Tempel seid...“. Dieser Tempel, der mit Steinen gemacht war (wir denken an den zweiten Tempel, der durch Nehemia wieder gebaut wurde mit Esra) war also in einen Zustand gekommen, dass Gott nicht mehr dort drinnen wirkte, wie Er wollte. Der Tempel war entheiligt. Obgleich der zweite Tempel nicht mehr die Herrlichkeit des ersten aufwies, sagt dennoch die Bibel, dass der zweite Tempel grössere Herrlichkeit genoss als der erste. Und wir fragen: Wieso? Wenn sie angesichts des zweiten Tempels anfingen zu weinen wegen der Ermangelung der sichtbaren Herrlichkeit von Gold und Pracht, so sagt dennoch Gottes Wort, dass der zweite Tempel grössere Herrlichkeit genoss. Und wir können es uns nur so auslegen, dass der zweite Tempel deshalb Geisterfüllt war, wie schon lange nicht, wegen der Anwesenheit Jesu in diesem Tempel. Aber das, was der Herr bewirkte, war eine Tempelreinigung. Und das, was wir jetzt vor uns haben, ist ebenso Mitteilung der Tempelreinigung. Fest steht, dass sowohl der mit Händen gemachte Tempel im alten Bund verunreinigt werden konnte durch die Tiere, wie auch der geistliche Tempel verunreinigt werden kann, von dem der Herr redete, dass Er ihn am dritten Tage auferbauen würde. Auch dieser Tempel ist zu reinigen. Zwar nicht in der Person des Herrn. Aber hier haben wir es! Der Paulus sagt: „Wisset ihr nicht, dass ihr Gottes Tempel seid und dass der Geist Gottes in euch (in den Korinthern) wohnt?“ Wenn also der Tempel entheiligt ist, dann ist auch die Wirksamkeit des Geistes Gottes in den Herzen der Gläubigen eingeengt und eingeschränkt. Wir haben in Kap.6 des gleichen Briefes den V.19. Da sagt er wieder: „...oder wisset ihr nicht...“, und jetzt geht es einen Schritt weiter „..dass euer Leib der Tempel des Heiligen Geistes ist?“ Jetzt haben wir wieder eine neue Aussage: 
Während er die Korinther in der Ganzheit anspricht als Gemeinde, wobei die Gemeinde der Tempel des Heiligen Geistes sei, wird hier der Leib des Einzelnen angesprochen, wegen des in ihnen wohnenden Geistes Gottes. 
Der Leib jedes einzelnen Gläubigen, soweit er wiedergeboren ist, ist der Tempel des Heiligen Geistes. Und wir finden in 2.Kor.6. noch einmal eine Aussage in V.16 in der Mitte des Verses. Da ist die Gemeinde wieder angesprochen, die Ganzheit der Gläubigen zu Korinth, indem er sagt: „..denn ihr seid der Tempel des lebendigen Gottes, wie Gott gesagt hat: Ich will unter ihnen wohnen und wandeln, und ich werde ihr Gott sein und sie werden mein Volk sein.“ Das hatte Gott auch zu den Alttestamentlern gesagt. Und dennoch war keine Innewohnung des Heiligen Geistes in dem Volke Israel da. Hier sehen wir einfach, wie dieses vorausgeredete Wort A.T. sich erfüllte in der Zeit des N.T. Also haben wir hier schon verschiedene Definitionen in der Anwendung von Tempel. Und wir finden also hier die Korinther angesprochen, die nicht wussten, dass sie Gottes Tempel waren und der Geist Gottes in ihnen war. In dem Augenblick, wo Gläubige zusammenkommen (und die Bibel kennt eigentlich keinen anderen Anlass, als von einer Gemeinde zu reden, dass solche, die zur Wiedergeburt gekommen sind und den Geist Gottes besitzen), wenn solche sich versammeln, dann diese örtliche Gemeinde wiederum Tempel Gottes sei. Wir müssen also acht haben, wovon Gottes Wort redet: 
Von dem Leib des Einzelnen, oder von der Ganzheit der Gemeinde, wie auch Gottes Wort von allen Heiligen des N.T. wiederum davon redet. 
Wir können das in Eph.2,21 lesen, wo Paulus sagt, dass der Herr Jesus der Eckstein sei in welchem der ganze Bau... Hier redet er von dem ganzen Bau als der Ganzheit der Gemeinde Jesu über die gesamte Zeit seit der Ausgiessung des Heiligen Geistes bis zur Wiederkunft des Herrn, und er sagt: „...in welchem der ganze Bau wohl zusammengefügt wächst zu einem heiligen Tempel im Herrn, in welchem auch ihr (die Epheser) mitaufgebaut werdet zu einer Behausung Gottes im Geiste.“ Hier haben wir wieder diese gleichen Dinge: Bau Gottes oder Haus des Herrn oder Tempel Gottes dürfte hier nicht wesenhaft zu unterscheiden sein, wovon Gottes Wort redet. Er spricht zwar nicht von einem Haus als vom Einzelnen. Da redet die Bibel von der Hütte, die da vergänglich ist. Dennoch gebraucht das Wort Gottes „Tempel“ in der Beziehung zum Leib des Einzelnen. Alles das wollen wir erkennen. Wenn wir die Dinge auseinanderhalten, verstehen wir an vielen, vielen Stellen des N.T. die Schriften viel präziser. Es ist nicht alles ein- und derselbe, sondern es hat verschiedene Beziehungen, obgleich es sich um den einen Geist Gottes handelt. Und Paulus fügt hinzu, dass der Geist Gottes in ihnen wohnen würde, also nicht einen Besuch abzustatten habe. Wenn der Geist Gottes in uns wohnt: Welch eine Verpflichtung für unseren Wandel! Und ich glaube, dass überhaupt nur jede Schwachheit, jedes Versagen, jeder Niedergang damit zusammenhängt, dass wir nicht in der genügenden Gegenwart des Herrn im Bewusstsein, dass Gottes Geist in uns wirkt, leben. Das ist die Frage der Gottesfurcht. Gottesfurcht ist dort, wo wir im Bewusstsein der Gegenwart Gottes wandeln, auch wenn wir inmitten von Ungläubigen sind; oder wenn wir allein sind; oder wenn wir meinen, es würde uns niemand sehen; oder wenn man auch meint, man würde gesehen.
1.Kor.3,17: „Wenn jemand den Tempel Gottes verdirbt, den wird Gott verderben; denn der Tempel Gottes ist heilig, und solche seid ihr.“
„Wenn jemand den Tempel Gottes verdirbt...“, die Bibel sagt: „...den wird Gott verderben.“ So, jetzt fangen wir an: Über die Gemeinde ist ausgesagt, dass sie des Hades Pforten nicht überwältigen werden. Die fällt demnach schon weg. Das ist die Gemeinde in der Ganzheit, der Bau Gottes. Der wird nicht überwältigt. Es gibt keinen Feind, der die Gemeinde überwältigen kann. 
Und so ist auch die örtliche Gemeinde ein Abdruck, oder ein Abbild der Ganzheit der Gemeinde Jesu weltweit. Von der weltweiten Gemeinde Jesu, sagt Gottes Wort, dass sie nicht überwältigt wird; von der einzelnen Gemeinde und von dem Leib des Einzelnen, der Tempel Gottes ist, sagt die Bibel jetzt: „Wenn jemand den Tempel Gottes verdirbt, den wird Gott verderben;“ Aber das hat Konsequenzen, wie wir hier hören. „Denn der Tempel Gottes ist heilig, und solche seid ihr.“ Die örtliche Gemeinde – und dafür sind wir alle verantwortlich – hat sauber gehalten zu werden. Im Abbild des Alttestamentlichen Tempels, der mit Händen gemacht war, durfte der Kot der Tiere nicht gefunden werden. Der Herr musste eine Tempelreinigung vornehmen. Und wir finden nun die örtliche Gemeinde, zu der wir sagen können, dass dieser Tempel Gottes heilig sei. Und wenn wir die örtliche Gemeinde nicht in der Heiligkeit antreffen, haben wir Busse zu tun. Und wenn sie nicht vor dem Herrn gefunden wird unter den Gläubigen, müssen wir die Frage stellen: Ist das überhaupt eine Gemeinde im Sinne des N.T.? Die Bibel jedenfalls kennt überhaupt nur nach dem Muster, heisst es Hebräerbrief im N.T., „...dass du alles nach dem Muster machest“. Nur das Muster der örtlichen Gemeinde bestehend aus Wiedergeborenen. In dem Augenblick, wo wir mit Gottlosen Kooperation treiben, haben wir kein Recht mehr, von einer Gemeinde im Sinne des N.T. zu reden. Ich rede hier aus der Perspektive des N.T., nicht in eigener Vorstellung. 
Dadurch hat eine örtliche Gemeinde, wie die zu Korinth, also die Ermahnung hinzunehmen, dass sie heilig sei und sich als solche zu verhalten habe! 
Hier sind nicht die Ungläubigen angesprochen. Die sind nicht zu der Gemeinde gehörend angeredet. Ungläubige müssen wir einladen, damit sie Gottes Wort hören. Aber wir können nicht eines Geistes sein. Das ist furchtbar, wo so etwas geschieht. Das ist die Lehre Bileams, wie wir in Offb.2 lesen, wir wie der Herr eindringlich warnt vor diesen Dingen. Aber wir haben noch eine andere Seite, und das ist die persönliche: „Wisset ihr nicht, dass euer Leib der Tempel des Heiligen Geistes ist...“, verpflichtet also jetzt den Einzelnen zur Heiligkeit, zur Heiligung zu wandeln in Christo. Wir sind selbst verantwortlich für den Leib und haben kein Recht, dem Leib über die Massen Nahrung zuzuführen, dass er entheiligt wird. Und wir haben kein Recht, dem Leib die von Gott gegebene und zugewiesene Nahrung zu entziehen, so dass er krank wird. Auch dann nicht, wenn wir heilige Massstäbe vorgeben, beispielsweise durch übernatürliches langes Fasten. Gott wird jeden zur Rechenschaft ziehen, der das nüchterne geschriebene Wort überzieht oder verlässt. Es ist der Tempel des Heiligen Geistes. Und wir sind lediglich die Verwalter davon, auch von unserem Leibe. Wir haben längst nicht das zu tun, was wir als heilig ansehen, sondern das, was Gottes Wort damit verbindet. 
1.Kor.3,18: „Niemand betrüge sich selbst. Wenn jemand unter euch sich dünkt, weise zu sein in diesem Zeitlauf, so werde er töricht, auf daß er weise werde.“
Darum sagt jetzt der V.18: „Niemand betrüge sich selbst.“ Warum sagt er das in Verbindung mit den voraus-gegangenen Sätzen? Weil soviel Selbstbetrug unter den Gläubigen war und auch heute noch ist. Der böse Feind hat immer zwei Kernprobleme, mit denen er die Gläubigen angeht: 
- Entweder legt er sie in einen tiefen Schlaf, in einen geistlichen Schlaf, damit sie wie Gelähmte seien und nicht mehr brauchbar für den Herrn wären. Das ist die eine Seite. Die andere Seite ist: 
- Wenn er das nicht bremsen kann, dann schiebt er noch mit, damit sie hyperventillieren, sich überschlagen und dann extrem werden. 

Da müssen wir aufpassen, dass wir nicht danach gehen, was gottlose Gläubige über uns sagen, sondern was Gottes Wort über uns sagt. Denn die Menschen betrügen sich selbst – und haben Lust. Es gelüstet in ihren Herzen auch andere zu betrügen mitsamt ihren Vorstellungen. Aber das geschieht in der Ermangelung der Erkenntnis Seines Wortes und Seines Willens. Es ist geradezu unser frommes Fleisch, das es besser machen möchte, als was der Herr es in Seinem Worte hinterliess. Hüten wir uns davor päpstlicher zu sein als der Papst, sagt man im Volksmund. Auch die Dinge des Glaubens und des Gehorsams haben Grenzen. Darum steht geschrieben: „Sei nicht allzu gerecht“. Auch das darf man nicht jedem, aber manchem sagen. Einfach darum, dass wir es manchmal mit extremen Dingen zu tun bekommen. Ich hatte einen in der Seelsorge mit so einem masslosen Durcheinander, dass ich auch selbst nicht mehr zurecht kam: So ein Irrer, ein Kind Gottes sagt, dass er abends beim Essen nicht zurecht kommt. Er will den Willen Gottes erkennen und kann ihn nicht erkennen und betet wie irre vor dem Essen, den Willen Gottes zu erfassen, weil er nicht wisse, ob es der Wille des Herrn sei, Leberwust oder Fleischwurst zu essen. Dahin führt Unnüchternheit. Und ich behaupte, dass unreine Geister dahinter sitzen, die solches vollbringen. Der Herr will aber, dass wir nüchtern sind in allem. Und es gehört auch zur Nüchternheit, nicht zu schlafen, oder die Dinge nicht zu überdrehen über das Mass des Worte Gottes hinaus, indem man sich zwar auf Bibelstellen beruft, aber andere Bibelstellen dann dafür wieder auslässt. Auch das ist Extremität. „Wenn jemand unter euch sich dünkt weise zu sein in diesem Zeitlauf...“. Wir sehen wie aktuell die Bibel Gottes Wort ist. Dieser Satz stimmt immer, damals wie heute: der jetzige Zeitlauf, in diesem Zeitlauf. Und jetzt erinnern wir uns der vorangegangenen Redewendungen zwischen der Weisheit Gottes und der Weisheit der Welt „...so werde er töricht“. Das heisst also: Wenn wir weltweise Nasenspitzen vor uns hertragen, die Bibel, Gottes Wort, sagt, dass wir dann wir in den Augen der Welt töricht werden sollen. Denn nur so werden wir in den Augen Gottes weise.
1.Kor.3,19: „Denn die Weisheit dieser Welt ist Torheit bei Gott; denn es steht geschrieben: „Der die Weisen erhascht in ihrer List“.“
„Denn die Weisheit dieser Welt ist Torheit bei Gott...“. Das wurde schon ausgiebig behandelt und bedarf wohl kaum einer Wiederholung. Wir wissen, was gemeint ist, dass die Weltweisheit sich selbst lobt, aber dafür sich auch selbst betrügt. Das ist Weltweisheit. Die betrügen sich selbst. Warum betrügen sie sich selbst? Weil sie meinen, dass sie etwas seien. Es gibt einen wunderbaren Satz dazu im Galaterbrief: „Wenn jemand meint, etwas zu sein, da  er doch nichts ist, so betrügt er sich selbst und die Wahrheit ist nicht in ihm.“ Und das ist der Kernpunkt, den auch Paulus hier anreisst. Wir geraten unter die List des Feindes, wenn wir meinen, wir wären etwas. Und die Welt meint, sie wären etwas. Was meinen sie denn, dass sie seien? Etwa Wissende zu sein? Furchtbar! Es ist schrecklich, dass dieser Geist auch in die Gemeinde Jesu hineingetragen worden ist. Seit dieser Zeit laufen solche, die Gottes Wort bringen sollen, mit Kitteln durch die Gegend. Furchtbar! Ausdrücklich hat der Herr gesagt: „Einer ist euer Meister, und ihr seid die Schüler!“ Unter der Jüngerschaft Jesu sollten nie Titel gefunden werden. Das kann man übrigens im Berufsleben machen. Da kann man sich auch Meister nennen (Hausmeister?). Nun gut, das nimmt der Herr nicht übel. Es muss auch solche Meister geben. Aber nicht in den geistlichen Belangen. Da sagt der Herr ausdrücklich: „Einer ist euer Meister!“ Wir wollen uns das in die Herzen hineinfallen lassen, damit es nicht mehr herauspurzelt. Welch eine Ehre wird dem lebendigen Gott genommen durch Menschenverherrlichung. Ich sage es mit anderen Worten: Indem man sich selbst betrügt! Wenn wir das auf der einen Seite  handhaben, dann wird auf der anderen Seite ein Ausgleich geschaffen und ein demütiges Herz vorgetäuscht, damit die anderen sagen können: „Das ist aber ein demütiger Mensch!“ Und ich frage: Warum baut man den Selbstbetrug nicht erst ab, um ein frommes Gesicht reissen zu müssen, indem man solche Titel  annimmt? Wir sind nicht Titelfeindlich, aber wir sind sehr um die Ehre unseres Herrn bedacht. Das möchte ich hier ganz besonders herausstellen. Der Herr  möchte uns darin finden. Die Weisheit dieser Welt ist Torheit. Es soll sich niemand betrügen. „Torheit bei Gott“, heisst es hier. Und Paulus zitiert  nun ein Wort aus den alten Schriften und sagt: „...der die Weisen erhascht in ihrer List.“ Wenn man das so liest, dann muss man an die Kindheit denken,  wo wir Fangis spielten und erwischt wurden. Der Herr erwischt sie; Er wird sie erwischen, das heisst: Die reissen vor Gott aus, aber Er schnappt sie; sie gehen Ihm nicht durch, die Weltweisen; Er trifft sie mit Seinem Pfeil. Ich glaube nicht, dass einer mit Menschenweisheit davonkommt. Wenn wir uns  erinnern, besitzt der Engeloberste eine Aussage der Heiligen Schrift, dass er voll an Weisheit war, wie wir das im Prophetenwort lesen. Dann teilt  uns die Bibel, Gottes Wort mit, dass er erwischt wird und dass er geworfen wird. Weil er erwischt wird, wird er gegriffen, der Drachen. Die Bibel redet davon. Und wenn das der ist, der die grösste Weisheit hat unter all denen, die sich Feinde Gottes nennen, wieviel mehr die kleinen Geister, die nur 1 % dieser grossen Weisheit auf die Waage bringen. Der Herr erhascht sie in ihrer Weltweisheit und Weltlist. Und dann bezieht er sich wieder darauf :  
1.Kor.3,20: „Und wiederum: „Der Herr kennt die Überlegungen der Weisen, daß sie eitel sind“.“
„Der Herr kennt die Überlegungen der Weisen...“, eine andere Übersetzung sagt: „Der Herr kennt die Gedanken der Menschen...“. Der Herr weiss sofort, wenn Menschenweisheit die Gedanken durchströmen; er merkt, wenn fremdes Feuer auf den Altar gelegt wird. Gott lässt sich nur mit den Dingen bedienen,  die Er zuvor gegeben hat. Alles das, was nicht zuvor durch Gott gewirkt wurde, ist dem Herrn ein Greuel – auch die Titel ohne Mittel von Gott. Das ist die Mitteilung des A.T. Wir haben noch mehr. Aber ich hatte es bei Nadab und Abihu zitiert, die da etwas Gott anboten, was nicht durch Gott gewirkt war. Es war fremdes Feuer mit den geistlichen Dingen vermischt. Das ist Gott, dem Herrn, ein Greuel. Lassen wir uns warnen vor diesen Dingen; prüfen wir Gottes Wort, ob es sich nicht also verhält, und legen wir dann durch Gehorsam des Christus ab. Der Herr kennt die Überlegungen der Weltweisen. Darum entgeht Ihm nichts. Vor Gott ist nichts verborgen. Stellen wir uns einmal vor, dass Gott alle Seine Geschöpfe ins Gericht nimmt, die irgendwie mit Sünde in Verbindung stehen; Er nimmt sie ins Gericht. Und dieser Gott sieht alles. Und dann würdest du Ihm begegnen, diesem Gott, dem nichts verborgen bleibt, diesem Gott als strengen Richter. Wo wolltest du bleiben? Können wir dem lebendigen Herrn nicht täglich Dank sagen dafür, dass wir dieses herrliche Opfer Jesu vom Kreuz her haben? Indem wir wissen, dass unsere Sündenfrage geordnet ist durch das Blut Seines Kreuzes, durch Jesu. Ist das nicht herrlich, wenn wir vor dem Herrn stehen und dann in aller Stille sagen können: „Herr Jesus, ich nicht, meine Weisheit schon gar nicht, aber deine Liebe und deine Gnade vermochten mich bis zum heutigen Tage in Deine Gemeinschaft zu ziehen, zu führen und zu halten.“ Er erkennt die Gedanken der Menschen und die Überlegungen der Weisen, „...dass sie eitel sind.“ Der Prediger redet über diese Eitelkeit. Und Gott wird solche, die in Eitelkeit  wandeln, eines Tages zur Kasse bitten. Er wird das Urteil, das gerecht ist, sprechen. Nicht ein menschliches Urteil, sondern das Urteil, das gleich Ihm vollkommen ist.“ 
1.Kor.3,21: „So rühme sich denn niemand der Menschen, denn alles ist euer.“
„So rühme sich denn niemand der Menschen, denn alles ist euer.“ „Es ist ja sowieso alles euer, was ihr seht, was ihr besitzt, was ihr habt!“ Er bezieht sich wohl auf 1.Kor.1,12, wo man sagt, der eine sei des Paulus, der andere des Apollos, der andere des Kephas und des Christus. „...alles ist euer...“, sagt er hier. Es ist interessant, wie er sich befleissigt, ihnen nun immer in der Wiederholung die Dinge vor die Augen zu stellen, damit sie nicht mehr in die gleichen Fehler verfallen würden. 
1.Kor.3,22: „Es sei Paulus oder Apollos oder Kephas, es sei Welt oder Leben oder Tod, es sei Gegenwärtiges oder Zukünftiges: alles ist euer.“
„Es sei Paulus oder Apollos oder Kephas, es sei Welt...“. Wir können nach diesen Worten sagen, dass uns die Welt gehört. „...oder Leben oder Tod...“. Wir nehmen an allem Teil. Vielleicht verstehen wir es mit dieser Ausdrucksart besser. Wir nehmen an allem Teil: An den Segnungen Pauli durchs Wort, an die Worte des Apollos, die hier drin festgehalten sind, und auch des Kephas. Das ist der Petrus durch seine Briefe. Wir nehmen Teil an dieser Welt, obwohl wir nicht von der Welt sind. Aber sie gehört uns, weil wir darinnen wandeln; sie gehört  noch dazu, auch dann, wenn wir den Geist dieser Welt nicht haben wollen. Ob es das Leben ist, dieses irdische Leben, oder ob es der Tod ist; ob es die  Dinge der sichtbaren Gegenwart sein mögen, oder das Zukünftige, das Prophetische. Paulus schrieb: „...alles ist euer...“, in diesen Versen. Es gibt da Gläubige, die gerne aussortieren würden, was sie wollen und was sie nicht wollen. Paulus sagt: „Alles ist euer...“, „ob ihr es wollt oder nicht!“ Ob ihr den Tod  schmecken wollt, oder sagt: „Ich möchte lieber nicht.“ Es ist euer; ihr werdet ihn schmecken. Denn Gott hat einstmals geredet; Er hat gesprochen: „Weil  du gesündigt hast, sollst du  sterben.“ Uns gehört alles! 
1.Kor.3,23: „ihr aber seid Christi, Christus aber ist Gottes.“
Dann kommt die Einschränkung. Und die wollen wir uns ans Herz binden: „...ihr aber seid Christi.“ Wir gehören nicht mehr uns selbst, obwohl wir in diesen Dingen leben, vom Tode  gezeichnet. Jeder Mensch, der in dieses irdische Leben eintritt, ist vom Tode gezeichnet. Auch dann, wenn er Leben hat, muss er sterben. Das ist zwar bitter, aber wahr. Es ist gut, wenn wir die Wahrheit immer sehr betonen. Wir sind Christi, und zwar so, wie „Christus aber ist Gottes.“ Das wiederholt  er noch einmal in 1.Kor.11,3. Dort wird über die Rangordnungen gesprochen. Dort wird gesagt, dass Er das Haupt der Gemeinde sei. Dann ist der Christus „unterworfen Gottes“. So haben wir auch hier die Mitteilung. In Rö.8,38 haben wir eine ähnliche Redewendung, in der Paulus einige dieser aufgezählten Dinge wörtlich wiederbringt. Da redet er wieder vom Gegenwärtigen und Zukünftigen, Hohem und Tiefem usw.. Und wir möchten auch aus diesen wenigen Sätzen erkennen, wie wichtig es doch ist, dass wir uns mit dem Worte Gottes beschäftigen, damit wir tiefer in die Gemeinschaft mit dem Herrn eindringen, weil wir Gottes Tempel sind. Damit wir uns selbst nicht betrügen in mannigfaltiger Weise. Einfach darum, weil Betrogene solche sind, die der Herr haschen wird. Er fängt sie. Und dass kein Ruhm bei Menschen sein soll; dass wir nicht Menschen Ehre geben, sondern dem, der auf dem Throne sitzt. Er ist allein „...würdig zu nehmen...“, dann wird aufgezählt und dann kommt auch die Ehre mit. Vielleicht glauben wir das. Deshalb gehört uns alles das, was in V.22 aufgezählt ist. Aber nicht alles ist nütze, nicht alles frommt. Aber wenn wir auch alles haben oder darinnen wandeln oder damit verbunden sind: Wir gehören Christus. Das möchte der Herr uns ganz besonders vor das Auge gestellt sein lassen. Wir gehören nicht uns selbst, auch nicht anderen, sondern dem Herrn.
1.Kor.4,1: „Dafür halte man uns – für Diener Christi und Verwalter der Geheimnisse Gottes.“
Der sehr belehrende Brief an die Korinther führt uns nun weiter nach diesen vorsichtigen, liebevollen Ausdrucksweisen Pauli an die Korinther, die ja keinen recht guten geistlichen Stand hatten. Das ist ja bekannt. Er führt sie weiter in die Tiefe des Wortes und der Gedanken, die eigentlich Paulus den Gläubigen zu Korinth mitteilen wollte. Auf die Mitteilung des Kap.3,21, wo er sagt: „...so rühme sich denn niemand der Menschen...“, fügt er dann in V.22 hinzu: „...es sei Paulus oder Apollos oder Kephas...“, und daran knüpft er jetzt den V.1 an. Aber da ist keine Menschenverherrlichung oder kein Ruhm der Menschen! „Dafür halte man uns...“, und dann erklärt er, wofür er zu halten sei. Das erste ist: „...für Diener Christi...“. Ich glaube, dass es wohl kaum ein Kind Gottes geben kann, der nicht ein Diener Christi sein möchte. Und doch wird vielen Dingen gedient, die wir gerade in diesen sechs Versen hier finden, die nicht Christus heissen. In Kap.3,5 nimmt er Bezug und frägt: „Wer ist denn Apollos, und wer Paulus?“ und dann stellt er fest: „...Diener, durch welche ihr geglaubt habt...“, und zwar so geglaubt habt, „...wie der Herr einem jeden gegeben hat“, in dem Glauben. Gott gibt das Mass des Glaubens. Aber Er gibt nur das, was wir von der Treue her verwalterisch an Glauben überhaupt ausüben können. Er gibt uns nicht einen grösseren Glauben, der mit unserem Wandel etwa nicht in Übereinstimmung stehen würde. Das heisst also, dass es zwar Gott ist, der das Mass des Glaubens gibt. Aber Er gibt es jedem einzelnen in göttlicher Voraussicht, wie er es verwaltet. Und zwar in den Augen des Herrn selbst, nicht etwa in unseren eigenen Augen. Das zweite dann: „...und Verwalter der Geheimnisse Gottes.“ Sie sind auch  Verwalter, die da um Paulus und der seinen geschart sind im Auftrage Gottes. Verwalter sind keine Eigentümer. Ein Gutsverwalter ist niemals zugleich auch der Besitzer, das ist klar. Wir sollen auch hier nur an den Dingen, die Gott uns gegeben hat (sowohl in den geistlichen Belangen als auch in den irdischen Belangen) uns als Verwalter erkennen lassen. In dem Augenblick, wo ein Kind Gottes auch die irdischen Dinge, die der Herr ihm gegeben hat, darin betrachtet, dass es sein Eigentum sei, oder gar die geistlichen Dinge, dass sie sein Eigentum seien, dann ist auch kein Diener Christi mehr auf dem Boden, sondern dann schwebt etwas daher. Und darauf kommt es an. Paulus verbindet die Verwalterschaft mit dem Geheimnis Gottes. In Eph.3 wird uns über dieses Geheimnis Gottes noch etwas näheres gesagt: „...mir, dem allergeringsten von allen Heiligen...“, genau dem ist diese Gnade zuteil geworden, „...unter den Heiden, den Nationen, den unausforschlichen Reichtum des Christus zu verkündigen, und alle zu erleuchten.. „ er ist also ein Lichtverkündiger, „...welches die Verwaltung des Geheimnisses sei.“ Darum weil dem Paulus ja die gewaltigen Geheimnisse der Gemeinde anvertraut worden sind. Dieses Geheimnis durfte nicht ein Apostel oder ein Gesandter, oder ein Prophet des A.T. bringen. Kein Prophet, kein Führer und kein König und kein Hohenpriester des A.T. waren gewürdigt, auch nur eine prophetische Aussage über den Leib des Christus zu tun. Sie hatten nicht die Würdigkeit, weil sie nicht zu diesem Leib des Christus zählten. Paulus war also der Erste, der Geringste, der Erste. Letzte werden Erste sein. Das ist hier in geistlicher Beziehung, dass ihm das Geheimnis der Gemeinde anvertraut worden war. Ja noch mehr Geheimnisse waren ihm anvertraut worden. Wir können das im N.T. untersuchen, wie viele und welche Geheimnisse ihm anvertraut worden sind. Gerade die Geheimnisse der Wiederkunft Jesu zur Entrückung der Gemeinde ist uns durch Paulus eröffnet worden. Das ist also hier das Geheimnis Gottes, wie wir das auch im Brief an die Epheser in Kap.3,8 wiederfinden. 
1.Kor.4,2: „Übrigens sucht man hier an den Verwaltern, daß einer treu erfunden werde.“
Und er kommt wieder auf die Verwalterschaft zurück und sagt: „Übrigens sucht man hier an den Verwaltern, dass  einer treu erfunden werde.“ „Übrigens...“, er möchte sagen: Moment einmal, ihr Korinther, noch etwas. Was wäre ein Verwalter, dem ein Gutsbesitzer als Gutsverwalter einsetzte, aber Getreide und Frucht und vom Vieh allwöchentlich auf die Seite schieben würde, um das dann zu Schwarzmarktpreisen gut unter die Leute zu bringen? Das wäre keine Treue. Darum geht es, dass wir treu sind! Natürlich gehört auch dazu, dass wir treu in den Besuch der Stunden gefunden werden. Aber in erster Linie haben wir treu zu sein in den Dingen, die der Herr uns primär anvertraut hat. Ob wir da treu sind? Wir sind nur Verwalter. Die  Welt ist Eigentümer der irdischen Dinge. Aber nicht wir, weil ihnen die Welt gehört. Und darum wird die verlorene Menschheit auch das Urteil der Welt empfangen. Davon lesen wir nämlich. Aber Paulus sagt: „...damit wir nicht mit der Welt verurteilt werden...“. Das steht auch geschrieben. Jeder Einzelne  ist verantwortlich vor Gott. Darin hat er treu erachtet zu werden. Das ist eine persönliche Frage, die wir nicht auf unseren Nächsten zu beziehen  haben, sondern uns auf uns selbst vor Gott, wie Gott uns sieht. Ob Er uns in dieser Treue wiederfinden mag? Treu in dem uns auch geistlich Anvertrautem, das heisst, dass uns das Evangelium der Wohlbotschaft anvertraut ist. Belassen wir es im geschlossenem Munde? Das ist die Frage der Treue innerhalb der Verwaltung, ja überhaupt aller uns gegebenen Beziehungen zu Christus, unserem Herrn, die wir errettet sind. Aber der Herr möchte nicht, dass solche,  die noch nicht bekehrt sind, etwa draussen als die Zeugen Christi auftreten. Das möchte der Herr nur von solchen weiterverbreitet wissen, die Ihm gehören. Die durch Sein Blut teuer erkauft sind, die Sein sind, die Ihm gehören für immer und ewig. Von solchen möchte Er sich bezeugt wissen in einer Welt, die gar nicht mehr lange in der Zeit der Gnade existent sein wird. Denn unser Herr wird bald kommen. Wir brauchen noch nicht einmal an Gottes Wort gläubig geworden zu sein. Denn wer die Dinge dieser Welt heute beobachtet, (aus einem neutralen Winkel) merkt, dass etwas im Umbruch ist. Und zwar im rapidem Umbruch nach unten. Die Vorzeichen stehen sämtlich nach unten; es geht rasanter abwärts, als wir meinen. Weil wir nicht allen Gebieten des Lebens, der Wirtschaft, der Politik, all der Gebiete, die es nun einmal gibt, so informiert sind, wie nun ein Einzelner sein kann, der nur einen Sektor aus diesen Gebieten kennt: Es geht in allen Einzelgebieten bergab. Und es macht nicht Halt vor der Gemeinde Jesu! Die Gemeinde Jesu ist eine Ebene im Vergleichsbild eines ungeheuerlichen Trümmerfeldes. Es ist ein, wie es im Hebräischen heisst, Tohuwabohu, wie es noch nie da war in den Jahrhunderten der Vergangenheit, die wir kennen. Man möchte es nur noch in ein Vergleichsbild zu stellen wagen mit dem tiefen Mittelalter. Da konstatieren wir damals einen religiösen geistlicher Tiefstand. Heute ist es ein politisch, wirtschaftlicher Tiefstand, den wir jetzt gerade ansteuern. Da ist es notwendig, sich ganz dem Herrn auszuliefern und kein Lebensgebiet an uns privat sein zu lassen. Sondern wir sollen alles dem Herrn übereignen, der Herr sein soll. Es ist doch klar: Wenn wir Ihm, dem lebendigen Gott, Lebensgebiete vorenthalten, kann Er nicht Herr sein. Herr vermag  er nur dort zu sein, wo zuvor eine Auslieferung an Ihm geschehen ist. Findet jetzt diese Auslieferung unseres ganzen Lebens nichts statt, mit all dem, was uns umgibt und betrifft, dann kann Jesus, der Sohn Gottes, auch nicht Herr in unseren Lebensgebieten sein. Treu soll ein jeder sein, dem da etwas anvertraut worden ist als Verwalter. Auch uns sind Geheimnisse anvertraut worden. Wenn auch nicht wie Paulus direkt von Gott in unsere Herzen, so doch durch Gottes Wort, mittels des Heiligen Geistes, der uns ja in alle Wahrheit leiten und führen will, ist uns solches Geheimgut Gottes ebenso anvertraut worden. 
1.Kor.4,3: „Mir aber ist es das Geringste, daß ich von euch oder von einem menschlichen Tage beurteilt werde; ich beurteile mich aber auch selbst nicht.“
Ihm bedeutet es, wie er in V.3 sagt: „Mir aber ist es das Geringste...“, es ist ihm das Allergeringste „...von euch oder von einem menschlichen Tage beurteilt...“, zu werden. Das ist eine Warnung an die Korinther, Menschen zu beurteilen. Die Bibel redet so klar, dass wir nun niemanden mehr nach dem Fleische von nun an kennen. Und das Wort Gottes geht so weit, dass es hier nicht heisst: „...ausser dem und dem.“ Selbst der Herr Jesus in Seiner Person ist in dieses Bibelwort einbezogen worden, wenn die Schrift sagt: „Wenn wir aber auch Christum dem Fleische nach gekannt haben so kennen wir ihn jetzt nicht mehr also...“, sehr richtig! Auch macht es ihm überhaupt nichts aus, etwa von einem menschlichen Tage beurteilt zu werden. Was heisst denn das? Kann ein  menschlicher Tag mich beurteilen? Was meint hier die Schrift? Ich glaube, dass wenn wir bei Tagen sind, dass sich dann sich nach der Lehre des N.T. ein ganz besonderer Tag herauskristallisiert, dem Paulus unterworfen ist: Das ist der Tag Jesu Christi. Es ist nicht ein Menschentag, der Tag, den der allgemeine Mensch dahingeht. Er wird von Gott beurteilt. Deshalb folgt solches. Und er geht sogar soweit, dass er sagt: „...ich beurteile mich aber auch selbst nicht.“ Das heisst: Er wandelt im Glauben. Und wir haben sogar auch unsere Rechtfertigung, unsere Rechtsprechung in diesem Glauben und nicht in der Eigenbeurteilung. Wir sollen, nach der Auffassung des Wortes Gottes an etlichen Stellen, ja beurteilen. Nur sollen wir nicht vor der Zeit verurteilen. 
1.Kor.4,4: „Denn ich bin mir selbst nichts bewußt, aber dadurch bin ich nicht gerechtfertigt. Der mich aber beurteilt, ist der Herr.“
„Denn ich bin mir selbst nichts bewusst...“. Aber darin, dass er sich selbst keiner Schuld bewusst ist, sagt er, der Apostel: „...aber dadurch bin ich nicht gerechtfertigt.“ Das heisst: Der Tatbestand, dass er nichts wisse, worin er vor Gott schuldig sei, rechtfertigt ihn dennoch nicht. Das wäre eine schöne  Sache, wenn wir unsere Ohren in der Beziehung zur Sünde auf Durchzug halten könnten und sagen würden: „Dadurch bin ich gerechtfertigt, indem ich nicht auf die Sünde acht gehabt habe“, wie Paulus in Rö.6 eingangs sagt: „Sollten wir in der Sünde verharren, damit die Gnade gross werde oder überströme?“ So geht es nicht. Aber der einzige, der ihn beurteilt und von dem er sich beurteilen lässt, von dem steht hier geschrieben: „Der mich aber beurteilt ist der Herr.“ Das sind Fakten. Und dahin bezieht sich auch der beurteilende Tag. Nicht ein menschlicher Tag, wo Menschen urteilen, sondern wo Gott urteilt. Das ist der Tag Jesu Christi. Das ist der Tag Seiner Wiederkunft, der Begegnung, aber zugleich auch der Tag in der ersten Phase der Auferstehung. Denn posaunen wird es, sagt er, und die in Christo werden auferstehen. Das ist ein herrlicher Tag; das ist unsere Erwartung und das ist die Krone  unserer Freude; das ist der Inbegriff der Aussagen des Wortes Gottes in der Beziehung des Abschlusses unseres zeitlichen Wandels. Wohl dem, der in der Vergebung durch das Blut Jesu leben darf, um so in der Vorfreude gleich eines Kindes vor Weihnachten gefunden zu werden. Jesus kommt wieder! Und ich darf fragen: Bist du dir vom Glauben, nicht vom Wunsch her, sondern vom absoluten gerechtfertigten Glauben her bewusst, dass du dabei bist. Die Bibel redet da nicht zweideutig. Manche legen es anderen so aus, als ob es hochmütig sei, wenn wir davon reden. Aber die Bibel redet so unvernehmlich klar und sagt: „...auf dass wir wissen...“, so steht es im N.T. geschrieben, „...dass wir Kinder Gottes heissen.“ Und wer das nicht weiss, mit dem wird es schon in ein Schaukelspiel geben mit dem Tode. Denn hier reden wir vom ewigen Tode. 
1.Kor.4,5: „So urteilet nicht etwas vor der Zeit, bis der Herr kommt, welcher auch das Verborgene der Finsternis ans Licht bringen und die Ratschläge der Herzen offenbaren wird; und dann wird einem jeden sein Lob werden von Gott.“
Hier kommt die Aufforderung, vor der Zeit letztlich nichts zu beurteilen, oder „...urteilt nicht etwas vor der Zeit.“ Da müssen wir etwas dazu sagen, damit keine Dissonanzen zurückbleiben. Denn die Bibel ist da präzis und genau. Wir können diese Aussage niemals griechisch philosophisch heranziehen, wenn es hier heisst „...urteilt nicht etwas vor der Zeit.“ Denn an anderen Stellen werden wir aufgefordert zu urteilen, und sollen sogar ein gutes Urteil haben. Hier dreht es sich um  etwas ganz anderes. Das wollen wir auch sagen. Denn die Bibel widerspricht sich nicht. Es gibt in dieser Welt nur Bibel-Widersprecher, das sind  Bibelbesprecher. Aber ich habe noch keinen Widerspruch gefunden. Es mag sein, dass andere viel mehr Gottes Wort kennen. Aber ein ganz ganz klein wenig kennen wir es auch. Und auch wir halten uns dafür, Gottes Geist zu besitzen. Darum meint hier das Wort in V.5, „...so urteilet nicht etwas vor der  Zeit...“, dass das die Dinge sind, die unserer Beurteilung überlassen sind zu beurteilen. Wenn wir beurteilen sollen, dass der Herr Jesus kommt, da  können wir nicht sagen, dass wir  es nicht tun sollen, weil es geschrieben steht, wir sollen nicht vor der Zeit beurteilen, dass der Herr Jesus wiederkäme. Hier merken wir es schon, dass es auseinander geht. Alle die Dinge, die Gottes Wort als Lehre und Mitteilung zusammengefasst hat, darin sind wir auf gefordert ein Urteil zu besitzen. Und wenn wir das nicht besitzen, sind wir Unmündige. Auch das kann ich vom Worte Gottes N.T. ganz klar erfolgern, ohne Dissonnanz. Wir haben ein gutes Beurteilen zu besitzen! Wenn das fehlt, liegen wir schief. Aber hier geht es um etwas anderes: Es ist jene Auseinandersetzung der Ungeistlichen (Korinther) mit den Geistlichen (Apostel Paulus). Darin wird jener Zwiespalt offenbar, dass sich die  Ungeistlichen erdreistet haben, in einem Persönlichkeits-urteil wider Paulus aufzutreten. Das stellt er hier klar. Es ist überhaupt gefährlich mit dem Urteil. Und es ist interessant, wie geradezu Gläubige, deren Glaubensstärke von Gott her zuvor gar nicht gegeben war, dazu angetan sind, in Dingen Beurteilungen zu geben. Das ist genau das, was Gottes Wort sagt und meint. Wenn wir zu bestimmten Lehrfragen auch Stellung nehmen, urteilend, dann muss zuvor Gott auch eine entsprechende Erkenntnis über Gottes Wort voraus gehen lassen müssen. Wenn das fehlt, wenn das nicht da ist, dann wird auch dieses, für sich selbst nüchtern gehaltene Urteil, nicht klar sein. Denn niemals hat ein Glaubensschwacher das gesunde Urteilsvermögen. Das halte ich nicht dafür. Denn ein solches Urteil muss auch geistlich schaubar sein; es muss feststellbar sein. Und wenn es sich schon feststellen lässt, dass Gott solches gnadenreich gegeben hat, dann sollten überhaupt alle diese Dinge unterlassen bleiben. Wie lange haben wir zurückzuhalten? Hier heisst es „...bis der Herr kommt.“ Das heisst, dass wir nachher losreden können, nicht wahr? Meint das die Bibel?  Jawohl, das meint sie. Dann können wir darauf zu reden. Aber in dem Augenblick, wo wir beim Herrn sein werden und wir Ihm gleich sein werden, werden wir auch ein jeder seine eigene Bremse dabei haben und nur noch das reden, was Gott verherrlicht und alles andere nicht mehr. Im Gegensatz zu heute. Denn wenn wir Ihm gleich sein werden, dann ist es ja klar. Dann sind auch alle Fragen geklärt! Wozu dann noch reden über Dinge, die klar sind? Für den Herrn Jesus gibt es heute keine Probleme menschlicher Gesellschaftsordnungen, oder heilsgeschichtlicher Bedeutungen für uns, von Wandel und Zeugnis, oder wie das auch sein möchte. Er ist der Geber des Wortes und Er ist reich für alle. Aber Er kann nur für alle reich sein, wenn Er selbst den Reichtum für alle in Seiner Hand hat. Das ist unser Herr; mit einem solchen Gott haben wir zu tun. Und zwar: „...bis der Herr kommt“. Und dann wird eine Feststellung geäussert, die mich schon einmal hat aufhorchen lassen. Da heisst es: „...welcher auch das Verborgene der Finsternis ans Licht bringen...“, einmal so weit. Dieser Brief ist zu Gläubigen geschrieben in Korinth, also zu Kindern Gottes. Paulus sagt, dass dann, wenn der Herr kommt, er die  Finsternis in den Gläubigen ans Licht bringen wird. Da werden Bibelstellen Jahraus Jahrein gelesen und man macht sich keine Gedanken über die Realität der Mitteilung des Wortes Gottes. Hier wird die Finsternis der Gläubigen bestätigt. Das ist ein Fakt und keine Vermutung, und schon gar keine Hypothese! Das sind Tatsachen! Wenn der Herr Jesus wiederkommt, dann soll eines jeden einzelnen Finsternis ins Lichte gesehen werden! Ja, was sagt denn die Bibel? Hat der Herr Jesus uns nicht errettet aus der Finsternis zu Seinem wunderbaren Licht? Das ist wieder ein Widerspruch, würde der Liberalist sagen. Nein, nein, kein Widerspruch! Jesus hat am Kreuz keine Fleisches- sondern Seelenrettung folgen lassen. Darin hat Er uns aus der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht gebracht. Wohl dem, bei dem es geschehen ist. Und hier haben wir in der Beziehung des Wandels der Gläubigen zu tun. Und da redet der Apostel Paulus das Individuum, die Persönlichkeit des Menschen nach Leib, Seele und Geist an. Und darin wird aufgrund unseres Leibes (das genügt), wenn der Herr Jesus kommt, eines jeden Finsternis ans Licht gebracht. Warum denn das? Ja, damit wir erkennen, wer wir auf dieser Erde waren. Du wirst jetzt sagen: „Ja, ich bin ein Kind Gottes und das hat keine Finsternis!“ Der Herr Jesus sagt, dass wenn Er wiederkommt, es ins Licht kommt! Mehr möchten wir dazu nicht mehr sagen. Aber ich darf hier den Herrn preisen für jeden Gläubigen, an dem die Macht des Herrn durch Seine Gnade hier auf dieser Erde schon so gross und gewaltig geworden ist, aus dieser Finsternis herausgeführt worden zu sein. Wisst ihr: Jede Sünde, die wir hier in Aufrichtigkeit vor dem Herrn in die Vergebung gebracht haben, von dieser ist geschrieben, nur eine Stelle in Hebr.10,17: „Ihrer Sünden und ihrer Gesetzlosigkeiten werde ich nie mehr gedenken.“ Kind Gottes, freue dich daran! Nie mehr, stell dir vor! All die Sünden, die wir vor Ihm bekannt haben: Nie mehr bekommen sie ein Gedächtnis vor dem lebendigen Gott, der Licht und Finsternis unterscheiden  kann. Wir können das nicht. Sonst würden wir nicht offenbar werden müssen mit der Finsternis. Das ist doch der Beweis dafür, dass wir voller Finsternis sind und dass wir kein Unterscheidungsvermögen haben wie unser Gott. Es sei denn, dass wir es besser wüssten. Dann könnten wir zu einem Satz kommen, nicht Satz von Euklid oder Pythagoras, sondern einem theologischen Satz, bei dem wir sagen könnten: Gott weiss alles und du weisst alles besser! Aber damit vermögen wir bei der Offenbarung vor dem Herrn nicht zu glänzen. So ist es hier mit den Dingen der Finsternis. Wohl dem, der sie losgeworden ist auf dem Schauplatz der Sünder dieser Erde. Das, was nicht mehr vorhanden ist, nie mehr wird oben solcher Dinge gedacht werden. Es ist ja nicht mehr da gewesen, als der Herr kam. Ist das nicht herrlich? Das ist Evangelium! Manche möchten gern das Evangelium in eine klinische Zwangsjacke formulieren, damit es nur solchen passt, für die Menschen es für andere genehm wissen, dass es passend sei. Nein, so ist es nicht. Das Wort Gottes trifft uns hier alle. Es mag Nuancen vor mehr oder weniger geben, das sei anerkannt oder dahingestellt. Aber wir sind verantwortlich für das, was hier durch uns in Wandel und im Wege in der Gemeinschaft mit Jesus geschieht und geschehen ist. Noch mehr: Gott geht so weit, dass Er uns vor dem Richterstuhl des Christus beurteilen wird, wo die Uhr ansetzte für unsere Gedanken, das sind die „Ratschläge der Herzen“, ange-fangen haben. Dort wird Gott beginnen mit Lob und Lohnesverlust, mit beidem, zu empfangen, es sei Gutes oder Böses. Wegen dieser Einseitigkeit der Auffassung in einer schrägen Beurteilung ist man dazu gekommen, dieses Wort Gottes „zu empfangen Gutes oder Böses“ von einem Preisgericht  zu reden. Das ist nicht nur ein Preisgericht. Das ist gerade 50 % von der ganzen Angelegenheit. Es ist auch Lohnesgericht. Preis und Lohn, Gutes oder  Böses, sagt das Wort. Wir haben nun einmal die Eigenschaft, dass wir uns sehr scharf auf das Wort gründen. Und da sei es uns erlaubt, immer wieder  an das Wort Gottes schärfstens Massstab anzulegen. Und wir halten dafür, dass wo solches nicht geschieht, es bereits schief ist. Die Ratschläge der Herzen wird Er offenbaren. Warum du so getan hast, so gelebt hast, so gewandelt bist wie du lebtest auf dieser Erde. Vor dem Richterstuhl wird es vor allen offenbar. Stell dir das mal vor! Das gibt noch eine interessante Situation für uns alle. Dem Herrn sie Dank, dass es dort keine Todesurteile gibt. Die Bibel redet nichts davon, sondern nur von einem Offenbarwerden. „...und dann wird einem jeden sein Lob werden von Gott.“ Entweder viel oder wenig – oder nichts! Die Bibel redet: „Gerettet wie durch das Feuer“, aber ihren Lohn dahin. Das ist die äusserste Konsequenz der Eigenwilligkeit in der Jesusnachfolge durch Errettete. In Rö.2,16 haben wir diese Ausdrucks-art: „...an dem Tage...“, das ist dieser Tag, von dem Paulus hier redet „...da Gott das Verborgene der Menschen richten wird“, Lob und Gericht. Aber was an Finsternis da war, kann Gott nicht noch belohnen. Oder bilden wir uns das ein? Wonach? Nun, „...nach meinem Evangelium, durch Jesum Christum.“ 
1.Kor.4,6: „Dies aber, Brüder, habe ich auf mich und Apollos gedeutet um euretwillen, auf daß ihr an uns lernet, nicht über das hinaus zu denken, was geschrieben ist, auf daß ihr euch nicht aufblähet für den einen, wider den anderen.“
Und dies hat er nicht in erster Linie den Korinthern sagen wollen, obwohl das kräftige Worte sind, sondern: „Dies aber, Brüder, habe ich auf mich und Apollos gedeutet um euretwillen...“, also der Korinther willen, damit sie klar kommen. Er sagt: „Ich rede hier von mir, jetzt prüft euch selbst, wie ihr vor Gott steht!“ Sie sollten ja geradezu an Paulus und Apollos lernen, „...nicht über das hinaus zu denken, was geschrieben ist.“ Leider hat Luther diesen Satz nicht mit übersetzt. Vielleicht waren es Übersetzungsschwierigkeiten, die ihn dazu gehindert haben. Vielleicht hätte er Hilfsmittel gebraucht, die ihm nicht zur Hand waren. Wir wissen ja, dass dies die grösste Arbeit in der Bibelübersetzung überhaupt ist, die je geschehen ist, nämlich, dass ohne besondere Hilfsmittel frei stilistisch heraus übersetzt wurde. Aber hier steht es urtextlich drin, dass es uns nicht erlaubt ist, mehr zu sagen oder zu schreiben. Nein, die Bibel sagt: „...nicht über das hinaus zu denken...“, also nur zu denken, was geschrieben ist. Wie scharf sind wir hier lehrenhaft, mitteilungshaft an das Wort Gottes gebunden, keinen Millimeter links und rechts auszuscheren. Denn wenn ein Ausscheren geschieht, dann findet eine Aufblähung statt wie ein Luftballon. Und zwar äussert sich dann solches Aufblähen des einen wider den anderen. Deshalb sagten sie, der eine sei des Kephas, der andere des Apollos, oder des Paulus usw. So war nun die Gemeinde in etliche Lager zerrissen, die jeweils in ihrer Auffassung meinten, sie seien auf der richtigen Fährte. Er sagt aber: Ihr seid  fleischlich, wenn ihr so etwas macht. In Rö.12,3, zum Abschluss, wird definiert wie Paulus es meint: „Denn ich sage durch die Gnade, die mir gegeben worden, jedem, der unter euch ist, nicht höher von sich zu denken als zu denken sich gebührt, sondern so zu denken, dass er besonnen sei, wie Gott  einem jeden das Mass des Glaubens“, wir haben also so zu denken, wie Gott uns das Mass des Glaubens „zugeteilt hat“. Und wenn ich kein Glaubensstarker  bin, dann kann ich auch keine starken Worte vertreten. Die Worte der Verkündigung, des Zeugnisses, überhaupt jedes Zeugnisses von Christus hat sich auszurichten nach dem Masse des Glaubens! Und weil Paulus ein Mass des Glaubens hatte, der notwendig war, ein Apostel der Heiden zu sein, deshalb war er auch von Gott zugleich gewürdigt, diesen lehrenhaften, wundervollen, wertvollen Brief mit diesen Worten an die Gläubigen zu Korinth zu richten.
1.Kor.4,7: „Denn wer unterscheidet dich? Was aber hast du, das du nicht empfangen hast? Wenn du es aber auch empfangen hast, was rühmst du dich, als hättest du es nicht empfangen?“
Bei diesem Korintherbrief, mit seinem belehrenden Charakter, wird uns in V.7 das Aufblähen des einen wider den anderen geschildert, so dass jetzt der Apostel Paulus die Frage aufwirft: „Denn wer unterscheidet dich?“ Eine andere Übersetzung sagt: „Wer unterscheidet dich von anderen?“ Dieses „von anderen“ bezieht sich auf das Ende von V.6. Also ist dieses „anderen“ auch noch mit herüberzusehen. Wer unterscheidet dich von den anderen?  Es bedurfte einfach der Unterscheidung, wie es auch bei uns der Unterscheidung bedarf. Wir sollen nicht leben wie die Welt, auch nicht wie die religiöse Welt, sondern wir sollen uns differenzieren vom Zeugnis, vom Verhalten und vom Wandel in der Nachfolge. Er spricht nun diese Gemeinde direkt mit dem Wort „du“ an. „Was aber hast du, das du nicht empfangen hast?“ Das ist ja eine äusserst prekäre Frage, der wir uns hier zuwenden. Hat Korinth nicht empfangen? Und diese Frage wollen wir auch heute gerade an die Gemeinde Jesu stellen, weil es so viele Wiedergeborene gibt, Errettete, die man fragen  muss: „Hast du nicht empfangen?“ Sicherlich das ewige Leben! Aber wie ist es um die tiefe Gemeinschaft mit Seinem Wort, mit Jesus selbst, mit dem Gebet, mit dem Erforschen der Schriften? Wer unterscheidet dich von anderen? Wie können andere dich sehen? Wieviel Nichtempfangen gibt es doch heute, trotz der von Gott gegebenen Gnade in Seiner Fülle? Ich bin davon überzeugt, dass wir überhaupt nur einen Bruchteil von dem aus dem Worte Gottes ausleben, was uns in der Schrift dargereicht ist in Gnade. Wer sind wir? Wie verhalten wir uns, wenn wir nicht empfangen? Das ist hier die Frage, die Paulus hier stellt. Und dann geht er einen Schritt weiter. Es gab auch solche in Korinth, die da empfangen hatten. Und Korinth  hatte empfangen. Das finden wir in den dann folgenden Kap. des 1.Kor.-Briefes in den Kap.12-14 in besonderer Weise. Sie hatten empfangen. Und in dem Augenblick, wo Korinth sich ihrer Gaben rühmte, waren sie vor dem Herrn als solche, als hätten sie nicht empfangen. Das heisst: Wer sich dieser Dinge rühmt, lebt vor Gott (der uns unterscheiden kann von anderen) als solcher, der nichts empfangen hat. Sonst würde er sich nicht rühmen. Die Gnade Gottes, die uns geworden ist, ist kein Anlass zum Ruhm. Wer sich rühmt, sagt Paulus, der rühme sich des Herrn. Da haben wir allen Grund, uns zu rühmen über diesen mächtigen Gott, der uns aus dem Zustand der Verlorenheit herauszuretten vermag und mit ewigem Leben zu versehen. Nicht erst im Jenseits, sondern schon hier. Und wer dieses Leben hat ist es gewiss, dass er Christus im Herzen besitzt. Das braucht er nicht zu hoffen, denn das weiss er. Und wer es nicht weiss, der hat es auch nicht – vom Grundsatz her. Das müssen wir auch sagen: Wir räumen gern Missverständnisse aus und lieben ein absolut klares Wort, schon deshalb, weil auch Gott in Seinem Wort unmissver-ständlich geredet hat. Der Herr Jesus hat uns nie zweideutig Mitteilungen im Worte hinterlassen. Und so ist es nur die Art unseres Herrn, dass auch wir eine solche deutliche Sprache zu reden uns befleissigen. Wir könnten diese Satzstellung jetzt umstülpen um dann dadurch etwa zu folgender Aussage zu kommen: Viele Gläubige empfangen darum nichts, weil sie den eigene Ruhm vorziehen! Gott kann nicht in der Weise wegen der Auffassung eigenen Ruhmes geben und segnen. Und eines darf ich sagen: Es hat schon viel Not in der Gemeinde Jesu in den Jahrhunderten darin gegeben, dass sich Gott es erbitten liess durch viel Gebet und die herrliche Frucht göttlicher Bestätigung nicht ausgelebt werden konnte, darum, weil man Ruhm Gottes für sich nahm. Das ist ein gefährliches Unterfangen, wenn der Mensch sich erdreistet, etwas, was der Herr getan hat, was der Herr gegeben hat, für sich zu verbuchen. Das ist Mangel an Licht, wenn wir uns mit Gott verwechseln. Wo kommt solche her, sich gleich machen dem Höchsten? Wir kennen den Seelenverderber. Die Bibel gibt uns Mitteilung. Es ist die Art des Feindes, der sich Gott gleich machen wollte. In Korinth war ein übler Zustand eingetreten, nachdem der Apostel Paulus die Gemeinde auf seinem Missionszug wieder verlassen hatte um nach Ephesus zu gehen und dort die Gemeinde in Ephesus weiter aufzubauen, d.h. innerlich aufzubauen. Jetzt muss er eine Klage führen, von  der er ja sagt, dass er es nicht so tut, als ob er sie bevormunden möchte, sondern dass er es tut als zu seinen geliebten Kindern. Aber das, was er  hier spricht, ist schon inhaltlich reich, das müssen wir sagen. 
1.Kor.4,8: „Schon seid ihr gesättigt, schon seid ihr reich geworden; ihr habt ohne uns geherrscht, und ich wollte wohl, daß ihr herrschtet, auf daß auch wir mit euch herrschen möchten.“
Er sagt: „Schon seid ihr gesättigt...“. Was bedeutet das? Sie hatten keinen Hunger  mehr nach Gerechtigkeit, keinen Hunger mehr nach dem Wort. Und ich möchte hier ein Geheimnis sagen, das wir uns mit ins Leben nehmen möchten: In dem  Augenblick, wo wir das gehörte Wort, das Gott unter Seine Verheissung des Glaubens gestellt hat (die Bibel sagt, dass aus der Verkündigung, aus der Predigt, der Glaube kommt), wo wir das Wort Gottes hören und nicht mehr bereitwillig aufnehmen,  just da beginnt das Sattsein. Es ist kein weiter Schritt, es geht nur um Zentimeter oder Millimeter, von der Sättigung Gottes Israels durch Wachteln  bis zum Ausspruch des Volkes Israel: „Uns ekelt vor dieser Speise!“ Wir können das nachlesen. Es war nur eine ganz ganz kurze Zeit, weil sie das Himmlische, die himmlische Gabe, die Wachteln, nicht dankerfüllten Herzens aufnahmen. Gott straft jede Undankbarkeit, auch in deinem Leben. Wir können nicht sagen, dass weil wir gläubig sind, wir nicht unter die Zucht Gottes gestellt sein würden. Doch, eben gerade! Die Bibel sagt es umgekehrt, dass nämlich wir wissen sollen, dass das Gericht am Hause Gottes anfängt. „Schon seid ihr gesättigt...“, das ist ein furchtbarer Zustand, „...schon seid ihr reich geworden“. Und da muss man unwillkürlich an die Worte des Sehers Johannes denken in Offb.3,17, die da auch von sich sagten: Wir sind reich und bedürfen nichts mehr. Das ist der Zustand Laodicäas, den wir hier in Korinth finden. Damals war es bei dem Volke Israel in der Wachtelwüste. Wie mag Gott darauf reagieren, wenn Er auf der einen Seite das kostbarste Lebenserhaltende darreicht, und auf der anderen Seite schütteln es die Leute, die Empfänger, ab. Gibt Gott etwas Ekliges? Welch ein Zustand ist im Menschen, bis solches vorgetragen ist, bis solches gefunden wird? Welch eine Gottesentfernung dazwischen liegt? Damals, bei dem Volke Israel in der Wachtelwüste, und heute in der Gemeinde Jesu. Dazwischen war es hier in Korinth und in Laodicäa. Der Herr  möchte uns bewahren vor solchen Exzessen. In Korinth gab es Leute, die nicht dienen wollten. Sie sahen ihre Gotteserfüllung, ihre Religiosität und ihren Glauben mit dem Herrschen und im Herrschen. Deshalb redet hier Paulus davon. Er sagt: „Ihr habt ohne uns geherrscht...“. Warum sagt Paulus „ohne uns“? Er sagt nicht: „Ihr habt geherrscht“. Er stellt sich mit unter die Sünde der Korinther, obwohl sie ganz genau wussten, dass er ihnen gedient  hatte. Er sagt: „Ihr habt ohne uns geherrscht...“, er geht sogar noch weiter: „...auf dass auch wir mit euch herrschen möchten.“ Er hätte es nicht getan. Aber er hätte erwartet, dass sie ihm abgetreten hätten von dem, was sie hier vorhatten. Denn dann wäre es ins Wasser gefallen. Wenn die Korinther einen Brief geschrieben hätten: „Lieber Apostel Paulus, wir haben vor, eine neue Seite aufzuziehen in Korinth, und zwar beherrschendes Element“. Der hätte gesagt: „Ich werde Beherrscher sein. Schickt einmal alle Beherrschungsunterlagen her!“ Und damit wäre es erledigt gewesen. Denn er hätte das Zeug gleich verbrannt und einen ordentlichen Brief zurückgeschrieben. Der Herr Jesus hat ganz klar uns hinterlassen, wie wir uns einer zum anderen in  der Gemeinde Jesu und auch in der örtlichen Gemeinde zu verhalten haben. Der Herr Jesus band sich ein leinenes Tuch um, Er „beschürzte sich“, sagt Luther. Was mag in dem Herzen unseres Herrn sein, wenn Er Nachfolger sieht? Hat der Herr Jesus über die Seinen geherrscht? Kann ich überhaupt den Nächsten lieben im Herrschen? Ich glaube nicht. „Die Regenten dieser Welt beherrschen euch“ steht geschrieben. In der Gemeinde Jesu ist es umgekehrt: Da  soll der gross heissen, der unser aller Diener ist. Egal jetzt womit. Aber ich glaube, dass je mehr unsere eigene Ehrverlustseite angesprochen ist, um so  grösser werden wir im Reiche Gottes einmal stehen. Das sind Fakten, die in der Ewigkeit einmal zählen. Ich möchte das jetzt so deutlich sagen. Und dann muss ich noch etwas sagen und möchte jetzt darauf hinweisen, dass nicht die Schürze und auch nicht diese Handlung es tut. Die tun es auch nicht. Etwas anderes tut es: Dass wir mit Freuden dienen können und dürfen. Dass wir überhaupt biblisch denken ist, dass wir durch unseren Herrn Jesus gewürdigt sind zu dienen und dienen zu dürfen. Ich möchte einfach, dass diese Worte in unser aller Herzen fallen. Dass wir auch hier zusammen-kommen also solche, die dem Herrn Jesus dienen möchten freudigen Herzens. Wenn es in deinem Herzen ist: „Ist schon wieder Bibelstunde, schon wieder Gebetsstunde...“, dann ist es klar: Dann bleibe zu Hause! Bleibe schön zu Hause und tue Busse über dein verkehrtes und verdrehtes Verhalten, über dein gottwidriges Verhalten, solange wie hier Bibelstunde währt. Der Herr Jesus sucht solche, die Ihm nachwandeln, die Ihm nachfolgen. Bruder und Schwester: Meinst du, dass der Herr Jesus darin, in dieser Gesinnung, dich als ein Nachfolger Jesu sehen wird? Oder bringst du den Herrn Jesus in Verlegenheit, dass du es gerne dir hättest, aber dann, wenn du vor dem Richterstuhl Christi stehst, eine entgegengesetzte Beurteilung finden wirst? Du wirst nichts anderes vor dem Richterstuhl Christi finden als das, was heute an dir andere sehen. Das, was andere an dir sehen, wird vor dem  Richterstuhl Christi bestätigt! Er stellt hier die Korinther in das Licht Gottes, in das Licht, wo sie hinein gehörten, in welchem Gott diese Korinther sah. Und dann findet er in Korinth Sattsein, Reichgewordensein, herrschen. Es sind böse Akzente, wo sie im Herzen des Einzelnen oder auch in ganzen Gemeinden gefunden werden. Auch die ganze Gemeinde Jesu ist meistens ja Trends unterworfen, die man von der Historik her beweisen  kann. Das sollte nicht so sein. Wir sollten eigentlich dem Wort unterworfen sein und nicht den Trends, auch dann nicht, wenn es positive Dinge sind. 
1.Kor.4,9: „Denn mich dünkt, daß Gott uns, die Apostel, als die Letzten dargestellt hat, wie zum Tode bestimmt; denn wir sind der Welt ein Schauspiel geworden, sowohl Engeln als Menschen.“
Und dann stellt er sich als den Apostel hin und sagt: „Denn mich dünkt, dass Gott uns, die Apostel, als die Letzten dargestellt hat, wie zum Tode bestimmt...“. Er sagt also hier, dass die Apostel die Letzten sind. Wenn wir heute noch von Gläubigen hören, die sich als Apostel bezeichnen, dann müssen wir gleich sagen,dass das falsche Apostel sind! Diese Apostel sind dargestellt als die Letzten, zu denen Paulus zählte. Paulus gehört zu den letzten Aposteln, die dargestellt wurden, bestimmt zum Tode. Er vergleicht sich mit Korinth. Korinth ist eine Gemeinde, die durch seine Arbeit entstanden war. Er sieht sie gesättigt, reich und im beherrschenden Zustand einer zum anderen. Das ist das Aufblähen einer wider den anderen von V.6. Es gibt kein Aufblähen der Demut, sondern nur des Hochmuts und des Beherrschens. Wir wissen, dass dort, wo Blähungen sind, auch Verwesungsgeruch zu finden ist – geistlich jedenfalls. Er war wie zum Tode bestimmt und darin ein Schauspiel geworden, sowohl der für uns unsichtbaren Engelwelten als auch der Menschen. Und wenn wir klar den Weg Jesu gehen, den der Herr von uns gegangen haben will, dann fängt es an: Dann werden wir den Menschen und den Engeln  ein Schauspiel. 
1.Kor.4,10: „Wir sind Narren um Christi willen, ihr aber seid klug in Christo; wir schwach, ihr aber stark; ihr herrlich, wir aber verachtet.“
Dieses Schauspiel offenbart sich hier in V.10 den Engeln. Nicht den Lichtengeln (denen sind wir gleich einem Rätsel), sondern den abgefallenen Engelwelten sind wir Narren geworden. Wie auch denen, die hier in dieser Welt nicht errettet sind. Wir sind denen eine närrische Schar. Was tut's? Es ist ein vorzüglicher Titel für uns. Wir wollen nicht stolz sein, aber wir sollten uns freuen, weil es gleich so unserem Herrn ergangen ist. Haben wir etwa ein besseres Los zu gewärtigen als jenes, das unseren Herrn traf. Welche Absichten haben wir überhaupt, wenn wir als Gläubige noch Erwartungen gegenüber die Welt hegen? „Wir sind Narren um Christi Willen.“ Wenn es nach unserem Willen geht, sind wir keine Narren. Haben wir es schon festgestellt? Ich will das jetzt nicht sagen, aber wenn ich es jetzt dir sagen würde: „Du närrischer oder du Narr“, so bin ich davon überzeugt, dass du in deinem Herzen verletzt wärst. Warum denn das? Weil du nicht gleich Christi gestorben bist. Und ich? Ich hätte das gesagt, weil ich nicht gleich Christi gestorben bin. Ein Toter sagt so etwas nicht mehr. Das ist ja der Zustand, der hier besprochen wird in diesem 4. Kap. des 1.Kor.-Briefes. Aber wir sind solche Narren in den Augen derer, die nicht Christus gehören. Er war ein Narr, weil er diente. Und er sagt: „...ihr aber seid klug in Christo.“ Gibt es denn so etwas überhaupt „klug in Christo“? Nein, das hat nicht mit der Weisheit von oben zu tun. Ich will es noch deutlicher sagen: „Menschenklugheit in Christo“. Sie waren in Christo, dennoch lebten sie in menschlicher Weisheit. Er, dieser Apostel, der ihnen das Evangelium brachte, war berufen schwach zu sein. Und diese reden hier starke Worte: herrschen, gesättigt, reich. Der Apostel war schwach, und die Korinther? Das waren lauter Starker. Aber nicht geistlich Starke, sondern sie waren stark im Herrschen des einen wider den anderen. Hier ist ein Musterbeispiel aufgeschrieben, wie es nicht sein darf! „Ihr steht in der Herrlichkeit Christi da!“ Und der Apostel, der ihnen das Evangelium gebracht hatte? Verachtet! Ja, dass selbst solche, die durch ihn zum Glauben gekommen waren in Korinth, ihn verachteten, den Apostel . 
1.Kor.4,11: „Bis auf die jetzige Stunde leiden wir sowohl Hunger als Durst und sind nackt und werden mit Fäusten geschlagen und haben keine bestimmte Wohnung.“
Und er fügt dann in V.11 weiter hinzu und sagt: „Bis auf die jetzige Stunde leiden wir sowohl Hunger als Durst...“. Das war etwas, was sie in Korinth nicht mehr kannten. Er war vor den Korinthern wie ein Nackter. Wenn er hier von den „mit Fäusten geschlagen“ redet, dann nehmen wir an, dass es im zweiten Brief Kap.12,7-8 genannt ist, wo ihn ein Engel Satans mit Fäusten schlug, damit er sich nicht noch überhebe. Jetzt wissen wir auch wie notwendig diese Faustschläge waren, damit er diese geistliche Stellung einnehmen konnte, die er überhaupt einnahm. Noch nicht einmal ein festes Domizil hatte er. Da muss man unbedingt an den Herrn Jesus denken, der gesagt hatte, dass die Füchse Höhlen haben und die Vögel des Himmels Nester, aber  der Sohn des Menschen hatte nichts, wohin Er sein Haupt legte. 
1.Kor.4,12: „und mühen uns ab, mit unseren eigenen Händen arbeitend. Geschmäht, segnen wir; verfolgt, dulden wir.“
Er sagt: „...und mühen uns ab...“. In Korinth war alle Mühe in ein sanftes Glaubensleben übergewechselt. Ich komme noch gleich darauf. Er arbeitete mit seinen eigenen Händen; er muss anderen schreiben, dass sie arbeiten sollten, um nicht mehr fremde Dinge zu treiben. Die Schmähung war sein Teil als Apostel. Und so geschmäht waren sie dabei, alle anderen zu segnen. Das ist die Gesinnung Christi. Und er wurde verfolgt, und dennoch erduldeten sie um Jesu willen. 
1.Kor.4,13: „gelästert, bitten wir; als Auskehricht der Welt sind wir geworden, ein Auswurf aller bis jetzt.“
Er wird gelästert. Und dann bitten sie für solche, die lästern. Sie sind gleichsam Auskehricht der Welt geworden, „...ein Auswurf aller bis jetzt.“ Niemand will mit ihnen etwas zu tun haben um des Evangeliums willen. Und ich glaube, dass man hier dahin gekommen ist, das Evangelium in einen Zustand gebracht zu haben, der es uns Menschen möglichst angenehm macht. Ich rede hier keine Phantastereien: Mit der Zigarette die Bibel lesen. Das ist dieser Typus von denen, die nichts empfangen, aber dann gut reden können. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir diese Bilder hier für uns selbst zur Warnung nehmen. Dass wir nicht dem anheim fallen, was Paulus hier rügen muss. Er sagt: 
1.Kor.4,14: „Nicht euch zu beschämen schreibe ich dieses, sondern ich ermahne euch als meine geliebten Kinder.“
„Nicht euch zu beschämen schreibe ich dieses.“ Das will er gar nicht. Sondern es sind biblische Ermahnungen. Und damit ist der Tatbestand der Wahrheit gegeben. Als seine geliebten Kinder ermahnt er sie. Er hatte sie gezeugt durch den  Geist Gottes; er war echter Vater in Christo. Der Herr möchte nur auch schenken, dass auch wir solche sind, die sich diesem Worte Gottes völlig unterwerfen, und auch unterwerfen können und wollen. Geschwister, wir werden das nie, wenn wir das nicht suchen von ganzem Herzen. Ich darf die Frage Jesu an dich stellen: Suchst du überhaupt das, was Gesinnung Jesu beinhaltet? Und wenn du das nicht suchst, was suchst du denn überhaupt, der du das Wort Jesus in deinem Munde nimmst? Wir leiden hier in Europa unter einem Aussatz unter den Gläubigen, dass so viele wahrhaftige Wiedergeborene in einem permanenten Eigenwillen gefunden werden, so dass sie für den Herrn nicht mehr zu gebrauchen sind. Der Herr möchte jetzt seine liebende Hand geradezu nach jedem von uns ausstrecken, um uns herauszuziehen, um fruchtbar zu werden für den Herrn. Wir haben keine lange Zeit mehr. Der angekündigte Herr kommt bald; es  dauert nicht mehr lange. Alles das, was wir hier durch Lauheit und Trägheit und götzendienerischem Eigenwillen übersehen haben (was wir nicht wollten wegen unserer persönlichen Bequemlichkeit des Reichtums jenes christlichen Abendlandes), das werden wir in der Ewigkeit als einen harten Verlust von der Seite des Lohnes ewiglich wiederfinden. Und darum möchte uns auch dieser Abschnitt hier eine Warnung sein. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir das nicht allein hören, sondern auch im Gehorsam vollziehen: Herr Jesus, ich will das und ab heute nehme ich es mit in mein persönliches Gebet, damit du mit mir weiterkommen kannst. Sonst stehe ich da, wie hier Korinth beschrieben.
1.Kor.4,15: „Denn wenn ihr zehntausend Zuchtmeister in Christo hättet, so doch nicht viele Väter; denn in Christo Jesu habe ich euch gezeugt durch das Evangelium.“
Es ist eine ermahnende Seite des Apostels Paulus jetzt hier in diesen  Versen, indem er sagt: „Denn wenn ihr zehntausend Zuchtmeister in Christo hättet.“ Wir müssen schon ein klein wenig darüber verweilen. An sich ist dieser Abschnitt hier eine furchtbare Angelegenheit. Denn in dieser Zuchtmeisterei waren sie nicht in der Nachfolge Gottes. Er stellt hier die Dinge gegeneinander. Gnädigerweise sagt er noch „Zuchtmeister in Christo“. Nicht dass es Zucht in Christo gemeint sei. Sondern weil die Korinther in Christo waren, deshalb nennt er diese „Zuchtmeister in Christo“. Nicht dass das als etwas geistliches hingestellt wird. Wir werden es gleich sehen. Eine  Gemeinde – wir wissen nicht wie viele Glieder sie aufwies – aber stellen wir uns vor, wenn diese 10000 Zuchtmeister hätte?! Er stellt also jeden Korinther hin. Denn das war der Zustand in Korinth. Da wusste jeder etwas, nämlich über den anderen vorzuschreiben. Das ist ein Zuchtmeister! Was ein Meister ist, wissen wir. Das ist etwas, was noch nicht vom Himmel gefallen ist. Sie hatten also einen gewissen  Perfektionismus darin entwickelt, einer dem anderen in einer abnormen Ermahnungsweise zu begegnen. Und jeder, der den besseren Verstand hatte, konnte den anderen übertrumpfen. Das war hier Zucht-meisterei. Aber was er beklagt: Dass sie keine Väter in Christo hatten. Und das ist die Not in der Gemeinde Jesu. Wir werden gleich sehen, wie die anderen Ausführungen auszulegen sind. Ein trauriger Zustand in Korinth, nicht in der Eigenschaft des Herrn Jesus, der da Frucht brachte, sondern Zuchtmeisterei. Damit zerstört man Gemeinschaften und Gemeinden; dadurch lag Korinth am Boden und wurde in vielen Sünden gefunden. Wir haben eigentlich das Vorbild in Christus, wie Er es getan hat. Leider haben wir unseren Herrn zu wenig im Herzen, so dass wir Sein Vorbild zu schnell vergessen und zu stark mit unseren eigenen Gedanken, mit unserem eigenen Wesen, hantieren. Er sagt: „...denn in Christo Jesu habe ich euch gezeugt durch das Evangelium.“ Der Apostel sagt hier nicht, dass er sich dieser Zeugung schämt. Das sagt er nicht. Er ist sehr liebevoll und zurückhaltend. Aber er sagt: „Ich bin der, der euch gezeugt hat durch das Evangelium!“ In dem Augenblick, wo wir andere zu Christus führen... Hier haben wir einen ganz markanten Hinweis dafür, dass wir es tun sollen, dass wir Väter und Mütter in Christo sein sollen, Menschen zum Herrn zu führen. Denn wo das geschieht, ist keine Zuchtmeisterei. Wie sich ein Vater über seine Kinder erbarmt, so erbarmt sich Gott über uns. Und Gott hat heute nicht die Seite der Zucht vordergründig, wenn es auch nicht zuchtlos hergehen soll. In der Zucht war Israel dem Fleische nach. Denn die neue Schöpfung kann ich nicht in der Zucht stellen. Die Bibel sagt, dass diese nicht sündigen kann! Was will ich denn da züchtigen? Gezüchtigt wird nur der Mensch im Fleische. Und dafür ist das Bild Israels, welches Gott dem Leibe nach diente. Zuchtmeisterei ist also Alttestamentlicher Dienst in der Zeit des N.T., also in Christo. Es ist ja so: Wenn wir nicht auf unseren himmlischen Gott acht haben, dann werden wir etwas, was wir vom Herrn nicht annehmen, auch nicht von Menschen anzunehmen gewillt sein. Darum ist es notwendig, dass wir den Menschen lehren, acht zu haben auf Gottes Wort. Und dieses Reden hat nur dann Tiefgrund, wenn das persönliche Ausleben in diesen Dingen dahinter steht. Wenn das nicht stimmt? dann ist alles andere ohnedies in Frage gestellt. Darum sagt er nun: 
1.Kor.4,16: „Ich bitte euch nun, seid meine Nachahmer!“
„Ich bitte euch nun, seid meine Nachahmer!“ Nicht die Nachahmer der Zuchtmeister. Denn Zuchtmeister sind solche, die die Fehler an anderen sehen und sich deshalb verpflichtet fühlen, allen anderen ihre Fehler zu offenbaren, zu sagen und mitzuteilen. Er sagt nicht, dass sie solchen nachahmen sollen. Er sagt: „Seid meine Nachahmer“! Damit wird offenbar, dass Paulus kein Zuchtmeister war. Er war ein Lehrmeister. Das ist wieder etwas anderes. Ein Lehrmeister ist einer, der die Lehre des N.T. kennt. Und ein Lehrmeister ist nie ein Zuchtmeister! Das ist abstrakt; das ist die Kunstmalerei des Mittelalters im Vergleichsbild des heutigen Expressionismus: Abartig. So etwa sieht Zuchtmeisterei in Christo und Väter in Christo aus, oder solches steht so zueinander. Er sagt: „Seid meine Nachahmer!“ Die Bibel, Gottes Wort, wird oft gelesen. Aber ich meine geradezu, dass man nicht immer weiss, was die Bibel meint. Deshalb möchte ich hier versuchen das Wort „Nachahmer“ zu erläutern. Nachahmung ist die Wiederholung von Denken, Handeln und Tun eines anderen.  Wessen anderen? Des Paulus! Warum des Paulus? Weil er ein Nachahmer Christi war! Er konnte das sagen. Ich glaube nicht,  dass wir in Europa oder auf dieser Erde einen Bruder oder eine Schwester besitzen, der oder die in der Wahrheit des Wortes eröffnen könnte: „Seid meine Nachahmer!“ Verstehen wir: Nicht andere haben über Paulus gesagt, man solle seine Nachahmer sein, sondern Paulus hat es gesagt und der Heilige Geist hat es bestätigt. Das ist die Situation. Er hat sich nicht darin selbst empfohlen, sondern er war in der Ausdrücklichkeit ein Empfohlener des Geistes Gottes. Nachahmen sollen wir dem Paulus. Eine Nachahmung ist nie das Original. Unser Original ist Jesus. Aber eine Nachahmung kann sich nur von einem Vorbilde abmalen lassen. Sonst ist es keine Nachahmung. Also eine Nachahmung ist nur dann darin, wenn ein Vorbild vorhanden ist. Sonst ist es ein Bild. Und ein Bild ist nicht an etwas Bestehendes gebunden. Und je weiter wir davon abgehen, um so irrer wird der Mensch im Ausdruck seiner Gedanken hin zur Permanenz der Abwegigkeit. Darum ist die Abstraktität gekommen, ganz besonders in der Malerei und in der Musik, überhaupt in der Kunst. Sie ist verhunzt. Das, was wir heute haben, ist Finsternis. Der Mensch freut sich an der Finsternis. Soweit sind wir heute. Wir haben ein Vorbild, Christus. Und weil Paulus diesem Vorbilde Christi vorbildlich nachahmte, und zwar so messerscharf, darum konnte er sagen: „Seid meine Nachahmer!“ Ja, ich möchte  das nicht so deutlich sagen, ich sage es nur in verkürzter Form, damit niemand in seiner Ehre beleidigt ist, weil ich niemanden beleidigen möchte. Vor Jahren hat man hier in Frankfurt Kunstverständnis dargetan. Das sah so aus, dass man einen Fond zur Verfügung stellte für, wie es hiess, notleidende Künstler. Man sah sich dann bestimmte Werke an und nahm sie in Kauf seitens einer Behörde. Und man erwarb für eine Dienststelle ein Gemälde. wurde Ich wurde anlässlich der Eröffnung, der Enthüllung, eingeladen. Aber ich bin nicht hingegangen. Man hatte also ein Bild gekauft. Und der vorstehende Mann, den ich dann danach sprach, erzählte mir der Reihe nach, wie es ergangen sei. Er sagte, dass etwa eine halbe Stunde vorher der Künstler gekommen sei – das Bild hatte 24'000 Mark gekostet – und zum Vorsteher sagte, dass das Bild verkehrt hängen würde. Da musste man Leitern daran setzen, um das grosse Bild zu drehen. Und dann kam der Oberbürgermeister und ein riesiger Stab. Es gab ja anschliessend kaltes Buffet. Dann wurde das gezeigt und von dem Künstler erklärt, danach wurde gegessen und getrunken... Aber als der Künstler zum Schluss noch da war, hat er den Leiter des Werkes gebeten und gesagt: „Hören  sie mal, das Bild hing erst doch richtig. Sie müssen es wieder drehen!“ Der hat also keine Miene verzogen, hat Leute herangeholt und hat es noch einmal gedreht. Wir leben in einer verdrehten Welt! Die Bibel sagt, dass wir ein verdrehtes Geschlecht sind, bei dem Gott nicht weiss, was bei uns hinten  und vorne ist der Sünde wegen. An solchen Dingen ergötzt man sich und zahlt horrende Gelder. Wir sehen einfach, dass Menschen nicht leben können ohne Vorbild, ohne Nachahmer zu sein. Wir sind durch die Sünde abstrakt geworden und bedürfen eines Vorbildes. Und Gnadenvoll hat sich Gott herabgelassen, um uns das Vorbild in Christo zu schenken. Und wie dankbar sind wir eigentlich? Wenn wir solche sind, die ihr Leben Christus ausgeliefert haben, die mit ihren Sünden zu Jesus gekommen sind, aber den Rahmen des Wandels noch so weit spannen, dass wir auch noch mit der Welt tendieren, dann sind wir nicht Nachahmer Christi oder Nachahmer des Paulus. Gott aber will, dass wir seine Nachahmer sind. Darin sehen wir auch unsere Liebe und unsere Dankbarkeit zu Christus, ob wir Ihn, unseren Herrn zum Vorbilde nehmen. Und wenn wir Ihn zum Vorbilde nehmen, dann wird unsere Wandelthese, unser Wandel in Christo so sein, dass wir Väter, Mütter in Christo werden möchten, um Menschen zum Glauben an  Jesus zu führen. Das will Gott. „Ich bitte euch nun, seid meine Nachahmer“ Er sagt nicht: „Seid Nachahmer der Zucht-meisterei!“ sondern er sagt: „Seid meine Nachahmer“, weil Paulus keiner war. Er hätte nie einer werden wollen, und hätte nie einer werden können. Zuchtmeister ist der Ausdruck geistlicher Verarmung und geistlicher Schwäche. Das sind Gläubige, die im geistlichen Koma vegetieren. Weil sie ja von der Lehre her, von der Vaterschaft noch nichts an genommen haben, können sie nichts weitergeben. Wir können ja nur das weitergeben, was wir vorher im Besitz hatten. Ich kann nichts von mir abgeben, was ich nicht besitze. Ich kann hier auf den Tisch einen Eimer stellen. Wenn ich den Eimer ins Kippen bringe, dann kann nur das herauskommen, was drin ist. Aber niemals kann etwas anderes herauskommen, als was dort drin vorhanden ist. Ich kann nur das weitergeben, was in mir drin ist! Und in den Korinthern war eine – ich fasse sie zusammen – Plage. Paulus redet ja davon in V.18. 
1.Kor.4,17: „Dieserhalb habe ich euch Timotheus gesandt, der mein geliebtes und treues Kind ist in dem Herrn; der wird euch erinnern an meine Wege, die in Christo sind, gleichwie ich überall in jeder Versammlung lehre.“
Aus diesem Grunde, weil sie nicht die geistliche Vaterschaft als Vorbild ansahen, sondern, wie es hier geschrieben steht, die Zuchtmeisterei, musste er ihnen den Timotheus senden. Es ist interessant, dass er denen den Timotheus sandte. Ich hätte den gar nicht gesandt, sondern einen anderen geschickt. Hier sehen wir einfach die Liebe Pauli zu Korinth, dass er diesen lieben Kerl dahin schickt. Ich hätte Angst gehabt, dass die den verheizen. Aber er sagt in seinem Brief: „...der mein  geliebtes und treues Kind ist in dem Herrn.“ Timotheus ist durch Paulus zum echten Glauben gekommen; er hat ihn zum Herrn geführt. Wir lesen etwas in der Ausdrücklichkeit in 1.Tim.1,2 über diese Sache. „Dieser Timotheus wird euch Korinther, die ihr so vergesslich seid, denn ich habe euch den ganzen Heilsweg in Christo gelehrt...“, „...der wird euch erinnern an meine Wege.“ Also hatten sie die Wege Pauli vergessen. Nun, für uns ist es heute leichter, Väter in Christo zu werden, weil wir das ganze N.T. besitzen. Aber die hatten damals das N.T. nicht. Eigentlich müssten wir uns richtig schämen, unter dem Tisch kriechen, wo wir doch eine Ausrüste des N.T. haben und heute vergesslich sein können. „...der wird euch erinnern an meine Wege...“, von diesen Wegen redet er, dass „...die in Christo Jesu sind“, und wo überall er in den Versammlungen gelehrt hat. Nichts anderes hat Paulus dort reden können. Und nun kommen wir jetzt darauf: Weil die Wege Christi ihnen verlorengegangen waren (sie waren ihnen nicht mehr erinnerungsgegenwärtig), deshalb wollte er ihnen den Timotheus senden, damit er ihnen auffrische, rein gedanklich, und erinnerungsgemäss das brachte, was ihnen verloren gegangen war. 
1.Kor.4,18: „Etliche aber sind aufgeblasen, als ob ich nicht zu euch kommen würde.“
In V.18 sagt er nun: „Etliche aber sind aufgeblasen...“. Sie waren so aufgeblasen und hatten in einer Art ihrer Meisterei geredet, als ob er nicht mehr nach Korinth kommen würde. Und deshalb sagt er: 
1.Kor.4,19: „Ich werde aber bald zu euch kommen, wenn der Herr will, und werde erkennen, nicht das Wort der Aufgeblasenen, sondern die Kraft.“
„Ich werde aber bald zu euch kommen...“. Und jetzt  war diese Rede der Bläserei nicht nur Ohrenbläserei. Sie waren vollkommen, von der Fusssohle bis herauf zum Kopf, aufgeblasen. Aber er sagt: „...wenn der Herr will.“ Und dann wird Paulus erkennen, er wird es erfassen, wer da geredet hat; er wird es erkennen. Und da wird nicht massgebend sein „...das Wort der Aufgeblasenen...“. Das wird keinen Bestand haben. Weil im Worte der Aufgeblasenen – er redet hier von den Zuchtmeistern – Zuchtmeisterei ist. Zuchtmeisterei sind Worte Aufgeblasener. Denn wenn sie reden, lassen sie Luft ab; Luft in Christo wird abgelassen. Und dass es dabei zur Geruchsbelästigung  der Umliegenden kommt, ist klar. Er sagt, dass er „die Kraft“ erkennen wird. Dort, wo in Korinth noch Kraft ist. 
1.Kor.4,20: „denn das Reich Gottes besteht nicht im Worte, sondern in Kraft.“
Und dann sagt er diesen wunderbaren Satz, dass das Wort Gottes, oder das Reich Gottes nicht in Worten bestehe, sondern in Kraft. Er sagt es liebevoll. Aber er sagt es so unmissverständlich, dass Blinde nicht irre gehen können auf diesem Wege. „Denn das Reich Gottes besteht nicht im Worte...“, er redet hier nicht vom Worte Gottes,  sondern vom Worte der Zuchtmeisterei. Darin besteht es nicht! Natürlich besteht das Reich Gottes durch das Wort Gottes, das ist klar. Aber es besteht  nicht durch Worte von aufgeblasenen Zuchtmeistern, sondern das Reich Gottes besteht in Kraft. Nun könnten wir fragen: In welcher Kraft denn? In der Kraft Gottes. Ja haben wir denn die Kraft Gottes? Ja, die haben wir dann, wenn wir so schwach sind in uns, dass wir keine Kraft zur Zuchtmeisterei mehr haben. Dann fängt die Kraft Gottes erst an. Es hat Gläubige gegeben, die das als Schwachheit bei Gläubigen ausgelegt haben. Wenn  wir um des Friedens willen lieber schweigen? Paulus hat lange geschwiegen. Aber es kam auch der Augenblick, wo er als der Apostel, der ja jene gezeugt hatte in Christo, zu reden hatte. Und hier redet er. Eine andere Übersetzung – es klingt so wunderbar harmonisch – sagt in Kap.4,20: „Denn im Gottes Reiche kommt es nicht auf Worte, sondern auf wirksame Tätigkeit an.“ Diese Übersetzung hat mir unheimlich gefallen. Paulus sagt einmal: „Sehet auf die, welche unter euch im Herrn arbeiten, vornehmlich die da im Worte arbeiten.“ Es ist ganz klar, dass wir nur von solchen empfangen können, die mehr haben, als wir selbst verfügen. Paulus war für die Korinther ein Quell. Aber den anerkannten sie nicht. Dadurch war diese Magerkeit da; dadurch war die Sünde in ihrer Mitte; dadurch waren so viele Nöte und Probleme in Korinth. 
1.Kor.4,21: „Was wollt ihr? soll ich mit der Rute zu euch kommen, oder in Liebe und im Geiste der Sanftmut?“
Er frägt nun: „Was wollt ihr?“ Wir könnten auch sagen: Was wollt ihr eigentlich? Er stellt es nur in Frage „Soll ich mit der Rute zu euch kommen...“, um die Zuchtmeisterei auszutreiben. Er hätte sie mit einer Rute ausgetrieben. Oder soll er „in Liebe und im Geiste der Sanftmut“ erscheinen? Das war die Frage, die er den Korinthern vorlegt. Eine Frage, die  ich nicht vom Paulus hätte vorgelegt haben wollen. In 2.Kor.13,10 kommt er noch einmal auf die Dinge zu reden und sagt, weil er noch nicht  dort war: „Deswegen schreibe ich dieses abwesend...“. Also war die Rute noch nicht in Korinth, „...auf dass ich anwesend  nicht Strenge gebrauchen müsse...“, und jetzt kommt eine Ausdrücklichkeit „...nach der Gewalt, die der Herr mir gegeben hat zur Auferbauung...“. Paulus hatte Gewalt zur Auferbauung – das war Vaterschaft in Christo „und nicht zur Zerstörung...“ – das ist Zuchtmeisterei.
Ich glaube, dass wir verstehen, was die Bibel, Gottes Wort, hier lehrt. Wir haben einen Vater als Vorbild. Er ist im Himmel. Stellen wir uns vor, dieser himmlische Vater würde uns nicht mehr in Seiner Liebe begegnen sondern nur noch mit der Rute. Du hättest dich also nur noch im Dunkeln zu bewegen. Denn wenn Er dich sieht, bekommst du schon wieder. Das wäre ja der Ausdruck. Das war das Gesetz, das war A.T. Wenn sie Gott begegneten, musste Gott Gericht, Härte und Strenge anwenden. Und  als Gott ihnen dort auf dem Berg begegneten, waren Blitze, Feuer, Rauchdampf, ein Donner, ein Schall, dass sie den Mose baten, er möge Gott bitten,  dass Er aufhöre, weil sie es nicht mehr ertragen konnten. Gott offenbarte sich als Zuchtmeister – das war A.T. Möchten wir unserem Herrn danken, dass Er sich uns in Seiner Liebe offenbart. Die Liebe ist nur dann echt, wenn sie Sünde nicht gutheisst. Gott heisst Sünde nicht gut. Also haben wir Vorbild, in Christus. Paulus hatte sich ihnen zu kommen anempfohlen. Und danach mussten sich die Korinther verhalten, damit er erscheinen würde in Liebe und im Geiste der Sanftmut. Gott – ich rede hier von Gott – kann auch Zucht im Leben eines Gläubigen anwenden. Aber das ist Gottes Sache, weil Gott das Ende eines jeden Gläubigen kennt – was wir nicht kennen. Aber der Herr möchte mir gnädig sein, dass ich Ihm, meinem Gott, nicht bekannt bin als einer, der beständig gezüchtigt werden müsste. Denn das würde ja Gott nur tun müssen, wenn wir unentwegt im Ungehorsam wären, d.h., wenn wir die Liebe Gottes nicht ertragen könnten. Dann erst wendet Gott Zucht an. Ich bin dem Herrn dankbar, dass Er uns den rechten Weg Pauli gezeigt hat, Väter in Christo zu werden. Vertauensstellungen, keine Gesichtslekerei, sondern gesunde, nüchterne, ohne Ansehen der Personen geführte, vorbildliche Art von Vätern  in Christo! Wir werden da bestätigen, dass wir in unserer menschlichen Art (ich rede hier von der menschlichen Art, nicht von der geistliche) ein innigeres Verhältnis haben zu denen, die wir zum Herrn geführt haben, als zu anderen. Warum? Weil bei einer Zeugung Liebe verbunden ist. Grössere Bande der Liebe sind mit solchen hergestellt. Das heisst, dass wir mit den anderen nicht diese Liebe würden walten lassen. Und das spüren andere; die spüren das sehr deutlich. Gott will das aber nicht. Wenn wir Christus zum Vorbilde haben, Ihm Nachahmer zu sein, dann kann ich heute Abend hier ganz offenkundig sagen, dass es vor Gott in der Darlegung Seiner Liebe kein Ansehen der Person gibt. So, wie Er dich liebt, so liebt Er mich; Gott liebt nicht mit zweierlei Liebe. Paulus lebte in der Beziehung zu Korinth als einer, der Vaterliebe ihnen gegenüber erwies – allen gleich. Er hatte sie gezeugt. Hier steht es. Und dennoch beantworteten sie die Liebe, diese Vaterliebe Pauli mit äusserster Undankbarkeit und mit Sünde. Ein Vater muss das ertragen können. Sonst ist er nicht Vater in Christo. Wohl dem, der auch dann, wenn er seine Liebe nicht beantwortet empfängt, weiter Liebe gibt. Nicht dass wir ein Recht hätten, von anderen Liebe zu erwarten. Das ist satanisch. 
Denn die Liebe hat nur eine Seite: Sich für den Nächsten hinzugeben! Nicht aber hat die Liebe eine Seite, sich von anderen zu erwarten oder gar zu fordern.

Und darin war Paulus ihnen, den Korinthern, wie auch uns heute, ein herrliches Vorbild. So dass wir den Apostel Paulus nehmen können um ihm eigentlich in allem nachzuahmen. Er war uns ein Vorbild. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass wir in unseren Herzen jetzt bitten: „Herr Jesus, lass doch deine Heilandsliebe, die du vermochtest auch in dem Menschen Paulus hineinzulegen, in mein Herz hineinfallen. Aber, Herr Jesus, lass es nicht so hineinfallen, dass es auf der anderen Seite wieder herausrutscht; und lass es nicht in mein Herz hineinfallen, das es zerbricht, sondern dass deine Liebe bleibe, wie du sie gegeben hast.“ Denn wir verändern sie durch unser menschliches Wesen. Dieses menschliche Wesen ist voller Sünde, voller Zweiseitigkeit in dem Mass, wie wir Liebe anderen zumessen. Der Herr möchte geben, dass wir das Gehörte fruchtbringend mitnehmen. Denn der Herr möchte mit uns heute einen Schritt weiterkommen. Ob du es Ihm genehmigst? Das liegt allerdings in deiner Hand. Der Herr jedenfalls hat's gegeben! Paulus sagt, dass die Liebe Gottes reichlich ausgegossen ist. Wohin? In unsere Herzen! Wodurch? Durch den heiligen Geist! Wo fehlt es noch? Wo ist Mangel Christi in den Herzen? Dann ist sie zerstört worden durch Ungehorsam, durch Zuchtmeisterei. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir Vaterliebe besitzen, weil diese Liebe vom himmlischen Vater uns durch Christus geworden  ist. Sie ist vollkommen. Und wenn sie nicht an uns gesehen wird, haben wir sie nicht verwaltet, wozu sie uns gegeben war.
1.Kor.5,1: „Überhaupt hört man, daß Hurerei unter euch sei, und eine solche Hurerei, die selbst unter den Nationen nicht stattfindet: daß einer seines Vaters Weib habe.“
In diesem Abschnitt von Kap.5, den wir hier vor uns haben, geht nun der Apostel Paulus nach den genannten Dingen, die wir bislang behandelt haben, auf die Grund- und Hauptsünden in der Äusserung innerhalb der Korinthergemeinde ein und sagt: „Überhaupt...“, mit anderen Worten: Über alles das, was ich bisher berichtet habe, „...hört man, dass Hurerei unter euch sei.“ Nun, ganz gewiss handelt es sich hier um die leibliche Hurerei, die auch im A.T. dem Volke Israel wiederholt zum Fallstrick wurde. Hurerei ist verbotene Liebe;  Hurerei stellt eine Gemeinschaft dar ausserhalb der durch Gott gewiesenen Wege. Und wir werden später darüber hören, wie die Dinge auch aus dieser Perspektive zu behandeln sind. Es heisst hier: „...und eine solche Hurerei, die selbst unter den Nationen nicht stattfindet...“. Das bedingt ein Umwerfen göttlicher Ordnungen die wir in 5.M.22,30 finden. Wie Gott gewiesen hat, das Weib seines Vaters nicht zu nehmen. Oder in 3.M.18,8, wo wir das in den Sitten- und Moralgesetzen Mose wiederfinden. Dieses ist auch bis heute in keiner Weise aufgehoben worden, wenn wir auch nicht unter Gesetz stehen. Denn die Weisung gilt auch heute noch. Nicht dass wir etwa durch die Gnade einen Freibrief für die Sünde hätten. In Offb.2 finden wir auch die Erwähnung der Hurerei. Aber dort haben wir es mit einer geistlichen Hurerei zu tun: „...aber ich habe wider dich...“, sagt der Herr an die Gemeinde zu Thyatira, „...dass du das Weib Isebel duldest.“ In der Zeit der Offenbarung Jesu durch Johannes war ja die Isebel viele Jahrhunderte nicht mehr am Leben. Also handelte es sich nicht mehr um die Person der Isebel, sondern um den Geist der Isebel, mit der ebenso geistliche Hurerei getrieben werden kann; „...welche sich eine Prophetin nennt und sie lehrt und verführt meine Knechte Hurerei zu treiben und Götzenopfer zu essen.“ Hier handelt es sich also lehrenhaft um die  Gemeinschaft zum Lieben der falschen Lehren, die nicht durch Gott gegeben sind. „...dass einer seines Vaters Weib habe.“ Es war eine Sache, die der  Apostel Paulus sicher erstmals behandeln muss. Eine Sache, die ganz gegen Gottes Gedanken ist. Und der Zustand, der in Korinth über den Tatbestand herrschte war, dass die Gläubigen hinsichtlich dieser Sünde Bescheid wussten aber nichts unternahmen. Das ist eigentlich dem Apostel noch ärgerlicher als die Sünde selbst. 
1.Kor.5,2: „Und ihr seid aufgeblasen und habt nicht vielmehr Leid getragen, auf daß der, welcher diese Tat begangen hat, aus eurer Mitte hinweggetan würde.“
Er sagt: „Und ihr seid aufgeblasen...“, das was wir in V.18 finden. Was ein Aufgeblasener ist, haben wir bereits behandelt. Sie waren über den Tatbestand der Sünde nicht in Trauer, sondern in Überheblichkeit, dass sie sagten: „Ja, was geht das mich an... ich bin's ja nicht!“ usw. Und er tadelt nun, dass sie nicht, vielmehr als die Sünde selbst, schon Leid trugen der Dinge wegen. Er erklärt es weiter, dass der, der die Dinge vollzog, der noch in dieser Sünde lebte, nicht durch Verhalten der Gläubigen in Korinth aus ihrer Mitte hinausgetan wurde, solange er in dieser Sünde war. Interessant ist, dass in diesem V.3 vom Aspekt der Hurerei leiblich und geistlich, der Apostel nun dazu übergeht zu sagen: 
1.Kor.5,3: „Denn ich, zwar dem Leibe nach abwesend, aber im Geiste gegenwärtig, habe schon als gegenwärtig geurteilt, den, der dieses also verübt hat,

1.Kor.5,4: im Namen unseres Herrn Jesus Christus (wenn ihr und mein Geist mit der Kraft unseres Herrn Jesus Christus versammelt seid).“
„Denn ich, zwar dem Leibe nach  abwesend, aber im Geiste gegenwärtig, habe schon als gegenwärtig beurteilt, den, der dieses also verübt hat...“. Er hatte also schon das Urteil  getroffen über den, der das verübt hat. Und nun kommen wir zu einer sehr wichtigen und hochinteressanten Aussage, über die auch in der Gemeinde Jesu oftmals dunkel liegt, nämlich: 
1.Kor.5,5: „einen solchen dem Satan zu überliefern zum Verderben des Fleisches, auf daß der Geist errettet werde am Tage des Herrn Jesus.“
„...im Namen unseres Herrn Jesu Christi, (wenn ihr und mein Geist mit der Kraft unseres Herrn Jesu [Christi] versammelt seid), einen solchen dem Satan zu überliefern zum Verderben des Fleisches, auf dass der Geist errettet werde am Tage des Herrn Jesu.“ Wir finden also hier einmal die völlige Trennung der Sünde des Leibes in der Beziehung des Errettetseins hinsichtlich der Seele! Dass wir nicht einfach sagen, wenn wir leiblich sündigen, dass wir dann von der Gotteskindschaft abfallen und verloren sein können. Das ist keine Lehre des Wortes Gottes, sondern das ist eine Schattenlehre. Hier wird ganz klar dargetan, dass es sich um eine Leibessünde handelte.  Und das ist heute nicht mehr möglich! Ich habe vorlängst in einer Broschüre darüber gelesen, wie ein Bruder sich anmasste, andere dem Satan zu überliefern. Dazu ist folgendes zu sagen: Die Gemeinde besitzt überhaupt heute keine solche Weisung, einen anderen dem Satan zu überliefern. Das, was wir  hier haben, geschah ausschliesslich in der Apostelvollmacht! Und wenn es nicht ein von Gott eingesetzter Apostel ist, dann ist solches Handeln überhaupt schon in der Gemeinde Jesu nicht nach dem Willen des Herrn, und es kann es gar nicht sein. Das Verderben des Fleisches urteilsmässig auszusprechen ist uns nie geheissen, nie! Ich kenne jedenfalls eine solche Stelle nicht. Man sollte sie uns sagen, falls man sie gefunden hat. Aber das Verderben des Leibes des Fleisches steht also hier in der gleichen Betonung der Errettung des Geistes, und es wird hinzugefügt „...am Tage des Herrn Jesu.“ Wenn  wir hier vom Geist reden, dann haben wir es nicht mit dem Geist des Menschen zu tun, sondern mit der Seele. Denn die Seele ist auch Geist. Die Seele  wird nur solange als Seele angesprochen wie jene Dreiteilung Leib, Seele, Geist noch nicht stattgefunden hat. Solange der Mensch eine Dreiheit im Wesen des Leibes, der Seele und des Geistes ist, redet die Bibel von Seele als einen Tatbestand des Höchsten. Und zwar hat der Herr Jesus am Kreuze von Golgatha nicht eine Geistesrettung vollzogen; Er hat auch nicht eine Leibesrettung vollzogen, sondern Seelenrettung! „Was nütze es den Menschen, wenn er die ganze Welt gewönne, doch seine Seele verliere.“ Die Seele ist das Höchste; das Individuum, die Persönlichkeit liegt in der Seele, nicht im Geist, wie manche sagen und schreiben. Es ist nicht wahr; wir können es anhand des Wortes Gottes beweisen. Es liegt auch nicht im sterblichen Leibe, schon deshalb, weil Gott das Urteil des Todes über den Leib ausgesprochen hat. Aber gerade diese Bibelstelle ist eine von einigen wenigen Bibelstellen, die hier ganz markant bestätigen, dass die Leibessünde keine Errettung in Christo aufheben lässt, sondern den Tod hinsichtlich des Leibes zur  Folge hat. Das wollen wir hier lernen und fest darauf bestehen, weil es die Lehre des Wortes ist. Eine entgegengesetzte Lehre ist in der Bibel nicht vorhanden. Wir wenden uns in dieser Form auch von Meinungen von Gläubigen ab und bleiben bei der Lehre. Die Bibel kennt keine andere Lehre als solche. Die Bibel kennt ein Abfall von den Dingen, die den Menschen in die Hand gegeben sind. Das ist Glauben, Umkehr, Busse, Wegbegehung, Wandel – alles das, was der Mensch tut, was Gott den Menschen geheissen hat. Da ist ein Abfallen möglich, nicht aber von den Gott gegebenen Dingen wie Versiegelung! In all den dem Menschen gegebenen Dingen heisst es, dass wir es tun sollen: „Glaubet an den..., kehret um..., tut Busse..“. Unter den Gläubigen sind solche verwurschtelte Auffassungen ein Labyrinth von Gedanken, bei dem der Feind genau so viel Anrecht hat als der Herr, leider, so dass es keine klaren Linien mehr der Lehre zu geben scheint. Und doch ist die Bibel, Gottes Wort, absolut klar! In den Dingen, die Gott  uns gegeben hat, können wir abfallen. Aber es heisst zum Beispiel nicht: „Versiegelt euch!“ Das ist eine Sache Gottes. Wir können keinen Siegel Gottes aufheben. Da war einmal einer, der wegen der Siegel weinte, weil niemand würdig gefunden wurde, die Siegel zu brechen. Und da wurde diesem Mann Namens Johannes gesagt: „Weine nicht, einer ist würdig...“. Wenn die Bibel herausstellt, dass einer würdig ist, Siegel zu brechen. Und der Herr Jesus hat nie gesagt, dass Er der sei, der das Gottverheissene brechen wird. Sondern er bricht nur die Siegel. Und es ist nicht ein Teil der Siegel, dass Kinder Gottes verloren gehen können. Das möchten wir hier gleich vorausschicken. Das steht nicht in der Bibel sondern irgendwo in Vorstellungen von Gläubigen. So möchten wir hier an dieser Stelle sagen, dass die Gläubigen sich dagegen mokieren, wenn es heisst: „Tut Busse!“ Da sagt man uns: „Ja, man kann doch nicht von sich aus Busse machen, das muss doch der Heilige Geist bewirken.“ Ich möchte hier sagen, dass die exzentrisch gelagerten Gläubigen nie zu einer Busse kommen, weil sie erwarten, dass Gott in ihnen solches bewirke ohne ihr Wollen, ihr Hinzutun und ohne ihr Ausstrecken. Wenn die Bibel sagt: „Tut Busse!“ dann haben wir es zu tun und nicht zu warten, ob wir noch Zeit besitzen zu warten, bis Gott das tut. Dieses Wort ist nicht  an Gott gerichtet, sondern an uns! Und wenn wir in Ermangelung eines rechten Glaubens gefunden werden, in dem es heisst: „Glaubet an den Namen...“, und  hier wird de Herr Jesus dann erwähnt, können wir nicht sagen: „Ich habe keinen Glauben, darum brauche ich nicht daran zu glauben, wenn Gott mir nicht diesen Glauben gibt.“ Natürlich gibt Er den. Aber Er gibt den nur, wenn du würdig bist, dich vor einem heiligen Gott darzustellen durch Gehorsam und Hingabe. Alles andere ist Lüge und Schwindel. Aber es heisst nicht: „Versiegelt euch!“ Darum haben wir nur eine Lehre, dass der Heilige Geist versiegelt und nicht wir. Das sind gottgegebene Dinge. Und wenn es um die Frage der Vergebung geht hinsichtlich der Ewigkeit (Ich meine jetzt nicht einer zum  anderen. Das ist natürlich auch da. Aber das verbindet uns ja nicht mit der Ewigkeit, sondern mit dem irdischen Leben und hat lediglich Konsequenzen zur Ewigkeit), so ist diese Vergebung hinsichtlich Gottes keine Sache, die der Mensch tun kann. Die Bibel sagt im N.T.: „...auf dass ihr wisset, dass  der Sohn des Menschen Macht hat, auf Erden Sünden zu vergeben.“ Wenn sich abartige Menschen anmassen, sie hätten Macht Sünden zu vergeben in der Beziehung zur Ewigkeit, dann sind es Lügen.  Denn die Bibel sagt anders! Und ich glaube dem Worte Gottes mehr als 100'000'000 Lügnern. Ich möchte das nur so deutlich sagen, damit wir nicht irre gehen in der Beziehung zur Wahrheit. Darum sagt die Bibel nicht: „Versiegelt euch!“ weil es die Sache Gottes ist. Und Gottes Wort ist Wahrheit, und Gott kann nicht Lügen. Würde Gott eine versiegelte Situation rückgängig machen, hätte er gelogen. Wir hätten den Beweis der Lüge Gottes! Sie machen Gott zum Lügner, darum geht es! Man sollte sehr vorsichtig sein. Gott ist kein Mensch. Und die Bibel sagt: „Irret euch nicht, Gott lässt sich nicht spotten...“, auch nicht in dieser Frage. Es ist überhaupt eine Frage des Gehorsams und der Unterwerfung unter Sein Wort, um über diese Themen zu sprechen. Gefährlich ist es, wenn wir nicht die genügende Ausrüste dafür besitzen. Der Herr möchte das. Aber es liegt ja immer an uns, ob wir im Mangel oder ob wir im Überfluss in Christo leben. Es ist ja unsere Sache. Hier geht es jedenfalls um Verderben des Fleisches, wie wir das auch bei Ananias und Saphira in Apg.5,1-12 wiederfinden, nebst anderer Bibelstellen. Der Geist aber soll gerettet werden am Tage Jesu Christi. Wenn wir in Hebr.12,23 hereinsehen, dann finden wir einen Blick in die Ewigkeit und finden wieder die Geister. Das sind die Seelen. Da heisst es von der Versammlung, der allgemeinen Versammlung, und dann werden auch Geister bezeichnet. Das sind die Seelen der vollendeten Gerechten. Das heisst: Als sie starben, waren sie unvollendet. Die Nichtvollendung ist der Anlass, um sie hier als vollendet zu deklarieren. Und die Vollendung finden wir in Christo im Opfer am Kreuz. Das Unvollendete war das Tierblut. Wir haben es mit dieser Ausdrücklichkeit mit Gläubigen aus dem A.T. zu tun unter dem unvollkommenen Tierblut, durch den sie eingegangen sind in die Ewigkeit. Und schlussendlich  sind ja alle Sünden gesühnt durch Christus am Kreuz, auch die Sünden der Alttestamentler. Wir haben auch in 1.Petr.3,18-19, wo von denen, die verloren sind, die jetzt im Gefängnis sind (das Gegenstück zum Paradies) geredet wird. Die im Gefängnis sind, sind die Seelen. Denn der Hades ist der Aufbewahrungsort der Seelen, je nach der Ordnung der Errettung oder Verlorenheit. Innerhalb der Errettung haben wir das Paradies, von dem auch Paulus sagt, dass er in den dritten Himmel (dieser dritte Himmel wird Paradies genannt) entrückt wurde, wo er die unaussprechlichen Worte hörte, die ein Mensch nicht sagen darf. Auf der anderen Seite – eine grosse Kluft trennt beide – ist nun die Sammlung all derer, die verloren sind. Die Rettung haben wir auch sicherlich bei unserer echten Bekehrung, bei der Wiedergeburt. Aber offenbar wird die Rettung dann, wenn der Herr Jesus wiederkommt. Denn dann sind wir von all den Dingen errettet, von denen wir auch hier noch nicht errettet sind: Probleme, Nöte und Anfechtungen und die riesigen Schwierigkeiten, die wir hier in dieser Lebensbeziehung noch finden. Diese bedürfen auch einer Errettung. Und diese Errettung haben wir dann bei der Wiederkunft unseres Herrn.
1.Kor.5,6: „Euer Rühmen ist nicht gut. Wisset ihr nicht, daß ein wenig Sauerteig die ganze Masse durchsäuert?“
Paulus sagt, dass die Korinther sich rühmten durch das Aufgeblasensein und durch Nichtleidtragen der Dinge der Sünde in ihrer Mitte und sagt: „Euer Rühmen ist nicht gut...“. Es ist nicht gut! Es ist überhaupt schlecht, wenn bei Menschen Ruhm gesucht oder gar gefunden wird. Es ist ja Diebstahl. Denn aller Ruhm und alle Ehre gebühren dem, der auf dem Thron sitzt. Anbetung, Ehre, Ruhm und Lobpreis, alles was aufgezählt ist,  gehört unserem Herrn. Und er stellt nun die Frage an die Korinther in V.6: „Wisse ihr nicht?“ Es ist eines dieser zehn Mal „wisset ihr nicht“ im ersten Brief. Und die Korinther wussten es eben nicht. Wir sehen, dass Unwissenheit zur Sünde führt. Das geht hier ganz klar daraus hervor, dass geistliches Unwissentum, dass Unwissenheit zur Sünde leitet. Gott hat uns dadurch die Gott gegebene Weisheit und die Gott gegebene Erkenntnis gegeben, um die Dinge zu erfassen, damit wir bewahrt werden durch Weisheit von oben und Erkenntnis durch die Gnadengabe Gottes. Damit wir bewahrt werden vor der Unwissenheit hinsichtlich der damit verbundenen Sünden. Paulus sagt: „...dass ein wenig Sauerteig die ganze Masse durchsäuert?“ Es ist ein Grundsatz göttlicher Prinzipien, dass ein wenig Mücken oder Fliegen, heisst es im A.T., das Salböl stinkend macht. Das ist das gleiche: Ein wenig Sünde reichte. Das war nicht viel, ein kleiner Schuss im Garten Eden aus dem Munde der Schlange. Heute müssen wir deswegen sterben. Die ganze Menschheit muss sterben. Ich weiss nicht wie viele Milliarden hier über diese Erde gekrebst sind in der Länge der Jahrtausende, Gott weiss es. Aber fest steht, dass die eine Lüge „ihr werdet sein wie Gott“ im Garten Eden heute noch funktioniert. Die ist auch nicht, wie man uns gerne sagen möchte, verjährt. Ich hatte ein Gespräch mit einem lieben Bruder in Christo, der der Auffassung war, dass ich die Dinge der Sünde des Okkultismus zu sehr übertriebe. Im weiteren Gespräch fragte ich ihn, ob er denn überhaupt keine Greuelsünden getan habe. Da kamen faustdicke Dinge heraus. Ganz furchtbare Dinge! Da  habe ich ihn gefragt, ob er denn schon um Vergebung gebeten habe. Da sagte er: „Nein!“ „Ja, warum nicht? Die Bibel sagt doch: So wir unsere Sünden bekennen..., und nicht: So wir unsere Sünden nicht bekennen, ist er treu und gerecht...“. Da sagte er, er würde das doch seinem Gott zutrauen, dass der ihm so etwas nicht nachtrage. Überdies sei das längst verjährt, denn es wäre hauptsächlich in seiner Jugendzeit gewesen. Was ist denn das wieder für ein Evangelium? muss ich fragen. Solches Wissen (diese Unwissenheit) führt zur Sünde, und nicht nur zur Sünde, sondern zum Anstehen der Sünde. Sie waren Jahrzehnte in seinem Leben angestanden, und er hatte noch gar keine Vergebung, weil der Teufel ihm vormachte, es sei verjährt. Und ich habe ihm auch sagen müssen: „Du, lieber Bruder eines sage ich dir: Wenn es eine Verjährung von Sünden gäbe, dann müsste es die Sünde sein, die am ältesten währt, sonst könne man nicht von Verjährung reden. Und wenn es eine lang zurückliegende Sünde gibt, dann ist es die im Garten Eden. Die ist bis heute noch nicht verjährt und sie wird  auch nie verjähren!“ Verjähren ist überhaupt keine Ausdrücklichkeit des Wortes Gottes. Wir könnten hier sagen: Wisset ihr nicht, dass ein wenig Sauerteig der Hurerei die ganze Masse durchsäuert? Wenn wir hier die leibliche Hurerei annehmen, ist es gleich schwieriger in der Zeit des N.T. Aber in der geistlichen Hurerei greift es noch mehr um sich wie ein Krebs durch Falschlehren. Ein wenig Sauerteig durchsäuert die ganze Masse; ein wenig Sauerteig der Sünde im Garten Eden und die Folge: Alle Menschheit liegt im Tode! Das ist der Effekt. 
1.Kor.5,7: „Feget den alten Sauerteig aus, auf daß ihr eine neue Masse sein möget, gleichwie ihr ungesäuert seid. Denn auch unser Passah, Christus, ist geschlachtet.“
Und jetzt wird etwas gesagt, was uns angeht, und zwar einen jeden von uns: „Feget den alten Sauerteig aus...“. Wenn wir also auf Gott warten würden, bis er mit einem Besen käme und das ausfegen würde... Nein! Hier heisst es: Feget aus! Gott hat es uns gesagt. Und wir wollen uns merken: Alle Dinge, die Gott uns geheissen hat, die Gott uns gesagt hat, haben wir zu tun! Es ist einfach falsches Ausleben in der Gemeinschaft mit Christus, wenn die Dinge, die Gott uns gesagt hat, wir dem Herrn zurückschieben. Manche verbinden das in recht demütige Worte und sagen: Ach, der Herr kann doch das viel besser! Nein, nein, es geht nicht um die Frage, wer es besser kann. Das wissen wir auch, dass der Herr besser kann. Aber wenn Er uns die Weisung gibt, Seine Zeugen zu sein, dann können wir nicht sagen: „Herr, mach du das, das kannst Du viel viel besser!“ Natürlich kann Er es besser. Aber wir haben es zu tun, weil es uns geheissen hat! Und wenn es hier heisst „Feget den alten Sauerteig aus“, dann ist hier nicht gemeint, dass wir den Sauerteig unseres Nächsten, unseres Bruders oder unserer Schwester auszufegen hätten. Hier ist jeder selbst für seinen Schmutz, für seinen Sauerteig, sprich Sünde, verantwortlich. Wir haben hinauszufegen. Und wo nicht hinausgefegt wird, bleibt er drin. Das ändert auch nicht an der Liebe des Christus. Alle Dinge, wo sie hingehören: Ich kann mit Liebe Christi nicht Sauerteig ausfegen, das gibt es nicht; das kann ich nur unter dem Aspekt des Gehorsams. Wenn ich aber ungehorsam bin und es nicht tue, dann bleibt es drin. Da kann ich noch so ein lieber Kerl sein; da kann ich allen die Gesichter ablecken vor Liebe. Das ändert aber nichts am Sauerteig, der dennoch bleibt, wenn ich ihn nicht ausfege. Und Gottes Ziel ist es, dass wir nur dann, wenn wir den alten Sauerteig ausfegen, frei werden davon. Im Sauerteig ist alles drin, was sauer ist, was sauer macht und sauer wirkt: Traditionen und Gebundenheiten. Selbstgewohn-heiten, die an und für sich nicht Sünde sind, werden zum Sauerteig. Sauerteig ist Akzentverschiebung, das heisst: Wenn in meinem Herzen religiöse Dinge Platz finden, Christus verdrängen und Ihn auf den zweiten Platz hinweisen. Sauerteig ist es, wenn unser Blick, der so gut ist, der so fabelhaft funktioniert, sich in der Darlegung um meinen Nächsten sich nicht gleich so bemüht, als um mich selbst – Sauerteig ist es! Von der Sünde wollen wir gar nicht mehr sprechen. Das wissen wir alle. „Auf dass ihr eine neue Masse sein möget...“, im Griechischen steht hier: Ein Süssteig. Das ist interessant: Sauerteig – Süssteig. Sauerteig hat eine Wirkung des Durchdringens. Ich weiss nicht, wie es mit dem Süssteig ist. Ein Bäcker könnte das besser formulieren. Ich glaube aber nicht, dass im Süssteig die Wirkung liegt, einen Bottich zu durchdringen. Wenn der schwächer angereichert wird, wirkt er nicht mehr. Aber beim Sauerteig ist es anders: Da braucht man nur ein wenig hineinzutun, die Länge der Zeit durchdringt alles. Das haben wir in der Wirkung der Sünde. Als mir das einmal ganz gross wurde (ich denke zurück in die Gemeindezeit, noch nicht 2000 Jahre): Was hat das für den lebendigen Gott eine Mühe gekostet, allein Verkündiger auf die Beine zu stellen, die das Evangelium verkündigen, das Wort Gottes sagen. Warum? Der Sauerteig hat eine Wirkung vom Garten Eden her bis zu uns. Der Teufel braucht keinen Sauerteig nachzugeben, das hat eine konstante durchziehende Wirkung. Aber beim Süssteig ist das anders: Wir müssen jeden Tag neu die Bibel lesen. Wir können nicht sagen, wie im Garten Eden: Ich habe vor 35 Jahren einmal 4 Minuten oder eine halbe Minute die Bibel gelesen. Das wirkt eben nicht nach! Wir müssen sie immer wieder lesen und immer wieder lesen und müssen immer wieder beten und beständig beten. Und dafür hat Gott Tausende von Verkündigern des Wortes Gottes über die Gnadenzeit immer wieder erwecken müssen, die bereit waren, das Wort Gottes auszulegen, damit die Wirkung des Süssteiges gegeben ist. Das Licht scheint zwar in die Finsternis, aber die Sünde in uns hat alles zerstört: Da sitzt eben das andere, der Sauerteig schon drin. Und weil Christus am Kreuz für uns keine Sauerteigvernichtung durchgeführt hat an unserem alten sündlichen Leibe, deshalb hat Gott Sein Urteil von 1. Mose aufrecht erhalten. Auch wir, die wir errettet sind, müssen sterben, weil wir gesündigt haben. Und wenn schon einer in unserer Mitte ist, der sagt: „Ich habe die Sünde überwunden durch eine Lehre“, oder sonst etwas, ob mit zwei E oder mit EH, das ist egal, dann sagt die Bibel: „...lügen wir und die Wahrheit ist nicht in uns.“ Wir sind Menschen, die durch die Sünde gezeichnet sind. Wir bedürfen täglich, ich möchte es noch genauer sagen, stündlich der Gemeinschaft mit dem Herrn, damit wir dort gefunden werden, wo der Herr uns haben will. Das ist Wirkung der Sünde und das ist Wirkung des Lichtes. Wie stark ist die Finsternis im Menschen?! Und er fügt noch etwas hinzu: „...gleichwie ihr ungesäuert seid.“ Das ist ein Widerspruch, würde der Liberalist sagen. Auf der einen Seite sagt der Apostel Paulus, sie sollen den Sauerteig ausfegen, und auf der anderen Seite sagt er gleich: „...wie ihr ungesäuert seid.“ Wenn ich ungesäuert bin, dann brauche ich doch keinen Sauerteig mehr auszuschmeissen. Wenn ich leer bin: Das Wort lässt sich doch nicht abmindern, oder steigern = leer, leerer, am leersten oder voll voller, am vollsten. Wenn es leer ist oder voll ist, dann ist es eben leer oder voll? Aber wir sehen hier, wie  der Apostel hier die zwei Naturen anspricht: Oben die alte Natur und hier die neue Natur. Die neue Natur „...gleichwie ihr ungesäuert seid.“ in dem, was Christus in euch getan hat aufgrund der Wiedergeburt; Christus ist in euch, das ist die neue Schöpfung; der neue Mensch wird hier auch angesprochen , oder der innere Mensch, von dem es in 1.Joh.3,9 heisst, dass er nicht sündigen kann. Es ist nur eine Frage des Glaubens. 
Und dann wird dieser Ausspruch getan: „Denn auch unser Passah, Christus, ist geschlachtet.“ Unser Passah, unser Vorübergehen des Gerichts, Christus, ist geschlachtet. Dass Christus für uns in den Tod gegangen ist, lässt uns nicht automatisch in der Christusbezogenheit wiedergefunden werden. Um mit dem Herrn Jesus verbunden zu sein, bedarf es der Gemeinschaft. Und die Gemeinschaft ist einmal jene, wenn wir Christus angenommen haben, wenn Er uns und wir Ihn gefunden haben. Sie beruht auf Gegenseitigkeit. Und dieser Christus wird hier geschlachtet als das Lamm dargestellt genannt. Wir denken hier an 2.M.12,3, wo dieses Passah  geschlachtet wurde, ein Schattenbild auf Christus. Nur müssen wir aufpassen, dass die Beziehungen in dem Passah nicht auf ewige Lebensgabe lagen, sondern nur auf ein örtliches Vorübergehen eines Gerichts. Und dass das Vorübergehen dort war, wo gehorsam war, wo das Tier zwischen den zwei Abenden geschlachtet wurde, zwischen dem Abend des Passah und dem ersten Abend der ungesäuerten Brote. 
1.Kor.5,8: „Darum laßt uns Festfeier halten, nicht mit altem Sauerteig, auch nicht mit Sauerteig der Bosheit und Schlechtigkeit, sondern mit Ungesäuertem der Lauterkeit und Wahrheit.“
„Darum lasst uns Festfeier halten...“. Wir sollen also Festfeier halten, aber nicht mehr in dem alten Zustand. Denn im N.T. sind wir nun mit dem Opfer selbst verbunden, was im A.T. nicht der Fall war.  Im Neutestamentlichen Passah, von dieser Stelle aus gehend, haben wir direkte Christusverbundenheit. Das Opfer rettet uns. Dort war es keine Errettung der einzelnen Seelen, sondern es war ein Vorübergehen einer einmaligen Sache. Und die Israeliten hatten es nun durch Jahrtausende darzustellen in einem Gedächtnis des Passah. Es war ein Gedächtnismahl, lesen wir. Und so haben wir auch ein Gedächtnismahl des Todes unseres Herrn, das uns aber mit dem Opfer selbst verbindet. Und da haben wir nicht mit „Sauerteig von Boshaftigkeit und Schlechtigkeit“ zu kommen, sondern unsere Erscheinung ist der Süssteig  von Lauterkeit und Wahrheit vor einem heiligen Gott.
1.Kor.5,9: „Ich habe euch in dem Briefe geschrieben, nicht mit Hurern Umgang zu haben.“
Der Abschnitt, den wir hier haben, führt uns nun in eine besondere Geschichte. Es ist ein geschichtlicher Abschnitt der Gemeinde Jesu, wir nennen es kurz: Gemeindezucht.

Es ist die Lehre des N.T. Gemeindezucht zu üben. Wir bedauern nur zu sehr, wo diese auf Grund von Mangel an Gehorsam nicht gefunden wird. Gott hat sie hier geheissen; Gott hat sie bis ins Detail uns hinterlassen und bestätigt. Paulus teilt solches mit. Wir können diesen Abschnitt nur im Zusammenhang mit dem ganzen Kap.5 verstehen, weil wir gerade ab V.1 die Dinge genannt bekommen haben, worum es sich hier auch handelt. Paulus sagt nun: „Ich habe diesen Brief euch geschrieben, nicht mit Hurern Umgang zu haben...“, eine Aussage, die vom Gehalt her gewaltig ist. Einfach darum, weil an solchen, die nun durch die Kraft des  Blutes Jesu zum Herrn gekommen sind, die sich zu Christus gewandt haben, das ewiges Leben empfangen haben und in der Vergebung leben, die aufgezählten Dinge nicht gefunden werden sollten. Darum ist hier die Gemeindezucht eingesetzt, damit eine Trennung zwischen denen stattfinde, die in Heiligung leben und abgesondert sind und solcher, die noch in der Welt sind. Und wir sehen, dass selbst innerhalb des gleichen Delikts auch Paulus selbst Unterschiede zieht. Es ist verboten, mit Hurern Gemeinschaft zu haben und Umgang zu pflegen. 
1.Kor.5,10: „nicht durchaus mit den Hurern dieser Welt oder den Habsüchtigen und Räubern oder Götzen-dienern, sonst müßtet ihr ja aus der Welt hinausgehen.“
Aber er fügt in V.10 hinzu: „Nicht durchaus mit Hurern dieser Welt...“. Was soll das heissen? Wir könnten auch sagen: Nicht absolut, vom Buchstaben her, wenn es sich um die Welt dreht. Und dann werden vier Dinge aufgezählt. Interessant ist, dass in V.10 vier Dinge aufgezählt und in V.11 sind es deren sechs. Das hat eine Begründung. „...nicht  durchaus mit den Hurern dieser Welt oder den Habsüchtigen und Räubern oder Götzendienern“, diese vier Dinge. Wenn Paulus sagen würde, wird dürften vom Grundsatz her mit solchen, die nicht errettet sind und Hurer, Habsüchtige, Räuber oder Götzendiener sind, wir dürften mit ihnen keinerlei Kontakt haben, dann sagt er: „...sonst müsstet ihr ja aus der Welt hinausgehen.“ Denn überall, ganz gleich ob wir im Bus fahren, auf der Baustelle sind, im Büro sitzen oder zum Metzger gehen, haben wir unter den Menschen dieser Welt Hurer, Habsüchtige, Räuber und Götzendiener. Ja die ganze Welt ist voll und liegt im Argen darin. Das meint Paulus nicht; er meint nicht, dass wir ins Kloster gehen sollen. Man hat versucht, sich von der Welt  abzutrennen, Distanz zu nehmen – und ist dann ins Kloster gegangen. Als man da drin war, hat man dann gemerkt, dass der Böse und das böse Herz auch mit drin war. Jawohl, der Feind nimmt keine Rücksicht auf Klostermauern und auch nicht auf unsere Herzen. Er sitzt mit dabei; wohin du auch gehst, der Feind ist mit dabei. Also haben wir hier zunächst eine Mitteilung, dass wir keinen Umgang haben sollen mit Menschen dieser Welt. Da ist ein begrenzter Umgang notwendig, aber keine Geistesgemeinschaft. Mit den Hurern dieser Welt ist Umgang notwendig, aber keine Gemeinschaft des Geistes. Dort sind die Grenzen, dort fallen die Riegel. 
1.Kor.5,11: „Nun aber habe ich euch geschrieben, keinen Umgang zu haben, wenn jemand, der Bruder genannt wird, ein Hurer ist, oder ein Habsüchtiger oder ein Götzendiener oder ein Schmäher oder ein Trunkenbold oder ein Räuber, mit einem solchen selbst nicht zu essen.“
Und nun fügt er hinzu: „Nun aber habe ich euch geschrieben, keinen Umgang zu haben...“, und jetzt schränkt er  nicht mehr ein, sondern stellt heraus „...wenn jemand, der Bruder genannt wird...“, also ein Erretteter ist. Jetzt werden sechs Dinge aufgezählt „...ein Hurer ist, oder ein Habsüchtiger oder ein Götzendiener oder ein Schmäher (Lästerer) oder ein Trunkenbold oder ein Räuber, mit einem solchen selbst nicht  zu essen.“ Wir können mit Weltmenschen essen, das ist nicht verboten. Sonst müssten wir aus der Welt hinausgehen. Aber es ist verboten, wenn einer, der Bruder geheissen, oder Schwester, in diesen sechs Dingen gefunden wird. Keine Gemeinschaft mit ihm! Es darf keine Gemeinschaft des Geistes mit ihnen zu pflegen. Denn hier sitzt ein ganz anderer Geist drin: Ein Hurengeist, ein Geist der  Habsucht, ein finsterer Geist des Egoismus durch Götzendienst, ein Lästergeist, ein Saufteufel und ein Räuber. Wenn solches an Gläubigen gefunden wird, soll keine Geistesgemeinschaft erfolgen. Denn in dem Moment, wo wir Geistesgemeinschaft mit solchen pflegen, pflegen wir auch mit dem Hurengeist Gemeinschaft. Ja, das ist das Problem in der Gemeinde Jesu. 
1.Kor.5,12: „Denn was habe ich auch zu richten, die draußen sind? Ihr, richtet ihr nicht, die drinnen sind?“
Es ist uns nicht erlaubt, die verlorenen Menschen zu richten. Es ist uns nicht erlaubt, Leute, die noch nicht errettet sind, in unsere Urteilssprüche einzuschliessen. „Denn was habe ich zu richten die draussen sind?“ Und jetzt kommt  der wichtige Ausspruch für solche, die in den sechs Dingen von V.11 gefunden werden: „Ihr, richtet ihr nicht die drinnen sind?“ Also haben wir solche zu richten, die zur Gemeinde gehören. Aber nicht zu richten in irgendwelchen Dingen, sondern nur in diesen sechs. 
1.Kor.5,13: „Die aber draußen sind, richtet Gott; tut den Bösen von euch selbst hinaus.“
„Die aber draussen sind richtet Gott...“. Und wenn sich Gläubige dieser Sünden teilhaftig machen, an der Zahl sechs, so wird sie Gott richten. Und Christus hat uns freigemacht vom Gericht. Darum die Trennung der Geistesgemeinschaft in solchem Falle. Wir werden einmal diejenigen, die draussen sind, richten. Das lesen wir in Kap.6,2: „Oder wisset ihr nicht...“, sagt Paulus „...dass die Heiligen die Welt richten werden?“ Damit ein Bruder oder eine Schwester nicht mit der Welt gerichtet werden kann, braucht, soll oder muss, haben wir innerhalb der Gemeinde zu richten über das Böse. Beachten wir, dass wir nicht über den Bruder oder die Schwester zu richten haben, sondern das Böse haben wir zu richten! Und dann kommt die Weisung: „ Tut den Bösen von euch selbst hinaus.“ Gemeint ist das Hinaustun, solange sich ein solcher drinnen befindet. Denn so lange sich ein Böser in der Gemeinde bewegt, soll er hinausgetan werden. Und ausdrücklich ist es Ausschluss aus der Geistesgemeinschaft in einer örtlichen Gemeinde. 
Wir kommen nun zum Detail: Es ist ein grosser Segen, wenn in der Gemeinde des Herrn Ordnung herrscht. Und die Grenzen der Ordnung sind im Gottes Wort niedergelegt. Wir haben nun hier sechs Punkte in dem V.11 enthalten, bei denen auszuschliessen ist, und zwar dann, wenn jemand, wie am Ende von V.13 heisst,  ein Böser ist. Jetzt müssen wir untersuchen, wann ein Bruder oder eine Schwester ein Böser ist. Ist jemand in eine Sünde gefallen, und zwar die ärgste Sünde, die wir uns vorstellen mögen, und der Bruder oder die Schwester tut Busse darüber, dann ist das kein Böser. In einem solchen Falle haben wir nicht auszuschliessen. Der Ausschluss soll überhaupt das Letzte sein, was an bibelgegebenen Möglichkeiten überdies vorhanden ist. Ein solcher Ausschluss dürfte eigentlich nur dann erfolgen, wenn jemand trotz beständiger und sich wiederholender Ermahnung nicht von diesen sechs Dingen abwendet. Bei dem man diese Massnahme zugleich aber auch angekündigt hat. Der Betreffende muss das vorher wissen. Man kann den nicht vor vollendete Tatsachen stellen. Das hat der Herr Jesus auch nicht gemacht. Er hat es uns hier mitgeteilt, sonst wären wir nicht gewarnt. Gott ist kein Gott der Unordnung. Wir sind nur dann in Übereinstimmung Seines göttlichen Willens, wenn wir selbst in dieser Bibelordnung leben. Wir haben zwei Extreme. Beide sind so gefährlich wie giftig. Das erste ist, dass man die Gemeindezucht verleugnet. Das sieht in der Praxis dann so aus, dass jemand, wenn er dann gestorben ist, am Grabe heilig gesprochen wird, weil er die Kirchensteuer bezahlt hat. Es spielt dann keine Rolle, ob er sein ganzes Leben lang ein Hurer war. Am Grabe wird er gesegnet. Das, was Gott in den Tod gebracht hat, den sterblichen Leib, den segnet man hinsichtlich eines Hurers. Hier sehen wir diese Dissonanz zwischen den menschlichen Vorstellungen und der göttlichen Heiligkeit. Das andere Extrem, bei dem man übermässig Zuchtmeister spielte  ausserhalb dieser sechs Punkte, oder in extrem liebloser Art diese sechs Punkte anwandte, haben ganzen Gemeinden zerstört. Ein Beispiel: Vor Jahren kam ich irgendwohin in Deutschland. Ein Bruder einer Gemeinde sprach mich an und sagte: „Bruder, wir hätten einmal gerne ihre persönliche Meinung zu einer Sache gehört.“ Da waren 2-3 Brüder da und interviewten mich in einer Sache. Folgendes war passiert: In zwei Ortschaften sind je eine Gemeinde. In der einen Gemeinde ist eine junge Schwester und in der anderen Gemeinde ist ein junger Bruder. Die beiden waren verlobt und sind in Sünde gefallen. Sie haben bitterlich geweint und geweint und haben gesagt: „Wir sind in Sünde gefallen; wir wollen zu unserer Sünde stehen und wollen es bekennen.“ Der Bruder ist zu den Brüdern seiner Gemeinde gegangen und hat das bekannt. Und die Brüder haben gesagt: „Ja, wenn das so ist, dann hat ja Gott vergeben, und wenn Gott vergeben hat, können wir nicht die Sache nachtragen, das geht nicht. Aber wir möchten den Bruder bitten, sich vom Brechen des Brotes für eine Zeit zurückzuhalten.“ Die Schwester ist in ihre Gemeinde gegangen und hat das gesagt. Dort war ein älterer Bruder, ein Zuchtmeister. Der hat gesagt: „Der Gemeinde Jesu gebührt Heiligkeit. Sie ist sofort ausgeschlossen!“ Jetzt standen die Brüder der einen Gemeinde lehrenhaft gegen die Brüder der anderen Gemeinde. Und ich wurde nun gefragt, vom Worte Gottes her, wie die Sache stände. Und da habe ich gesagt: Das ist ganz einfach: „Der junge Bruder hat gesündigt; er hat bekannt und Vergebung empfangen, und ihr habt einander vergeben. Dadurch hat auch Gott euch vergeben. Das ist biblische Lehre. Und in der anderen Gemeinde, wo die junge Schwester ist: Diese Schwester hat das vor dem Herrn bekannt; sie hat Vergebung! Aber wer nicht in Vergebung ist, das ist der alte Bruder! Der hat die ganze Schuld der Hurerei jetzt auf sich hängen! Um den müsst ihr beten! Der steht nicht klar vor dem Herrn, der verletzt täglich, stündlich die Heiligkeit Gottes!“ Es gibt kein Sünde auf dieser Erde, die nicht durch Vergebung zu beseitigen sei, sonst wären wir alle nicht hier als solche, die Errettung gefunden haben in Christo. Vor Gott kommt es nicht darauf an, ob die Sünde 5 Millimeter oder 50 Meter lang ist. Die kleinste Sünde trennt von Gott. Wann ist jemand ein Böser, der hinausgetan werden muss?

Dann, wenn er in der Gleichheit jener sechs Punkte gesündigt hat, aber nicht Busse tun will. Da hat er aber noch nicht hinausgetan zu werden, sondern er hat belehrt zu werden! Der hat wiederholt belehrt zu werden. Und wenn er die Belehrung nicht annimmt, dann hat er ermahnt zu werden, Busse zu tun. Und wenn er die Ermahnung  nicht annimmt, hat er wiederholt ermahnt zu werden unter dem Hinweis, dass man die verantwortliche Gemeinde zwingt, ihn unter Gemeindezucht zu stellen. Und erst dann, wenn er auch da nicht hört und wiederholt nicht hört, haben wir Gott mehr zu gehorchen als Menschen und einen solchen, nicht etwa dem Satan zu überliefern zum Verderben des Fleisches, sondern haben ihn auszuschliessen aus der Geistesgemeinschaft. 
Und wenn es hier heisst „...mit einem solchen selbst nicht zu essen.“ dann ist in erster Linie das Essen in der Gemeinschaft des Geistes nach 1.Kor.11 gemeint. Es gibt kein Ausschliessen einer Gemeinde gegen die andere. Auch kann eine Gemeinde nicht einen Bruder wegen Sünde oder Nichtsünde oder eine Schwester wegen Sünde oder Nichtsünde ausschliessen, die nicht zur Gemeinde gehören. Das gibt es nicht. In dem Augenblick, wo man keine klare biblische Lehre kennt, nützt natürlich der Feind solches aus zur Zerstörung. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass wir sammeln und nicht zerstreuen. Denn jedes Überheben des einen wider den anderen durch mangelnde Vergebungsbereitschaft ist ja Sünde. Aber dennoch bleibt Gottes Wort bestehen, dass dann, wenn einer Bruder genannt wird und in diesen sechs Punkten sündigt, er als ein Böser hinausgetan werden soll. Wird er  nicht hinausgetan, wird durch ein Glied einer Gemeinde eine ganze Gemeinde verseucht. Ich hatte Eingangs gesagt, dass man dieses Kap. in der Ganzheit besehen muss. Das ist V.6: „...ein wenig Sauerteig durchsäuert die ganze Masse.“ Ich nenne es jetzt mit diesen hier genannten Dingen: Ein wenig Hurerei bringt die ganze Gemeinde in die Versäuerung. Wir sehen auch, dass Sauerteig immer ein Bild der Sünde ist, wie auch hier. Es hat Schriftunkundige gegeben, die im Sauerteig etwas Positives sehen wollten. Wir wollen uns darüber nicht weiter ergehen, sondern wir wünschen ihnen viel Wort Gottes und Gebet. Hier haben wir einen ganz wichtigen Abschnitt, einfach, weil er sich auf die Reinhaltung und Reinerhaltung einer Gemeinde bezieht. Eine Gemeinde wird nur so lange Bestand haben, solange sie rein ist von solchen Sünden – nicht von Sündlosigkeit. Darum hat Gott es nicht erlaubt, wegen anderer Dinge etwa einen solchen Ausschluss zu erwirken auch dann nicht, wenn in genügender Weise zuvor darauf hingewiesen worden wäre. Würden wir beim Tatbestand einer solchen Sünde nicht handeln, handeln wir mit dieser Sünde gegen Gott, und zwar in der Ganzheit der Gemeinde. Hier sehen wir zugleich auch die Verantwortung jedes Einzelnen in der Beziehung zum Brechen des Brotes, wo wir lesen: „Ein jeder aber prüfe sich selbst...“. Das ist das! Wir haben uns zu  prüfen, ob solche Dinge in unserem Leben gefunden und ungerichtet vorhanden sind. Sie würden trennend zwischen dem heiligen Gott und uns gefunden. Über die Heiligkeit unseres Herrn machen wir uns darum kein rechtes Bild, weil wir so stark mit Sünden dieser Welt verbunden sind. Wir können uns über die Heiligkeit, von der gesagt ist, dass Gott Sünde nicht sehen kann, gar kein Bild machen. In der Gegenwart Gottes kann alles das nicht Bestand haben, so dass wir eine Verantwortung besitzen. Würde solches gefunden werden, würden wir Gericht über eine ganze Gemeinde bringen, wenn wir das Brot brechen. Wenn Paulus in 1.Kor.11. fortfährt und sagt: „Deshalb sind viele unter euch schwach und krank, und ein gut Teil ist entschlafen...“, dann ging es um die Unordnungen hinsichtlich dieser Sünden. Das waren die korinthischen Sünden, die dann, wenn wir nicht im Geiste wandeln, auch an uns gefunden werden. Wie sollten wir uns dem Herrn Jesus ausliefern um frei zu werden von solchen Dingen, die in unserer Hand liegen. Damit wir nicht diejenigen Achans sind, die Gericht bringen. In der Gemeinde Jesu ist infolge des Geistes, der uns verbindet – ich rede hier von den Wiedergeborenen – solch eine enge Beziehung da, dass sich dann das Wort Gottes vollzieht: „Wenn ein Glied leidet,  so leiden alle Glieder mit“. In dieser Hurerei! Hurerei ist verbotene Liebe. Wir haben zwei Arten davon. Die eine ist die fleischliche oder leibliche Hurerei, das andere ist die geistliche Hurerei. Überall dort, wo Mächte der Bosheit und der Finsternis dahinter stehen und wir Geistesgemeinschaft vollziehen, ist es Hurerei in den Augen Gottes. Wie vorsichtig sollten wir auch in der Beziehung zu solchen wandeln, die von sogenannten „charismatischen Gaben“ belastet sind. Es sind solche, bei denen wir schuldig werden, wenn wir Gemeinschaft haben. Darüber müssen wir uns im Klaren sein. Es hat ja bei Gesichten – wenn ein Bruder oder eine Schwester Gesichte hätte – eine Geistesgemeinschaft mit Gesichtsteufeln vorausgehen müssen. Das sind spiritistische Mächte. Gott wirkt nicht so. Gott hat überhaupt in allen Haushaltungen und Zeitepochen, vor, gegenwärtig und hinter uns liegend, niemals Schwestern beauftragt Gesichte zu haben. Und wenn heute solches gefunden wird, ist es der Geist, der hinter diesem Zeug steht. Teufel sind es! Und wenn wir uns beim Brechen des Brotes uns eins machen, dann machen wir uns auch eins mit diesen Teufeln. Darüber müssen wir uns im Klaren sein. Ob dann Gott der ist, der die Ehre empfängt, das können wir uns selbst beantworten. 
Das nächste ist Habsucht. Im begrenzten Sinn ist jeder Mensch habsüchtig, denn  alle Menschen sind Egoisten. Alle Menschen sind Egoisten, auch die Kinder Gottes. Aber hier können wir nicht buchstabenhaft die Dinge beurteilen, sondern wir haben hier in irgend einer Linie eine Grenze zu sehen. Und zwar dann, wenn die Habsucht Formen annimmt, dass wir uns der anderen Geistmacht, die nicht von Gott ist, öffnen. Dort ist meines Erachtens die Grenze überschritten. Das mag ein Verhafteter (in diesen Dingen verhaftet) nicht beurteilen können. Aber Aussenstehende sollten es tun. Das nächste ist ein Götzendiener. Was ein Götzendiener ist, werden wir schon wissen. Vier Mal werden wir im N.T. aufgefordert, diesen Götzen zu fliehen. Die Bibel sagt nicht „zu widerstehen“. Dem Teufel haben wir zu widerstehen, nicht dem Götzendienst. Denn Götzendienst ist Sünde in einer ganz besonderen Form der Ehrraube gegenüber Gott – das ist Götzendienst. Götzendiener sind nicht solche, bei denen der Teufel im Herzensthron sitzt, sondern Götzendiener sind solche, bei dem der Gläubige selbst auf seinem eigenen Herzen thront. Dem Teufel ist es egal, ob er darauf sitzt oder der Mensch. Hauptsache ist, dass Jesus nicht auf dem Thron des Herzens gefunden wird. Darum geht es ihm, dem Seelenzerstörer! 
Dann heisst es ein Lästerer. Interessant ist, dass die konkordante Übersetzung hier sagt „ein Schimpfer“. Ich habe mir gedacht... ein Schimpfer? Ja, das ist einer, der dauernd schimpft. Der wird anderen zur Last. Herummeckern aus Leibeskräften, nur negative Beurteilungen über andere sehen. Schimpfer. Das ist ein Berufsstand für Gläubige. Anderen wird etwas zur Last gelegt. Lästerer sind es. Jetzt verstehen wir auch, dass Schimpfer und Lästerer so ziemlich ein- und dasselbe ist. Damit ist nicht einer ein Lästerer, der berechtigterweise über einen Missstand seine Schimpfe zum Ausdruck bringt, vielleicht über das ungehorsame Kind. Das hat damit nichts zu tun. Aber ich glaube, dass wir alle wissen, was damit gemeint ist. 
Und dann wird der Trunkenbold genannt. Luther hat das etwas markant ausgedrückt im Altdeutschen und hat „Säufer“ gesagt. Das verstehen wir alle am Besten. Denn solche Leute kennen wir, die dann abends wankend nach Hause ziehen. Manchmal kommt es vor,  dass sie auch hinfallen. Dann haben wir den Räuber. Der Räuber hat auch zwei Seiten: Einmal Raub aufzunehmen hinsichtlich materieller Güter, wertbeständiger Güter. Aber Räuber sind auch solche, die Gott die Ehre rauben. Oder die in Ermangelung der Führung eines Heiligungslebens die geistliche Atmosphäre im eigenen Leben, wie dem in der Gemeinde rauben durch Unheiligkeit. Welch eine Verantwortung haben wir über uns selbst. Es heisst also,  mit einem solchen sollen wir selbst nicht einmal essen. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir lernen, ein ganzes Bild zu bekommen in dieser Frage. 
1.Kor.6,1: „Darf jemand unter euch, der eine Sache wider den anderen hat, rechten vor den Ungerechten und nicht vor den Heiligen?“
Nach den Ermahnungen des Apostel Paulus an die Gemeinde zu Korinth, in Kap.5 die Unordnungen aufzeigend und in der zweiten Hälfte dann die Gemeindezucht erläuternd und anwendend, kommen wir in diesem Kap.6. Der Kap.6 eröffnet uns einen neuen Blick der Dinge, wie es eigentlich nicht unter Gläubigen sein sollte. Und er stellt nun hier die Frage: „Darf jemand unter euch, der eine Sache wider den anderen hat...“, überhaupt ins Gericht gehen, oder „...rechten vor den Ungerechten...“, das sind die Ungläubigen, „...und nicht vor den Heiligen?“ Eigentlich sollten Gläubige überhaupt nicht in Rechtshändel gefunden werden, und schon ganz und gar nicht untereinander. Denn wenn zwei Gläubige Rechtshändel treiben, dann ist mindestens einer davon, der sein Recht sucht vor dem anderen. Das ist den Nächsten richten. Recht suchen ist das Richten des Nächsten. Das ist eine furchtbare Sache. Interessant ist es aber, wie Gottes Wort geradezu bemüht ist, uns die Dinge klar vor die Augen zu stellen. Die Angelegenheiten unter Gläubigen sind von Gläubigen zu regeln und nicht durch weltliche Gerichte. Wir werfen hier die Frage auf, wie es eigentlich kommt, dass solches geschieht? Nun, hier in Korinth war es sicherlich, wie Paulus dann später sagt, dass nicht ein Weiser unter ihnen war. In Korinth gab es ganz besonders solche, viele an der Zahl, die ein gutes Urteilsvermögen hatten, die gut be- und verurteilen konnten. Das waren die Zuchtmeister! Aber nicht „ein Weiser“. Da hat es daran gefehlt. Wahrscheinlich war es in Korinth so, dass man eine Gemeinde voller Zuchtmeister hatte. Und da wollte sich keiner mehr dem Nächsten unterstellen. Dadurch ging man dann zur Welt, wenn etwas war. Der eine wider den anderen. Ist das nicht furchtbar? 

1.Kor.6,2: „Oder wisset ihr nicht, daß die Heiligen die Welt richten werden? Und wenn durch euch die Welt gerichtet wird, seid ihr unwürdig, über die geringsten Dinge zu richten?“
Nun bringt Paulus die Dinge ans Licht: „Oder wisset ihr nicht...“, dieses Wort, welches wir im ersten Brief zehn Mal  finden. Korinth in geistlicher Unwissenheit, könnten wir als Überschrift darüber geben. „...dass die Heiligen...“, das sind die, von denen wir in dem V.11 lesen, dass sie abgewaschen sind von ihrem Unflat der Sünde durch das Blut Jesu. Und dann kommt die nächste Seite: „Ihr seid geheiligt“. Und das ist eine Folge des Abwaschens durch das teure Blut Jesu, dass wir geheiligt sind. Dann folgt etwas, was von Gott ausgeht, nämlich unsere Rechtfertigung. Diese Gläubigen hier in Korinth waren also solche, die durch das Blut Jesu abgewaschen waren, die gereinigt waren, die geheiligt wurden und  die nun die Rechtfertigung durch Glauben empfangen hatten. Zu denen ist hier geschrieben. Hier werden sie ermahnt. Von denen ist hier an mannigfaltiger Stelle gesagt „ihr wisset nicht“ oder „wisset ihr nicht?“ Paulus hat es noch ein wenig sanft in Worte gehüllt. Wir sind meist dazu angetan, solches ein wenig grobschlächtig zu sagen. Aber gerade die Art des Paulus ist zugleich auch recht lieblich. „Oder wisset ihr nicht, dass die Heiligen die Welt richten werden?“ Warum sagt er denn das hier? Weil die Gläubigen diese gewaltigen vorausgesagten Geschehnisse nicht in ihrem Gedächtnis haben. Sie  wandeln, als ob das nicht so sei. Wenn dem nicht so wäre, könnten wir ja Rechtshändel vor dem Kadi führen. Aber er sagt ja, dass wir das nicht tun sollen, weil wir dazu berufen sind, selbst die Welt zu richten. Wir würden sagen: Wer wird denn in der Welt gerichtet? Ja, alle Verlorenen! Gleich wie der Herr uns herausgerettet hat durch den Glauben an Sein Blut, so lässt Er uns auch in Seiner Stellung als Sohn Gottes, dem alles übergeben ist, zu richten Lebendige und Tote, mit Teil haben an dem, was hier Paulus sagt, dass wir die Welt richten werden. Und  wenn wir uns dessen vergegenwärtigen, dass wir einmal die Welt richten werden, das heisst unseren Nachbarn, der nicht errettet ist... Da erheben sich nun gewaltige Aussagen. Deshalb sagt auch das Wort: „...damit wir Freimütigkeit haben am Tage des Gerichts.“ Damit die Gottlosen nicht sagen: „Ja, der hat mir kein Wort gesagt!“ Das entschuldigt natürlich sicherlich nicht. Aber für uns wäre es eine Beschämung, wenn wir uns nicht so verhalten haben, wie der Herr es gewollt hat. Mit Rechtshändel zu Ungläubigen durch Gläubige zu Gläubigen. Unerhört, wo wir dazu bestimmt sind, die Welt, die verlorene Welt zu richten. Und ich glaube, dass das Gericht dieser Welt nicht mit dem Menschen beendet wird. Ich glaube, dass dazu viel mehr gehört; ich glaube, dass dazu alles gehört, was in der Welt ist. Die Welt ist nicht nur die Weltkinder. Hier heisst es „die Welt“. Wir werden also irgendwann [die Welt richten]. Nicht durch uns, sondern durch die Erhöhung, die uns in Christo geworden ist. Durch das herrliche Werk vom Kreuze; durch die Demut unseres Herrn und Heilandes; dass Er als der wahrhaftige Gott aus dem Himmel gekommen ist, um sich so zu erniedrigen, wie der Hebräerbrief sagt. Wegen dieser Leiden unter alle Engel. Auch unter die kleineren, nicht nur unter die Engelfürsten. Darum hat Gott Ihn erhoben. Und diese Seine Erhebung ist unsere Erhebung aus dem Staube, aus der Erde, aus der Vergänglichkeit, aus dem Gericht in Seine heilige Gegenwart. Dessen müssen wir uns bewusst sein. Das ist ein Problem. Gläubige bleiben mitunter schon an Äusserlichkeiten von anderen hängen – furchtbar! Sie haben den Auftrag Gottes noch nicht einmal um ein halbes Prozent erkannt. Sonst würden sie es nicht tun. Die Korinther hatten ihre Stellung nicht erkannt. Sie gingen einer wider den anderen. Nicht daran zu denken, dass sie von Gott her gesetzt sind, die Welt zu richten. „Und wenn durch euch...“, das waren hier die Korinther, „...die Welt gerichtet wird, seid ihr unwürdig,  über die geringsten Dinge zu richten?“ „Wenn ihr in eurer Mitte die geringsten Dinge, die auftreten in Korinth, nicht erledigt, wenn ihr sie nicht richtet...“. Dinge, die in die Gemeinde hineingehören, die auch durch die Gemeinde entschieden werden müssen, nicht durch die Welt. 
1.Kor.6,3: „Wisset ihr nicht, daß wir Engel richten werden? geschweige denn Dinge dieses Lebens.“
Und erneut sagt er in V.3: „Wisset ihr nicht...“. Wie gross ist die Unwissenheit bei Gläubigen, die nicht in der Gegenwart eines heiligen Gottes wandeln, die den Herrn nicht beständig vor ihre Seele haben und also durch die Welt gehen. Unter den Kindern Gottes ist ein riesenhafter Unterschied im Wandel. Aber eines möchte ich sagen: Je weiter wir Christus ähnlicher werden, um so schwieriger wird der Kampf, weltverleugnender. Aber um so gesegneter ist er! Du darfst wählen. „Wisset ihr nicht, dass wir die Engel richten werden?“ Jetzt geht es immer weiter. Die Engel! Wir sind dazu gesetzt, nicht nur die Welt, sondern auch die abgefallenen Geister zu richten. Das sind die Engel, die da nicht mehr im Gehorsam vor Gott gefunden wurden. Welch eine Stellung zu der Gott  uns berufen hat! O dass wir doch darin leben möchten. Sind wir dessen würdig? Ich glaube, dass wir dann würdig sind, wenn wir Christus ähnlich sind. Und die hier in diesen Worten mitgeteilte Unwürdigkeit in V.2 „seid ihr unwürdig?“ drückt ja gerade den Zustand dann aus, wenn wir nicht wandeln, wie der Herr es will. Dann sieht Gott uns unwürdig. Wir werden zwar die Engel richten müssen, aber dann in unwürdigem Zustand, nicht mit innerer Freiheit. Stellen wir uns das vor! Das ist nicht der Wille Gottes. Genau so ist es mit der Welt, wenn wir uns mit der Welt vermischt haben. Wenn wir nicht nach den Worten des Herrn getan haben, dann haben wir natürlich ein schlechtes Gewissen. Irgendwo (nicht hier in und auch nicht von unserer Gemeinde) hat ein Bruder ein schlechtes Gewissen mir gegenüber. Es ist interessant: Als ich ihm vor wenigen Tagen begegnete, machte er einen Bogen und kratzte ab. Er ist mir schon ein paar Mal ausgekniffen. Ich weiss ganz genau, dass es sein schlechtes, schuldbeladenes Gewissen ist. Aber er zieht es vor, irgendwo auszuweichen. Der kommt nicht weit. Vor dem Richterstuhl Christi wird die Sache klar auf den Tisch gelegt. Wie sollten wir wandeln! Angesichts der Ewigkeit, und nicht in der Gegenwart allein, die wir vor Augen haben. Durch das Sichtbare sind wir fasziniert, beeindruckt und erfüllt, dass wir nicht mehr aufnahmefähig sind, die positiven, die primären Dinge des Geistes anzunehmen. Das ist ein Riesenproblem in den Herzen der Gläubigen, dass Christus nicht die Stelle in unseren Herzen hat, die Ihm gebührt. Und dann kommt der Zustand der Gläubigen. Den allermeisten juckt es noch nicht einmal. Die leben einfach dahin. Die wundern sich nur, wie andere anders wandeln. Das ist die Frage, ob wir überhaupt, wie Jesus es will, mit dem Herrn in der Gemeinschaft sein wollen. Wenn wir passiv bleiben, dann bleiben wir so, wie wir sind. Und an dem Punkt, wo wir geistlich steckengeblieben sind, laborieren wir, wie viele, bis ans Lebensende. Das ist aber nicht der Wille Gottes. Der Herr will mit einem jeden von uns zur Ehre Seines Namens weiterkommen. Jetzt wissen wir auch, was Seinem Namen Ehre und Unehre bereitet. Also können wir uns danach richten und verhalten. „Wisset ihr nicht, dass wir Engel richten werden? geschweige denn die Dinge dieses Lebens.“ Was der eine gegen den anderen hat ist ja ohnedies meist Sünde. 
1.Kor.6,4: „Wenn ihr nun über Dinge dieses Lebens zu richten habt, so setzet diese dazu, die gering geachtet sind in der Versammlung.“
„Wenn ihr nun über die Dinge dieses Lebens zu richten habt...“, dann haben wir solche hinzu zu tun, „...so setzet diese hinzu...“, nämlich „...die gering geachtet sind in der Gemeinde.“ in der Versammlung. Auch die kleinen Dinge haben geordnet zu werden. Sonst muss der Bruder beständig um mich einen Bogen machen. Das ist doch albern. Der einzige, der sich darüber freut, ist bestimmt der Teufel. 
1.Kor.6,5: „Zur Beschämung sage ich’s euch. Also nicht ein Weiser ist unter euch, auch nicht einer, der zwischen seinen Brüdern zu entscheiden vermag?“
Der Apostel sagt: „Zur Beschämung sage ich's euch.“ Hoffentlich schämen wir uns noch, wenn der Herr uns so sehen müsste, wie hier die Korinther. Und er sagt: „Also nicht ein Weiser ist unter euch, auch nicht einer, der zwischen seinen Brüdern zu entscheiden vermag?“ Nicht ein einziger war da. Das war ein Zustand der Hybris, der Überheblichkeit des einen wider den anderen. In dem Augenblick, wo der herrliche Auftrag Jesu des Dienens des einen zum anderen verlassen wird, entsteht Hybris, Überheblichkeit. Und dort ist der Abbau, die Zerstörung der Gemeinschaft und damit auch der Gemeinde. Ich glaube, dass wir da alle gefordert sind. 
1.Kor.6,6: „sondern es rechtet Bruder mit Bruder, und das vor Ungläubigen!“
Die Klage in V.6: „...sondern es rechtet Bruder mit Bruder“, oder wir könnten auch sagen: Es will der eine Bruder vom anderen Recht haben, oder über den anderen. Und solches tragen diejenigen aus, die einmal die Welt richten werden? Die einmal die  Engel richten werden? Die Mächtigen und Gewaltigen bis hin zu den Obersten und Fürstentümern?! Das sind jämmerliche Flaschen, diese Kinder Gottes! Das müssen wir uns doch sagen lassen: Ganz jämmerliche Flaschen! Wir könnten sagen „Gottesflaschen“, weil sie mit Gott verbunden sind. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir aus solchen Gedanken herauskommen, überhaupt etwas einer gegen den anderen zu haben, oder zu sehen, oder zu vermuten, oder schon gar zu reden. Denn solche Dinge sind Behinderungsgrund in der Gemeinden Jesu. Gemeindezerstörungswerk! Wir lesen in Gottes Wort von den blühenden Gemeinden, in denen einstmals der Apostel Paulus wirkte. Wir wissen die Einzelheiten nicht, aber eines sage ich: Für jede einzelne Gemeinde, die  verschwunden ist, gab es eine Ursache. Nicht eine ist grundlos verschwunden. Und hier hat jeder einzelne einen Auftrag dagegen anzugehen, was  hier als unwürdig und unheilig bezeichnet wird. Paulus sagt: 
1.Kor.6,7: „Es ist nun schon überhaupt ein Fehler an euch, daß ihr Rechtshändel miteinander habt. Warum laßt ihr euch nicht lieber unrecht tun? Warum laßt ihr euch nicht lieber übervorteilen?“
„Es ist ja nun schon überhaupt ein Fehler an euch, dass ihr Rechtshändel miteinander habt.“ Allein diese Tatsache ist schon ganz furchtbar. Und er sagt ihnen jetzt die Gesinnung Jesu: „Warum lasst ihr euch nicht lieber unrecht tun?“  Warum lasst ihr das nicht zu? Wo doch der Herr dieses herrliche Beispiel gegeben hat, wie wir zuvor in Kap.4,16 gelesen haben: „Seid meine Nachahmer“. Und wir dürfen Nachahmer Christi sein und dürfen zugleich Nachahmer Pauli sein. Und da war auch gesagt worden, was ein Nachahmer ist, in den denkbar wenigsten Worten ausgedrückt: Nachahmung ist diejenige Wiederholung von Denken, Handeln und Tun eines anderen, in unserem Falle Christi. Aber auch Pauli, der ja durch Gottes Wort hier erhoben ist zum Vorbilde zugleich für uns. Warum lassen wir uns nicht lieber Unrecht tun? Warum lassen wir uns nicht  lieber übervorteilen? Ich glaube, dass das eine Frage des Gestorbenseins ist. Wir wollen das ein ganz klein wenig untersuchen: 
1.Kor.6,8: „Aber ihr tut unrecht und übervorteilt, und das Brüder!“
In V.8 heisst es: „Ab er ihr tut unrecht und übervorteilet, und das Brüder!“ So, in Mt.5,40 wird uns solch ein Wort gesagt: „...und dem, der mit dir vor Gericht gehen und deinen Leibrock nehmen will, dem lass auch den Mantel.“ Hier geht es um die Gesinnung unseres Herrn Jesus. Und wenn wir dann in die Praxis gehen, finden wir Joh.19,24, wo uns das gezeigt wird, als der Herr gekreuzigt wurde: „Da sprachen sie zueinander: Lasst uns ihn nicht zerreissen...“, vorher heisst es „...der Leibrock aber war ohne Naht, von oben an durchweg gewebt.“ Hier haben wir es wieder mit einem Leibrock zu tun. Jetzt  sehen wir den Herrn Jesus. Man hat Ihm unrecht getan: Er lebte noch, am Kreuz hängend. Am Boden lagen Seine Kleider. Und warum hat der Herr Jesus jetzt nicht gesagt (ich sage das, was er nicht gesagt hat): „Der gehört mir! Der wird nicht darüber gewürfelt, der gehört mir; den habe ich geschenkt bekommen!“ Er wird den Namen gewusst haben. Vielleicht von der Maria, die allen Grund zur Dankbarkeit dem Herrn gegenüber hatte? Und wir müssen nun  die Frage stellen: Warum hat der Herr nicht so geredet. „Das kommt nicht in Frage, der gehört mir! Den habe ich geschenkt bekommen!“ Merken wir die Gesinnung des Rechts, der Rechtssuche. Streit und Zank ist nur dort, wo Rechtssuche ist, wo auf das Recht bestanden und behauptet wird. Das ist die Frage des Todes! Und der Herr Jesus wandelte so, dass er nämlich beständig in dieser Erdenzeit Seinen Tod vor sich hatte. Und auch hier, bei dieser Begebenheit am Kreuze, schwieg Er, weil Er angesichts des Todes war. Und vorher hat Er sich nicht  anders benommen. So stand der Wille des himmlischen Vaters vor Seinem Angesicht. Möchten wir uns nicht in diese Gesinnung Jesu hineinverwandeln  lassen? Damit wir Ihm, dem Herrn, endlich auch auf diesem Gebiet Ehre bringen. Auf diese Ehre unser Herr schon lange schon gewartet hat, dass du sie Ihm bringst. Und wir, die wir mit Christus schon gestorben sind? Ja, ja, das bezeugst du: „Du warst ein herrliches Zeugnis!“ Aber wie sieht die Praxis aus? Wisst du, dass ein Zeugnis nur dann wirkungsstark ist, wenn zugleich auch die Praxis mit dem Zeugnis übereinstimmt. Wir haben den Tod bereits hinter uns! Und wir benehmen uns so, als ob wir nicht mit Christus mitgestorben wären. Nein, nein, das ist es eben nicht, wenn wir unser Recht suchen, wie hier jene Gläubigen es taten in Korinth. 
1.Kor.6,9: „Oder wisset ihr nicht, daß Ungerechte das Reich Gottes nicht ererben werden? Irret euch nicht! Weder Hurer, noch Götzendiener, noch Ehebrecher, noch Weichlinge, noch Knabenschänder,
1.Kor.6,10: noch Diebe, noch Habsüchtige, noch Trunkenbolde, noch Schmäher, noch Räuber werden das Reich Gottes ererben.“
Nun finden wir eine Wiederholung in V.9: „Wisset ihr nicht...“, und dann kommt die Aufzählung, dass Ungerechte (und in den Augen Gottes sind Ungerechte solche, die das Recht suchen) „...das Reich Gottes nicht ererben werden?“ Denn jeder, der das Recht sucht, verleugnet Christus und Seine Gesinnung. Da fehlt die Verwandlung in Sein Bild; da fehlt auch das Wollen, in Christo zu leben, wie der Herr gewandelt ist. „...dass Ungerechte das Reich Gottes nicht ererben werden?“ Jetzt müssen wir aufpassen. Nicht dass jemand von dieser Bibelstelle ableiten wollte, wie wir gleich sehen werden, dass etwa Paulus sagen wollte, die Korinther würden das Reich Gottes nicht ererben. Das hat er nicht gesagt. Er sagt nur „Ungerechte“. Ja waren denn diese nicht ungerecht in Korinth? Doch, sie waren ungerecht, so wie du und ich. Soo ungerecht waren diese Leute in Korinth. Und? also werden wir das Reich Gottes nicht ererben? Doch! Ja, wieso denn? 
1.Kor.6,11: „Und solches sind euer etliche gewesen; aber ihr seid abgewaschen, aber ihr seid geheiligt, aber ihr seid gerechtfertigt worden in dem Namen des Herrn Jesus und durch den Geist unseres Gottes.“
Weil wir in V.11 lesen: „...aber ihr seid abgewaschen, aber ihr seid geheiligt, aber ihr seid gerechtfertigt.“ Dürfen Gerechtfertigte noch Ungeheiligte sein? Ungerechte? Nein, nein, das erlauben sich Gläubige aus eigenen Stücken, nicht aber der Herr. „Irret euch nicht...“. Nun kommt die grosse Aufzählung in V.9: „...weder Hurer, noch Götzendiener, noch Ehebrecher, noch Weichlinge, noch Knabeschänder, noch Diebe, noch Habsüchtige, noch Trunkenbolde, noch Lästerer, noch Räuber werden das Reich Gottes ererben.“ Da müssen wir etwas dazu sagen. Immer wieder kommen Gläubige zu uns und sagen: „Ja, ich glaube, dass ich verloren gehe.“ „Ja, warum denn? Bist du denn nicht wiedergeboren?“ „Doch!“ „Ja, wieso denn?“ „Ja, ich bin aber...“, und dann wird in der Offenbarung gezeigt, was da alles drin steht und „...ich bin auch so einer“. Um diese Frage geht es nicht! Es geht um die Grundsätze. Und die möchte ich hier noch bringen. Wir schlagen den 1.Joh.-Brief auf, damit wir wissen, was hier gemeint ist; damit wir nicht im Kleinmut ertrinken. 1.Joh.3,6, beachten wir: „Jeder, der in ihm bleibt, sündigt nicht;“ Denken wir an Joh.15. Und dann frage ich dich, ob noch an dir Sünde sei? Wenn du nicht gerade von der Lehre der Norweger kommst, wirst du ehrlicherweise das Wort Gottes in 1.Joh.1,8 anerkennen: „Wenn wir sagen, dass wir keine Sünde haben, so betrügen wir uns selbst“. Selbstbetrüger sind auch Betrüger. Das sind ganz besondere Betrüger. „Jeder, der sündigt, hat ihn nicht gesehen noch ihn erkannt.“ Ja, wie ist es denn jetzt? Jetzt wackelt deine Gotteskindschaft, gell? Ja, das ist das Problem, mit dem wir auch hier in 1.Kor.6 zu tun haben. Darum in 1.Joh.3,7: „Kinder, dass niemand euch verführe!“ Jetzt geht es wieder weiter: Nur nicht verführen lassen. „Wer die Gerechtigkeit tut, ist gerecht“, und in V.8: „Wer die Sünde tut, ist aus dem Teufel“, V.9: „Jeder, der aus Gott geboren ist, tut nicht Sünde... und er kann nicht sündigen, weil er aus Gott geboren ist.“ Hier haben wir des Rätsels Lösung für den einen oder anderen. Andere mögen es wahrscheinlich freudigerweise wissen. Aber dass wir uns nicht wegen Ermangelung von Bibelwissen in einen Trauerzustand herunterziehen lassen. Es kommt hier auf die Grundsätze an, auf die Grundeinstellung und auf die Grundbeziehung an! Ein Kind Gottes kann in allem, was wir hier in 1.Kor.6 von V.9-10 aufgezählt haben, sündigen. Seine Gotteskindschaft ist oder bleibt dabei unangetastet. Sonst wäre unsere Errettung aus Werk. Wir müssten so werken, dass wir nicht sündigen würden. Nun sagt aber die Bibel: „Wenn wir sagen, dass wir keine Sünde haben...“, dann sind wir schon wieder Betrüger! Also demzufolge kämen wir nie aus dem Betrug heraus, das ist doch klar. Und deshalb sagt nun Paulus: „Und solcher sind euer etliche gewesen“. Das sind die Grundsätze der Sünde ohne Reinigung, ohne Heiligung, ohne Abwaschen, ohne Rechtfertigung – wer ohne Vergebung sündigt. Das ist ein Unterschied. Wenn es zweierlei Menschen gibt, dann nicht Mann und Frau, sondern Sünder, die verloren gehen, und Sünder, die Vergebung haben! Das lehrt das Wort. Und das lässt uns bewahrt sein vor dem Gericht. Das ist aber nicht unser Werk, sondern das ist das Werk dessen, der am Kreuze hing und dort ausrufen konnte: „Es ist vollbracht!“ Das hat Er vollbracht, was wir eben hier gehört haben. Das ist Christus am Kreuz. Und nun, wenn wir abgewaschen sind durch das teure Blut, wenn Er, Christus sagt: „...ich heilige mich für sie“ – für euch. Und wenn Er uns gerechtfertigt hat, indem wir unsere Sünden zu den Füssen Jesu niedergelegt haben, indem wir sie bekannt haben, und dann das teure Blut nahmen, um unseren Sündenschmutz eines jeden von uns abwaschen zu lassen, dann sind wir kostbar in seinen Augen. Aber eines möchte ich sagen: Sündigen werden wir immer wieder, so bitter es unserer Seele ankommen mag. So lange wie wir in unserem sündlichen Fleische sind, wird unsere Vollkommenheit, unsere Unzulänglichkeit, unser Menschsein und unsere Sünden uns immer wieder zu schaffen machen. Aber der Herr  ist treu; Er hat es vollbracht. Dass wir hier auf dieser Erde kein vollkommenes Leben darstellen müssen, sondern die Rechtfertigung in den Augen des himmlischen Vaters ist, dass Er, unser Herr, uns vor dem Vater darzustellen vermag, wie wir sind, „tadellos und ohne Flecken“.
1.Kor.6,12: „Alles ist mir erlaubt, aber nicht alles ist nützlich. Alles ist mir erlaubt, aber ich will mich von keinem überwältigen lassen.“
Wenn wir hier diese Worte lesen, dann werden wir zugleich auch hineingeführt und es wird uns vor die Seele gestellt, worin auch in Korinth gesündigt wurde. Wenn es hier heisst: „Alles ist mir erlaubt...“, dann meint der Apostel nicht die in V.9+10 beschriebenen Sünden. Die meint er hier nicht. Darüber müssen wir uns schon im Klaren sein. Sondern er geht weiter und sagt: „Alles ist mir erlaubt, aber nicht alles ist nützlich...“, in den Dingen, die wir nun in V.13 lesen. Das ist sowohl die Speise als auch die Zuführung der Speise in den Bauch. Das sind die Dinge der leiblichen Genüsslichkeiten, die sich zwischen den Notwendigkeiten und dem Masse verhalten, die über das Notwendige hinausgehen. Die Schrift nennt es Völlerei. Aber wir können uns auch falsch verhalten, indem wir meinen, Gott zu dienen, indem wir uns von der von Gott gegebenen Speise entziehen, obgleich solches nicht nach Gottes Gedanken ist. Wir können es auch übertreiben, indem wir die übergrosse Freiheit zum Anlass nehmen, um darin in Sünde zu fallen. Und dann haben Menschen Menschengebote aufgestellt, sich von gewissen Speisen zu enthalten. Das lesen wir im N.T. Die Bibel sagt: „Alles ist mir erlaubt“, und gar nicht die Dinge, die Menschen vorgeben, deren wir uns zu enthalten hätten. Aber nicht alles, was mir erlaubt ist, ist zugleich auch nützlich. Es ist eine andere Frage, ob alles das, was Gott mir erlaubt hat, auch einen Nutzen für den Herrn hat? Aber das Entscheidende ist wohl darin zu sehen, dass ich „mich von keinem überwältigen lassen“ darf. Das sind ganz primäre Aussagen der Heiligen Schrift, die sich an so manchem Punkten unseres Wandels zugleich auch anlegen lassen. „...ich will mich von keinem überwältigen lassen“. Obgleich Gott Freiheit gegeben hat, das eine zu essen oder das andere zu trinken. Und es ist einfach furchtbar, dass wir meinen, wir könnten Gott darin einen Gefallen tun, indem wir uns von verschiedenen  Dingen enthalten, die Gott gar nicht verboten hat. Wir sollten nie, nie Gott etwas anbieten, was er nicht verlangt hat! Das ist uns nie zum Segen. Möchten wir doch lernen, das dem Herrn zu bringen, was Er erwartet, und nicht das, was Er nicht erwartet! Das ist ganz deutlich an den Opferungen in Israel zu sehen. Er hat Seinem Volke gesagt, wofür die einzelnen Opfer, die Tiere, zu bringen waren, die Kälber, die Lämmlein und die Ziegenböcklein usw.. Das war Gott wohlgefällig. Wenn jemand auf den Dreh gekommen wäre und einen Elefanten gebracht hätte. Es wäre Gott nicht annehmlich gewesen, einen Elefanten zu opfern. Aber so sind wir Menschen einfach, dass wir meinen, Gott Dinge bringen zu müssen, die er gar nicht geordert hat. Und das ist kein wahrer Gottesdienst. Das ist eigenwilliger Gottesdienst. So sagt es die Schrift. Es ist also notwendig, dass wir die Dinge erst einmal kennen, die  Gott von uns fordert. „...ich will mich von keinem überwältigen lassen.“ Denn in dem Augenblick, wo mir Speise zur Überwältigung wird, wo mir Getränk oder menschliche Dienste und menschliche Gewohnheiten dazu dienen, dass sie mich beherrschen, überwältigen sie mich. Dann hat Christus nicht mehr mich in der Beherrschung. Darum geht es. Gott erlaubt uns eben nicht, uns von anderen Dingen regieren zu lassen, als von Ihm selbst, welcher allein der Herrscher und Gott ist.
1.Kor.6,13: „Die Speisen für den Bauch, und der Bauch für die Speisen; Gott aber wird sowohl diesen als jene zunichte machen. Der Leib aber nicht für die Hurerei, sondern für den Herrn, und der Herr für den Leib.“
Hier heisst es so schlicht: „Die Speisen für den Bauch, und der Bauch für die Speisen...“. Das ist eigentlich sehr einfach: Wenn wir essen, dann sollen wir mit Danksagung geniessen, weil diese Speise für den Bauch ist. Und der Bauch ist deshalb gewachsen, damit wir die Speise aufnehmen. Das sind Schattenbilder himmlischer Dinge. Weil wir dann, wenn wir beim Herrn sind, wiederum einen geistlichen Leib haben, der einmal himmlische Speise, vollkommene geistliche Speise aufnehmen wird. Dafür hat Gott uns hier einen leiblichen Bauch wachsen lassen. Aber nicht, dass wir damit tun können, was wir wollen. Sondern er ist zur Lebenserhaltung – nicht umgekehrt. Wir kennen ja auch im N.T. das Urteil von denen, die sich haben überwältigen lassen, dass deren Gott der Bauch ist, sagt der Apostel. Und das möchte der Herr nicht an uns finden. Ich glaube, dass wir in allen Dingen recht zuchtvoll und verantwortlich mit und vor dem lebendigen Gott zu wandeln haben. So können wir Ihm auch gefallen. „Gott aber wird auch diesen (Bauch) als jene (Speisen) zunichte machen...“, die wir heute einnehmen. Das ist ja nicht Ewigkeitsverbindendes. Ob wir einen dicken Bauch oder einen kleinen Bauch haben, so wird alles das einmal zunichte werden durch das Urteil Gottes, weil der Mensch zu sterben hat. Damit ist die Vernichtung unserer leiblichen Erscheinung bereits von Gott vollzogen. Und Er wird auch die leiblichen Speisen für uns beenden lassen, und zwar dann, wenn wir es nicht mehr brauchen. Gleich so wie der Bauch für die Speise und die Speise für den Bauch ist, so ist umgekehrt der Leib nicht etwa für die Hurerei da. Dafür hat Gott ihn nicht wachsen lassen; dafür hat Gott nicht die Speise gegeben, um eine Zweckentfremdung einsetzen zu lassen. Sondern der Leib ist für den Herrn. Genauso, wie der Herr Jesus für den Leib da ist, das bedeutet: In zweierlei Hinsicht. 
Er ist für den Leib da (wir kommen noch darauf), dass der Leib durch Innewohnung des Geistes Gottes der Tempel des Heiligen Geistes geworden ist, und weil wir hier im Leibe zugleich auch ein wunderbares Bild auf den geistlichen Leib Seiner Gemeinde finden. 
Darum ist der Herr für den Leib da. Ich glaube, dass der Herr Jesus zielgesetzt überhaupt nur in die Fleischwerdung gegangen ist des Leibes Christi, des geistlichen Leibes wegen. Nicht etwa, dass Er sich nur unter die Engel erniedrigen konnte, so schön wie das ist. Das war aber nicht das Ziel. Sondern das Ziel war aus der verlorenen Menschheit, diejenigen, die bereit sind, mit ihren Sünden zu Christus zu kommen, zu erretten. Diejenigen, die sich nach Wahrheit ausstrecken, um ihnen Licht leuchten zu lassen in die Herzen. Um diese Beziehung geht es. Und solche kauft der Herr heraus aus dieser  Welt. Er sondert sie für sich ab, damit sie nicht mehr sich selbst dienen, sondern dem, der sie erkauft hat, Christus. 
1.Kor.6,14: „Gott aber hat sowohl den Herrn auferweckt, als er auch uns auferwecken wird durch seine Macht.“
In V.14 haben wir die Wechselwirkung, die immer weitergeht, dass Gott  „...sowohl den Herrn auferweckt...“, mit der gleichen Präzision des Vollzuges, „...als er auch uns auferwecken wird durch seine Macht.“ Hinsichtlich Seiner eigenen Auferweckung oder Auferstehung sagt Er: „Ich habe Gewalt, mein Leben zu lassen und habe Gewalt es wieder zu nehmen.“ Denn es war ein Gebot des Vaters, was Er von Seinem Vater empfangen hatte. Dieser Herr, der Gewalt hat Sein Leben, nachdem Er es gegeben hatte, auch wieder zu nehmen, hat vielmehr auch die Macht, uns aus dem Zustand des Todes aufzuerwecken. Es wäre furchtbar, wenn unser ganzes Menschsein mit dem Beerdigungszeremoniell auf dem Friedhof beendet wäre, wie viele meinen. Das ist aber ein absoluter Trugschluss. Wir unterscheiden uns eben darin vom Tier. Gott hat uns eine Seele und einen Geist gegeben. Unser Weiterleben ist nicht nur etwa durch die leibliche Fortpflanzung gesichert, wie manche meinen, sondern dieses Leben, von dem die Bibel redet, ist  eine persönliche Lebensgabe durch Jesus. Und die müssen wir haben. Denn wer dieses Leben nicht hat, der bleibt im Tode, sagt die Schrift. Aber jeder  kann dieses ewige Leben haben. Und wunderbar ist es, wer mit diesem ewigen Leben verbunden ist. Der Herr Jesus verbindet zugleich Seine Liebe mit solchen, die dieses Leben haben. Wir wissen uns von Christus geliebt in der Weise, dass Er sich für uns hingab. Und erst dann, wenn wir in die Gemeinschaft dieses ewigen Lebens eingetreten sind, verbinden uns die göttliche Bande. Es sind göttliche Bande, die ein Mensch nicht trennen kann. 
1.Kor.6,15: „Wisset ihr nicht, daß eure Leiber Glieder Christi sind? Soll ich denn die Glieder Christi nehmen und zu Gliedern einer Hure machen? Das sei ferne!“
Und Paulus sagt nun: „Wisset ihr nicht, dass eure Leiber Glieder Christi sind?“ Dieser Christus, der eigentlich nur geistlich zu verstehen ist, wird hier als in Seiner Gliedschaft angesprochen, und zwar noch im Zustand des Leibes des Fleisches. Sonderbar? Es gibt nicht viele Bibelstellen, die also reden. Wir sind also jetzt schon im Leibe des Fleisches Glieder des Christus im Hinblick auf diese Auferstehung, von der hier geredet wird. Geistlich dann, dieses Geistliche, obgleich es für die Mitmenschen heute nicht sichtbar dargetan werden kann. Denn niemand anerkennt an uns ewiges Leben. Und würden wir haben es nicht im Glauben durch die Gnade Gottes empfangen, dass wir wissen, das Christus in uns ist... Wir haben zu bestimmten Zeiten selbst Augenblicke, wo wir daran zweifeln würden. Aber immer wieder führt uns dann der Herr hin zur Wahrheit. Die Wahrheit ist, dass wir schon jetzt ewiges Leben haben, die wir errettet sind. Nicht die anderen, sondern die wir errettet sind haben ewiges Leben. Wer ist es, der nicht weiss, dass die Glieder der Gläubigen Leib des Christus oder Glieder Christi sind? In Korinth bedurfte eben solches einer Klarstellung. Das zeigt uns, dass wir abgesondert sind. Obgleich noch im Leibe des Fleisches sind wir, was die Dienstbarkeit und die Hingabe im Gehorsam und Wandel anbelangt, jetzt schon durch die Innewohnung des Heiligen Geistes zugleich auch Glieder Christi. Glieder Christi, die, weil wir, obgleich wir im Fleische sind, jetzt schon gebraucht werden von unserem Herrn für den Dienst sowohl der Heiligen als auch derer, die noch nicht errettet sind. Hinsichtlich derer, die noch nicht errettet sind, dass sie Christus in ihre Herzen aufnehmen möchten. und solcher, die errettet sind, dass sie gestärkt werden, dass sie Unterstützung finden zur Vervollständigung der Leibesgemeinde Christi darin. Paulus stellt praktisch in V.15 die Frage: „Soll ich denn die Glieder Christi (also die Gläubigen)  nehmen und zu Gliedern einer Hure machen?“ Er sagt: „Das sei ferne!“ Nachdem wir dem Herrn gehören, haben wir anderen Dingen – von denen wir in V.12  lesen, die uns nicht zu überwältigen haben – auch nicht mehr zu dienen. Durch die Gabe des ewigen Lebens haben wir unsere Anwartschaft sowohl hinsichtlich Gehören zum Feind, als auch die Anwartschaft, uns selbst zu gehören, verloren. Wir gehören nicht mehr uns! „Ihr seid nicht euer!“ Wer das meint, irrt! Darum steht hier: „Wisset ihr nicht...“. Wenn wir das verstanden haben, dass wir uns selbst nicht mehr gehören, so ist dort der Anfang, wo wir in Übereinstimmung dem Herrn dienen können; dort fängt es an; dort will uns der Herr gebrauchen. Denn in dem Augenblick, wo wir uns bewusst werden, dass wir uns selbst nicht mehr gehören, dann fragen wir danach: Herr, was willst du, dass ich tun soll? Dort ist der Anfang von der Loslösung von unserem eigenen Gedankengut, von unserem eigenen Willen. Alles andere ist ohnedies – auch in der Jesusnachfolge – viel viel Krampf. 
1.Kor.6,16: „Oder wisset ihr nicht, daß, wer der Hure anhängt, ein Leib mit ihr ist? Denn es werden“, spricht er, „die zwei ein Fleisch sein.“
„Oder wisset ihr nicht, dass, wer der Hure anhängt, ein Leib mit ihr ist?“ Es ist ganz klar: Durch dieses Einssein entsteht Gemeinschaft. Und wir können nicht zugleich mit dem lebendigen Gott und mit den Dingen ärgster Sünde Gemeinschaft haben. Das lässt Gott einfach nicht zu. Gläubige, nicht nur in Korinth, sondern auch hier, sollten sich sehr sehr hüten, mit dem Feuer des Gerichts zu spielen. Wer einem anderen anhängt als dem, was von Gott bestätigt ist, hat Gemeinschaft und Einigkeit damit, die dann dargestellt wird. Die Bibel geht furchtbar weit und sagt in 1.M.2,24 durch das A.T., dass die zwei ein Fleisch sein werden. Wir finden das dann noch einmal in der Beziehung des Menschen in Mt.19,5. Da  haben wir das gleiche Wort. Dann finden wir es noch einmal in der Beziehung zum geistlichen Christus in Eph.5,31, wo Paulus das wieder gebraucht aus der Leiblichkeit heraus hin zum Geistlichen. Der Apostel tut das übrigens auch hier. Er kommt dann auf das Geistliche noch zu sprechen und sagt: 
1.Kor.6,17: „Wer aber dem Herrn anhängt, ist ein Geist mit ihm.“
„Wer aber...“. Damit wird offenbar, dass die zwei, die sich fleischlich vereinigen, zugleich auch eine Geistesgemein-schaft unterhalten. Das wir hier offenbar, mit den Worten „Wer aber dem Herrn anhängt...“. Das heisst, wer der Hure anhängt ist ein Geist der Hurerei mit ihr – das will es heissen. Es bleibt nicht allein beim Fleisch, sondern es vollzieht sich auch im Geiste! Es ist nicht so, dass wir dem Herrn nur im Geiste gehören, sondern „...wisset ihr nicht, dass ihr (oder euer Leib) Glieder Christi seid?“ Hier haben wir unsere Leiblichkeit, die Christus gehört auf der einen Seite des Lichtes, und im Wandel der Finsternis, wie hier in Korinth, ein Leib der Sünde zu sein. 
Durch die Vereinigung mit der Sünde wird unser Leib zu einem Wesen der Sünde gemacht. Und diese Fleischesver-einigung in Sünde bringt Geistesvereinigung in Sünde mit sich. „Wer aber dem Herrn anhängt...“, das ist  die andere Seite, „...ist ein Geist mit ihm.“ Wir haben sowohl die Leiblichkeit als auch die Geistlichkeit, sowohl in der Beziehung des Lichtes, als auch in der Beziehung der Finsternis. 
1.Kor.6,18: „Fliehet die Hurerei! Jede Sünde, die ein Mensch begehen mag, ist außerhalb des Leibes; wer aber hurt, sündigt wider seinen eigenen Leib.“
Darum: „Fliehet die Hurerei!“ Wir kommen wieder zu diesem Satz, dass wir dieser Hurerei als Sünde nicht ins  Auge zu schauen haben, sondern die bewahrende Aussage der Verheissung der Heiligen Schrift liegt ihr zu fliehen! Darin liegt sie und nicht irgendwo anders, nicht in einem mutigen Entgegentreten. Wir haben diesen Dingen zu fliehen! Wenn es hier heisst „fliehet die Hurerei“, und wir sehen den heutigen Zustand, der unsere Herzen oft empört, wenn wir die Freizügigkeit der Welt sehen. Sie geht so weit, das wir oft meinen, selbst in Sodom zu wandeln. Dennoch hat Gott uns nicht den Auftrag gegeben, etwa aktiv Bilderstürmer zu sein; das hat Er uns nicht gegeben, sondern er sagt vielmehr „fliehet!“ Jenes Fliehen beinhaltet Abstand nehmen ohne aktive Auseinandersetzung mit der Sache selbst, also Absonderung, und das ist Heiligung. Wir heiligen uns weg von den Dingen durch die Flucht. Unter den Gläubigen mag es recht verschieden zu und her gehen. Da haben wir keinen Grund vor den Dingen zu fliehen, bei denen es uns geheissen ist, entgegenzutreten. Aber den Dingen der Sünde ist uns geheissen ihnen zu  fliehen. Wollen wir es tun, damit wir in Übereinstimmung des Wortes gefunden werden. Deshalb fügt nun der Apostel weiter diese belehrenden Worte hinzu (nicht allein nach Korinth, sondern auch hier zu uns in heutiger Zeit) und sagt: „Jede Sünde, die ein Mensch begehen mag, ist ausserhalb des Leibes; wer aber hurt, sündigt wider seinen eigenen Leib.“ Wider den Leib, wenn jemand Kind Gottes ist, von dem es heisst, dass er für den Herrn ist. Darum ist Hurerei Sünde gegen Christus, weil der Leib Christi ist. Wir gehören uns nicht mehr. Es ist gleichbedeutend, als ob du andere Gläubige zwingen würdest zur Hurerei. Denn jeder Gläubige ist ein Glied dieses Christus. Was würde man von dir denken, wenn du solches mit anderen so vollziehen würdest und sie unter Macht- und Waffengewalt zu solcher Sünde zwingen würdest? In den Augen Gottes ist das nicht anderes, als dass wir es selbst turn würden. Der  Herr möchte uns da den rechten Blick schenken, dass wir innerlich eine Abwehr von diesen Dingen bekommen, die Gott völlig entehren. Es sind Dinge, die völlig Gott entgegen sind. 
1.Kor.6,19: „Oder wisset ihr nicht, daß euer Leib der Tempel des Heiligen Geistes ist, der in euch wohnt, den ihr von Gott habt, und daß ihr nicht euer selbst seid?“
„Oder wisset ihr nicht, dass euer Leib der Tempel des Heiligen Geistes ist, der in euch wohnt, den ihr von Gott habt, und dass ihr nicht euer selbst seid?“ Jetzt haben wir die eigentumerechtlichen Dinge. Unser Leib ist der Tempel des Heiligen Geistes! Wir mögen heute noch menschlich gesehen einen Namen tragen. Einen Namen, der bekannt oder nicht bekannt ist; einen Namen der gross oder klein, kurz oder lang ist; einen Namen, der allenfalls vergeht – er wird vergehen. Aber das, was bleibend ist, ist hier der Leib, der durch die Verwandlung in einen Geistleib dann einmal Ewigkeiswert hat. Unser ewiges Leben beginnt ja nicht erst im Jenseits, sondern schon hier. Wir sind jetzt schon Tempel des Heiligen Geistes, weil wir den Heiligen Geist haben. Es hat verschobene Gläubige gegeben, ob mit oder ohne Heiligen Geist, die nicht gerne über dieses Thema sprechen. Oder die kommen in Faszination, weil sie meinen, es käme aus einem überheblichen Zustand heraus, wenn wir sagen, dass wir den Heiligen Geist haben. Ich möchte das umgekehrt konstatieren und sagen: Wer nicht weiss, dass er den Heiligen Geist hat, der ist noch auf der schiefen Bahn! Und es muss notwendig sein, dass wir, wenn der Apostel Paulus sagt, durch den Heiligen Geist getrieben, wissen, dass wir der Tempel des Heiligen Geistes sind. Was wäre, wenn wir es gar nicht wüssten. Das würde so ungefähr aussehen, als ob wir Besitzer eines Schlosses sind und darin wohnen. Nur haben wir es noch nicht erfahren oder noch nicht mitbekommen. Das kann man sich einfach nicht vorstellen. Sicherlich gibt es auch unter den Gläubigen die sonderbarsten Begleiterscheinungen. Aber sie sind unnatürlich, wenn es sich dann um Kinder Gottes handelt, die nicht wissen, dass ihr Leib der Tempel des Heiligen Geistes ist und dass Gott in ihnen wohnt. Es ist ein Tempel, den wir nicht uns selbst gemacht haben. Den wir auch nicht, wie Salomons Tempel, mit eigener Hände Arbeit erbauen konnten. Der Herr Jesus redet davon und sagt hinsichtlich des mit Händen gemachten sichtbaren Tempels, dass Er ihn abzubricht. Er würde jenen neuen Tempel in drei Tagen auferbauen. Das waren Seine jene drei Tage, die Er im Tode war, oder an drei Tagen im Tode. Damit hat Er zugleich den geistlichen Tempelbau begonnen, zu dem wir hinzugetan werden. Die Errettung eines jeden Menschen aus der Finsternis in die herrliche Gemeinschaft Seines Lichtes ist nun ein Hinzutun zur Vergrösserung dieses geistlichen Tempels, in dem der Heilige Geist wohnt. Wie könnten wir der Tempel des Heiligen Geistes sein, wenn er nicht in uns wohnen würde. Undenkbar! Das muss so sein. Sonst würde ja die Heilige Schrift gar nicht der Wahrheit entsprechen. Es ist unmöglich, dass solche, die errettet sind, nicht auch zugleich Tempel des Heiligen Geistes sind – es ist unmöglich. Gott hat keine Erretteten, die nicht den Heiligen Geist besitzen. Denn in dem Moment, wo Gott Errettete hätte, die  nicht den Heiligen Geist heute besitzen, hätte Gott nicht einen Tempelbau mit ihnen vor, sondern wahrscheinlich ein Wachhäusschen vor einer Kaserne, oder ein Wartehäusschen für die Strassenbahn. Aber hier geht es um den Tempel des Heiligen Geistes. Und Gott redet nicht in einer anderen Version als allein von diesem einen Gebäude, als von einem Tempel, in welchem Gott wohnt und der Heilige Geist darinnen ist. Und das muss man haben und darin muss man wandeln. Wer das nicht hat, ist eben verloren. Und es geht bei der Sendung Jesu vom Himmel her um diesen Wert; und es geht nun um den Tempel des Heiligen Geistes! Damit der Herr in allem der Erste sein konnte und den Vorrang haben musste, darum hat sich der Herr Jesus auch zugleich zum ersten des Tempel Auferbauenden erwiesen. Er war der Erste, der den Tempel innerhalb von diesen drei Tagen wieder aufgebaut hat. Und jedes einzelne Glied, jeder einzelne Stein an diesem Tempel ist nun ein Teil und gehört zusammen. Wenn dieser Tempel dann an Zahl vollzählig ist, dann will der Heilige Geist, der Tempeleigner, der Tempelbewohner dieses geistliche Haus, diesen Tempel, dem übergeben, für den der Tempel eigentlich gemacht ist. Und das ist Christus! 
1.Kor.6,20: „Denn ihr seid um einen Preis erkauft worden; verherrlichet nun Gott in eurem Leibe.“
Deshalb in V.20: „Denn ihr seid um einen teuren Preis erkauft worden...“. Der Preis ist das Opfer Jesu. Es könnte nun jemand viele Zahlen sagen, um eine Sache zu erkaufen. Aber an keine Summe, an keine Zahl menschlicher Vorstellungen, auch an keine Zahl eines Engels Vorstellung reicht das Opfer unseres Herr Jesus hin. Nämlich um einen Preis, der Preis Seiner Erniedrigung, der Preis Seiner Leiden, der Preis Seines Sterbens, Seines Todes und Seines Auferstehens aus dem Tode heraus. Diese Erniedrigung, die in Übereinstimmung mit dem Willen des himmlischen Vaters geschah, ist einmalig. Sie wird nie wieder  kommen. Darum: „...verherrlicht nun Gott in eurem Leibe.“ Und das ist ein Triumph Gottes, der heute schon im Leibe des Fleisches durch Hingabe und Treue, durch Wandel und Gehorsam, durch Christusähnlichkeit und durch Glauben vollzogen werden kann. Das ist einfach möglich. Und der Herr will, das wir darin wandeln. Und Gottlob an wem der Herr solches sieht. Und die Frage an uns ist nun abschliessend: Wie mag der Herr uns in der Beziehung eines Tempels, eines geistlichen Tempels sehen? Ob wir vor oder nach, oder mitten drin in einer solchen geistlichen Tempelreinigung stehen. Eine Tempelreinigung, die ja die Tatsache ausdrückt einer Verunreinigung. Dass wir auch lehrenhaft hier mitbekommen haben, diesen Leib auch einer Tempelreinigung zu unterziehen im Vorbilde Christi.
1.Kor.7,1: „Was aber das betrifft, wovon ihr mir geschrieben habt, so ist es gut für einen Menschen, kein Weib zu berühren.“
Wir könnten diesen Abschnitt überschreiben mit Ehe und lediger Stand aus der Perspektive des N. T.
Und ich glaube, dass diese Verse uns doch allerhand zu sagen haben. Jedenfalls, wenn wir aufrichtigen Herzens sind, uns mit dem Gedankengut des Wortes intensiv zu befassen. „Was aber das betrifft, wovon ihr mir geschrieben habt...“. Damit wird offenbar, dass die Gläubigen aus der Gemeinde zu Korinth sich brieflich an den Apostel gewandt hatten. Und das, was wir hier finden, ist also praktisch eine briefliche Beantwortung der brieflichen Anfrage. So könnten wir es formulieren. Die Not und die Probleme in der Gemeinde zu Korinth veranlassten die Gläubigen dort sich an den Apostel, der sich damals wohl noch in Ephesus befand, zu schreiben. Sie schrieben über die Dinge, die wir hier lesen,  dieses Inhalts. Das war das Problem zugleich in Korinth. Und zwar „...wovon ihr mir geschrieben habt, so ist es gut für einen Menschen, kein Weib zu berühren.“ Das wollen wir ein wenig besehen. Denn es kommt ja darauf an, dass wir hier das Wort Gottes recht verstehen. Und so möchte der Herr geradezu Gnade schenken, dass wir diese Ausführung aus der Perspektive des Wortes Gottes einmal auch in der Weise behandeln, wie es nun hier geboten wird. Wir kämen zu folgender Frage: Liegt etwa in der Abweisung zu heiraten, das ist, kein Weib zu berühren oder umgekehrt, etwa die Bewahrung vor der Sünde? Und da müssen wir sagen: Nein! Würde niemand mehr heiraten, käme die Schuld der hier in V.2 genannten Hurerei auf sie zu. Hier heisst es: „Aber um der  Hurerei willen habe ein jeder sein eigenes Weib.“ Hurerei beginnt nicht, ich sage noch einmal beginnt nicht in der leiblichen Gemeinschaft, sondern dort endet sie! Wenn wir die Frage aufwerfen: Wo beginnt sie? Und das ist jetzt das Problem, mit dem wir hier zu tun haben in den V.1-2. Wo beginnt sie? Sie beginnt in der Gedankenwelt. Hat also zu diesen Dingen jemand der Gläubigen zu Korinth - wir wollen die jetzt einmal vornehmen - einen Gedanken. Ist dieser, der Gedanken dahin hat, verheiratet, und dieser Gedanke verbindet sich hin zu seiner Frau, dann muss das nicht unbedingt Sünde sein. Es  kann Sünde sein, wenn es in einer unsauberen Art geschieht, dieser Gedanke. Dreht sich der Gedanke eines solchen Korinthers um eine andere Frau, dann ist das Hurerei.
1.Kor.7,2: „Aber um der Hurerei willen habe ein jeder sein eigenes Weib, und eine jede habe ihren eigenen Mann.“
„Aber um der Hurerei willen habe ein jeder sein eigenes Weib...“, und umgekehrt, „...und eine jede habe ihren eigenen Mann.“ Kaum ein Mensch wird behaupten können, jemals in seinem Leben keine dergestaltigen Gedanken gehabt zu haben. Darum ist jeder Gedanke in solch einer Richtung eines Ledigen Sünde. Ein Lediger hat eben keinen Partner der Ehe, verstehen wir das jetzt? Der Gedanke allein muss nicht Sünde sein. Paulus sagt: „...so ist es gut für einen Menschen...“, das heisst also: Er möchte sich mit seiner Person vor jene stellen, die ihre Gnadengabe haben, wie wir in V.7 lesen, ledig zu sein. Das hat nichts mit Geistesgaben zu tun, möchte ich gleich vorausschicken. Nicht dass etwa das, was wir in 1.Kor.12 eingangs finden, hier anwendbar wäre, sondern das ist eine Gabe Gottes, die uns in Gnaden wird, ob wir ledig sind oder verheiratet sein dürfen. Das ist hier zu verstehen, egal wie. Er stellt  sich vor den Ledigen und sagt nun, dass es gut ist, überhaupt nicht zu heiraten, das heisst in der Weise gar keine Gemeinschaft des Leibes zu haben. Denn es ist nicht verbunden mit der Erreichung und dem Schauen der Herrlichkeit Gottes droben. Damit hat das überhaupt nichts zu tun, ob ich ledig oder verheiratet bin. Und hier möchte ich auch etwas aus der Seelsorge herausplaudern. Genau in diesem Punkt erkenne ich zugleich das Mitwirken feindlicher Mächte, dass zwar nicht alle, aber bald alle Ledigen mit Sehnsucht und mit einem Leidenszug  verheiratet sein möchten, und dass viele Verheirateten wünschten, ledig zu sein. Das ist das Problem in der Gemeinde Jesu, Und hier sehe ich einfach ein Werk des Feindes. Ich sehe ihn. Wer es nicht sieht, mag kurzsichtig sein. Aber ich erkenne es ganz deutlich. Wenn Gottes Wort hier sagt: „...aber ein jeder hat seine eigene Gnadengabe von Gott...“, in V.7, dann gibt es hier nur zwei, nämlich entweder ledig oder verheiratet sein. Ein Zwischending gibt es nicht. Die Bibel kennt kein Bratkartoffelverhältnis. Das ist sodomitischer Zustand in den letzten Tagen. Die Ehegesetze einer demokratischen deutschen Regierung sind mehr als Ehefeindlich, das kann ich nur sagen. Der Zustand in dieser Anschraubung ist mittlerweile so weit gekommen, dass sich das Scheidenlassen geradezu empfiehlt als ein unsauberes Mittel der Welt. Weil man mittuten will, weil man mitmachen will, wie der Mensch des 20. Jahrhunderts, der sich ja nichts nachsagen lassen will. Also muss man es wenigstens im Vorbild der Filmschauspieler einmal anständige fünf bis sechs Mal geschieden sein. Denn damit fällt man ja auf. Sonst fällt man ja gar nicht auf. Und weil man um jeden Preis auffallen will, gehört das dazu. Und jetzt ist es so,  dass der andere, egal wen es trifft, den Mann oder die Frau, so viel zahlen muss, dass nichts mehr übrig bleibt. Also ist die Folge, dass man immer weniger heiratet. Das ist die Konsequenz. Es wird in wenigen Jahren so aussehen, dass der, der heiratet, öffentlich für ein Depp erklärt wird. Das ist, wegen der Gesetze, die man macht, das Nächste. Und hier sehen wir, dass aus der Verflechtung der Sünde, weil man zulässt, Scheiden zu dürfen, eine  Sünde die andere nachzieht. Am Ende unserer Menschheitsgeschichte ist der Ausspruch des N.T.: Ratlosigkeit der Nationen. Der Urgrund ist die Sünde. Sünde bringt den Menschen ins Verderben, und zwar auf jeder Ebene. Wir finden also hier in den ersten 2 Versen die hochinteressante Mitteilung,  dass Paulus sagt, dass es gut für den Menschen sei wenn er also nicht heiratet. Er sagt nicht, dass es gut sei für den Mann, oder für die Frau, sondern für den Menschen, den anderen, den Nächsten, gar nicht in leiblicher Gemeinschaft zu besitzen. „Aber...“, jetzt kommt das „aber“, geht es um die Hurerei, aus dem Grunde, sagt er „...habe ein jeder sein eigenes Weib, und eine jede habe ihren eigenen Mann.“ Die Problematik ist nicht das Ledigsein, die Problematik ist nicht das Verheiratetsein, sondern die Problematik ist, dass wir kein Ja zu dem Willen Gottes haben! Da kommen die Probleme hervor. Ledig zu sein bleiben oder heiraten zu dürfen sind Dinge, die der Herr in unsere Hand gestellt hat. Das hat Gott uns freigestellt. Du kannst also machen, wie du Lust hast. Du darfst den Herrn darüber fragen; du brauchst Ihn auch nicht zu fragen. Denn Er hat es dir frei gestellt! Kinder Gottes benehmen sich wie die ersten Menschen in dieser Frage. Stellen wir uns vor: Ein Vater hat zwei oder drei Kinder. Und eines der Kinder fragt: „Du, darf ich im Garten, die Apfel sind schon reif, um zwei, drei grosse Apfel pflücken?“ Jawohl, sagt der Vater. Eine halbe Minute später kommt er wieder: „Du, Vater, kann ich zwei, drei schöne Äpfel pflücken?“ Natürlich, ich habe es dir schon gesagt! Dann kommt er wieder nach einer halben Minute. Und das geht Tagelang und Wochenlang. Was würden wir über ein solches Kind sagen? Entweder müssen wir zum Psychiater oder wir müssen einmal beten?! Nicht wegen der Äpfel, denn der Vater hat es freigestellt. Verstehen wir? Das ist das Wort Gottes; das ist Lehre der Heiligen Schrift: Alles das, was der Herr uns geheissen hat, können wir nicht wieder hingehen und fragen. Darin leidet aber die Gemeinde Jesu unter der Klarheit des Wortes. Sie leidet nicht am Ledigenstand, und auch nicht am Verheiratetsein der Gläubigen, sondern an der Unklarheit, an dem fehlenden Ja zu dem Wege Gottes. Das ist das  Problem. Du, Bruder oder Schwester, hast du überhaupt ein Ja zu deiner Gnadengabe? Ich möchte das nicht wissen, wie es hier aussieht; in dieser Frage möchte ich es nicht wissen. Ich bin kein Prophet, aber das wäre ganz gewiss ein chaotischer Niederschlag für mich, würde ich dieses Ergebnis im Lichte Gottes sehen. Das möchte ich hier ganz klar sagen. Warum? Weil man nicht genügend Gemeinschaft mit Jesus unterhält. Man kennt das Wort nicht! Der Herr hat es dir freigestellt! Und was ist, wenn du heiraten möchtest und der Herr hat dir noch keine gebracht? Dann frage doch einmal den Herrn, was Er überhaupt will. Du sollst Ihm nicht sagen, was du willst, sondern frage einmal, was Er will! Auf die Idee wirst du vielleicht nicht gekommen sein. Oder hast du Ihn darum nicht gefragt, was Er will, obgleich Er es dir freigestellt hat, weil du weisst, was Er will? Also fragen wir gar nicht erst! Führen wir lieber ein jahrelanges Lamento. So wird auch gemacht in der Gemeinde Jesu. Und wenn wir das tun, dann klagen wir zum Schluss Gott an. Wisst ihr das? Das ist eine Anklage gegen Gott: Mit dem Munde wird bekannt zum Heil, und mit den Gedanken wird gegen Gott gesündigt. Gemeinde Jesu – endzeitlich! Auch über diese Frage könnte man ein Buch schreiben. Mit den Gedanken fängt es an! Bruder und Schwester: Wenn du in den letzten Tagen nicht zuchtvoll lebst in dieser Welt wirst du hereingerissen, wovor Gottes Wort warnt. In dem Augenblick, wo wir unsere Gedanken dem Feind zur Verfügung stellen, dass er uns diesbezügliche Sünden in unsere Gedankengüter hineinlegen kann, entsteht automatisch Anrecht der Finsternis an deiner Person. Durch das Mehrmass der Anrechte wird es für dich noch schwerer, falls du dich nicht tief vor dem Herrn reinigst und demütigst, ein sieghaftes Leben zu führen. Es zieht dich immer weiter herein. Wie sieht deine Gedankenwelt aus? Das ist der Grund. „Aber...“, sagt der Apostel „...um der Hurerei willen habe ein jeder...“, beides Gnadengabe von Gott. Nun, wenn du absolut sauber in deinem Gedankengut bist, und wenn du glaubst, vor dem Herrn also Ihn zu verherrlichen, dann sehne dich nicht nach einer Freiheit, die vielleicht die andere Seite wünscht. Ich kann dir nicht sagen, was die grössere Freiheit ist; ich kann es dir nicht sagen. Der Ledigenstand hat andere Freiheiten als Verheiratetsein. Ich habe die Freiheit, meine Socken hinzuwerfen. Die werden automatisch gewaschen. Das würde ich Freiheit nennen. Das hat der Ledige nicht; der hat aber andere Freiheiten. Aber ich kann nicht beides haben wollen. Ich kann nicht als ein Verheirateter leben, als wäre ich ledig und umgekehrt. Das geht einfach nicht. Der Apostel Paulus sagt: Wer frei werden will,  der soll zusehen, dass er frei wird. Wer herauskommen kann aus der Sklaverei,  der soll sehen, dass er frei wird. Aber ich kann dir nicht sagen, ob deine Freiheit im Ledigenstand oder im Verheiratetsein ist; das kann ich dir nicht sagen. Wenn du meinst, dann tue es nur.
1.Kor.7,3: „Der Mann leiste dem Weibe die eheliche Pflicht, gleicherweise aber auch das Weib dem Manne.“
„Der Mann leiste dem Weibe die eheliche Pflicht, gleicherweise aber auch das Weib dem Manne.“ Wunderbar ist es in den Augen des  Herrn, das Bild von Mann und Weib dafür zu benutzen, ein Schattenbild, ein ganz schwaches, auf Christus und die Gemeinde zu deuten. Jetzt wollen wir einmal Praxis üben: Bruder und Schwester, was würdest du sagen, wenn die Bibel, Gottes Wort, erklärt, dass der Herr die Gemeinde geliebt hat und hat sich für sie hingegeben, so steht es geschrieben, und der Herr Jesus würde vom Himmel schielen nach den Gottlosen, und würde an denen Wonne haben. Verstehst du jetzt? Hast du an verbotenen Dingen noch Wonne? Unmöglich für unseren Herrn. So unmöglich sollte es für dich und mich sein, den Herrn zu betrüben. Wieviel Betrübnis des Herzens unseres geliebten Herrn finden wir in dieser Frage von Sünde in der Gemeinde Jesu, weil man kein Ja zu den Wegen Gottes hat. Der Mann lebt sich nicht selbst. Der Mann hat sich für die Familie hinzugeben. Das erwartet Gott. Und das Weib hat sich nicht selbst zu leben. Die Gemeinde lebt sich nicht selbst, sondern Christus, unserem Haupte. Ist da vielleicht noch ein Spielraum für Hurerei drin? Ist da noch ein tausendstel Millimeter möglich? Ich glaube nicht! Wie sieht deine Gedankenwelt aus? Wenn du da nicht in Heiligung lebst, dass durch deine Unheiligkeit der Segen Gottes in der Familie und auch in der Gemeinschaft mit Christus verhindert wird? 
1.Kor.7,4: „Das Weib hat nicht Macht über ihren eigenen Leib, sondern der Mann; gleicherweise aber hat auch der Mann nicht Macht über seinen eigenen Leib, sondern das Weib.“
„Das Weib...“, auch die Gemeinde, „...hat nicht Macht über ihren eigenen Leib, sondern der Mann“. Der Mann ist nicht um des Weibes willen geschaffen, sondern das Weib um des Manne willen – steht geschrieben. Wir brauchen eigentlich nur uns vom Wort Gottes durch den Heiligen Geist führen zu lassen. Es steht alles drin. Wenn jemand nicht klar kommt, müsste ich ihm eine Bestätigung ausschreiben, ohne ihn gesehen zu haben, dass er hinsichtlich der geistlichen Arbeit im Worte Gottes ein Faulpelz ist. Man müsste noch ein Bibelwort darunter schreiben, unter die Bescheinigung, und zwar aus dem A.T.: „Gehe hin zur Ameise du Fauler!“ Wir haben das Wort des Herrn. Und haben darin und damit zu arbeiten! Das ist unser Arbeitsfeld Nummer Eins, das Wort. Denn darin haben wir Ausrichte. Wehe, wenn du dich nicht nach diesem Worte Gottes ausrichtest. Wehe, der Herr erwischt dich, das sage ich. „...gleicherweise hat auch der Mann nicht Macht über seinen eigenen  Leib, sondern das Weib.“ Und hin zu Christus? Hat das da auch Bedeutung? Ja, sicher, sicher! Welche denn? Welche Bedeutung hat hier die zweite Hälfte von V.4 in der Beziehung der Gemeinde „...gleicherweise aber hat auch der Mann nicht Macht über seinen eigenen Leib, sondern das Weib“ Das Weib hat noch Macht über sich. Welche Macht denn? Wie sieht das aus? Das muss man wissen. Sonst ist man unwissend. Die gesamte Gemeinschaft einer Ehe (schwaches Schattenbild auf die Gemeinschaft mit Christus dem Haupte und der Gemeinde) sieht so aus: Der Herr selbst in dieser Macht, die das Weib selbst hat, der Herr uns den eigenen Willen überlassen hat. Er zwingt dich nicht! der Herr Jesus will nur freiwillige Mitarbeiter, freiwilliges Unterstellen, nicht  zwangsläufiges. Niemand darf gezwungen werden. Wie sehr zwingt dich Gott? Überhaupt nicht! Der zwingt dich nicht, ledig zu sein; der zwingt dich nicht, zu heiraten; der zwingt dich nicht zu sündigen; der lässt dir überall Freiheit! Die Nachfolge Christi geschieht ausschliesslich in Freiheit. Und wisst ihr: Wenn in einer Ehe nicht freiwillig sich dem anderen unterworfen wird im Gehorsam und Hingabe, dann ist es auch keine Ehe! Dann ist es Krampf, mit Krampfadern von den Füssen bis zum Kopf. Das ist aber kein Schattenbild auf Christus und Seiner Gemeinde, absolut nicht. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir das hier verstehen; dass wir nicht leichtfertig über diese Verse hinwegruscheln. Was liegt doch in Gottes Wort? Du, Bruder und Schwester, wenn Gottes Wort dir nichts zu sagen hat in deiner Andacht abends, weil du ja müde bist, nicht  wahr? Du bist für alle privaten Dinge nicht müde, nur bei der stillen Zeit fallen die Augen bewussterweise zu. Dann muss man das so kurz halten wie  möglich, nicht wahr?! und dann wundere dich nicht, wenn Gott dich auch kurz hält. Der hält dich kurz mit den Segnungen Gottes, die Scheunenweise für dich im Himmel bereit sind. Aber Er kann es dir nicht geben, weil du den Herrn kurz hältst. Wir sollten uns mit dem Herrn recht gut halten. Das möchte ich hier ruhig sagen. Wir sollten in einem recht recht guten Verhältnis zu diesem Herrn gefunden werden auf allen Gebieten. Denn mehr können wir nicht profitieren. Und dazu spielt gerade dieser Text hier eine wunderbare Einführung. 
1.Kor.7,5: „Entziehet euch einander nicht, es sei denn etwa nach Übereinkunft eine Zeitlang, auf daß ihr zum Beten Muße habet; und kommet wieder zusammen, auf daß der Satan euch nicht versuche wegen eurer Unenthaltsamkeit.“
„Entziehet euch einander nicht...“. Hier heisst es nicht: „Ihr dürft einer vom anderen fordern.“ Nein, nein, davon redet die Bibel überhaupt nicht. Das ist genau das, was wir machen, nicht wahr? Du willst das oder jenes vom anderen erwarten. Und wenn er es nicht bringt, gibt es einen Trommelfeuer, nicht wahr? Das ist doch der Tenor der verlorenen Welt, der Eingang gefunden hat in die Herzen der Gläubigen. Und das ist noch nicht das Schlimmste. Denn es gibt Gläubige, die darin einen Gottesdienst sehen. Das ist das Schlimmste. „Entziehet euch einander nicht...“. Darin ist die Verpflichtung. Es ist deine Verpflichtung, nicht die des anderen. Deine Verpflichtung zum Herrn angesprochen zur Gemeinschaft in der Ehe und in der Gemeinde. Du, Bruder und Schwester, entziehe dich dem Herrn Jesus nicht! Entziehe dich der Gemeinde nicht! Du brauchst nur einmal anzufangen den Gemeindebesuch zu vernachlässigen. Die Bibel, Gottes Wort, sagt, dass wer sich zurückzieht, sich zum Verderben zurückzieht. Man hat die Bibel, man liest sie – aber man lässt es. Wir sollten darüber Busse tun. „Entziehet euch einander nicht, es sei denn etwa nach Übereinkunft eine Zeitlang...“. Ja, wozu? Um Zeit zum Gebet zu haben. „...und kommt wieder zusammen“. Ich rede hier ausschliess-lich von den Verheirateten. Nicht dass jemand auf eine irre Idee verfiele. Und wir wollen hier ganz keusch denken. Denn die eheliche Gemeinschaft ist wohl der Ausdruck gottgewollter Gemeinschaft. Es ist ein Stück, das Gott vom Natural Seiner Schöpfung dem Menschen geschenkt hat. Und wozu wird solches benutzt? Was  mag im Herzen unseres Gottes vor sich gehen, jene Dezentralisierung der gottgegebenen Dinge täglich so hinnehmen zu müssen? Nun heisst es: „...auf dass  Satan euch nicht versuche wegen eurer Unenthaltsamkeit.“ Wieso Unenthaltsamkeit? Wegen eurer Enthaltsamkeit? Es heisst doch hier: „Entziehet euch nicht, es sei denn etwa nach Übereinkunft eine Zeitlang“, sich zu enthalten... Wieso Unenthaltsamkeit? Das Wort Gottes ist so hochinteressant. Ich weiss nicht, ob ihr das merkt. Bitte doch den Herrn! Aber dazu gehört auch ein Eindringen in Seine Gemeinschaft. Dann wird das Wort Gottes so lebendig. Ich brauche nichts anderes. Es wäre eine tiefe Beleidigung. Ich bin schon einmal tief beleidigt worden, als mir jemand ein Fernsehgerät anbot. Ich habe gesagt: „Lieber nicht, weil es sonst zum Fenster herausfällt“. Bei mir ist ein Fernsehgerät fallsüchtig; es fällt zum Fenster heraus. Das hat einen Durchmarsch bei mir: Türe rein...Fenster raus! Wisst ihr, wenn wir mit Jesus verbunden sind, wie Er will, brauchen wir nichts von der Welt. Das Verlangen zur Welt ist nur solange, wie du echt und tief mit Christus verbunden bist. Strecke dich doch so aus, dass du täglich und stündlich mit deinem Herrn in einer tiefen Gemeinschaft bist. Wenn du die nicht hast, liegt das nicht an Gott. Und  das liegt nicht an anderen Menschen, sondern es liegt an dir selbst. Du bist so heilig und so fromm, wie Gott dich sieht. Nicht andere sind daran schuld, sondern du selbst. Paulus war ein lieber Kerl. 
1.Kor.7,6: „Dieses aber sage ich aus Nachsicht, nicht befehlsweise.
1.Kor.7,7: Ich wünsche aber, alle Menschen wären wie auch ich selbst; aber ein jeder hat seine eigene Gnadengabe von Gott, der eine so, der andere so.“
Er sagt: „Dieses aber sage ich aus Nachsicht...“. Die Sache mit dem V.5 ist also kein Befehl. Er sagt: „nicht befehlsweise.“ Merkt ihr etwas? Er macht das nicht, was in der Gemeinde Jesu so üblich ist: Dieses Beherrschen des einen zum anderen, oder der einen zur anderen oder zum anderen. Er sagt „...nicht befehlsweise...“, sondern „...ich sag es aus Nachsicht...“. Das ist Gottes Wort, Lehre des N.T.! Aber er hat den Wunsch, alle Menschen wären wie er. Darüber hatten wir schon etwas am Anfang gehört. Warum Unenthaltsamkeit? Das Verheiratetsein allein drückt schon Unenthaltsamkeit aus. Gott hat die Eheleute nicht mit der Zielsetzung verheiratet sein lassen, damit sie so tun, als ob  es nicht zweierlei Menschen gäbe. Das ist nicht wahr. Das ist ein Schattenbild der kommenden Ereignisse, indem Christus Seine Gemeinde lieb hat. Natürlich nicht in einem fleischlichen Vorgang, sondern in der Zuneigung Seiner göttlichen Liebe derer gegenüber, die Er Bluterkauft hat und dann in der Herrlichkeit unangetastet für alle Ewigkeit entzogen weiss den Dingen der Sünde. Das ist das Verlangen unseres Herrn die ganze Liebe Gottes an den Gläubigen geschehen zu lassen, die Herrlichkeit des Himmels, die Er besitzt, mit uns zu teilen. Freue dich, du Gotteskind, und stehe ab von den Dingen, die dir Not bereiten, dir und dem Herrn und den Deinen. 
1.Kor.7,8: „Ich sage aber den Unverheirateten und den Witwen: Es ist gut für sie, wenn sie bleiben wie auch ich.“
„Ich sage aber den Unverheirateten und den Witwen...“. Warum sagt er denn das nicht den Verheirateten? Wieso sagt er den Unverheirateten und den Witwen: „Es ist gut für sie, wenn sie bleiben wie auch ich.“ Ein Verheirateter kann  nicht in einen Ledigenstand, aber ein Lediger kann in einen Verheiratetenstand gehen. Darum schreibt er hier so. Ja, wenn wir erst einmal die Grundlagen haben, dann gibt uns Gott auch mehr Licht für das Eindringen in die Einzelheiten. „Wenn sie sich aber nicht enthalten können, so lasst sie heiraten...“, sagt die Bibel. Das ist doch ganz einfach: Heirate doch, wenn es der Wille Gottes ist! Aber wehe, wehe wenn du heiraten willst und Gott hat noch kein Ja dazu, wenn es Gott anders bestimmt hat. Wehe, wenn du ledig bleiben willst, und Gott will, dass du heiratest! Es gehört Mut dazu, wider den  Stachel zu löcken. Das muss ich schon sagen. 
1.Kor.7,9: „Wenn sie sich aber nicht enthalten können, so laßt sie heiraten, denn es ist besser zu heiraten, als Brunst zu leiden.“
„...denn es ist besser zu heiraten, als Brunst (durch Enthaltsamkeit) zu leiden.“ Das führt, das kann ich sagen, zu ganz gefährlichen Exzessen, wenn jemand fromm sein will, um Gott so etwas anzubieten, wenn es nicht wahr ist.  Lass die Finger davon, Gott etwas anzubieten, was Er von uns nicht verlangt hat.
1.Kor.7,10: „Den Verheirateten aber gebiete nicht ich, sondern der Herr, daß ein Weib nicht vom Manne geschieden werde.“
Im vorigen Abschnitt haben wir Ehe und lediger Stand behandelt und kommen nun zum nächsten Abschnitt, der ein ganz neues Thema einleitet. Es geht um die Frage der Scheidung. Es ist hochinteressant, dass Gläubige sich einfach über die festumrissenen Mitteilung der Heiligen Schrift darüber hinwegsetzen können. Ja noch mehr, sie suchen in Gottes Wort irgendwelche Anhaltspunkt zu finden dafür, sich dennoch scheiden zu lassen. Solches geschieht natürlich nur dann, wenn sie es auch wollen! Nun, hier heisst es durch Paulus in V.10: „Den Verheirateten aber gebiete nicht ich, sondern der Herr“. Wir haben also die Ausführungen, mit denen wir jetzt die Dinge behandeln: Mit einem Gebot des Herrn, nicht Menschengebote! Wir haben auch Menschensatzungen. Nach diesen Menschensatzungen ist es erlaubt, sich scheiden zu lassen. Es ist aber furchtbar, einfach über die Weisungen der Heiligen Schrift hinwegzugehen, um Menschengebote befolgen zu  können. Das wird sich bitter auszahlen. Und zwar Gebot des Herrn „dass ein Weib nicht vom Manne geschieden werde.“ Die Bibel behandelt natürlich die Gegenseitigkeit , ob das jetzt der Mann gegenüber der Frau, oder die Frau gegenüber den Manne ist: Beide haben nicht die andere Seite zu entlassen.  In dem Augenblick, wo eine Ehe vollzogen ist, ist sie vor Gott gültig. 
1.Kor.7,11: „(wenn sie aber auch geschieden ist, so bleibe sie unverheiratet, oder versöhne sich mit dem Manne) und daß ein Mann sein Weib nicht entlasse.“
Und nun kommen wir in zu der eigentlichen Aussage: „...wenn sie (die Person) aber auch geschieden ist, so bleibe sie unverheiratet.“ Diese Aussage der Heiligen Schrift ins Gegenteil zu kehren ist für mich unglaublich. Wer das nicht unterscheiden kann, der weiss auch nicht, was Ja und Nein gegeneinander bedeutet. Wieviel Finsternis muss unter Gläubigen sein, einfach langhalsig darüber hinwegzugehen? Es ist ein Gebot des Herrn, haben wir gelesen. Warum lassen sich eigentlich Menschen scheiden? Das ist eine Frage. Die Ursachen mögen ganz unterschiedlich aussehen, aber in einem möchte ich darauf hinweisen, dass sich dann im Vorgang einer Scheidung die Welt von den Erretteten nicht unterscheidet. Die Vorgänge einer Scheidung sind häufig Probleme, die in einer Ehe auftreten. Diese werden nicht vor dem Herrn gebracht in der Weise, dass gleichzeitig Zerbruch erbeten wird. In dem Augenblick, wo das nicht geschieht, sucht man die menschliche Seite der Selbsthilfe in der Lösung des Eheverhältnisses. Als ob das Problem einer Scheidung uns aus der Problematik selbst heraus verhelfen könnte. Das müssen wir absolut verneinen. Im Gegenteil: Ganz neue Dinge kommen auf solche zu. Denn wenn sich ein solcher scheiden lässt, liegt, zwar nicht immer, aber zu 95% zugleich auch ein Gelüst vor, von dem Paulus sagt: Lass dich nicht gelüsten! Es gibt Scheidungen in dieser Welt wegen Lukrationen, dass man meint, eine Ehe würde in einer anderen Seite abgespielt mehr finanzielle Vorteile bieten. Das genügt heute für eine Eheauflösung. Die Ehe selbst war in Deutschland noch vor wenigen Jahren noch unter das Gesetz gestellt, so dass Ehebrecher mit Geldstrafen und sogar mit Gefängnisstrafen bestraft werden konnten. Das hat man in den letzten Jahren abgebaut und man hat die Ehescheidung unter Staatsschutz gestellt. So verändern sich die Dinge. Wir hatten im bürgerlichen Gesetzbuch ganz klar den Paragraphen der Strafbarkeit von Ehebruch. Wer eine Ehe auflöste oder brach, wurde bestraft. In meinem Heimatdorf, noch vor dem zweiten Weltkrieg, war einmal ein grosses Aufsehen, weil sich jemand scheiden liess. Da wurde Diskretion bewahrt. Man durfte nicht darüber sprechen, weil es über das Gericht ging. Aber die Einwohner sagten, dass sie es schon noch herausbekommen würden. Solch eine Schande war das damals in der Öffentlichkeit. Heute ist das wie eine wohlschmeckende Mahlzeit. So kann man es etwa vergleichen, weil es alltägliche Dinge geworden sind. Wir haben uns mittlerweile an die Dinge der Sünde gewöhnt. Das sind furchtbare Entwicklungen, die letztlich Gericht mit sich bringen werden. 
Andere lassen sich scheiden, weil sie den anderen plötzlich nicht mehr ertragen können. Sie sehen das als einen Ausweg an, der mitunter bei den Gläubigen sogar als von Gott herbeigeführt sei. Sie merken aber nicht, dass sie die Betrogenen und Belogenen sind. Denn niemals  können wir mit Gottwidrigkeiten den Willen des Herrn erfüllen. Das geht nicht. 
„Wenn sie aber auch geschieden ist, so bleibe sie unverheiratet...“. Ich hatte vor Jahren ein solches Gespräch. Ein Bruder kam auf mich zu, der mich belehren wollte über die Lehre des Wortes. Er sagte, dass er  beabsichtige, eine geschiedene Frau zu heiraten. Dann erzählt er mir seine Lehre, die er sich selber zusammengebaut hatte. Eine Lehre, die nicht in Gottes Wort steht und die auch nicht mit dem Worte Gottes in Übereinstimmung gebracht werden kann. Weil man eine Geschiedene heiraten will, versucht man die Lehre zu bieten. Ich habe mich aber nicht mitbieten lassen. Ich bin fest geblieben und habe gesagt: „Du kannst das machen. Ich warne dich; ich verbiete dir es! Wenn du es aber trotzdem machst, dann werde ich schon beten, dass der Herr dich zusammendrückt!“ Nun, es ist notwendig, dass wir da auch eine ganz klare Stellung einnehmen. Ich hätte das auch gemacht: Ich hätte nicht um Segen gebetet, sondern um eine Zerreissprobe zwischen Gott und dem eigenwilligen Menschen. Denn wenn diese Dinge um sich greifen, die Bibel sagt „wie ein Krebs“, dann gibt es bald Tote. Dann bleiben Tote auf der Strecke. Das ist furchtbar. Die Bibel stellt hier in V.11 zwei Dinge den einzelnen anheim: Entweder er bleibe unverheiratet, oder er  versöhne sich mit der anderen Seite. „...und dass ein Mann sein Weib nicht entlasse.“ Hier wird also (auch umgekehrt: die Frau darf auch den Mann nicht entlassen) die Scheidung direkt verboten. Es gibt keine Alternative dazu, auch dann nicht, wenn wir sie suchen. Wir haben in der Unterweisung des Wortes eine klare Linie. Ein Mann hat also sein Weib nicht zu entlassen. Nun sagt man zu uns: Der Herr Jesus hat ja selber gesagt in Mk.10, wo diese  Dinge behandelt werden, und in Mt.5,32 „...ausser auf Grund von Hurerei“. Und dann geht man noch weiter und sagt: In 5.M.24,1-4 steht ja sogar, dass wir ein Scheidebrief schreiben können. Aber die Dinge liegen da ganz anders. Wir wollen da hineingehen: Zunächst haben wir in diesen drei Ausdrucksarten einen Scheidebrief zu schreiben, ausser auf Grund von Hurerei zu scheiden und überhaupt nicht mehr zu scheiden einen biblischen Vorgang , der uns in der ersten Aussage von 5.M.24,1-4 den Scheidebrief innerhalb der Gesetzeszeit mitteilt. Und zwar war es darum beabsichtigt, damit die  Israeliten nicht sündigen sollten. Die Bibel sagt auch warum: Wegen der Herzenshärtigkeit der Israeliten hat Gott den Scheidebrief zugelassen. Aber das war von Gott her nicht so bestimmt. Gott wollte das gar nicht. Aber er hat es getan wegen der Herzenshärtigkeit und Sündenliebe der Menschen, der Israeliten. Wir können von dieser damaligen gesetzlichen Öffnung zu einem Scheidebrief absolut kein Recht ableiten. Beachten wir, dass der Scheidebrief auch eine Beziehung zum ersten Bund unterhält. Wir lesen im Prophetenwort, dass der Prophet aufgefordert wird: „Zeige Israel den Scheidebrief!“. Nämlich, weil Israel gesündigt hatte (die Bibel sagt wegen Hurerei) musste Gott Sein Weib verstossen (Israel). So haben wir also solches in der Zeit des A.T., nicht aber in der Zeit des N.T. Wir lesen nicht, dass der Herr Jesu Seine Leibesgemeinde in Form eines Scheidebriefes behandelt. Das gibt es nicht! Deshalb gibt es das auch nicht bei uns. In der Zeit Jesu von Mk.10,2-12 und Mt.5,23 ist noch Gesetzeszeit, aber Ende des Gesetzes, oder am Ende des Gesetzes. Und da wird allein schon die Weisung des Scheidebriefes bis auf einen einzigen Fall durch den Herrn Jesus für ungültig erklärt. Und dieser eine Fall ist: „...ausser von Hurerei“. Und nun kommen wir in 1.Kor.7,10-11, und hier heisst es nun, oder sagt das Wort, dass ein Mann sein Weib nicht entlasse. Hier entscheidet eigentlich in der Auffassung allein die Liebe zur Wahrheit wie wir darüber denken. Aber eines muss hier gesagt sein, dass Gott uns nicht die Freiheit gegeben hat, darüber nachzudenken und zu tun wie wir wollen und wie wir es verstehen, sondern wie Gottes Wort es sagt! So erwartet der Herr auch hierin unser ganzes Verhalten. Nicht wie wir dazu stehen, wie wir meinen und  wie wir denken. Denn unser Wissen und Verstand ist mit Finsternis umhüllet, sagt der Dichter. Und da redet er von Gläubigen. Die sind von Finsternis umhüllet. Eine Hülle ist etwas, was etwas umgibt. Das ist das Äussere. Also um uns ist lauter Finsternis. Und in dem Moment, wo wir nicht in der absoluten Gegenwart Seines Wortes uns bewegen, brechen wir die Hülle durch und haben nicht allein unseren Kopf sondern schon den ganzen Körper in der Finsternis. Und dann kommen natürlich die schriftwidrigen Dinge zum Vorschein. Die Dinge, die der Herr absolut nicht will. Welch eine Not geschieht darin, dass Kinder Gottes sich scheiden. Denn das ist ja eine Verleugnung des Hauptes zu seinen Gliedern, der Gemeinde. Das ist ja eine Verleugnung des  Herrn Jesus zur Gemeinde, zur Braut, zur Brautgemeinde. Es ist doch nicht war, was dort vorgestellt wird, dass sie geschieden wird. Wir lesen ausdrücklich, wenn der Herr Jesus wiederkommt, in 1.Thes.4: „...und also werden wir allezeit bei dem Herrn sein.“ Wo steht denn etwas von Scheidung? Kein Wort. Ich habe also noch nichts gelesen. Aber das Gegenteil: Allezeit bei dem Herrn, oder mit dem Herrn zusammen. Scheidung ist eigentlich eine Trennung. Eine Trennung ist dort, wo Gemeinschaft zerrissen wird. Wo kann Gemeinschaft zerrissen werden? Wo wird überhaupt Gemeinschaft zerrissen? Da werden wir zum 1. Buch Mose in die Zeit des Garten Eden hingeführt. Dort wurde die herrliche Gemeinschaft zwischen den Menschen und dem lebendigen Gott, der auch ihr Schöpfer war, zerrissen. Wodurch? Durch den Seelenfeind, durch den Lügner von Anfang. Und er ist auch heute noch am Werk. Darum, wenn heute Ehen geschieden werden, ist es Satanswerk. Wir wollen uns das gut merken. Darum sollten wir sie in unserem Herzen tiefst verachten, ablehnen, ihr feindlich gegenüber stehen, wo es nur geht. 
1.Kor.7,12: „Den übrigen aber sage ich, nicht der Herr: Wenn ein Bruder ein ungläubiges Weib hat, und sie willigt ein, bei ihm zu wohnen, so entlasse er sie nicht.“
„Den übrigen aber sage ich, nicht der Herr...“. Wenn wir diese Worte lesen, dann haben sie biblische Rechtsgrundlage, egal ob es der Herr selbst sagt oder der Apostel. Denn sowohl die Aussprüche des Herrn Jesus, als auch die Aussprüche der Apostel sind Geistinspiriert und dadurch durch den Heiligen Geist bestätigt. Nicht dass jemand meint, dass das nur der Paulus gesagt hätte, „und er war ja letztlich auch nur ein Mensch“, usw. Nein, nein, hier geht es um Gottes Wort, mit dem wir es zu tun haben. Aber es sind feine Nuancen enthalten dafür, damit wir wissen, woheraus die Bezugsquellen kommen, wenn der Herr ein Gebot erlässt oder wenn der Apostel Paulus sagt, dass er das hier von sich mitteilt. Und zwar Kraft seines Apostelamtes teilt er hier mit: „Wenn ein Bruder ein ungläubiges Weib hat, und sie willigt ein, bei ihm zu wohnen, so entlasse er sie nicht.“ Das ist die Lehre des Wortes: Er soll sie halten, er soll ihr einwilligen zu bleiben. Warum denn das? Ja, wenn sie das will, dann will sie auch die Ehe aufrecht erhalten. Und weil die Ehe eine Angelegenheit Gottes ist, haben wir dem nicht zu widersprechen. 
1.Kor.7,13: „Und ein Weib, das einen ungläubigen Mann hat, und er willigt ein, bei ihr zu wohnen, so entlasse sie den Mann nicht.“
„Und ein Weib, das einen ungläubigen Mann hat, und er willigt ein, bei ihr zu wohnen...“, auch wenn sie gläubig geworden ist, „...so entlasse sie den Mann nicht.“ Weil dann Christus und die Gemeinde verleugnet wird, wenn solch eine Trennung geschieht. Denn der Christus ist nicht zertrennt, und schon gar nicht zwischen Kopf und den übrigen Gliedern des Leibes. Die Bibel bringt nun einen wichtigen Ausspruch in V.14, nämlich: 
1.Kor.7,14: „Denn der ungläubige Mann ist geheiligt durch das Weib, und das ungläubige Weib ist geheiligt durch den Bruder; sonst wären ja eure Kinder unrein, nun aber sind sie heilig.“
„Denn der ungläubige Mann ist geheiligt durch das Weib...“. Man muss sich deswegen wundern, welch eine Wirkung die Gegenwart Gottes im Gläubigen hat, dass selbst durch die Verbindung der Ehe der andere Ehepartner in den Zustand einer Heiligung kommt, eines Geheiligtseins. Aus dieser Bibelstelle ableitend unter anderem sagen wir auch, dass „geheiligt“ nicht „errettet“ bedeutet! Niemand wird sagen: Wenn dieser Mann, der ungläubig ist, eine gläubige Frau hätte, dadurch der ungläubige Mann errettet wäre. Also ist „geheiligt“ niemals gleichbedeutend mit dem Errettetsein. Hier tut sich einfach die Lehre des Wortes auf, dass wir lernen in den Mitteilungsgehalt der Heiligen Schrift zu denken, und nicht uns selbst Gedanken zu machen, die dann nicht stimmen. Die Gedanken, die wir uns machen dürfen über Gottes teurem Wort, sind nur dann recht und richtig, wenn sie sich messerscharf an die Ausdrucks-formen und Mitteilungswerte der Heiligen Schrift gebunden wissen. Aber fest steht, dass durch den Gläubigen oder durch die gläubige Eheseite die andere Hälfte in eine Heiligung kommt, geheiligt zu sein. Dieses „geheiligt“ heisst wörtlich „abgesondert“. Also bestimmt, errettet zu werden, aber noch nicht errettet zu sein.  Warum denn zu werden? Weil durch die gläubige Seite Worte der Gnade gehört werden; weil ein Zeugnis in der eigenen Familie aufgerichtet worden ist; weil  in der eigenen Familie Gott gelobt und gedankt wird; weil Worte Gottes gelesen werden; weil der Wille des Herrn getan wird. Wenn es nur in der Hälfte zunächst ist, die sich Ehe nennt. Aber es geschieht nun einmal. Und das ist kostbar und wichtig. Und das ist es wert, dass wir darin erkennen, wie wichtig Gott die Ehe ist, in welch einem Heiligungsverhältnis Gott die Ehe sieht. Dass uns das klar wird, und dass wir nicht tun, was einer anderen Ehe abträglich sein könnte. Wir haben da Verantwortung darüber. „...und das ungläubige Weib ist geheiligt durch den Bruder...“, die Bibel fügt hinzu, „...sonst wären ja eure Kinder unrein, nun aber sind sie heilig.“ Wir sehen also, dass geheiligt, wenn auch noch nicht errettet,  aber bereits jene Stufe zwischen unrein und rein vollzogen ist. Wir haben hier den Vorgang, dass bereits während einer geschlossenen Ehe eines der Ehehälften zum Glauben kommt. Das wird uns hier in dem ungläubigen Mann und in der ungläubigen Frau gezeigt. Und was ist nun  los, wenn der Ungläubige sich trennt? Die Bibel sagt: Wenn der fort will, dann soll er fort gehen. Jetzt sollen wir nicht halten, wenn der Ungläubige oder die Ungläubige gehen will. Dann lass sie weglaufen! Sag nur, sie sollen nicht wiederkommen, als dass du sie hältst, wenn sie weggehen wollen. 
1.Kor.7,15: „Wenn aber der Ungläubige sich trennt, so trenne er sich. Der Bruder oder die Schwester ist in solchen Fällen nicht gebunden; in Frieden aber hat uns Gott berufen.“
Ein Gläubiger ist in solchen Fällen hinsichtlich der Ehe nicht mehr gebunden, sagt die Bibel. Wenn eine Seite gehen will, die da ungläubig ist, dann ist die gläubige Seite nicht mehr gebunden an dieser Ehegemeinschaft. Warum nicht? Wenn man die andere Seite entgegen des eigenen Willens hält wird nur noch Unfrieden im Herzen gefunden sein. Darum sagt der Apostel hier: „In Frieden aber hat uns Gott berufen.“ Die Berufung in die Gemeinschaft des Christus geschieht allein unter dem Vorzeichen des Friedens. Und stell dir einmal vor, wir würden mit jemand zusammenleben, der jeden Tag vom Weglaufen redet. Das wäre doch eine furchtbare Sache. 
1.Kor.7,16: „Denn was weißt du, Weib, ob du den Mann erretten wirst? Oder was weißt du, Mann, ob du das Weib erretten wirst?“
Jetzt kommen wir zu der anderen Sache, und das ist wenn man sie doch hält. Darum die Fragestellung: „Denn was weisst du...“, wenn du sie festhältst, du Weib, ob du diesen Mann, der da ungläubig ist und weggehen will, erretten wirst? „...oder was weisst du, Mann, ob du das Weib erretten wirst?“ das ungläubige, das da weggehen will? Wir haben einen solchen Rettungsauftrag in diesem Falle nicht. Auch dann nicht, wenn eine vorher vollzogene Ehe solches annehmen lassen sollte. 
1.Kor.7,17: „Doch wie der Herr einem jeden ausgeteilt hat, wie Gott einen jeden berufen hat, also wandle er; und also verordne ich in allen Versammlungen.“
„Doch wie der Herr einem jeden ausgeteilt hat, wie  Gott einen jeden berufen hat, also wandle er...“. Das ist eine Verordnung, die der Apostel Paulus in jeder der Gemeinden damals festlegte „...und also verordne ich in allen Versammlungen.“ Das heisst also, dass wenn wir heute eine weltliche Instanz haben, die die Scheidung nicht mehr unter Strafe stellt. (Was sehr gut wäre vom Worte her. Bei mir wären die Sätze angehoben worden, das sage ich. Bei mir hätte es keine Scheidung gegeben, sondern die Strafen wären auf Zuchthaus herüber gewandelt, und die Geldstrafen auf Gefängnis). Wir vergehen uns hier an Gottes Wort und an die Ordnungen, die Gott gegeben hat. Denn der Mensch ist in einer Einheit geschaffen worden. Denn als Gott den Menschen schuf, sagte Er, dass es sehr gut war. Und da schuf Er ja den Adam, der ja diese Rippe in sich hatte, die der Herr dann entnahm und jenes Weib bildete. Und die Bibel sagt: „Was Gott zusammengefügt hat, soll der Mensch nicht scheiden!“ Wir haben kein Recht, eine Ehe aufzulösen. Es gibt zwar Ehen, die gar keine Ehen sind. Wir haben solch einen  Fall in der Seelsorge gehabt, wo wir sagen können, dass die Ehe ungültig ist. Da hat sich ein Mann unter Bigamie das zweite Mal verheiratet. Da haben  wir gesagt: „Die ist ungültig! Der durfte gar nicht heiraten!“ Wir können dazu schon sagen, was vor Gott recht ist. Denn diese Frau hätte weder die Möglichkeit, sich wieder zu versöhnen noch wieder zusammenzukommen. Das wäre ja nach der Ausdrucksart des Wortes gar nicht mehr möglich. Wir glauben,  dass die Ehe unter Betrug zustande gekommen ist. Damit ist sie nicht vom Herrn her zustande gekommen. Denn Betrug und Willen Gottes sind zweierlei Dinge. Wir können sie jedenfalls noch unterscheiden. Das mögen Ausnahmen sein, aber nicht, dass vielleicht Leute sagen: „Ja, die haben sich nicht recht vertragen.“ Da gibt es ein wunderbares Mittel: Das ist die Busse. Sie sollen doch einmal Busse tun und sich demütigen. Dann klappt nämlich auch die Ehe viel besser; dann gibt es solche Probleme nicht. Solche Probleme sind bis auf Ausnahmen auch nur dort,  wo man das eigene Recht sucht. Wo das eigene Recht gesucht wird, hat natürlich die Ehe keinen Platz mehr. Dann finden solche furchtbaren Dinge schon Raum. Aber wir sind verantwortlich auch hinsichtlich der Ordnungen Gottes N.T. eine ganz klare Stellung zu beziehen. Wir haben sie insbesondere in Gegenwart von Gläubigen zu vertreten. Nicht etwa, dass weil irgend ein Mann mit einem Titel dabei ist, wir da versuchen würden, Kompromisse gegenüber Gottes Wort einzugehen. Wir haben mit Kompromissen in dieser Weise nichts zu tun. Wir haben das Wort Gottes anzuerkennen! Ob wir das verstehen oder nicht ist eine zweitrangige Frage! Und wenn wir es schon nicht verstehen, ist es die Quittung dafür, dass wir Unverständige sind. Da  müssen wir uns zwei Mal demütigen. Einmal wegen der Eheprobleme und das zweite Mal wegen unseres Unverstandes. Also haben wir nur mehr Ursache, Busse zu tun. Nicht aber dass durch solche menschlichen Mittel der Unwissenheit etwa Eheprobleme gelöst werden könnten. Das stimmt nicht! Wir haben natürlich eine riesige Menge von Beispielen auch in der Seelsorge, die so verzwickt und so kariert sind, dass man zum Schluss manchmal nicht mehr weiss, was hinten und was vorne ist. Die können wir unmöglich hier auch alle durchnehmen. Das, was die Bibel hier von sich gibt, sind Grundsätze, biblische Grundsätze. Wir wollen auch hier erkennen, dass eine Krankheit, oder die Krankheit eines Ehepartners innerhalb der Ehe niemals Grund für eine Ehescheidung werden kann. Das gibt es nicht. Schon deshalb nicht, weil dann das Bild des Hauptes und Seiner Gemeinde verleugnet wird. Unstreitig ist es, dass die Gemeinde  Jesu krank ist, weltweit. Das ist eine Tatsache. Aber deshalb ist das kein Entlassungsartikel für unseren Herrn. Jedenfalls nicht in Seinem Wort; und  jedenfalls nicht in Seinem Herzen. Wenn wir untreu werden, sagt die Schrift, dann bleibt Er treu. Er bleibt das, wozu Er geredet und was Er gesagt hat. Und das gilt für uns auch für die Ehe. Ob uns die Ehe dann passt oder nicht, oder wenn wir meinen, wir hätten einen besseren Ehepartner leider zwei Jahre zu spät kennengelernt, interessiert vor Gott nicht. 
Wir kämen nun zur anderen Frage: Wann beginnt denn eigentlich eine Ehe? Beginnt sie mit dem Standesamt? Hat das Standesamt überhaupt etwas zu sagen? Da müssen wir sagen: Jawohl! Für uns ist die rechtliche Seite des Gesetzes, das Standesamt zuständig. Weil das  Standesamt die Obrigkeit ist und weil wir allen obrigkeitlichen Einrichtungen untertan sein sollen. Das Standesamt ist eine obrigkeitliche Einrichtung. Wenn man heiratet, muss man dort hingehen. Das ist der Ort, wo man hingehen soll. Das ist auch vor Gott eine geordnete Angelegenheit. Und dennoch glauben wir, dass die Ehe schon viel früher beginnt. Ganz sicher schon mit einer Zusage. Und eine Zusage ist bereits noch nicht einmal eine Verlobung, sondern schon eine Verlobungszusage. Und da ist natürlich noch nicht von einer Ehe in der Weise zu reden. Aber es mag da schon unter den Gläubigen die eine oder andere Schuld geben. Das sind aber die Dinge, die vor dem Herrn geordnet werden müssen. Einfach, damit wir nicht Schuld mit uns herumtragen. Wir haben ja die Vergebung im Blute des Lammes. Damit die Ehen gesund sind; damit die Ehen, die ja nun die kleinste Einheit bilden, die Zelle in einer Gemeinde darstellen, auch wirklich tragfähig sind. Wir müssen auf gesunde Ehen bedacht sein, geistlich gesunde Ehen in erster Linie. Und die Bibel, Gottes Wort, hat ja geradezu die Ehe für das Bild der Gemeinschaft zwischen Christus und der Gemeinde benutzt. Das ist nicht von ungefähr. Das ist ein Schattenbild, wenn es auch schwach ist, weil wir schwache Menschen  sind. Aber Gott hat es nun einmal so gewählt und Er hat es so bestimmt. Gott hat es gut geheissen und bestätigt. Auch sagt die Bibel, Gottes Wort, dass einer, der heiratet, nicht sündigt. Vielleicht wäre jemand in unserer Mitte, der das so sehen würde. Dann wäre er gegen das Wort des Herrn gerichtet. Hier müssen wir also die ganze Bibel heranziehen, um diese Fragen zu ventilieren. Die Bibel sagt: „...hat nicht gesündigt“. Also brauchen wir uns nicht mit den Dingen herumzuschlagen, die keine Sünde sind. Sondern ein jeder sollte sich mit den Dingen vor dem Herrn einfinden, die ihm selbst  Sünde sind. Das ist das Problem in der Gemeinde Jesu. Nicht die Dinge, die nicht Sünde sind. Die Gemeinde Jesu leidet nicht an Ehen sondern sie leidet an Sünden. Und Gott hat geradezu die Ehe benutzt, um sie für des Himmels Herrlichkeit als Vollendungsbild zu nehmen. Gott ist kein Gott der Unfruchtbarkeit. Die Weisung des Herrn: „...seid fruchtbar und mehret euch...“, gilt auch heute noch. Wenngleich die einzelnen Beziehungen sich aus der leiblichen Fruchtbarkeit in das geistliche Fruchtsein sehr verändert haben. Das sehen wir schon. Denn Paulus hatte viele Kinder dem Geiste nach. Aber er war nicht verheiratet. Aussereheliche Kinder hat er gewiss nicht gehabt. Dafür kenne ich ihn zu genau.
1.Kor.7,18: „Ist jemand beschnitten berufen worden, so ziehe er keine Vorhaut; ist jemand in der Vorhaut berufen worden, so werde er nicht beschnitten.“
Wir werden ab V.18 in einen neuen Zustand hineingeführt. Paulus gibt Beantwortung an die Gemeinde zu Korinth. Es waren also solche in der Gemeinde zu Korinth anwesend, die aus den Hebräern zum Glauben  gekommen waren. Und es ging nun den Korinthern um die Frage, was nun geschieht, wenn jemand, der schon beschnitten ist, zu dem lebendigen Glauben an den Herrn Jesus kommt. Was geschieht mit einem solchen, der nicht unter die Beschneidung gekommen ist, aber nun unter die Segnungen des lebendigen Gottes gerät? Wie soll man sich nun an dem Leibe des Fleisches verhalten? Ist jemand beschnitten worden in seiner Kindheit (solches  geschah nach der ersten Woche), so kann darin nichts mehr verändert werden. Das, was geschehen ist, bleibt als ein Geschehnis bestehen. In einem solchen Falle sollte nicht versucht werden, etwas zu erkünsteln, etwas vorzutäuschen oder etwas zu besitzen, was eben nicht da ist. Und ist jemand von Natur aus in diese Vorhaut berufen worden, dann soll er eben nicht mehr beschnitten werden. Ganz kurz zu den Dingen der Beschneidung: Sie waren eine Weisung Gottes, um das Volk Gottes als solches auszudrücken im A.T. Gott hatte die Weisung gegeben alles Männliche zu  beschneiden. Und darin sollten bestimmte Ansätze zum Ausdruck kommen: Diese Beschneidung des Männlichen deutet hin auf Christus, der nicht, als das Haupt des Leibes der Gemeinde, wie wir einhergeht in den Dingen der Sünde, sondern eine Verkürzung an sich hat. Das ist in der geistlichen Weise das, was wir in Rö.2,25 finden. Wir lesen da ab V.25: „Denn Beschneidung ist wohl nütze, wenn du das Gesetz tust; wenn du aber ein Gesetzesübertreter bist...“, wenn du das Gesetz im A.T. nicht hältst, „...so ist deine Beschneidung Vorhaut geworden. Wenn nun die Vorhaut die Rechte des Gesetzes beobachtet, wird nicht seine Vorhaut für Beschneidung gerechnet werden, und die Vorhaut von Natur, die das Gesetz erfüllt, dich richten, der du mit Buchstaben und Beschneidung ein Gesetzesübertreter bist. Denn nicht der ist ein Jude, der es äusserlich ist, noch die äusserliche Beschneidung im Fleische Beschneidung, sondern der ist ein Jude, der es innerlich ist, und Beschneidung ist die des Herzens, im Geiste, nicht im Buchstaben; dessen Lob nicht von Menschen, sondern von Gott ist.“ Die Beschneidung des A.T. geschah also an Menschen, die im Fleische Gott dienten. Es war eine äussere Handlung, wie fast alle Handlungen des A.T. am Äusseren geschahen. Denken wir an das Gesetz, an die Gebote, die Gott gab. Die waren auswendig an den Steinen mit dem Finger Gottes beschrieben, eine auswendige Sache. Die Blutsverbindung zu Christus in der Darstellung der Lade war bei der Blutbesprengung eine äussere. So lesen wir, dass der Hohenpriester alljährlich hineingehen musste ins Allerheiligste. Er besprengte von allen Seiten die Lade – also von aussen. Er ging im Dunklen um die Lade und besprengte sie. Den Rest goss er dann an den Fuss. So ist auch die Reinigung im A.T. eine äussere gewesen. Denn sie mussten sich nach der Verordnung der Reinigung im reinem Wasser baden; sie mussten ihre Kleider waschen. Das deutete hin auf die damit verbundene Reinigung, die sie notwendig hatten in der Erkenntnis ihrer eigenen Schuld und Sünde. Und so finden wir nun hier die Beschneidung als ein äusserliches Geschehen am Menschen. Nicht der innerliche Mensch wird dabei betroffen, sondern der äussere. Gott hat in bald 2000 Jahren versucht, den Menschen zu verändern durch das Gesetz, indem man von aussen her eingedrungen ist, um das Innere zu erreichen. Und das Gesetz hat uns belehrt, dass ein Mensch nicht zu erretten ist durch Gesetz. Die Bibel spricht: Also ist keine Rettung im Gesetz! Weil der Mensch von aussen her nicht erreichbar ist, um in eine Veränderung gebracht zu werden. 
Der Aspekt des N.T. ist dieser, dass sich Christus an das Innere wendet und von Innen heraus geht. Das ist das  Geschehen, mit dem wir es hier zu tun haben, indem wir lesen: „...und Beschneidung ist die des Herzens, im Geiste.“ Nicht mehr durch äussere beschriebene Buchstaben gesetzlicher Art. Damit haben wir nichts mehr zu tun. Sondern wenn Gott heute Gemeinschaft mit Menschen unterhält, kann solches nur durch den Geist geschehen. Und der sitzt nicht aussen auf der Haut, sondern der ist innen. Das ist der Kern des Menschen, dort, wo die Seele sich befindet. Dort finden auch die Veränderungen statt und zwar hinsichtlich der Errettung. Ganz gewiss kommen wir mit unseren Sünden zu Christus, indem wir auch die Sünden des äusseren, des fleischlichen Menschen, des Teiles jenes Fleisches, bekennen. Aber das Geschehnis der Vergebung selbst geschieht nicht mehr am Äusseren, sondern am Inneren. Darum geht es, dass wir nun, seit Christus am Kreuz gelitten hat, hier frei gemacht worden sind vom Buchstaben des Gesetzes. Wir sind frei gemacht vom A.T. Und Christus hat uns ein neues Gebot gegeben. Das kommt nicht mehr durch Äusserlich-keiten zur Auswirkung, absolut nicht. Die Bibel sagt es jedenfalls anders. Es müsste jemand sein, der es besser weiss und der grösser als Gott wäre. Denn die Heilige Schrift ist uns durch Gott erschlossen worden. Und wir wissen, dass Gott einer ist und sonst keiner. Damit steht auch fest, dass wir Gott heute nur durch und im Geiste Gott gefallen können und niemals mehr im Fleische. Das ist so wichtig, wenn wir zum Beispiel mit anderen Menschen im Gespräch kommen, die aus anderen Religionen sind. Denn die Weltreligionen bemühen sich um eine Klarstellung des äusseren Menschen. Sie möchten gerne auf dem Nagelbrett liegen, um Gott zu gefallen; sie möchten gerne Hunger leiden, indem sie Tagelang nichts essen, um Gott zu gefallen. Das ist der äussere Mensch, das ist A.T. Der Mensch im Fleische möchte sich Gott nahen – und er kann es nicht der Sünde wegen. Aber das, was Jesus getan hat in der Überwindung aller unserer Sünden, hat einen ganz neuen Weg gebahnt. Das ist der neue Weg des Geistes. Und den müssen wir gehen. Den können wir nur durch Gottes Wort einnehmen und empfangen; der kann nicht aus dem Menschen selbst herausprojeziert werden; der kann nur von Gott gegeben werden. Wisst ihr: Für fleischliche Anspannung oder Askese brauchen wir keinen Gott. Das kann der natürliche Mensch selbst vornehmen. Und wieweit Israel einschliesslich der von Gott einstmals verordneten Beschneidung kam, haben wir gesehen: Sie erkannten damals den eigenen Messias nicht! Und der Herr möchte Gnade schenken, dass niemand in unserer Mitte ist, der noch nicht eine Erneuerung des Geistes empfangen hätte. Denn das ist mit ewiger Verdammnis oder ewigem Errettetsein verbunden. Wer diesen Geist Christi nicht hat, (den wir letztlich in der Beschneidung des Herzens empfangen) der ist  verloren. Und der Herr möchte es uns klar machen, dass es die Absicht eines liebenden Gottes (nicht der Liebe Gottes, sondern eines liebenden Gottes) ist, uns zu erretten. Denn Er will nicht, dass irgend jemand verloren gehe, sondern Er will, dass wir zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. Und das  bedeutet gleichzeitig: Solange wie wir noch nicht die Wahrheit Christus erkannt und in uns aufgenommen haben, sind wir absolut der Lüge unterworfen. Es gibt keinen goldenen Mittelweg dafür. Es ist interessant, wie gerade Paulus ähnliches auch an die Römer schreibt was er an den Korinthern zu berichten weiss. Sie müssen also ähnliche Probleme gehabt haben. Und zwar waren solche Probleme immer, wenn solche, die aus dem Gesetz kamen, nun gläubig wurden an den Herrn Jesus. Da traten automatisch grosse Probleme der Lehre auf. Um diese Lehrprobleme handelt es sich hier. 
„Ist jemand beschnitten berufen worden...“ (dieses Berufen bezieht sich auf die Berufung in die Jesusnachfolge) dann soll er nicht experimentieren, noch Vorhaut zu haben. Das, was ihm gegeben ist, hat der Jesusnachfolger zu bejahen. Das ist eigentlich das Kernproblem, mit dem Paulus hier die Korinther unterweist. Und da kommen auch wir zu einem Kernproblem, das uns betrifft, nämlich: Gläubige, die kein Ja zum ihrem Weg Gottes haben, geraten in tiefe tiefe Probleme. Die kein Ja zu ihren Führungen und zu den Wegen Gottes haben auch dann, wenn sie hart sind. Die geraten unter Anfechtungen des Feindes, weil sie ausserhalb des Ja nicht mehr im Willensbereich Gottes liegen. Wenn wir Gottes Wort (wir brauchen nur das N.T. anzunehmen) untersuchen und feststellen, was da alles an den Gläubigen geschah. Dass z.B. bei den Thessalonikern, die unter ungeheuerlichen Verfolgungen litten, einige sagten: „Das ist der Tag des Herrn!“ Von dem können wir uns gar keine rechte Vorstellung machen, was diese armen Menschen damals aushalten mussten. Und wenn wir unser irdisches Leben ansehen, dann können wir sagen, dass das ein Königsleben ist, was wir heute führen. Wir haben genug Sonne. Wer also jetzt noch friert, der ist selbst daran schuld. Wir haben genug zu essen, genug zu trinken; wir haben die Freiheit, Gottes Wort zu lesen, wann wir wollen, so oft wir wünschen; wir haben Arbeit und Verdienst; wir haben solche, die den Weg des Glaubens gehen, und können Gemeinschaft untereinander pflegen; wir haben einen lebendigen Gott, mit dem wir beständig durchs Gebet in Verbindung treten können; wir haben Frieden und haben keinen Krieg. Die Alten unter uns wissen, was Krieg bedeutet. Das wissen eben die Jüngeren nicht. Das  können wir auch nicht durch Erzählen weitergeben, sondern das hat nur einer verstanden, der es selbst erlebt hat. Es gibt auch solche, die wissen, was Hunger bedeutet. Paulus redet, dass er um des Evangeliums willen sowohl satt war als auch Hunger gelitten hat. Und was wäre wohl unsere stolze Auffassung, die Auffassung unserer stolzen Herzen, würden uns aufgrund des Zeugnisses Jesu Christi die Nahrungsmittel ein wenig gekürzt werden? Wir wollten das einmal hören, was da zum Vorschein käme. Wir haben ein Ja zu finden. Und wie betrüblich ist das für unseren Herrn im Himmel, wenn Er als der Geber aller guten Gaben heute Menschen sieht, die unzufrieden sind. Ich darf es hier glatt und klar sagen: Das ist Majestätsbeleidigung, auch dann, wenn wir das nicht recht erfassen wollen, oder wenn wir geneigt sind, das von der humoristischen Seite entgegenzunehmen. Gott wird in seiner Majestät, als der Erhalter aller Menschen, besonders der Gläubigen, zutiefst entehrt mit solchen Dingen, dass selbst Gläubige kein Ja haben zu den Wegen  und Führungen Gottes. Das ist eine sehr betrübliche Angelegenheit. Und der Herr möchte geben, dass wir um Licht bitten, damit wir uns selbst erkennen, wer wir sind. 
1.Kor.7,19: „Die Beschneidung ist nichts, und die Vorhaut ist nichts, sondern das Halten der Gebote Gottes.“
„Die Beschneidung ist nichts...“. Ich wünsche nur, dass wir das auch erkennen. Statt dass wir uns nach Dingen sehnen oder nach Dingen trachten, die Gott uns heute nicht geheissen hat. Aber die Beschneidung selbst ist kein Hindernis, kein Hinderungsgrund im Wandel mit Christus einwandfrei einherzugehen. Beschneidung heisst Abschneiden. Was sollen wir denn an den Herzen abschneiden? Hier ist nicht eine Transplantation des Herzens gemeint, sondern es ist wiederum ein geistlicher Vorgang, eine Verkürzung. Was soll in unseren Herzen verkürzt werden? Erst müssen  wir sehen, was in den Herzen ist. Was sagt Gottes Wort, was in den Herzen ist? Es ist das, was herauskommt! Und die Bibel sagt, dass aus dem Herzen allerlei gute Ideen hervorkommen? Nein, böse Gedanken, sagt Gottes Wort. Aus dem Herzen kommt nicht anderes heraus als das, was drinnen ist. Böses ist drin! Die Beschneidung des Herzens drückt das Herausschneiden aus. Wie wir gewohnt sind, wenn wir faule Äpfel haben: Da wird das Messer genommen und bis auf den Kern hineingedreht. Das soll herausgeschnitten werden. Das ist echte Amputation geistlicher Art. Dies ist ein Vorgang, den wir den Gläubigen nur zutiefst empfehlen können. Aber leider scheut sich unser Fleisch. Das ist leidensscheu von Natur. Wer von uns wäre gerne bereit zu leiden? Und zwar so zu leiden, wie wir uns das nicht gewünscht haben. Das ist nämlich das Problem. Es gibt Gläubige, die lassen sich lieber 20 Mal auf den Operationstisch legen, und wenn sie nur noch die Hälfte der Innereien haben, als das sie den Willen Gottes tun wollen. Das ist hier nicht gemeint. Der Herr möchte uns klar machen, dass es eigentlich in der Jesusnachfolge nur darum geht, den Willen des lebendigen Gottes zu tun. Und wenn wir den tun wollen, können wir kein Nein haben zu den Führungen des Herrn. Das ist unmöglich. Majestätsbeleidigung! Wieviel wird Gott beleidigt durch falschen Wandel, durch falsches Verhalten, durch falsches Denken und falsches Tun. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir da herauskommen. „Die Beschneidung ist nichts, und die Vorhaut ist nichts...“, um diese Dinge geht es nicht mehr, sondern was ist denn überhaupt etwas? Der Apostel sagt hier am Ende des Verses: „...sondern das Halten der Gebote Gottes.“ In Gal.5,6 steht es geschrieben: „Denn in Christo Jesu vermag weder Beschneidung noch Vorhaut etwas, sondern der Glaube, der durch die Liebe wirkt.“ Hier haben wir es. Welcher Glaube? Die Bibel sagt: Die Teufel glauben auch und zittern. Das ist nicht der Glaube, der durch die Liebe Gottes wirkt. Also wird der Glaube an den Herrn Jesus wirksam durch die Liebe  des Christus. Was meinst du, ob du überhaupt ein Glaubender in den Augen Gottes bist? Du magst dich dafür halten. Aber ob Gott dich dafür hält, ist eine andere Frage. Wenn du nicht zuvor in der Liebe des Christus gegründet bist, wenn das nicht der Fall ist, stimmt es auch mit deinem Glauben nicht. Du magst, andere mögen, dich für glaubend halten. Aber wenn er nicht aus der Wurzel der Liebe des Christus kommt, dann stimmt es sowieso nicht. Hier haben wir es: Das Halten der Gebote Gottes. Das ist auch das Gebot des Glaubens und der Liebe. Diese drei verordneten Dinge, die wir in 1.Kor.13,13 finden (Glauben, Liebe, Hoffnung), sollten also reichlich vorhanden sein. 
1.Kor.7,20: „Ein jeder bleibe in dem Beruf, in welchem er berufen worden ist.“
„Ein jeder bleibe in dem Beruf, in welchem er berufen worden  ist.“ Wohin berufen worden? In die Jesusnachfolge. Ja, wer ist denn in die Jesusnachfolge berufen worden? Von Gott her jeder. Jeder hat die Möglichkeit, Jesus durch den Glauben in seinem Herzen aufzunehmen. Das kann jeder, der da will. Und es gehört ein harter Nacken dazu, eine Portion Unverfrorenheit, sich gegen Gott zu stellen und zu sagen: „Das mach ich nicht!“ Das kannst du ruhig sagen. Aber Gott wird dich und deine Handlung ins Gericht bringen. Und was meinen wir, wo einer bleibt, der kein Opferblut in Anspruch genommen hat? Er wird nach seinen Werken gerichtet, sagt Gottes Wort. Als ich das einmal begriffen hatte, da wurde es mir ganz komisch; es wurde mir wirklich Angst. Da habe ich gesagt: „So ist das?! Die werden nach ihren Werken gerichtet?!“ Was denkt ihr, wo wir alle wären, wenn wir nach unseren Werken gerichtet würden? Da wäre keiner mehr von uns noch am Leben. Und das kommt! Gott wird alles Menschentum ins Gericht bringen; Er wird den Menschen ins Gericht bringen. Und der Mensch muss sich verantworten. Nicht allein, dass er Gott abgewiesen hat, sondern noch viel mehr steht geschrieben. Sie werden zur Rechenschaft gezogen über die harten Worte, die Sünder gegen  Ihn geredet haben. Das steht geschrieben. Ein jeder soll also in der Berufung bleiben, worin er berufen worden ist. Hier geht es um Beschneidung oder Nichtbeschnittensein. 
1.Kor.7,21: „Bist du als Sklave berufen worden, so laß es dich nicht kümmern; wenn du aber auch frei werden kannst, so benutze es vielmehr.“
„Bist du als Sklave berufen worden, so lass dich nicht kümmern;“ Das heisst: Hier nimmt Paulus das Bild der damaligen Zeit ins Sklaventum noch an. Da gab es noch keine Gewerkschaften. Heute würde man das nicht mehr zulassen. Bist du nun selbst, als ein Erretteter, als Sklave berufen dem Evangelium zu dienen, dann mache dir keine Sorgen. Dann habe du zu deinem Sklaventum ein Ja! Darum geht es hier. Wenn du nämlich ein Sklave bist und kein Ja hast, dann kannst du Gott nicht mehr verherrlichen. Aber wenn du Sklave bist und ein Ja hast, dann gereicht dein Leben in der Übereinstimmung mit Christus zur Verherrlichung des himmlischen Gottes und Vaters. Ob du dazu bereit wärst? „Wenn du aber auch frei werden kannst, so benutze es vielmehr.“ Wir sehen wie wenig Einordnung unserer äusserer Stand überhaupt in den Augen Gottes hat. Wie albern ist es, wenn sich etwa jemand aufgrund seines Titels brüstet. Ich habe ja nichts gegen Buchhalter. Aber wenn sich einer etwas einbilden würde gegenüber einem anderen, weil er ein Buchhalter ist? was ist ein Buchhalter? Einer, der ein Buch hält. Wir haben (in  Ehren, ich habe es gerne mit den Leuten zu tun) kein Recht auf einen anderen herabzuschauen. Paulus geht bis zum Sklaven. Er hat ein Ja zu haben. Hast du mit deinem Beruf überhaupt ein Ja vor Gott? Wenn du natürlich die Möglichkeit hast (ich drücke es jetzt in unsere Zeit aus) Bankdirektor zu werden, so benutze es vielmehr. Das kannst du machen. 
1.Kor.7,22: „Denn der als Sklave im Herrn Berufene ist ein Freigelassener des Herrn; gleicherweise auch ist der als Freier Berufene ein Sklave Christi.“
(Bemerkung: Über die V.22-24 wurden zwei Verkündigungen gehalten, die hier im 1. und 2. Teil jeweils geordnet wurden. Die Auslegung des 2. Teils steht im Zusammenhang mit Rö.6,17-23). 
1. Teil: „Denn der als Sklave im Herrn Berufene ist ein Freigelassener des Herrn;“ Wenn ein Sklave zu dem lebendigen Glauben an Jesus kommt, dann ist er frei im Herrn. Er ist im Geiste frei. Das kann uns niemand nehmen. Man geht sogar so weit und möchte uns auch noch die Gedanken vorschreiben, die wir politisch zu führen haben. Aber ich glaube nicht, dass es so weit kommen wird. Die Bibel sagt, dass wir als Freigelassene des Herrn zu betrachten sind. Und wenn einer als ein freier Berufener zum Glauben kommt, dann ist er auch nur ein Sklave Christi. Das Sklaventum legen wir ohnedies nicht ab. Entweder bin ich ein Sklave der Sünde, mit der Zielsetzung des Verderbnisses ewiger Zeiten, oder ich bin ein Sklave Jesu Christi. Dann ist es auch egal, ob ich beschnitten oder nicht beschnitten bin. Das ist egal. Diese Probleme lagen allerdings in Korinth an. Deshalb mussten sie geklärt werden. 

2. Teil: Ich möchte mich heute bemühen von V.22 ab noch einiges dazu zu sagen. Dem lebendigen Gott kommt es  nicht darauf an, ob wir von unserem Stande Sklave oder Freie sind. Es ist eine Deklaration, die uns insbesondere in die Zeit der Apostel damals hineinführt, wo diese Begrifflichkeit zwischen Freie einerseits und Sklaven andererseits üblich war. Ich weiss nicht, was ich in die jetzige heutige Situation hineinreden soll. Sind wir heute, sind diese Menschen um uns, Freie? Da müsste ich sagen: Nein. Sie würden es aber nicht zubilligen, wenn man sie als Sklaven ansprechen würde. Eine besondere Situation haben wir in den letzten Tagen darin. Nun, dass die Welt um uns Sklaven der Sünde sind, steht ausserhalb allem Zweifel. Aber wenn schon jemand ein Sklave ist, so ist er doch in der Beziehung zu Christus frei – frei für den Herrn. Er ist ein Freigelassener; einer, der das Jubeljahr bereits erlebt hat in der Beziehung zu Christus. Auch umgekehrt ist der als Freier Berufene ein Sklave Christi. Wir  wollen das etwas näher besehen in Rö.6,16. Da geht der Apostel Paulus auf die gleichen Gedanken ein und schreibt ab V.16: „Wisset ihr nicht, dass, wenn ihr euch darstellt als Sklaven zum Gehorsam, ihr dessen Sklaven seid, dem ihr gehorchet? entweder der Sünde zum Tode, oder des Gehorsams zur Gerechtigkeit?“ Wir werden wegen der Sünde, die im Garten Eden über uns gekommen ist, Sklaven bleiben. Wir waren vor dem Sündenfall in Eden frei. Aber durch den Sündenfall sind wir Sklaven geworden. Paulus stellt hier gegenüber: Entweder Sklaven zum Gehorsam hinsichtlich der Gerechtigkeit, oder Sklaven zur Sünde mit dem Endziel des Todes. Nur diese beiden Wege sind uns im Sklavendienst noch offen geblieben. Er sagt denen, die da errettet sind, in Rö.6,17: „Gott aber sei Dank, dass ihr Sklaven der Sünde waret...“. Das ist genau der Punkt, den ich jetzt ein wenig beleuchten möchte. „Gott aber sei Dank, dass ihr Sklaven der Sünde waret...“. Da möchte ich einfach hin, und zwar auch, wie es hier heisst „...aber von Herzen gehorsam geworden seid...“, was auch alles dazu gehört „... dem Bilde der Lehre, welchem ihr (wir) übergeben worden seid.“ Nachdem wir Christus angenommen haben und aus dem Sklaventum der Sünde herausgebracht worden sind, dürfen wir Sklaven Christi sein. Paulus sagt, dass die Christus dienen nun von Herzen Gehorsame sind. Jetzt kommen wir in die Praxis: Wie sich das äussert, wie das aussieht. Das ist genau die Mitteilung hier in 1.Kor.7. Wir sind,  nachdem wir errettet worden sind, Sklaven geblieben. Nicht mehr der Sünde, sondern Sklaven Christi. Damit sind wir durch Christus und Sein Opfer Bezahlte – Sklaven, die er sich aus dem Verlorenenkreis heraus erkauft hat durch Bezahlung. Das bedeutet: Nachdem wir dem Herrn Jesus gehören, sind wir nicht mehr unser eigen. Interessant ist, dass an dieser Erwähnung es heisst, dass wir  dem Bilde der Lehre übergeben worden sind. Wir hatten letzthin Besuch von einem Prediger. Wir waren hier relativ wenige an einem Sonntag. Er sagte, er hätte sich gefreut, weil es so viele waren. Dann habe ich gesagt, dass ich erstaunt war, weil so wenige da waren. Und dann nannte er mir sein Leid. Er erzählte mir, dass an seinem Ort eine grosse Unordnung unter den Gläubigen sei. Dass man allerhand mögliche Dinge des privaten Lebens und der privaten Abwicklung vor dem Gemeindedienst stelle. Er nannte es eine Zeiterscheinung der letzten Tage. Ich musste ihm recht geben. Er hat mir noch mehr gesagt, was ihm in seiner heimatlichen Gemeinde Not bringt. Wir sind als Kinder Gottes in die Welt gestellt das Bild der Lehre, der biblischen Lehre darzutun. Das heisst: Gott hat unbestimmt, dass die Welt an uns die Lehre des N.T., die Lehre des Christus sieht. Dafür hat Gott uns die  örtliche Gemeinde gegeben. Eine höhere Institution als die örtliche Gemeinde gibt es nach der Lehre, nach dem Bilde der Lehre nicht. Gläubige, die hier dem Worte Gottes, wie es hier heisst, von Herzen gehorsam sind, werden nicht (es sei denn, dass es nicht anders geht) am Samstag in Urlaub fahren. Die fahren Sonntags nach der Verkündigung. Das ist das Bild der Lehre. Warum denn? Weil wir uns nicht mehr selbst gehören, sondern dem Herrn. Die Not des Bruders ist eine Not, die auch uns hier nicht ausschliesst. Dass wir in unseren Herzen Dinge lieben und über das Zusammenkommen der Seinen stellen. Obgleich hier seit Jahren oft erwähnt worden ist, dass der Herr ganz besonders mit denen ist, die dennoch, auch wenn es ihnen nicht gut geht, zur Stunde kommen. „Wo euer Schatz ist, da wird auch euer Herz sein.“ Wie sieht es in den Herzen der Gläubigen aus? Womit sind unsere Herzen beschäftigt? Sind sie damit beschäftigt, uns selbst zu dienen, oder dem Herrn? Götzendienst oder Gottesdienst? Eine Frage, die wir leicht umgehen können, wenn wir so tun,  als ob sie uns nichts anginge. Aber der Herr wird uns zur Rechenschaft ziehen. Wann ist Seine Sache. Wenn es in Rö.6,18 heisst: „Freigemacht aber von der Sünde...“, dann sollte der Sonntag kein Rückreisetag sein, sondern der Samstag. Damit wir am Sonntag wieder in der Gemeinde sind. Es gibt keinen Ersatz für die Gemeinde. Die Gemeinde ist die von Gott berufene Institution. Der Herr sieht unsere Herzen, wie lieb wir Ihn haben, in unserem Verhalten. Nun, was aus unserem Munde kommt, den wir zum Bekenntnis öffnen, wie lieb wir Jesus haben, nimmt selbst der Herr nicht ernst. Auf diesen geöffneten Mund legt Er nicht viel Wert. Aber Er legt Wert auf deinen Wandel. Und das ist praktischer Wandel, den wir hier haben. Du kannst sagen: „Freigemacht von der Sünde, bist du nun ein Sklave der Gerechtigkeit geworden.“ Wisst ihr, wenn wir die Dinge des Lebens höher achten als die Gemeinde, dann ist das Lüge,  wenn wir das in Anspruch nehmen, was hier geschrieben steht. Dann ist unser Leben Lüge. Es muss so deutlich gesagt werden, damit wir nicht aneinander vorbei reden. Paulus sagt das selbst wörtlich in Rö.6,19: „Ich rede menschlich, wegen der Schwachheit eures Fleisches.“ Also müssen auch wir hier menschlich reden. Genau wie er es mit den Korinthern gemacht hat, müssen wir es auch tun. Damit wir aus dem Zustand der Schwachheit des Fleisches herauskommen und Menschen des Geistes werden. Er redet in der Vergangenheit und sagt: „Denn gleichwie ihr eure Glieder dargestellt habt zur Sklaverei der Unreinigkeit und der Gesetzlosigkeit zur Gesetzlosigkeit, also stellet jetzt eure Glieder dar zur Sklaverei der  Gerechtigkeit zur Heiligkeit.“ Für die Gläubigen ist es immer eine wichtige und grosse Sache, Gemeinschaft zu haben mit anderen Gläubigen, von denen sie wissen, dass sie unter Segnungen Gottes stehen. Wenn man mich fragen würde, ob ich es lieber mit Ungeistlichen oder mit Geistlichen zu tun habe, dann würde ich letztere vorziehen. Das ist ganz logisch. Warum? Weil mir die Ungeistlichen nicht zum Segen sind. Und die Geistlichen werden mir zum Segen. In dem Verhalten jeder einzelnen Person, jedes einzelnen Gliedes einer Gemeinde (nicht die Geistlichen, sondern jedes Einzelnen, ohne Rücksicht ob geistlich oder ungeistlich) wird der geistlichen Charakter einer Gemeinde bestimmt. Und da ist jeder verantwortlich, hochheilig verantwortlich nur noch das zu tun und zu leben, was Jesus will. Und ich sage dir: Wehe, wehe wir nehmen uns das Recht heraus, zu leben, wie wir wollen, obgleich wir wissen, dass wir der Ungerechtigkeit der Sünde gestorben sind. Wehe, wenn wir uns erlauben, der Sünde zu leben, das heisst uns selbst. Das ist die Sünde! Jeder kann es tun, wie er Lust hat. Der Herr hat eine Freiwilligkeit in der Nachfolge. Der Herr Jesus stellt es jedem frei, sich zu bekehren; der Herr Jesus stellt jedem Bekehrten frei, in Heiligkeit oder Unheiligkeit zu wandeln. Er gibt jedem Freiheit. Der Herr Jesus hat das Ja der Freiheit ausgerufen in der Zeit der Gnade. So steht es auch geschrieben: „Zur Freiheit aber hat Christus uns frei gemacht...“. Das ist verbrieftes Recht Gottes jedem Einzelnen. Aber wenn wir die Gemeinden allgemein ansehen (bei denen wir nicht wissen sollen, ob wir über sie lachen oder weinen sollen), dann ist es so, dass ein jeder tut, was recht ist in seinen Augen. Genau das war aber die Sünde Israels. Sie wurde Israel zum Genickbruch. Das einzige, was Israel  gerettet hätte vor diesem Genickbruch, unter dem sie heute noch leiden, wäre eine Gott gemässe Busse gewesen. Nicht mit Worten (lieber gar nichts sagen!), sondern umkehren von dem, was Jesus nicht will. Das ist der Weg Gottes. Das zieht vor Gott viel mehr: Den Weg des Lebens zu gehen, den Weg des Gehorsams zu beschreiten, wie wir das hier gelesen haben. „Denn gleichwie ihr eure Glieder dargestellt habt zur Sklaverei der Unreinigkeit und der  Gesetzlosigkeit...“, die ja letztlich die Zielsetzung der Gesetzlosigkeit hatte, „...also stellet jetzt eure Glieder dar zur Sklaverei der Gerechtigkeit...“, mit der Zielsetzung „...zur Heiligkeit.“ Das ist unser Motto. Als wir noch Sklaven der Sünde waren, da waren wir frei. Da konnten wir sündigen, wie wir wollten und was wir wollten, „...da waret ihr Freie von der Gerechtigkeit...“, weil wir in der Ungerechtigkeit lebten. Aber welch eine Frucht lag damals in unseren Leben, als wir noch nicht errettet waren? Hier heisst es: „...deren ihr euch jetzt schämet?“ Da ist ein Fragezeichen dahinter. Wir  können uns denken, warum das Fragezeichen dahinter gesetzt ist. Das ist eine Frage, ob die Gläubigen sich überhaupt noch schämen?! Viele haben es schon verlernt. Im A.T. steht ein Satz geschrieben, wo man sich den Mund abwischt und sagt: „Womit habe ich gegen Jahwe gesündigt?“ Als ob alles sauber wäre. „...denn das Ende derselben ist der Tod.“ Wenn Christus uns also frei gemacht hat von der Macht der Sünde, indem wir Gottes Sklaven geworden sind, dann ist unsere Furcht wirksam hin zur Heiligkeit, und zwar mit dem Endziel, weil wir ewiges Leben haben.  So sagt der V.23 (Rö.6): „Denn der Lohn der Sünde ist der Tod.“ Auch dann, wenn Kinder Gottes ewiges Leben haben, ist der Lohn der Sünde der Tod. Darüber müssen wir uns  im Klaren sein. Dann zieht ein geistlicher Tod ein. Aber der Lohn der Sünde ist der Tod. Hier heisst es nicht „für die Welt“, „für alle“. Wenn wir an Ananias denken, so hatte er den Lohn der Sünde. Das war sicherlich ein Gotteskind, mit seiner Frau Saphira (die Schöne, weil sie schöne Geschichten gemacht hat). Er hat den Tod empfangen. Ich bedauere jedes Gotteskind, das sich in Todesspuren bewegt. Todesspuren sind Unordnungen und Nichtunterwerfungen unter das Bild der Lehre. Dem Bilde, welchem wir übergeben worden sind. Nun, jeder hat schon ein Ölgemälde gesehen. Dieses gemalte Bild kann nichts anderes abgeben, als das, wozu es bestimmt ist vom Maler, vom Erzeuger, vom Schaffer, der es gemacht hat. Das Wort Gottes vergleicht solches mit dem Ton. Wir wollen es jetzt mit dem Bilde betrachten, weil wir hier bei dem Bilde sind. Das Bild hat kein Recht, wenn es sich um ein Porträt handelt, ein Stilleben daraus zu machen. Das geht nicht. Was ist ein Bild? Da ist ein bisschen Leinwand, ein Rahmen und Farbe darum.  Sind wir mehr als ein Bild? Stellen wir uns vor: Ein Bild hat Menschen zu dienen. Das Bild kann es sich nicht erlauben, was wir einem heiligen Gott gegenüber uns erlauben. „...die Gnadengabe Gottes aber ewiges Leben in Christo Jesu, unserem Herrn.“ Das Bild der Lehre ist, dieses Leben in Christo, heute darzustellen in der Ordnung der Heiligkeit. Betrachten wir die Geschichte der Gemeinde Jesu. Einiges spiegelt sich wieder in dem Buch „Gemeinde Jesu in Knechtsgestalt“. Da ist Kirchengeschichte der Gemeinde Jesu beschrieben. Ich empfehle es jedem. Die katholische Kirchengeschichte mag die umfassenste sein, aber nicht die wahrste. Die evangelische Kirchengeschichte mag gut sein. Aber sie ist nicht frei, sondern sie ist abhängig geschrieben aus der Position. Deshalb empfehlen wir unabhängige Auslegungen, die da frei sind von einer Richtung. Wenn wir darin die Gemeinden von der Urgemeinde her besehen, wie sie zerstört wurden, dann lag es an den Einzelnen. Sie waren übersättigt. Sie hatten zwar grosse Rendner, Apostel. Und es ist furchtbar, wenn Kinder Gottes über die geistlichen Dinge satt werden. Denn dann gehen sie aufs Eis. Sie gehen dann dorthin, wo Magerkeit ist, und meinen, in der Magerkeit würde Sättigung liegen. Welch eine Verkennung Christi. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir heute in unserem Text von 1.Kor.7 etwas mitbekommen, dass wir uns nicht mehr selbst gehören, sondern dem, der uns erkauft hat. 
1.Kor.7,23: „Ihr seid um einen Preis erkauft; werdet nicht der Menschen Sklaven.“
1. Teil: Und Paulus fügt nun zum Schluss hinzu: „Ihr seid um einen Preis erkauft;“ Dieser Preis ist das eine teure Blut Christi, das für deine und für meine Sünden am Kreuz von Golgatha floss. Und wohl dem, der dieses Blut Jesu in Anspruch genommen hat, um darin sich von seiner Schuld, seiner Sündenlast reinwaschen zulassen. Ich kann schon sagen, dass das ein grosses Ereignis ist. Nicht allein hier auf dieser Erde. Die Bibel sagt, dass der Himmel, die Engel in Freude geraten über einen Sünder, der Busse tut. Aber eines: „Werdet nicht der Menschen Sklaven!“ Vorne heisst es ja: Wenn du Sklave bist, dann soll es dich nicht kümmern. Und hier sagt plötzlich Paulus wieder: Werdet nicht der Menschen Sklaven. 
Hier ist eben nicht das leiblich fleischliche, sondern das geistliche angesprochen. 
Wir haben unseren Geist und das Geistliche dem Herrn ausgeliefert. Damit können wir nicht eine neue Besitzergreifung vorziehen, etwa anderen Menschen gegenüber, dass wir die Ideen von Menschen aufnehmen, die ohnedies in wenigen Jahren samt und sondert verfaulen. Wer sind denn Menschen? Das sind winzig kleine Dinge, die da umherlaufen, die sich zwar aufblasen zu grossen Luftballons. Aber auch ein Luftballon, den ich auch noch so voll drücke: Wenn man mit der Nadel dran kommt, um so grösser ist der Schlag, wenn er auseinanderfällt. Das ist es eben, damit wir die Dinge erkennen, dass wir geistlich gefordert sind und nicht leiblich fleischlich. 
2. Teil: „Ihr seid um einen Preis erkauft.“ Nicht dass wir es werden, sondern wir sind es! Welch ein Preis ist bezahlt worden? Nicht die Silberlinge (das war Judaslohn), damit sind wir nicht erkauft worden. Damit hat der Judas noch etwas herausholen wollen. Aber das ist nicht unser Lösepreis. Nicht Gold oder Silber ist der Kaufpreis, wie Petrus zum Ausdruck bringt, sondern das teure Blut Jesu. Gott musste vom Himmel herabkommen, um den Preis zu bezahlen. Er musste zu uns kommen, an dem Platz,  wo wir gesündigt haben. Dort musste Er, der Heilige kommen. Und Er kam. Das ist der Preis! Wenn es etwas anderes gibt, als den Willen Gottes, dann sagt Paulus hier in V.23: „Werdet nicht der Menschen Sklaven.“ Das ist eine Warnung an uns alle! Wir sind in Christo zur Freiheit gekommen; jeder wie  er berufen worden ist.
1.Kor.7,24: „Ein jeder, worin er berufen worden ist, Brüder, darin bleibe er bei Gott.“
1. Teil: „Ein jeder, worin er berufen worden ist, Brüder, darin bleibe er bei Gott.“ Egal ob in- oder ausserhalb der Beschneidung, woheraus du berufen bist: Bleib nur beim Herrn! Dann hast du die Möglichkeit, Gott zu verherrlichen und eine wunderbare Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott zu unterhalten durch den Geist Christi. „Wer aber dem Herrn anhängt, ist ein Geist mit ihm.“
2. Teil: Nun könnten wir noch fragen: Warum fügt Gottes Wort hier hinzu: „...darin bleibe er bei Gott?“ Warum macht der den Punkt nicht hinter dem Wort „Brüder“, was ja gleichbedeutend mit Schwestern ist? „Ein jeder, worin er berufen worden ist...“. Würden diese letzten 5 Worte nicht geschrieben stehen, dann muss ich sagen: Wir waren berufen für die ewige Verdammnis! Das war unsere Berufung. Nicht dass jemand denkt, wir sollen darin bleiben, was da Verdammnis heisst. Es gibt nur noch eine Berufung. Und die ist bei Gott. Darin haben wir zu bleiben. 

Nun, dieser Abschnitt von V.8-24 hat es in sich. Man könnte den noch von einer ganz anderen Seite angucken. Aber in der letzten Stunde haben wir die eigentliche Situation gehört, und heute einmal in der Beziehung zu Rö.6, von dem V.22 ausgehend (2. Teil). Es liegt aber noch viel viel mehr drin. Möchte der Herr Gnade geben, dass wir das Wort nicht allein hören, sondern auch Täte davon werden. In dem Augenblick, wo wir  das Wort Gottes nur hören und die Tat der Absicht der Heiligen Schrift nicht nachvollziehen, in dem Augenblick tritt eine Übersättigung ein. Dieselben Worte gebraucht Gott durch den Mund der Propheten in Israel „...aber ihr seid satt geworden!“ Der Herr fügt dann hinzu „fett, dick, faist“. Dann ist es die Art von Mast. Möchte der Herr geben, dass wir darum bitten, dass wir einen Hunger nach Gottes Wort empfangen. Israel hatte immer grosse Tage, hohe Tage, wenn sie gut gesättigt waren. Denken wir an die Zeit Salomons. Da steht geschrieben, dass Israel 40 Jahre Frieden von den Feinden hatte; 40 Jahre hat kein Feind gewagt, das Haupt zu heben. Aber in dem Moment, wo sie dann gesättigt waren und nicht mehr ihre Lust am Herrn hatten, empfingen sie Lust über die vergänglichen Dinge oder über ihr eigenes Ich. Und das war der Anfang vom Niedergang. Möchten wir uns unserer persönlichen Verantwortung bewusst werden in der örtlichen Gemeinde. Wohin wir berufen sind, da haben wir bei Gott zu bleiben, steht hier. Und der Herr wird genau in diesem Punkt Seinen Segen verordnen. Und wir danken ihm dafür, dass Er ein gerechter Gott ist.
1.Kor.7,25: „Was aber die Jungfrauen betrifft, so habe ich kein Gebot des Herrn; ich gebe aber eine Meinung, als vom Herrn begnadigt worden, treu zu sein.“
Es ist doch gut, dass wir diese Dinge hier im Worte Gottes beschrieben haben. Einfach, damit wir Bescheid wissen aus der Perspektive der Heiligen Schrift, die wirkliche Meinung des Wortes Gottes wiederzufinden. Und so kommt nun Paulus in diesem Belehrungsbrief an die Korinther auf das Problem der Jungfrauen zu sprechen. Er sagt: „...so habe ich kein Gebot des Herrn; ich gebe aber eine Meinung...“. Ich möchte dazu etwas sagen: Es hat Gläubige gegeben, die die Worte in der Heiligen Schrift herausgesucht haben, die der Herr Jesus geredet hat. Dies in der Meinung, das wäre für sie verbindlich, das andere nicht. Das stimmt absolut nicht! Das, was die Bibel enthält (und wir gehen davon aus, dass heilige Männer Gottes redeten, getrieben vom Heiligen Geist) ist egal, ob es der Herr Jesus selbst gesagt hat, oder ob ein Apostel geredet hat. Denn das aufgeschriebene Wort Gottes ist getrieben durch den Heiligen Geist. Und das genügt uns. Darum ist es eigentlich und letztlich für uns verbindlich unwichtig, ob es jetzt ein Gebot des Herrn ist oder ob die Heilige Schrift aus der Perspektive des Apostels redet. Beides hat der Heilige Geist niederschreibe lassen und Anerkennung finden lassen als Wort Gottes. Seine Meinung, die Meinung des Apostel  Paulus ist „...als vom Herrn begnadigt worden, treu zu sein.“ Es heisst also: Jungfrauen sollen treu sein. Ich glaube, dass es überhaupt eine biblische Zier ist, mit der wir es hier zu tun haben. Im Worte Gottes finden wir ja diesen Ausdruck immer wieder. Dass wir, die wir ja die Dinge anvertraut bekommen haben, wie wir in 1.Kor.4,2 lesen, wo es heisst: „Übrigens sucht man hier an den Verwaltern, dass einer treu erfunden werde.“ Diese Treue ist überhaupt ein Teil der Gott verherrlichenden Jesus-Nachfolge. Treue ist dranzubleiben und nicht zu wanken; sich nicht von jedem Winde der Lehre gefangen nehmen lassen; und nicht jede Meinung aufzunehmen,  die da Menschen bringen, auch wenn sie Kinder Gottes sind. Er gibt  eine Meinung. Und das ist bestimmt richtig,  und wir können das alle beurteilen: Eine Meinung, vom Herrn begnadigt, treu zu sein. Damit kämen wir zu der Aussage, dass Treue Gnade Gottes ist. Wenn also jemand untreu wandelt in der Jesusnachfolge, könnten wir resultierend sagen, dass Mangel an der Annahme der Gnade Gottes vorliegt. 
1.Kor.7,26: „Ich meine nun, daß dies gut sei um der gegenwärtigen Not willen, daß es einem Menschen gut sei, also zu sein.“
Er geht davon aus, dass diese Treue „...gut sei um der gegenwärtigen Not willen, dass es einem Menschen gut sei, also zu sein.“ Also einfach so zu bleiben, wie er veranlagt ist. 
1.Kor.7,27: „Bist du an ein Weib gebunden, so suche nicht los zu werden; bist du frei von einem Weibe, so suche kein Weib.“
Wenn der Apostel dann in V.27 sagt: „Bist du an ein Weib gebunden...“, dann schliesst solches natürlich alles und sämtlich die Dinge aus, die nicht in Übereinstimmung mit dem Willen Gottes gefunden werden. Nicht etwa ein Bratkartoffelverhältnis, „...so suche nicht los zu werden“. Das meint die Bibel natürlich hier nicht. Das hat sofort aufgelöst zu werden, wenn solche zum Glauben kommen.  „...bist du frei von einem Weibe, so suche kein Weib“, weil  durch die andere Führung ja erst Probleme kämen. Geschwister, ich kann nur sagen: In der Seelsorge konnten wir immer wieder feststellen, welche Probleme unter den Gläubigen sind. Sie sind nicht gering unter den Ledigen. Und es ist sonderbar, dass wir immer wieder Begegnungen haben, dass die einen, die ledig sind, alles drum gäben, verheiratet zu sein. Und die Verheirateten möchten gerne oft wieder frei und ledig sein. Welch eine Unordnung auch in der  Gemeinde Jesu. Um diese Probleme nicht grösser zu machen sagt Paulus hier, dass er sich so zu verhalten habe, dass er nicht über seinen eigenen Schatten springen soll, nur um verheiratet zu sein. Ist er nicht an solches gebunden, dann soll er es sein lassen. Denn in dem Augenblick treten ja noch viel grössere Probleme auf, wenn da hinein geheiratet wird aber die Veranlagung dazu gar nicht da ist – und umgekehrt. Das ist das, wovon hier der Apostel ausgeht: Ist er gebunden, soll er nicht versuchen, los zu werden. Ist er frei, so soll er nicht das suchen, was ihn dann bindet, worin dann die Probleme auftreten. Aber grundsätzlich stellt Gott, der Herr, den Menschen frei, zu heiraten. Denn er sagt: 
1.Kor.7,28: „Wenn du aber auch heiratest, so hast du nicht gesündigt; und wenn die Jungfrau heiratet, so hat sie nicht gesündigt; aber solche werden Trübsal im Fleische haben; ich aber schone euer.“
„Wenn du aber auch heiratest, so hast du nicht gesündigt...“. Wir müssen das sehr unterstreichen, damit wir nicht vom Worte Gottes abgleiten. Denn das Heiraten ist einfach eine von Gott gegebene Ordnung. Und alles, was Gott gibt, ist nicht Sünde. Sondern was der Feind gibt, ist Sünde. Und da haben wir zu unterscheiden. Es geht gar nicht um die Frage zwischen ledig sein und verheiratet um Sünden. Um diese Frage geht es überhaupt nicht in der Bibel. Es geht um etwas ganz anderes. „...und wenn die Jungfrau heiratet, so hat sie nicht gesündigt...“, und dann kommt es: „...aber solche werden Trübsal im Fleische haben;“ Deshalb will er sie schonen, etwa mit grossen Werbungen nach irgend einer Seite aufzutreten. Das ist das Falsche, wenn man nach irgend einer Seite, ob ledig oder verheiratet, Werbungen veranstaltet. Und wir müssen aufpassen, weil die Bibel im N.T. selbst lehrt, dass es ein Endzeitkriterium ist, wenn Menschen auftreten, die zu heiraten verbieten. Die Bibel sagt, dass das Dämonenlehren sind. Da müssen wir aufpassen, dass wir nicht hineingezogen werden in das sündliche Wesen. Denn alle Sekten und alles sektiererische Treiben in der Welt hat letztlich einen Wahrheitsschein. Das können wir nicht abstreitig machen. Aber bei uns geht es nicht um einen Schein, sondern es geht uns selbst um die Wahrheit. Was lehrt Gottes Wort? Und das muss man wissen, was Gottes Wort lehrt. Es geht also hier um Trübsale im Fleische. Es könnte nämlich jemand sein (das ist ein häufiger Zustand), der eine Heirat nimmt als Flucht. Das ist ein Problem, das wir in der Seelsorge haben. Die einen greifen zum Alkohol, um aus der Problematik herauszukommen. Andere nehmen Narkotika, Tabletten, Heroin. Es gibt Gläubige, die einen Fresser zu spielen anfangen und sich ins übermässige Essen flüchten. Alles das sind keine geistlichen Motive. Auch das wäre nicht geistlich, wenn jemand hier die Heirat annehmen würde, um aus einer problemhaften Not heraus zu flüchten. Das meint Gott nicht. Denn in dem Moment, wo sie heiraten, kommen erst Riesenprobleme auf sie zu. Und das bedenken jene nicht, dass zur Heirat eine gewisse Reife benötigt wird. Und ist diese Reife nicht da, dann gibt es ungeheuerliche Dinge. Und  ich möchte hier eines sagen: Wer vor der Heirat mit seinen Problemen nicht klar kommt, so wird es mit ihm in der Ehe nicht besser. Aber ich behaupte, dass es schlechter wird. Denn vor der Ehe hat er sich nur selbst zu verteidigen und Gott zu vertreten. Nachher hat er zwei zu vertreten, allermindestens zwei. Und wer sich selbst schon nicht beherrschen kann, der kann viel weniger noch andere führen und ihnen vorstehen. Was aber die Absicht in der Ehe von Gott her ist. Wir möchten einfach den Apostel Paulus hier unterstützen in seiner Aussage, nämlich, dass solche Trübsale im Fleische haben werden. Ich möchte das jetzt aber ergänzen. Es gibt Probleme und es gibt Trübsale im Fleische sowohl bei den Ledigen als auch bei den Verheirateten. Und er redet nicht von den Trübsalen allgemein, sondern er redet von den jeweiligen Trübsalen. Wenn du verheiratet bist, dann wirst du die Trübsale der Verheirateten kennenlernen. Und deshalb wollte er schonen: „Die musst du nicht unbedingt kennenlernen; was bildest du dir wohl ein, unbedingt Trübsale kennenzulernen.“ Und das andere sind die Trübsale, die im Fleische an den Ledigen geschehen und vorhanden sind. Ich glaube, dass ich mir da ein gewisses Wort erlauben kann aus der Erfahrung, jahrelang in der Seelsorge zu arbeiten. Ich kenne die Probleme; sie sind nicht minder. Aber in dem Augenblick, wo hier nicht nach dem Willen Gottes getan wird, werden die Probleme (auch dann, wenn wir verheiratet sind) grösser. Es gibt da Worte, die so von einem sicheren Ehehafen lauten. Nun ja, das Wort Hafen besagt etwas ganz anderes: Wenn abends die Schiffe hereinlaufen, machen sie dann fest, damit sie dann Ruhe haben. Das ist aber eben die Ehe nicht, sondern sie ist genau das Gegenteil. Viele Ledige kommen gar nicht zur Ruhe. Wenn sie dann verheiratet sind, dann ist doppelte Unruhe. Wenn sie das Eine nicht bemeistern, dann können sie auch nicht das Doppelte tragen. Es kann mir niemand erzählen, der Mühe hat mit einem Zentner, er könne um so besser zwei Zentner tragen. Das nehme ich niemandem ab. Und so ist es auch hier. Der Apostel sagt: 
1.Kor.7,29: „Dieses aber sage ich, Brüder: Die Zeit ist gedrängt. Übrigens daß auch die, welche Weiber haben, seien, als hätten sie keine.“
„Die Zeit ist gedrängt...“. Ich weiss nicht, was er meint. Ob es unter der gedrängten Zeit zu schreiben ist, oder den Gläubigen in Korinth der Kürze der Zeit wegen das Notwendige mitzuteilen. Aber jetzt kommen wir auf eine gewaltige Aussage, nachdem Paulus gesagt hat „...ich aber schone euer.“ Er ist also nicht ein Vertreter, der sagt: „Du kriegst hier Ruhe und kriegst da Ruhe.“ Die Welt ist unruhig vom ersten Tag unseres Kommen in dieses Leben bis zu dem Tage, wo wir wieder abscheiden. Alles, was dazwischen ist, ist Unruhe. Und wohl dem, der den Herrn Jesus in sein Herz aufgenommen hat. Denn damit kommen wir zur Ruhe in Christo. Deshalb müssen wir es auch ablehnen, was da in bestimmten Richtungen geschieht, dass man die Ehe zu einem Sakrament erklärt und sie etwa mit Heilsnotwendigkeiten verbindet. Das ist absolut unwahr. Die Bibel bekennt nur ein einziges Sakrament. Das ist die Errettung oder die Bekehrung. Ein anderes kennt sie gar nicht. Denn alles andere rettet nicht, angefangen von der Taufe bis zum Herrenmahl. Aber Jesus errettet. Und wir brauchen diese Errettung, die in Christo ist. Sie ist aber niemals in einer Ehe. Ich habe noch niemals einen Eheerretteten gesehen. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass wir das so erkennen. Wir sollen die Rettung allein in Ihm sehen und erkennen und erwarten. Und ich darf sagen: Wohl dem, der mit seinen Sünden nicht in die Ehe gekommen ist sondern zu Jesus. Denn der Herr Jesus ist es allein, der für uns am Kreuze gestorben und der auch das Opfer für den himmlischen Vater gebracht hat. Wir freuen uns, dass Er als der Sieger hervorgegangen ist. Wie sollen nun die Verheirateten leben? Sind sie  etwa durch die Heirat vom Evangelium ausgeschlossen? Nein, absolut nicht! 99 Prozent aller namhaften Evangelisten sind verheiratet. Also könnten wir davon nicht ausgehen. „Übrigens, dass auch die, welche Weiber haben, seien, als hätten sie keine...“. Wenn wir für den Herrn arbeiten wollen, und wir im Willensbereich Gottes geheiratet haben – ich sage noch einmal: Im Willensbereich Gottes geheiratet! – dann werden wir einmal für den Herrn arbeiten, indem wir so leben, als hätten wir gar keine Weiber, und umgekehrt. Das dürfte wohl hier aus dieser Mitteilung klar hervorgehen. Wenn wir verheiratet sind, dann haben  wir auch Pflichten in der Ehe, die wir nicht verleugnen können. Das ist aber eine andere Frage. Aber nicht, dass jemand sagt: „Ja, ich bin verheiratet; ich kann Jesus nicht bezeugen, weil ich verheiratet bin!“ Das ist ja gerade der Neutestamentliche Aspekt der Gottwidrigkeit: „Halte mich für entschuldigt, ich kann nicht kommen, weil ich mir ein Weib genommen habe!“ Der andere hat ein Acker, der andere ein paar Ochsen. Es liegt alles in dem Moment auf einer Plattform, wo wir dieser Dinge wegen der Einladung des Herrn nicht folgen können, was es auch sei. Wir sind Geladene durch Christus. Und es ist notwendig und nötig, dass wir uns nicht abhalten lassen, weder von einem Weib noch von einem Acker noch von sonst irgend etwas. So sagt es jedenfalls das N.T. Deshalb sagt auch Paulus hier, dass er noch etwas an die Trübsal im Fleische anhängen möchte, dass wir nicht meinen, wir würden in der Trübsal und in  der Verbindung der Ehe untergehen, absolut nicht. Er sagt das Wort „übrigens“, „ich habe noch etwas hinzuzusetzen, dass auch die, welche verheiratet sind, seien, als wären sie nicht verheiratet“, könnten wir hier sagen. Für den Herrn haben wir zuerst da zu sein. Und dann kommen wir zu dieser Kardinalfrage an uns: Wie sieht dein Wandel mit Christus aus? Ist Jesus an der ersten Stelle in deinem Leben? Wir sehen ja alles anders als andere um uns es sehen; ich beurteile mich völlig anders als z.B. mein Bruder mich sieht. Das muss nicht in jedem Fall stimmen, aber meistens ist es so, dass der andere uns in vielen Dingen besser erkennt als wir uns selbst erkennen. Wie aber wird Jesus dich beurteilen? Das ist wieder eine andere Perspektive und Position. Aber die ist entscheidend. Und nehmen wir diesen Platz nicht ein, dass der Herr Jesus uns in der Arbeit des Reiches Gottes findet, im Zeugnisdienst, im Gebetsdienst, in Verteilung von Traktaten und Zeugnissen usw.? Es gibt viel Arbeit in der Gemeinde. Jeder kann nutzbringend eingesetzt werden. Wir brauchen sie auf allen Gebieten, sei es in der Gemeindeordnung (Reinigung), sie es für Traktateverteilen oder sei es die Gebetsstunden. Und der Herr möchte Gnade geben, dass wir diese Gelegenheiten nutzen. Dass wir nicht sagen, dass das nur ein  Zusammenkommen für solche sei, die da beten. Nein, das ist ein Zusammenkommen von Gläubigen an verschiedenen Orten, damit jeder zum Gebet kommt. Es treten oft Gebetsnöte auf, weil grosse Gemeinschaften zusammenkommen zum Gebet. Man soll das eher im kleineren Rahmen tun, damit alle zum Zuge kommen. Das Gebet ist eine Angelegenheit der Tragweite jeder Gemeinde und Gemeinschaft. Und wenn das nicht durchgeführt wird, dann ist es nur eine  Frage der Zeit, wie lange eine solche Gemeinde überhaupt noch existiert. Und so ist es auch mit uns. Wenn Kinder Gottes das Gebet nicht pflegen, obgleich es der Herr uns Gnadenvoll geschenkt hat... Wir, die wir noch im Leibe der Niedrigkeit, der Sünde und des Todes an uns tragend auf dieser Erde wandeln, wir können augenblicklich Verbindung mit dem lebendigen Gott im Himmel aufnehmen. Das ist ein Gnadengeschenk, das nur von solchen gepflegt wird, die es wahrscheinlich auch verstanden haben. Bei uns Menschen ist es eben nun einmal so, dass wir nur das tun, was wir darin als richtig erkannt haben. Jeder von uns tut nicht das, was er nicht tun will, sondern er tut das, was er will. Und das, was er will, ist das, was er als richtig erkannt hat. Darin sind so grosse Unterschiede im Wandel vor dem Herrn. Der eine tut das – und der andere schüttelt den Kopf. Darin sind die grossen Unterschiede. Der Herr möchte haben, dass wir als solche wandeln wie wir überhaupt nicht an dieser Welt gebunden wären. Christus hat uns zu dieser Freiheit berufen. 
1.Kor.7,30: „und die Weinenden als nicht Weinende, und die sich Freuenden als sich nicht Freuende, und die Kaufenden als nicht Besitzende.“
„...und die Weinenden...“, die da Trauer haben, Leid tragen, die sollen aber erscheinen „...als nicht Weinende...“, weil das Weinen auch ein geistliches Problem sein kann. Aber Christus ist stärker als das, was auf uns einwirkt. „...und die sich Freuenden als sich nicht Freuende.“ Wenn wir uns freuen, dann sollten wir gleichzeitig den Ernst zutage treten lassen, weil hier noch nicht der Platz der Freude ist. Er ist uns verheissen. „...und die Kaufenden als nicht Besitzende.“ Und wenn wir schon kaufen, dann sollen wir uns nur als Verwalter und nicht als Besitzende ansehen und  ausgeben oder so verhalten. Und in der Welt: „...und die der Welt Gebrauchenden als ihrer nicht als Eigentum Gebrauchende;“ Denn wir müssen, solange wir in dieser Welt leben, auch die Einrichtungen der Welt benutzen. Ich kann nicht sagen, dass weil die Gottlosen die Strassenbahn gebaut haben, ich darin nicht fahren darf. Wir würden ja gar nicht mehr leben können. Das meint auch die Bibel nicht. Aber wir finden immer wieder Aspekte unter Gläubigen, die sich da in solche Richtungen verirren und meinen, in der Haltung solcher Dinge Gott zu gefallen. Darum geht es. 
1.Kor.7,31: „und die der Welt Gebrauchenden als ihrer nicht als Eigentum Gebrauchende; denn die Gestalt dieser Welt vergeht.“
Deshalb sagt der Apostel am Ende von V.31: „...denn die Gestalt dieser Welt vergeht.“ Wenn die Welt sich freut, sollen wir als nicht Freuende mit der Welt erscheinen. Und wenn die Welt weint, sollen wir nicht als Weinende mit ihnen weinen. Und wenn die Welt Angsteinkäufe tätigt, dann sollen wir Abstand gewinnen. Und alles das, was die Welt gebraucht, niemals als Eigentum betrachten, wenn wir es erwerben, weil das Sichtbare, das Weltliche nur auf Zeit von Gott uns geboten wird. Das sind schon Aussagen! Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir das hier praktizieren, dass wir das verstehen. Und wehe, wenn wir etwas nicht richtig verstanden haben. Dann kommt ja in unserem nachfolgenden Wandel etwas anderes dabei heraus, als das, was der Herr Jesus will. Wie wichtig ist darum auch die Belehrung in den Bibelstunden. Belehrung auf dass wir wissen, was der Wille des Herrn sei. Und da ist es auch notwendig, dass wir uns lange zubereiten lassen. Ich habe noch kein Kind Gottes gesehen, das zum Glauben kam und dann überall wusste, was der Wille des Herrn sei. Das gibt es gar nicht. Gott gebraucht die Jahre der Jesusnachfolge um seinen Willen in Freiheit und in Frieden uns nachzutragen und anzubringen. Gott gebraucht viel viel Zeit. Und hoffentlich haben wir sie auch, wenn Gott sie hat. Gott nimmt sich viel Zeit mit uns. Und wir wollen dem nicht feindlich gegenüber stehen. Denn es gibt keinen Apfel, der geblüht hat und morgen gepflückt werden kann. Es braucht Zeit. Alles hat eine Reifezeit. So ist es auch mit den geistlichen Dingen, weil wir noch in der Materie, im Leibe des Fleisches sind. 
Ich darf noch einmal den Abschnitt zusammenfassen, der nun dieses Mal an die Jungfrauen gerichtet ist, in V.25 beginnend. Die Jungfrauen angesprochen, nicht etwa, dass es ein Gebot Gottes sei, wie uns der Herr Jesus das neue Gebot der Liebe gegeben hat. Denn ein Gebot haben wir ohne es verstanden zu haben auszuüben. Deshalb ist es kein Gebot des Herrn, weil die Freiheit damit verbunden ist zu heiraten oder ledig zu bleiben. Das hat Gott nicht anderen in die Hände gelegt, sondern einem jeden einzelnen, den es betrifft. Es ist also kein Gebot. Deshalb haben wir die Freiheit. Darum sagt Paulus zunächst „treu zu sein.“ Das stellt er vor, egal wie, ob verheiratet oder ledig. Bin ich verheiratet, dann habe ich treu zu sein der Ehe. Und wehe, wenn es nicht ehrlich zugeht in der Ehe, wehe! Dann hat der Feind einen Platz dort drin, das kann ich schon sagen. Und dann kommt die Treue auch zu den Jungfrauen oder zu den Ledigen. Sie haben treu zu sein, genau wie die Verheirateten treu zu sein haben aufgrund ihrer Heirat. Der Herr Jesus sucht eben solche, die treu sind. Und Jünger Jesu können nur in der Treue gesehen werden, niemals in der Untreue. Untreue ist ja ein unwahres Abbild auf Jesus. Er wird nicht umsonst „der treue Zeuge“ genannt, weil Er nichts falsches sagt – im Gegenstück zu uns. Und er sagt, dass es gut sei, um der gegenwärtigen Not willen, so zu sein, wie er ist, wie Gott es will. Letztlich legt Gott so, wie der Mensch veranlagt ist, zuvor  Seinen Willen hinein. Heiratet ein solcher, dann hat er nicht gesündigt. Warum nicht gesündigt? Weil Gott es geheissen hat. Aber es gibt eben dann viele Trübsale im Fleisch, wenn wir anders handeln, als was es Gott bestimmt hat. Der Herr möchte uns Gnade schenken und den Gehorsam in unseren Herzen erwecken, ihn freiwillig dem Herrn zu bringen. Die ganze Jesusnachfolge baut sich ja auf Freiwilligkeit auf. Und so haben wir auch die Treue in Freiwilligkeit und nicht im Zwang, nicht im Gebot zu sehen. Wenn der Herr Jesus geboten hätte: „Du musst treu sein“, dann wären wir im Gesetz. Das Gesetz fordert, das N.T. fordert nicht mehr. Der Herr stellt die Freiheit vor. Jeder Mensch hat die Freiheit, errettet zu werden; und jeder Mensch hat die Freiheit, in die ewige Verdammnis zu gehen. Es kann also jeder machen, wie er will. Auch wir haben nicht den Auftrag, jemanden zu zwingen errettet zu werden oder verloren zu gehen. Das haben wir nicht. Sondern das gibt Gott jedem individuell, persönlich zu entscheiden, genau wie das Heiraten oder nicht Heiraten. Das können die machen, wie sie Lust haben. Und so ist es auch hier: Dass wir  die Freiheit, die Gott uns gegeben hat, in den Dingen, die Gott nicht unter Gebot des Geistes des N.T. gestellt hat, dass wir das den Einzelnen auch belassen zu entscheiden wie. Wollen wir noch diesen V.29 überdenken, welche Konsequenzen das auch im Eheleben hat. Dass auch da Zeiten sind, dass wir leben, als hätten wir gar nicht geheiratet. Auch das ist hier damit verbunden, obwohl auch hier die Freiheit vorsteht. Und der Herr Jesus weiss schon warum. Leider wird auch in der Verkündigung der schwere Zustand gefunden, dass dann, wenn etwas gesagt wird, meistens die Falschen das zu Herzen nehmen. Das ist so schwierig. Es heisst, wir sollen nicht Sklaven der Menschen werden, auch nicht uns selbst. Auch das gehört dazu. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass alles in Ordnung und in Freiheit geschieht, weil darin allein der Frieden ist. Überall dort, wo nicht in Freiheit entschieden wird, herrscht Unfrieden. Und da werden Herzen beschwert. Der Herr Jesus möchte uns aber durch seine Freiheit gewinnen, weil in der freiwilligen Gabe der Lohn enthalten ist. Jetzt kommen wir näher: Der Herr Jesus wird in der Ewigkeit nur das belohnen, was wir freiwillig Ihm gebracht haben. Angenommen ich würde hier einen Bruder zwingen, Einsicht in seine Finanzverhältnisse zu nehmen und würde sagen: „So, das Päckchen hinten nimmst du heraus und gibst es jeden Sonntag treu und brav, im Namen Jesu.“ Wisst ihr, dass dieser Bruder keinen Lohn in der Ewigkeit hätte? Auch wenn es die Missionen gebrauchen könnten, wäre er ohne Lohn. Warum? Weil das nicht nach Gottes Gedanken ist. Die Bibel sagt, dass Gott einen fröhlichen Geber lieb hat. Der hat es aber nicht fröhlich, sondern gezwungen getan, weil ich ihn gezwungen habe. Gezwungen und fröhlich sind zweierlei Dinge. Die sind so weit entfernt wie  der Osten vom Westen. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir das erkennen. Denn oft erkennen wir auch bei Gläubigen eine Unwissenheit in Gottes Wort. Manchmal dreht es mir schier den Magen herum. Denn Dinge, die geschrieben sind, können sie nicht lesen; und Dinge, die gar nicht geschrieben sind, nehmen sie auf und erklären sie zum Dogma ihres Wissens und Wollens. Und das führt zu Riesenproblemen. Was sollen wir machen? Nun, wir haben nicht den Auftrag, jemand Erkenntnis einzutrichtern. Das haben wir eben nicht. Sondern das geschieht auf Freiwilligkeit. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass wir überströmend werden in der Liebe des Christus, dass man in Freiwilligkeit geredet uns ein Wort abnimmt. Dann wird es dem anderen zum Segen gereichen. Und das ist die Basis des N.T., dass wir doch das verstehen möchten, auch in unserem ganzen Wandel dem anderen gegenüber. Dass wir wissen, wie wir einander zum Segen werden. Der Herr Jesus wartet darauf, dass Er uns so segnen kann, wie Er es in Seinem Worte niedergelegt hat.
1.Kor.7,32: „Ich will aber, daß ihr ohne Sorge seid. Der Unverheiratete ist für die Dinge des Herrn besorgt, wie er dem Herrn gefallen möge.“
Es gibt sicher in Gottes teurem Worte eine ganze Menge von Bibelstellen, die sich besser auslegen lassen, als gerade eine Reihe von Bibelstunden über die Frage: „Sollen wir heiraten oder nicht?“ Und es bewegt unsere Herzen schon in der Frage: Warum verwendet der Apostel Paulus so viel Raum und soviel Zeit? Wir kommen dahin, dass wir die Probleme der Gemeinde zu Korinth hier vor uns haben. Die Gemeinde zu Korinth war problematisch. Sie war eine Gemeinde, in der es wenige Väter in Christo gab. In der in den Relationen viel zu wenig Gläubige gefunden wurden, die ausgesprochen erkannt wurden als Menschen im Geiste und die im Geiste wandelten. Das ist das Problem auch in unseren heutigen Tagen. Es fehlt heute nicht an Bibeln und es fehlt heute auch nicht an Verkündigung. In den letzten Jahren wurden so viele Evangelisten wie nie zuvor auf die Beine gestellt in Deutschland. Aber woran es gebricht sind Gläubige, die im Geiste Gottes gefunden werden. Nicht die sich selbst meinen, im Geiste Gottes zu wandeln, sondern über die Gottes teures Wort jenes Urteil besitzt, sagen wir besser: der Herr dieses Urteil darüber besitzt (wir sind da in das Urteil des Herrn einbezogen). Noch nie gab es so viele Denominationen wie in unseren Tagen. Dennoch ist das Problem gross. Ich bin froh, dass ich Kind Gottes sein kann und dass Er durch die Gnade des Herrn Jesus in mein Herze gekommen ist. Die Verwirrung in unserer heutigen Zeit macht es dem Gottlosen ungeheuerlich schwer auszusuchen, wo denn das Rechte sei. Ich sage nicht, wo die allein biblische Gemeinde sei, sondern ich rede davon, wo das Rechte sei. Es muss schwer sein für einen Gottlosen heute noch zu Christus zu finden. Es ist da notwendig, dass wir Handlanger-dienste tun, um ihnen immer wieder zu zeugen von dem, was Jesus an uns getan hat. Deshalb will der Herr Jesus auch nur solche Zeugen aus den Reihen derer haben, die Ihm gehören. Denn niemand, der noch gar nicht zur Wiedergeburt gelangt ist, kann bezeugen wie es bei Jesus ist. Nun, hier die Frage in Korinth war also eine gewaltige. Und Paulus sagt nun: „Ich  will aber, dass ihr ohne Sorge seid...“. Wir können es urtextlich auch noch anders sagen. Vielleicht leuchtet es dem einen oder anderen besser ein, wenn wir sagen: „Ich möchte aber, dass ihr frei von Sorgen seid!“ Somit kommen wir einen Schritt näher. In der Gemeinde zu Korinth gab es viele Sorgen. Und eine der gewaltigsten Sorgen war, ob man ledig oder verheiratet sein müsse. Ich bestaune die Korinther, dass sie keine anderen Sorgen hatten. Aber der Apostel will, dass sie ohne diesen Sorgen seien. Wir sollten vielleicht hier eine Trennung ziehen zwischen dem V.32, das sich mit echten Sorgen  beschäftigt, wovon Paulus will, dass sie ohne solche Sorgen sind, von dem geschrieben steht: „Alle eure Sorgen werfet auf den Herrn!“ Das dürfte in V.32 wohl erkennbar sein. Hingegen die dann folgenden Aussagen eigentlich mehr die Begrifflichkeit von Besorgung ausdrückt, dass der Unverheiratete für die Dinge des Herrn besorgt sei. Der macht sich also keine Sorgen um den Herrn Jesus, so nicht, sondern er ist besorgt in den Dingen, die den Herrn angehen im Reiche Gottes. Und zwar so, wie er nun letztlich und schlussendlich dem Herrn gefallen mag. Das ist eine ganz vorbildliche Sache, die wir da haben. Und da müssen wir uns schon fragen: Wieviel beschäftigst du dich täglich, stündlich mit den Dingen, die nicht Christus heissen? Vielleicht haben wir darum so wenig geistliche Christen heute, weil man sich mit tausend Dingen im Hirn befasst und viel zu wenig mit Jesus, dem Primären, dem Absoluten, dem Ewigen. Und ich glaube, dass es dem grossen Trickspieler, dem Feind, gelungen ist, gerade in unseren Gegenden durch ein ungeheuerliches Engagement von Angeboten aus den sichtbaren Dingen den Gläubigen zu binden. Er muss sich beschäftigen (da sind auch die Unverheirateten nicht ausgenommen) was um diese Zeit an Kleidern gekauft werden sollte. Man beschäftigt sich mit Dingen, die Gott nicht ehren, die Gott nicht verherrlichen, mit Dingen, wie wir hier lesen, die dem Herrn nicht gefallen. Nun geht Paulus davon aus, dass der Unverheiratete für die Dinge des Herrn besorgt ist, dem Herrn zu gefallen. Das ist wunderbar. Eigentlich müssten wir durch diese Aussage jetzt einstimmig ein Urteil fällen: Niemand darf mehr heiraten! Damit wir eben hier die Lösung gefunden haben, die allein im Ledigenstand zu finden sei. Aber ich glaube, dass dem nicht so ist. Das meint die Bibel, Gottes Wort, auch gar nicht. 
1.Kor.7,33: „der Verheiratete aber ist für die Dinge der Welt besorgt, wie er dem Weibe gefallen möge.“
„Der Verheiratete aber ist für die Dinge der Welt besorgt, wie er dem Weibe.. .“ oder umgekehrt das Weib dem Manne „...gefallen möge.“ Auch hier haben wir wieder das Wort „besorgt“, Besorgung drin. Nun, wenn wir hier über diese beiden Begrifflichkeiten 1) einmal für den Herrn besorgt und 2) für die Dinge der Welt besorgt reden, dann wäre es falsche Auslegung, würden wir sagen, dass die Zielsetzung Gottes der Ledigenstand sei und dass die Verheirateten den Geist der Welt hätten, weil sie geheiratet haben. Das wäre nun das Schiefste , was man sich denken kann. Ich möchte nicht sagen, dass es umgekehrt ist, sondern dass es eine persönliche Angelegenheit ist – ob wir ledig oder verheiratet sind – fleischlich oder geistlich zu wandeln. Das Verheiratetsein ist kein Hindernis, absolut nicht, sondern es kommt immer auf die Motive darauf an. Ich verurteile es, wenn jemand aus zweifelhaften Motiven nicht heiratet, weil er so ein Geizkragen ist, dass er alles selbst schlucken will.  Das ist hier nicht gemeint. Auch das finden wir. Und es wäre falsch nun endlich in der Ehe das Langersehnte zu finden, was sein Herz begehrt hat. Wer nicht geistlich ist sollte gar nicht in die Ehe eintreten. Denn dort wird er mehr gefordert als ein Lediger im Ledigenstand; dort hat er mehr zu tragen. Genau das ist es, was der Apostel Paulus auch sagen will. Es handelt sich hier nicht um die Dinge des Geistes der Welt, sondern die Pflichten in der Welt sind gemeint. Da ist es keine Sünde. Aber die Frau ist besorgt, dass wenn der Mann ins Geschäft geht, sein Frühstück auf dem Tisch steht, dass er pünktlich aus dem Hause gehen kann, dass alles klappt, ob er z.B. die Brille eingesteckt hat usw.. Alles das sind Notwendigkeiten, die zum Teil einer aufmerksamen Frau obliegen. Damit ist er um die Dinge der Welt besorgt. Es muss keine vorbildliche Frau sein, die sich in dieser Weise nicht um den Mann kümmert, dass er in der Küche alles selber tun muss. Das wäre vor dem Herrn nicht in Ordnung. Aber mit diesen irdischen Dingen sind wir mit den Dingen der Welt beschäftigt. Darum geht es. Nun kommt es darauf an, wie wir in unserer übrigen Zeit dem Herrn dienen. Da kommt es nun darauf an: Wieviel nehme ich mir täglich Zeit um gerade im Bibellesen, im Erforschen des Wortes, im Gebet zuzubringen? Und der Herr möchte uns wirklich Gnade schenken, dass wir das hier auseinanderhalten. 
1.Kor.7,34: „Es ist ein Unterschied zwischen dem Weibe und der Jungfrau. Die Unverheiratete ist für die Dinge des Herrn besorgt, auf daß sie heilig sei, sowohl an Leib als Geist; die Verheiratete aber ist für die Dinge der Welt besorgt, wie sie dem Manne gefallen möge.“
Der Apostel findet also absolut den Unterschied zwischen einem Weibe und der Jungfrau, weil diese Unverheiratete sich viel intensiver für den Herrn einsetzen kann, für den Herrn besorgt sein kann, mit der Zielsetzung „auf dass sie heilig sei“ – steht hier. In Heiligung zu leben, durch vermehrtes Wandeln in Christo. Nicht durch Mystizismus, sondern durch Hingabe, in der Stille, im Gebet, in der Stille in der Hingabe an den Herrn Menschen des Geistes zu werden. Das sind solche, die über sich und mit sich selbst zum Ende gekommen sind in der Auslieferung des ganzen Willens an Jesus. Darauf kommt es an. Und Geschwister, diesen Schritt fürchten viele Gläubige. Ich bin vor Jahren mit einem mir befreundeten Bruder in Christo ins Gespräch gekommen. Wir unterhielten uns über ein ähnliches Thema der gänzlichen Hingabe an Jesus. Und da sagt der zu mir: „Du, wenn du das so sagst, wird mir Angst.“ Da habe ich gefragt: „Ja warum denn?“ Sagt er: „Die Konsequenzen, die damit verbunden sind.“ Und er steht ein wenig im Öffentlichkeitsleben. „Die Konsequenzen“ sagt er, „sind für mich zu hart.“ Er ist Kind Gottes, aber es wird ihm Angst. Und das ist es. Der Apostel Paulus will nicht, dass wir da zurückkrabben. Er möchte gerne, dass wir den Weg gehen, um ganz für Christus das zu sein. Egal ob wir verheiratet oder unverheiratet sind. Das will die Bibel hier auch sagen, wie wir am Besten für Jesus da sein können, um ein Zeuge Christi zu sein. Wenn diese Schwelle, diese Hürde genommen ist, dann erschliesst sich im Bleiben in Treue und Hingabe für den  Glaubenden eine herzliche und innige Gemeinschaf mit dem Herrn. Leider leider kennen viele Wiedergeborene diese gar nicht, weil sie aus dem Milieu dieser Welt sich gar nicht hinauswagen, weil es ihnen Angst wird. So verbunden sind sie mit den Dingen der sichtbaren Welt. Ein Unterschied zwischen dem Weib und der Jungfrau ist die Zielsetzung: „...dass sie heilig sei...“. Das ist die Frage: Wollen wir das überhaupt? Der Herr ist ein souveräner Gott. Er zwingt dir auch das Siegesleben in Christo nicht ab. Aber die Frage ist, ob du es von ganzem Herzen willst? Und du wirst nur dann ein völliges Ja im Herrn sehen und haben, wenn der Herr dich sieht, wie du dich ausstreckst, ganz mit Jesus zu wandeln. Hier ist nicht die Frage der Errettung, der Bekehrung,  sondern es ist die Frage der Heiligung und des Wandels mit Christo. Auslieferung, die Dinge, die mich binden, fahren lassen, damit ich einzig an Christus gebunden bin, wie Paulus sagt: Ein Gebundener Jesu Christi! Und zwar heilig „sowohl an Leib als Geist;“ Es ist interessant, wenn wir die tiefere Lehre des Wortes Gottes auch in der Beziehung zu Heiligung und der Reinigung kennen. Hier steht ausdrücklich „des Leibes und des Geistes“, nicht der Seele. Ich darf ganz kurz darauf hinweisen: Der Mensch, der durch Gott geschaffen ist, wurde, wie die Bibel sagt, in der Gottesebenbildlichkeit geformt und gemacht. 
Das war der Vorgang der Schöpfung des Menschen in der ersten Handlung der Bildung der Materie. Die zweite Handlung war der Hauch Gottes durch die Gabe Seines Odems oder Geistes. 
Das waren die zwei Handlungen; die zwei Handlungen, die wir hier wiederfinden. Durch die zweite Handlung, das Hauchen Gottes in die Materie, entstand automatisch jene dritte Wesenheit, die Seele. Als der Mensch im Garten Eden durch die Schlange verführt wurde, verlor er ein  Stück von der Gottesebenbildlichkeit. Sicher hat der Verlust der Gottesebenbildlichkeit schon vorher eingesetzt, nämlich in dem Moment, wo dem Adam die Rippe genommen wurde. Denn Gott ist einer. Und hier wurden aus einem zwei gemacht. Hier war also das Bild Gottes bereits verlassen in der Erschaffung der Eva. Der Mensch war von Gott geschaffen in der Gottesgemeinschaftsfähigkeit jener drei Dimensionen Leib, Seele und Geist. Als der Mensch im Garten Eden in seinem Geiste jenes Verlangen öffnete, gemäss der Einflüsterung des Feindes, wurde sein Leib aktiv. Der Mensch griff nach der verbotenen Frucht. Damit war der Leib und der Geist verunreinigt. Damit setzte nun jene automatische Verunreinigung ein, umgekehrt wie bei der Entstehung der Seele, nämlich: Die Seele wurde in den Tod gerissen durch die Verunreinigung des Leibes und des Geistes. Darum finden wir hier unsere Zuständigkeit, unsere Verantwortlichkeit für unsere Seele. Das heisst, wenn wir uns (wie Paulus im 2.Kor.-Brief sagt) von der Befleckung des Leibes und des Geistes reinigen, dann entsteht eine Automation der Reinigung unserer Seele. Wir können nicht die Seele reinigen. Sondern wir haben nur den Auftrag, uns zu reinigen von den Sünden des Fleisches und den Gedankensünden des Geistes. Reinigen wir uns auf diesen beiden Ebenen, dann hat es auch zur Folge, dass auch die Seele gereinigt wird. In dem Augenblick, wo ein Mensch zu Christus findet, ist er nicht völlig rein all seiner Sünden von seinem Fleische und seinem Geiste. Sondern er ist völlig rein von den Dingen, die er bekannt hat. Halte nicht einen Menschen dafür, sämtliche Sünden seiner Vergangenheit über die Kindheit vor Gott als Sünde zu erkennen und sich noch zu reinigen. Darum finden wir also hier die Heiligung nach Leib und Geist. „...die Verheiratete ist aber für die Dinge der Welt besorgt, wie sie dem Manne gefallen möge.“ Sie muss dem Manne allein in der Pflichtausübung gefallen. Sie hat also praktisch einen Mittler: Die Frau gegenüber dem Mann hat eine Mittlerperson, dem Rechnung zu tragen ist. Im Hintergrund steht Gott. Der Ledige hat also direkt, in Ermangelung eines Ehestandes, keine Mittelsperson. Aber wir hatten in V.29 gelesen: „Übrigens auch die, welche Weiber haben, seien, als hätten sie keine.“ Darin liegt auch der Schlüssel für uns, dass wir uns ganz dem Herrn hingeben können, sollen und müssen. Und dass wir so leben, als wären wir nicht verheiratet, damit der Herr den ersten Platz einnimmt. Frage: Bruder und Schwester: Bist du bereit dazu, jene Konsequenzen auf dich zu nehmen, auf die der Herr wartet? Die eigentlich selbstverständlich wären in der Jesusnachfolge. 
1.Kor.7,35: „Dies aber sage ich zu eurem eigenen Nutzen, nicht auf daß ich euch eine Schlinge überwerfe, sondern zur Wohlanständigkeit und zu ungeteiltem Anhangen an dem Herrn.“
Aber Paulus sagt das nicht, um Recht haben zu wollen, oder wie er sagt „...nicht auf dass ich euch eine Schlinge überwerfe...“, sondern er sagt es „...zur Wohlanständigkeit und zu ungeteiltem Anhangen an dem Herrn.“ Das ist ganz klar: Wenn eine Frau die Pflicht des Mannes erfüllen muss, dann kann sie um dieses Mass dem Herrn zeitlich weniger anhangen. Die Verpflichtung für das Weltliche ist eben grösser. Das will Paulus sagen. 
1.Kor.7,36: „Wenn aber jemand denkt, er handle ungeziemend mit seiner Jungfrauschaft, wenn er über die Jahre der Blüte hinausgeht, und es muß also geschehen, so tue er, was er will; er sündigt nicht: sie mögen heiraten.“
„Wenn aber jemand denkt, er handle ungeziemend mit seiner Jungfrauschaft (Ledigenschaft), wenn er über die Jahre der Blüte hinausgeht, und es muss also geschehen, so tue er...“, nicht was Gott will, sondern „...was er will.“ O wenn wir das doch beherzigen könnten, dass Gott uns hier Freiheit geschenkt hat! Es ist eine Riesenproblematik in der Gemeinde Jesu, dass sie meinen, sie müssten eine besondere Stimme vom Himmel hören, wer nun der oder die Auserwählte sei, um ganz sicher zu gehen. Das ist so furchtbar! Da wird dem Herrn Unrecht getan in dieser Gedankenrichtung. Gott hat uns verbriefte Freiheit gegeben, wen wir wollen. Es ist sonderbar, wie der Mensch immer geartet ist, anders zu tun als Gott es will und sagt. Wenn hier stehen würde: „Du hast nur das zu heiraten, was Gott durch diese und jene Umstände führt.“ Dann wollte ich einmal sehen, was dabei herauskommt. Er hat uns die Freiheit geschenkt! Und jetzt wollen wir unbedingt ein Zeichen vom Himmel haben. Das ist das nächste, um ganz sicher zu gehen. Aber das ist kein Glaube. Der Herr hat es uns geschenkt zu heiraten „...was er will“. Und wir würden dem Herrn Unehre antun, würden wir es dem Herrn nicht anerbieten, dass wir das mit Dankbarkeit und Danksagung aufnehmen. Ich möchte hinzufügen, wie es am Ende von V.39 heisst: „...nur im Herrn.“ Darauf kommt es an: Nur im Herrn! 
1.Kor.7,37: „Wer aber im Herzen feststeht und keine Not, sondern Gewalt hat über seinen eigenen Willen und dies in seinem Herzen beschlossen hat, seine Jungfrauschaft zu bewahren, der tut wohl.“
Und nun kommen wir zu einer Aussage. Es wird ja immer interessanter. „Wer aber im Herzen feststeht und keine Not hat, sondern Gewalt hat über seinen eigenen Willen...“. Da muss man schon ein klein wenig Überlegungen anstellen: Wie zeigt sich ein Gläubiger, der Gewalt über seinen eigenen Willen hat? Ich glaube dass er sich nicht hin- und herbewegen lässt von jedem Winde. Wir hassen es, wenn solches im politischen Leben geschieht. Mein Vater hat sich immer verwundert und gesagt: „Ich kann das nicht verstehen: Da ist einer, der vor ein paar Monaten als Kommunist herumgelaufen ist, jetzt bei den Nazi.“ Das ist ein Zustand, der uns vom Politikum bekannt ist. Aber wie sieht es in der Gemeinde Jesu aus? Wo Gottes  Wort sagt: Euer Ja sei ein Ja, nicht Ja und Nein. Das sind solche, die Gewalt über ihren eigenen Willen haben. Wenn es hier heisst „über seinen eigenen Willen“, dann ist diesem eigenen Willen der Wille Gottes vorgeschaltet, damit nicht das Ja ein Nein sei. In 2.Kor.1,17 lesen wir über das Ja und Nein. Wenn jemand solches in der Übereinstimmung des Willens Gottes „...in seinem Herzen beschlossen hat seine Ledigenschaft zu bewahren...“, die Bibel sagt „...dann tut er wohl.“ 
1.Kor.7,38: „Also, wer heiratet, tut wohl, und wer nicht heiratet, tut besser.“
„Also, wer heiratet, tut wohl...“. Und jetzt sagt er noch einmal, den Ledigen ansprechend „...und wer nicht heiratet, tut besser.“ Jetzt müssen wir aufpassen. Worin tut er besser? In den Dingen des irdischen Lebens; in den Dingen, die unser irdisches Lebens ausmachen. Weil das Verheiratetsein eine zusätzliche Forderung an uns bringt. Nämlich nicht mehr die ganze Zeit für uns zur Verfügung zu haben, dem Herrn zu gefallen, sondern dem Ehepartner und dann erst dem Herrn. Und das ist eine Einschränkung gegenüber dem Herrn Jesus. Aber das wird nur dann eine Einschränkung sein und bleiben, wenn wir uns entsprechend verhalten. Wir können als Lediger kein Recht davon ableiten, wenn wir ohnedies träge im Bibellesen und im Gebet sind. Wir kennen ja diesen Begriff von den Bettenbetern, die der Herr nur vom Bett aus kennt, dass sie beten – eine furchtbare Angelegenheit. Nun, wir dürfen es also machen, wie wir wollen. 
1.Kor.7,39: „Ein Weib ist gebunden, so lange Zeit ihr Mann lebt; wenn aber der Mann entschlafen ist, so ist sie frei, sich zu verheiraten, an wen sie will, nur im Herrn.“
„Ein Weib ist gebunden, so lange Zeit ihr Mann lebt...“. Ein Weib ist gebunden (hier steht nicht „ausser wenn sie geschieden ist“), so lange der Mann lebt, auch dann, wenn sie geschieden ist! Wehe, wehe, wenn die Gemeinde Jesu hier den Gürtel weiter macht als Gottes Wort es erlaubt. Wir wundern uns, dass die Gemeinde Jesu heute so zeugnis-schwach und so anfällig ist für allerhand Dinge. Aber es braucht uns nicht zu verwundern. Denn alle diese Dinge der Unordnung und des Ungehorsams tragen dazu bei (Mosaik um Mosaik), dass Zerstörung einzieht. „Ein Weib ist gebunden... wenn aber der Mann entschlafen ist...“, da darf natürlich das Weib nicht nachgeholfen haben. „...so ist sie frei sich zu verheiraten...“. Sie kann das also machen, sagt die Bibel. „...wen sie will...“, aber „...nur im Herrn.“ O möchten wir das wirklich in uns aufnehmen, dass wir den Willen Gottes lieben. 
Jetzt kann ich natürlich die Verheirateten weniger ansprechen. Denn ich muss die Ledigen diesmal stärker als die Verheirateten ansprechen. Aber ich spreche auch die Verheirateten gleichzeitig mit an: Hast du ein Ja zu deinem Stand? Weisst du, dass das solch eine Gefahr ist. Wenn du kein Ja hast, dann kommen immer falsche Ergebnisse heraus. Das ist verständlich. Denn dem Augenblick, wo ich kein Ja habe, stehe ich in dieser Frage nicht mehr unter der Führung des Herrn. Die Ergebnisse, die dabei herauskommen, tragen nicht mehr zur Verherrlichung Gottes bei und zu Seiner Ehre. „...nur im Herrn.“ 
1.Kor.7,40: „Glückseliger ist sie aber, wenn sie also bleibt, nach meiner Meinung; ich denke aber, daß auch ich Gottes Geist habe.“
„Glückseliger ist sie aber...“, gemeint ist diese Witwe, von der in V.39 gesprochen ist, „...wenn sie also bleibt...“, nämlich wie sie ist. Er sagt aber: „...nach meiner Meinung...“. Aber wir lesen ja hier Gottes Wort. Und er fügt hinzu: „...ich denke aber, dass auch ich Gottes Geist habe.“ Davon bin ich sehr sehr überzeugt. Und zudem wollen wir Paulus noch eine ausnehmende Klarheit bescheinigen, dass der Herr dieses Gefäss geradezu benutzen konnte, um als Junggeselle über die Frage – in aller Nüchternheit – des Ledigenstandes oder das des Verheiratetseins zu sprechen wie wohl kaum einer. Ich glaube nicht, dass ein Verheirateter hätte besser reden können; ich glaube es nicht. Wir sehen einfach, dass das, was vom Herrn ihm anvertraut war, nach Gal.2,8: „...denn der, welcher in Petrus für das Apostelamt der Beschneidung gewirkt hat, hat auch in mir in Bezug auf die Nationen gewirkt“, ihm eigen war. „...ich denke aber, dass auch ich Gottes Geist habe.“ Ich denke das auch. Aber wir sehen, wie unterschiedlich doch hier bei Petrus das Apostelamt war innerhalb der Beschneidung zu arbeiten und für Paulus innerhalb der Nationen tätig zu werden. Und so, wie einer ledig ist und den Geist Gottes haben darf durch die neue Geburt, ist es gleich so auch bei dem Verheirateten. Es ist kein Hindernis, ob ledig oder verheiratet zu sein, sich ganz für Christus auszuliefern. Wir wollen das hier einfach zum Anlass nehmen, um dem  Herrn uns ganz zur Verfügung zu stellen. Freudig, nicht gezwungen. Denn der Herr Jesus möchte, dass wir ein frohes und freudiges Zeugnis haben in dieser Welt.
1.Kor.8,1: „Was aber die Götzenopfer betrifft, so wissen wir – (denn wir alle haben Erkenntnis; die Erkenntnis bläht auf, die Liebe aber erbaut.“
In der Fortsetzung des 1.Kor.-Briefes haben wir hier nun die Frage der Götzenopfer. Diese Mitteilung hat für uns heute eine etwas abgewandelte Form gegenüber dem Götzendienst von damals. Damals gab es noch keine Schlachthöfe. Alles Vieh, das geschlachtet wurde, brachte man in den Götzentempel und schlachtete dort. Diese Schlachtung sollte zu Ehren der einzelnen Götter sein, zu dem dieser Götzentempel geweiht war. Ob er Jupiter oder Zeus oder anders benahmt war. Zu Ehren dieser Götter schlachtete man das Vieh. In diesem Tempel konnte man zu günstigen Preis auch dieses Götzenopferfleisch essen. Viele Leute stellten sich darauf hin ein und assen nun dort zu Mittag oder abends im Götzentempel. Man konnte dort auch Blut trinken. Ein anständiger Becher mit Blut vom Kalb oder vom Esel, das kostete nicht viel, und man hatte da kräftige Nahrung. So war das damals nach der Eigenart. Und hier wollen wir zunächst einmal feststellen, was überhaupt ein Götze ist. Am Ende von V.5 wird uns schon gesagt, dass es viele Götter gibt. Ein Götze ist ein Gott. Aber nicht der alleinige und lebendige Gott, von dem es nur einen gibt. Das ist das Problem, dass es von den Göttern viele gibt. Damals brachte man diesen Göttern Opfer. Man opferte etwas für diesen Gott, dem man leben wollte, dem man gehörte. Und als Gegenleistung erwartete man von diesem Götzengott, dass er den Menschen hold gesonnen sei. Auch heute noch leben Naturvölker in diesem Glauben und bringen ihren Göttern Opferungen in der Erwartung, dass diese Götter ihnen wohl gesonnen seien um die Angst aus ihren Herzen zu nehmen. Der Götzenglaube bringt in die Menschenherzen Angst und Verzagtheit. Eine ganze Menschheit ist verzweifelt, ist in einer ungeheuerlichen Auseinandersetzung dieses Götzendienstes wegen. Und wir wissen, dass der Götzendienst mit Satan begonnen hat. Denn seit dem Zeitpunkt, wo die Schlange dem Menschen die erste Zweifelsfrage „sollte Gott gesagt haben?“ vorgelegt hat, gibt es eine verzweifelte Menschheit. Die Wirkung der Gottfeindlichkeit ist nämlich Verzweiflung. Und unsere Menschheit? Wir haben nicht das objektivste Bild in Deutschland über die Menschheit auf dieser Erde. Würden wir aber das Fazit ziehen, müsste unter dem Strich herauskommen: Eine verzweifelte Menschheit! So sieht es heute aus. Allein darum, weil man all den Dingen von Holz und Stein dient. Entgegen dem lebendigen Gott Ehre zu erweisen, geht der Dienst der Götzen immer weiter ins Verderben. Durch den Götzendienst wird dem alleinigen Gott die Ehre vorenthalten. Man reizt den lebendigen Gott zur Eifersucht, weil Gottesverehrung nur dem alleinigen Gott zusteht. Und man bringt es selbstgebauten Figürchen. Ein Götze ist eben etwas, dem man sich unterstellt, das heisst, dass ich meinen Willen einem Gott unterstelle. Ein Gott wird anerkannt, dass er mehr weiss als ich, sonst wäre das schlecht. Wie dumm die Menschen sind! Die Bibel sagt selbst, dass diese Götzen einen Mund haben, der nicht reden kann. Sie haben diesen Mund mit dem Meissel hereingeklopft. Der kann aber nicht reden. Die Bibel sagt, dass ein solcher Götze Augen hat (da zieht man schön nach und sagt: „Das sind die Augen!“) aber nicht sehen kann. Und man macht grosse Ohren daran, aber er kann nicht hören. Weil er aus lebloser Masse ist, aus Holz oder Stein oder aus Lehm oder auch aus Elfenbein oder Glas. Alle diese Dinge macht man (in der  Verblendung und in der Verkennung gegen den alleinigen Gott) zu einem Gott. Israel hatte ein Kalb gebaut und gesagt: „Das ist der Gott, der uns aus Ägypten herausgeführt hat!“ Das muss man sich einmal vorstellen. Dabei hatten sie täglich sichtbarlich die Schechina, tagsüber in einer Rauchsäule und nachts in einer Feuersäule. Auch die Menschheit um uns: Wir haben täglich den sichtbaren Beweis, wie Gottes Wort es in Rö.1 festhält,  dass dann, wenn jemandem der lebendige Gott verschlossen ist, es ihnen sichtbar werden soll in der Schöpfung, im Gemachten. Das sieht der Mensch täglich. Aber in der Gottesferne ist auch der Beweis für einen geistlich Blinden kein Beweis mehr. Gottwidrigkeit und Gottfeindlichkeit macht den Menschen blind über seinen eigenen Schöpfer. Er sagt: „Den gibt es nicht!“ Wir sehen aber zugleich in der Aussage der Gottlosen „Es gibt keinen Gott!“ welch eine Macht hinter den sichtbaren Götzen steht. Es handelt sich bei diesen Figuren nicht allein um Holz, Stroh oder Stein, sondern hinter diesen materiellen Figuren steht eine unsichtbare Macht, eine Geistmacht. Die tut uns, die wir eigentlich objektiv sein sollten, die Sinne so verdrehen, dass wir selbst das Gottgegebene nicht mehr als göttlich erkennen und erfassen. Nun, das wäre nicht so schlimm, solange es sich um Götter handelt, die irgendwo mit einem Fischmaul aufgestellt sind wie der Gott Dagon. Das wäre nicht so schlimm; wir würden darüber lachen. Aber worüber wir nicht lachen sind die Götzen, die auch in deinem Herzen nicht allein geduldet werden sondern geliebt sind. Von wem? Von dir selber! Die Menschen neigen zu nichts anderem so gewaltig wie gerade zum Götzendienst vom Natural her. Alles das, was mein Herz liebt, ausser dem lebendigen Gott, ist Götze. Alles das, was eine Stellung einnimmt, die dem lebendigen Gott zusteht, ist Götzendienst. Die meisten Gläubigen sind in Götzendienst verfallen! Niemand soll sagen, dass Kinder Gottes, solche die errettet sind, keine Götzendiener sein könnten. Umsonst schreibt und warnt Johannes nicht wiederholt: „Liebe Kinder, fliehet dem Götzendienst!“ Wenn es das nicht gäbe, und wenn das nicht einer der Punkte wäre, der damals die Gläubigen zugleich band?! Jawohl, damals waren die Gläubigen schon gebunden durch Götzendienst. Alles das, was unseren Augen geboten wird, zu dem wir ein Ja haben; alles das, was unseren Ohren geboten wird, zu dem wir geduldig ein Ja haben; alles das, was unserem Mund geduldet wird, was über das Göttliche hinausgeht – ist Götzendienst. Die Gefahr des Götzendienstes liegt nicht darin, dass wir einen Fischrumpf anbeten. Sondern die Gefahr liegt dort drin, dass wir nicht erkennen, wo der Götzendienst beginnt. Und jetzt muss die Frage kommen: 
Wo beginnt der Götzendienst? Weil dieser Augenblick, weil dieser gewisse Nagelpunkt  neuralgische, geometrische Punkt ist, wo es in meinem Leben nach unten geht und nicht zum Siegesleben – das ist der Götzendienst. 
Womit ist der Götzendienst verbunden? Mit meinem Willen! Das ist der gewaltigste Einstieg aller Götzen: Mein eigener Wille! 
Wieso mein eigener Wille? Wenn er nicht Christus ausgeliefert ist bis ins Äusserste! Wisst ihr, Geschwister: Solange wie wir in dieser Welt leben und solange wie wir im Fleisch wandeln, wird der Feind alles daran setzen, uns, die wir das Zeugnis Christi haben, mit den götzendienerischen Dingen zu verbinden. Es ist eine ausserordentliche Gefahr, weil der Götzendienst vom Feind eingeleitet wird und nicht erkannt wird. O wenn die ersten Menschen die Folgen ihres Götzendienstes, dem Nichthören erkannt hätten, was wäre uns erspart geblieben? Aber weil sie die Stimme des Feindes liebten..! Es muss nicht mehr als Gott sein, sondern wenn es Dinge sind, die mit dem Feind verbunden sind, allein darum, dass sie geduldet werden. Dass sie geduldet werden, weil sie vom Feind sind, und weil ich nicht erkenne, dass sie vom Feind sind, weil sie ja harmlos sind. Der Götzendienst ist verharmlost an die Menschheit herangetragen worden. Das fing im Garten Eden sehr sehr harmlos an. Aber nach wenigen Jahren wusste der Adam ganz genau, was die Folgen des Götzendienstes in dem Hören auf der Stimme der Schlange auslöste. Da erlebte er, wie in seiner eigenen Familie Brudermord sich offenbarte. Wo kam denn der her? Vom Adam. Und wo hatte es der Adam her? Vom Flüsterer, vom Baumflüsterer. Ja, der Feind flüstert auch heute noch. 
Nun kämen wir zu Praxis: Was ist dein Götzendienst? Du darfst nicht sagen (auch wenn du keinen Dagon im Wohnzimmer in der Ecke stehen hast) du würdest keinem Götzendienst unterworfen sein. Das sage bitte nicht! Ich darf dir den Beweis liefern, dass du im Götzendienst lebst! Hier herrscht ja Freiheit zum Reden und zum Hören. Wir wollen dem Herrn dankbar für diese Freiheit sein. Wenn du dein Leben Christus ausgeliefert hast, d.h. wenn du das Zeugnis hast, dass du dem Herrn gehörst; wenn du mit  deinen Sünden zu Jesus gekommen bist und Er dich in Seiner Liebe und in Seiner Gnade gerettet hat, und du lebst mit Jesus nicht im Siegesleben täglich...  dann liegt Götzendienst vor! Hast du das verstanden?! Der Götze ist nicht der Dagon, der ab und zu vom Gerüst herunterfällt und Arme und Beine bricht, wie es in der Bibel steht, so lesen wir es im A.T. 
Der Götzendienst ist folgender: Wenn du an Jesus glaubst, Ihm gehörst und kein siegreiches Leben führst! 
Götzendienst steht dahinter! Das ist das Problem der Gemeinde Jesu heute und auch damals. Darum schreibt Paulus: „Fliehet dem Götzendienst!“ Wie bitte? Doch noch ansehen? Nein, fliehen! Wisst ihr, die Schwierigkeit ist, dass wir viele willige Kinder Gottes haben, die gerne den Götzendienst an den Nagel hängen würden, die lieber den ganzen Kram ins Meer werfen würden. Aber sie werfen es nicht, weil sie nicht wissen, was in ihrem eigenen Leben der Götzendienst ist. Wie werden wir umsichtig? Wie bekommen wir eine Schau unseren eigenen Götzendienst zu erkennen? Jetzt kommen wir wieder weiter, wie stark der Feind den Gläubigen an der Katarrhe hat. Wenn es noch darum geht, Götzendienst zu erkennen, dann gibt er sogar den  Gläubigen noch Licht, nämlich über die anderen! Aber nie über sich selbst. Da ist der Feind bemüht das Letzte zu investieren, dass es ja nicht soweit kommt, über sich selbst Licht zu bekommen. Hast du nicht gemerkt, dass du ein viel schärferes Urteil über andere hast, was die alles falsch machen? Bist du eine Figur, die an andere so sehr die Fehler sieht? Götzendienst ist es! Ist es nicht betrüblich, dass der Herr Jesus sich ein Volk herauserwählt hat aus der Verdammnis und sieht uns als solche, wie wir sind?! Götzendiener! Warum vernichtet uns Gott nicht, diese Schar der Götzendiener, die doch Sein Eigentumsvolk ist? Weil Seine Liebe so gross ist. Die Liebe auferbaut. Deshalb lesen wir hier in V.1 am Ende: „...die Liebe aber erbaut.“ Die ist das grössere. Die ist grösser als der Götzendienst. Sonst wären wir alle nicht hier. Das kurz vorweg. Damit wir wissen, wer wir sind, wie Gott uns sieht, und wie wir vor Ihm gefunden werden. Wäre Seine unendliche Liebe nicht vorhanden, dann würdest du dort sein, wo der Dagon liegt, mit dem Gesicht nach unten, Arme und Beine abgebrochen. „Was aber die Götzenopfer betrifft...“, sagt Paulus „...so wissen wir...“. Wissen wir es auch? Du kannst nicht sagen, dass du es weisst. Aber wenn du einen anderen Weg gehst, der nicht im Siege Christi verläuft, dann weisst du es eben nicht! Oder du weisst es und du tust es bewusst falsch. Ich will das dir nicht unterstellen. Aber eines von den beiden liegt vor. Wir könnten auch heute sagen: „Denn wir alle haben Erkenntnis;“ So steht es geschrieben. An der Erkenntnis fehlt es nicht. Woran fehlt es denn? An der Heiligung, an der Preisgabe an Christus mit allem. Wisst ihr, so schön wie das ist, dass wir Missionare aussenden. Es ist ein Anlass für mich zum Dank für Gott. Immer wieder aufs Neue danke ich dem Herrn für diese Gnade. Aber das, was der Herr in der letzten Konsequenz will, das ist nicht einmal das Geld, das wir notwendig brauchen für die Mission. Sondern in der letzten Konsequenz ist solches: Dass der Herr dich selbst haben will! Er will dich haben. Aber nicht als ein Götzendiener. Stell dir einmal vor: Der Herr Jesus hat am Kreuz von Golgatha für dich bezahlt; deine Sündenschuld hat er beglichen und bezahlt; Er hat in die Tasche gegriffen und hat es bezahlt durch sein eigenes Opfer. Und stellen wir uns einmal vor: Wir haben uns an Christus ausgeliefert und gehen den Weg, den die verlorene Welt geht, die ein Recht dazu hat. Jawohl, die Verlorenen haben ein Recht, Götzendiener zu sein. Aber nicht  die Kinder des Lichtes. Das haben Gottesdiener zu sein und nicht Götzendiener. Und von dieser Sorte Gott gibt es nur einen. Dienst du diesem Gott? Dienst du dem alleinigen Gott? Wenn nicht: Wehe dem, wenn nicht! Der alles für uns gegeben hat; der alles für uns getan hat dort durch seinen geliebten Sohn am Kreuz. Wehe, möchte ich hier sagen. Denn Seine Jesusliebe hat ein Ende für den Menschen; sie hat ein Ende. Wir dürfen nicht denken, wenn Er noch nicht dreingeschlagen hat, dass Seine Liebe grenzenlos sei, nein, nein. Genauso wie das Leiden des Christus dort am Kreuz ein Ende fand, so hat auch die Liebe Gottes für den verlorenen Menschen ein Ende. Und das ist die Nacht, von der wir lesen, die da kommt, wo niemand mehr wirken kann.  
Das erste ist, dass wir eilends – das ist die einzige Eile, die vom Worte Gottes her geboten ist – unsere Seele retten lassen. Damit wir endlich von der Verdammnis weggekommen sind. 
Das zweite ist: Wenn wir auf der einen Seite so ehrlich sind uns beschenken zu lassen für das Opfer Jesu am Kreuz, nämlich mit dem ewigen Leben, dann sollten wir auch so ehrlich sein, Ihm unser Leben darzulegen. 
Ansonsten sind wir unehrliche, unaufrichtige Figuren in Gottes Augen. Er ist ein Gott der Liebe, der uns mit ewiger Liebe begegnet ist. Aber auch das hat irgendwann ein Ende, nämlich wenn der Herr  wiederkommen wird. Dann wird Er uns in dieser sündenduldenden Art nicht mehr ertragen können. Dann werden wir durch die Verherrlichung in einen geistlichen Leib bei der Auferstehung Ihn nicht mehr wegen der Sünde reizen, und schon ganz und gar nicht im Götzendienst. 
„...denn wir alle haben Erkenntnis...“. Ja daran fehlt es nicht. Und da wird oft auch in der Gemeinde Jesu das albernste Zeug verdreht, weil wir alle Erkenntnis haben. Aber die Bibel stellt klar, dass die Erkenntnis aufbläht. Eine andere Übersetzung sagt, dass das Wissen stolz macht. Das ist auch interessant und stimmt messerscharf. Das Wissen, nicht unter der Zucht des Geistes, macht stolze Figuren! Und Geschwister, allein das Wissen um Gottes Wort verpflichtet uns so sehr zum Gehorsam, zum Gehorsam zum Christu. Wenn der Gehorsam ausbleibt und die Abweisung allen Götzendienstes ausbleibt, dann werden unsere Herzen so stolz, dass sie sich vom Worte Gottes her nicht mehr fragen lassen. Und so sieht es in der Gemeinde Jesu aus, allgemein: Man lässt sich nicht  mehr strafen. Aber man lässt götzendienerische Dinge zu, mit denen sich unsere Herzen mit unserer Eigenwilligkeit verbinden. Man lässt es zu, man liebt es. Warum duldet man es? Weil man es liebt! Alles Vorenthalten unserer Liebe gegenüber Christus ist Götzendienst. Und Gott duldet und genehmigt Götzendienst nicht an den Seinen. Er genehmigt es nur an den Verlorenen. Das ist das Element dieser gerichtsreifen Welt. Aber was haben wir mit der Welt zu tun? „Die Liebe aber erbaut.“ Wir freuen uns darüber, dass diese Liebe erbaut. Wenn wir Jesus lieben! Ich rede hier nicht aus der Perspektive von der Zunge her, sondern vom Herzen. Denn die Liebe zu Gott ist eine Angelegenheit, die sich nicht mit der Zunge vertreten lässt, sondern  mit dem Wandel. Und in unserem Wandel ist dann die Liebe Gottes, wenn wir dem Götzendienst fliehen und ihn einfach nicht aufnehmen. Die Bibel sagt nicht , dass wir den Götzendienst zu besiegen haben. Sondern wir haben ihm zu fliehen, sagt die Bibel. Wir würden den Götzendienst nicht besiegen. In allen Zeiten hat es Gläubige gegeben, die durch eine besondere moralische Erkenntnis versucht haben, gute Beziehungen zur Welt aufzunehmen, um gute Impulse hineinzutragen. Alles Unsinn! Es wird uns nie gelingen, allein schon deshalb, weil die Bibel anders redet. Wir sollten nie durch moralisches Aufrüsten die Welt versuchen wieder positiver zu gestalten. Die wird nur noch elender durch solchen Käse; die wird noch verderbter, als sie schon ist. Denn das sind nicht die Wege Gottes mit uns Menschen! Gott will ganze Auslieferung und nicht ein Verbessern des sündlichen Zustandes unseres Fleisches. Das ist Lüge. 
1.Kor.8,2: „Wenn jemand sich dünkt, er erkenne etwas, so hat er noch nicht erkannt, wie man erkennen soll.“
Wenn wir davon ausgehen, wie es hier in V.2 steht „Wenn jemand sich dünkt, er erkenne etwas...“ (oder würde etwas erkennen) in der Auslegung des Wortes, dann ist das einer, der ein Götzendiener ist! Wenn einer meint, er würde viel Erkenntnis haben, dann ist das ein Götzendiener. Solche denken so. Die Bibel sagt: „...so hat er noch nicht erkannt, wie man erkennen soll;“ Und die Behinderung darin ist nicht Mangel an Erkenntnis, sondern ist ein Übermass an Götzendienst. Dadurch denkt er so, wie es hier geschrieben steht, wovor gewarnt wird. 
1.Kor.8,3: „wenn aber jemand Gott liebt, der ist von ihm erkannt)“
Wenn also jemand in unserer Mitte ist, der Gott liebt, dann kommt die Erkenntnis. Dann finden wir die Erkenntnis, wo sie am Platze ist. Da heisst es: „...der ist von ihm (von Christus) erkannt.“ Und nun ist das die Praxis: Wird der Herr dich erkennen als einen solchen, an dem er Seine Liebe erweisen kann. An dem er sieht, dass er Ihn, unseren Herrn, lieb hat? Kann der Herr Jesus dich in der Leibe Gottes sehen, von der Paulus sagt, dass sie reichlich ausgegossen ist? Ich kann nicht sagen, dass ich noch auf einen letzten Schuss warten will. Es gibt ja solche Gläubige, die darum beten, dass der Heilige Geist noch einmal ausgegossen wird. Denen genügt das eine Mal nicht. Damit sehen wir gleich, dass etwas nicht stimmt, weil die nicht in der Fülle des Wortes Gottes leben. Das ist das Eingeständnis ihres Mangels, dass Christus nicht in ihnen mächtig ist, wie der Herr es in Seinem Worte festgelegt hat. „...wenn aber jemand Gott liebt...“. Das heisst, wenn jemand frei von diesem Götzendienst ist, dann hat Gott ihn als einen solchen erkannt. Es ist meine Bitte, dass wir das, was wir hier hören, wirklich verstehen, und zwar nicht mit dem Kopf, sondern mit den Herzen. Damit der  Herr geliebt wird durch uns. Und Liebe zu Jesus ist: Abzulegen alles, was uns von Christus trennt. Das ist der Götzendienst, unser eigener Wille. Das, was wir für richtig halten zu tun, ohne dass wir in Seinem Worte Bescheid wissen, und dennoch zu entscheiden. Wer so tut, der hat noch nicht erkannt, wie man erkennen soll, sagt die Bibel. 
1.Kor.8,4: „was nun das Essen der Götzenopfer betrifft, so wissen wir, daß ein Götzenbild nichts ist in der Welt, und daß kein anderer Gott ist, als nur einer.“
Paulus kommt wieder zurück zum Thema jener Korinther, die ja reichlich mit diesem Götzendienst verflochten waren. Und wir sehen schon, dass diese gar nicht Bescheid wussten, denn sie  mussten sich an den Apostel wenden. Väter in Christo waren nicht da; Zuchtmeister hatten sie etwas mehr als Zehntausend. Und da sehen wir, dass überall dort wo viele Zuchtmeister sind, ein Mangel an der Liebe zu Christus ist. Was mich beim Lesen des Wortes Gottes so sehr überführt, ist immer das, wie das eng miteinander verbunden ist. Wie doch alles zusammen verbunden ist und uns ganz klare Weisungen gibt, damit wir letztlich alles wissen können, wie geschrieben steht: „Und ihr wisset alles!“ „Was  nun das Essen der Götzenopfer betrifft...“, das ist die innigste Gemeinschaft, die wir mit den Götzen haben können. Interessant ist, dass es auch dem lebendigen Gott wohlgeschienen hat, Seine Verehrung, den Verehrungsdienst Gottes im Essen und Trinken zu legen. Aber jetzt beachten wir, dass dies das ist, was wir Sonntags in der ersten Stunde tun. Da verehren wir Gott durch Essen und Trinken. Warum denn durch Essen und Trinken? Die innigste Gemeinschaft? Wenn ich es in der Hand halten würde, muss ich sie wieder irgendwo aufmachen. Und da fällt es herunter. Wir haben ja nicht Hände dafür, um etwas während der ganzen Woche durch die Gegend zu tragen, damit wir jeden Sonntag etwas hineinlegen könnten. Das würde nicht funktionieren. Gott hat das, was wir in der ersten Stunde tun, in die Gemeinschaft gelegt. Essen und Trinken. Die innigste und tiefste Gemeinschaft liegt im Essen und Trinken. Und Gott hat vorgesorgt, dass wir das nicht dazu benutzen können, Fresser zu werden. Durch die erste Stunde sonntags wird niemand ein Fresser oder ein Säufer. Ich könnte das nicht vorstellen, wie das gehen sollte. Gott hat Mass und Ziel. Er hat verhindert, dass wir in diesen Handlungen Götzendienst treiben können, indem Gott das Wie und das Wieviel vorgeschrieben hat. Auch dafür wollen wir dem Herrn dankbar sein. Aber es wäre ungut, wenn wir die vom Herrn dargereichte Hand Seiner Liebe nicht bestätigen würden, worin wir Sonntag morgens in der ersten Stunde diese Liebe unter Beweis stellen können. Wenn wir das nicht erbringen, dann wäre das ja bitter für unseren Herrn; das wäre ja keine Liebe zu Ihm. Woran will Er denn deine Liebe sehen, wenn Er die Dinge, die Er uns geschenkt hat, von dir nicht ausgeübt weiss. Im Ungehorsam wird Er deine Liebe zu Christus nicht sehen können. Ich glaube das nicht. „...so wissen wir, dass ein Götzenbild nichts ist in der Welt, und dass kein anderer Gott ist, als nur einer.“ Wir wissen, dass es überhaupt keinen anderen Gott gibt als den alleinigen, der im Himmel thront, der uns geoffenbart worden ist im A.T. und der uns geoffenbart worden ist noch viel deutlicher in der Zeit des N.T. durch Jesus.
1.Kor.8,5: „Denn wenn es anders solche gibt, die Götter genannt werden, sei es im Himmel oder auf Erden (wie es ja viele Götter und viele Herren gibt).“
„Denn wenn es anders solche sind, die Götter genannt werden, sei es im Himmel oder  auf Erden...“. Wieso gibt es denn im Himmel auch noch verschiedene Götter? Ja, allein der Tatbestand, dass der Gott dieser Welt Zugang zum Himmel hat, während er die Brüder verklagt, ist schon der Beweis. Das wäre schon der erste. Wir könnten noch fortfahren. Denn es gibt noch mehr. Die Bibel stellt hier klar, dass „...es ja viele Götter und viele Herren gibt.“ Und dennoch gibt es nur einen Gott und einen Herrn. Wir müssen darauf bestehen, dass wir nicht Toleranz zeigen gegenüber anderen Weltreligionen, die Christus als im Fleische gekommen verleugnen. Das ist keine Basis für Gemeinschaft. Darum hat der Herr in 1.Joh.1,4 festgelegt, dass unsere Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohne ist. Sonst haben wir keine grosse gemeinschaftliche Unterhaltungen zu führen. Die Gemeinschaft ist mit dem Vater und dem Sohne. Da steht nichts von Mohammed. Ich habe oft die Bibel durchgelesen und nichts dergleichen gefunden. Wir müssen aufpassen, dass wir die Dinge, die Gott uns gegeben hat, anerkennen und vertreten selbst bis in Letzte. 
1.Kor.8,6: „so ist doch für uns ein Gott, der Vater, von welchem alle Dinge sind, und wir für ihn, und ein Herr, Jesus Christus, durch welchen alle Dinge sind, und wir durch ihn.“
Dieser eine Gott ist der „...von welchem alle Dinge sind.“ Er ist praktisch der Ausgangspunkt und Urheber der sichtbaren und unsichtbaren Welten. Das ist der Vater, der Gott und Vater. Und was diese Dinge anbelangt in der Beziehung zur Herrschaft, so ist „ein Herr, Jesus Christus.“ Durch diesen sind, aus dieser Gottheit heraus, alle Dinge erschaffen worden. Selbst wir sind erschaffen worden „...durch ihn.“ Wir lesen davon auch in Kol.1,16, wo das dargetan wird. 
1.Kor.8,7: „Die Erkenntnis aber ist nicht in allen, sondern etliche essen, infolge des Gewissens, das sie bis jetzt vom Götzenbilde haben, als von einem Götzenopfer, und ihr Gewissen, da es schwach ist, wird befleckt.“
Die Erkenntnis, die die Bibel meint, von der Gottes Wort redet, die mit der Liebe des Christus verbunden ist, „...ist nicht in allen...“. So muss Paulus an Korinth schreiben. Es waren nämlich etliche, die da gegessen haben, obgleich sie noch ein Gewissen hin zu den Götzendingen besassen. Die Vorstellungen und die Vergangenheiten ihres Götzen-dienstes waren damit verbunden,  so dass sie eine Vorstellung von diesen Götzenbildern bis zu diesem Augenblick hatten. Sie hatten Angst vor den Götzen. Das ist das Symptom der Heidenvölker. Die haben nämlich Götter. Auch unsere Vorfahren hatten Götter: Thor, Wodan, Bodin und wie die alle hiessen. Wir wollen mit diesen Dingen nichts zu tun haben. Und wir haben keine Angst davor, weil wir wissen, dass sie Lüge sind. Hier lebten die Gläubigen unter dem Eindruck, dass sie noch unter einer Wirkung der Vergangenheit zum Götzenopfer standen. Und sie hatten noch irgendwie ängstliche Gemüter. Und wenn sie dann Götzenopfer gegessen haben... obgleich wir wissen, dass ein solcher Gott gar nicht existiert. Es gibt ja keinen Hermesgott. Aber weil ihr Gewissen so schwach war, war es Befleckung durch Sünde. Weil sie es nämlich nicht im Glauben an den Herrn Jesus tun konnten, sondern ihr früherer Glaube an diese Dinge der Götzenopfer war noch verbunden. Und darin sündigten sie. Die Bibel sagt auch uns allen, dass was nicht aus Glauben ist, Sünde ist. Die Bibel sagt nicht: Alles was nicht aus Glauben ist, ist Schwachheit, nein, sondern sie sagt: ist Sünde! In deinem Leben? Kannst du dir vorstellen, dass deine ganze Schwachheit götzendienerischen Dingen gegenüber Sünde ist? Der Herr möchte uns Anlass zu Gehorsam zu Ihm und zu Seines Namens Ehre geben. 
1.Kor.8,8: „Speise aber empfiehlt uns Gott nicht; weder sind wir, wenn wir nicht essen, geringer, noch sind wir, wenn wir essen, vorzüglicher.“
Wir hatten bereits den Beginn über Götzenopferessen angeschaut, damit wir wissen, was überhaupt ein Götze ist in der Begrifflichkeit des Wortes Gottes allgemein. Nun sagt hier der Apostel Paulus an die Gemeinde zu Korinth: „Speise aber empfiehlt uns Gott nicht...“, wir könnten es anders sagen und anders ausdrücken, dass bei Gott uns die Speise keinen besonderen Wert gibt. Vielleicht verstehen wir es so besser. Wir sollten nicht denken, wenn wir irgend etwas essen oder nicht essen, dass wir in den Augen Gottes wertvoller wären. Das soll es ja heissen. Denn die nachfolgende Satzstellung bestätigt ja geradezu diese Ausdrucksart: „...weder sind wir, wenn wir nicht essen, geringer, noch sind wir, wenn wir essen, vorzüglicher.“ Ob wir jetzt allgemein essen oder nicht essen – und im Hintergrund steht ja das Götzenopferessen – sind wir weder besser noch schlechter. Es geht gar nicht so um diese Dinge, sondern es geht um die Stellung des Glaubens, mit der wir vor Gott zu stehen haben. In einer Stellung des Glaubens, wie der Herr uns sieht. Und er fügt nun hinzu: 
1.Kor.8,9: „Sehet aber zu, daß nicht etwa dieses euer Recht den Schwachen zum Anstoß werde.“
„Sehet aber zu...“. Hier haben wir die persönliche Verantwortung der Gläubigen auch in der Gemeinschaft des einen zum anderen. „Sehet aber zu, dass nicht etwa dieses euer Recht...“, das uns von Gott her zur Freiheit gegeben ist, dieses Recht der Freiheit zu essen „...etwa den Schwachen...“, dem schwachen Bruder, der schwachen Schwester „...zum Anstoss werde.“ Das ist eigentlich ein Grundsatz der Lehre des N.T., dass wir über das Gewissen des Nächsten sorgsam sind und nicht darüber hinwegzugehen haben. Und wenn Paulus das nicht tat, wer sind wir, wenn wir es uns vielleicht erlauben würden?! Es ist eine ungeistliche Art, unsere eigene Erkenntnis vor anderen auszuleben. Das ist genau das, was die Bibel nicht will. Gerade dann, wenn wir stark sein wollen im Glauben, können wir Verzicht leisten. Und wenn wir diesen Verzicht nicht leisten, dann sieht uns auch Gott gar nicht in der Stärke. Aber Gott sieht uns nicht in der Glaubensstärke, wenn wir unser eigenes Recht, auch das von Gott gegebene Recht (um das handelt es sich ja hier bei Recht) nicht gebrauchen. In 1.Kor.9,22 sagt Paulus ausdrücklich – und der war bestimmt kein Glaubensschwacher: „Den Schwachen bin ich geworden wie ein Schwacher.“ Er sagt auch nur „...wie ein Schwacher“. Er war ja kein Schwacher. Aber das ist die biblische Linie.  Denken wir einmal an unseren Herrn Jesus bezüglich Seines Kommens in die Schwachheit des Leibes des Fleisches. Er ist uns geworden wie ein Schwacher, obwohl Er kein Schwacher war. Und genau diese Linie finden wir hier bei Paulus. Und der Herr möchte es geben, dass Er an uns die gleiche Linie findet. Das ist eigentlich Jesusnachfolge. Und wenn der Herr so weit mit uns gekommen ist, dass wir diese Dinge nicht allein erkennen (aber es ist ein grosser  Gewinn, wenn wir es schon sehen) sondern dass wir darin gefunden werden vor dem Herrn. Denn dort fängt es an, dass Menschen geistlich werden. In 1.Kor.10,32 haben wir wieder diese Aufforderung: „Seid ohne Anstoss...“. In dem Augenblick, wo wir unser Recht suchen und dieses von Gott gegebene Recht gebrauchen gegenüber dem Schwachen, wie wir es hier in V.9 Kap.7 finden, werden wir zu ihnen oder vor ihnen zum Anstoss. Und die Bibel  sagt, dass wir ohne Anstoss sein sollen. Egal ob es gegen die Juden, also Israel, oder gegen die Griechen, also Heiden, oder die Versammlung, der Gemeinde Gottes, ist. Das ist der Wandel des Einzelnen, wie Gott es fordert und sehen möchte. 
1.Kor.8,10: „Denn wenn jemand dich, der du Erkenntnis hast, im Götzentempel zu Tische liegen sieht, wird nicht sein Gewissen, da er schwach ist, bestärkt werden, die Götzenopfer zu essen?“
„Denn wenn jemand dich, der du Erkenntnis hast...“, wir sind ja solche, die gerne auf die Erkenntnis pochen, „...dich aufgrund deines starken Glaubens irgendwo...“, wir wollen das einmal in unserer Sprache ausdrücken, vielleicht verstehen wir es dann besser, „...bei einem renommierten Wirtshaus ein- und  ausgehen sieht.“ Das wäre jetzt unsere eigene Sprache. Dann wird doch sein Gewissen dazu verleitet: „Wenn der das kann, kannst du es auch!“ Weil er eben schwach ist, wird er geradezu darin und durch diese Erkenntnis bestärkt, da hineinzugehen. Was jedoch nicht mit dem Willen Gottes zusammenhängt, weil der Schwache ja dabei umkommen kann. Und wahrscheinlich auch umkommen wird, wenn er nicht danach tut. Wir sind eine Gefahr für die Glaubensschwachen, die ja zur Gemeinde Jesu zählen, wenn wir rücksichtslos unsere eigene Erkenntnis ansetzen. Dann werden wir solche, die Christusfeindlich, ich möchte ruhig den Ausdruck gebrauchen, Antichristlich sind, durch solches Verhalten. Der Herr stellt Seine Liebe über alle Erkenntnis. Wenn diese Liebe nicht das Vordergründige ist... Mit der Erkenntnis kann ich niemanden lieben, das gibt es nicht. Die Bibel sagt, dass die Erkenntnis aufbläht auf. Was eine Blähung  ist, wissen wir. Der Herr möchte geben, dass wir das so schön erkennen. Wir wollen uns ruhig einmal aneignend uns alle als stark im Glauben fühlen, damit wir lernen, Rücksicht zu nehmen auf solche, die da schwach sind. Schwach sind nicht solche, die nicht glauben können, dass Jesus der Christus ist. Nein, nein, Glaubensschwäche ist etwas anderes. Glaubensschwache sind solche, die das Wort Gottes nicht recht einordnen können. Das sind Glaubensschwache. Die mitunter auf dem Buchstaben reiten, das sind Glaubensschwache; die es in der Gesamtheit der Lehre es nicht unterbringen können, das  sind Glaubensschwache. Das meint die Bibel als Glaubensschwache. Die ein hochempfindsames Gewissen haben für bestimmte Dinge, aber in anderen biblischen Dingen gleichgültig sind. Nur damit wir unterscheiden, wer überhaupt ein Glaubensschwacher ist im Sinne des N.T. Deshalb leben solche nicht in der Freiheit, sondern sind geneigt, sich daran zu stossen. Und um die geht es, dass Paulus sagt, dass wir uns so zu verhalten haben, dass sich niemand daran stösst und dass ich kein Anstoss bin. Nun, Anstoss ist ja Sünde. Wenn ich mich an einen Bruder oder an eine Schwester stosse, so ist das Sünde. Denn der andere stösst sich daran, dass der eine sich an ihm stösst. Dann stösst das solange hin und her bis einer den Gedanken des Friedens aufnimmt. Und das sind alles keine geistlichen Aspekte. Es kommt nicht von oben, von dem Vater der Lichter, sich zu stossen. Vielleicht sollte der Herr unsere Gebete dahin finden, dass wir uns an uns selbst stossen. Das wäre vielleicht die bessere Medizin. Dann kommen wir näher. Aber nicht an andere. 
1.Kor.8,11: „Und durch deine Erkenntnis kommt der Schwache um, der Bruder, um dessentwillen Christus gestorben ist.“
„Und durch deine Erkenntnis kommt der Schwache um...“. Nun, bei dieser Frage geht es nicht um das Abfallen der Kinder Gottes, etwa von der neuen Geburt, von der es in 1.Joh.3,9 heisst, dass sie nicht sündigen kann. Sondern das hat hier etwas mit der menschlichen Seite zu tun, die auch mit dieser Erkenntnis verbunden ist. Hier ist also unser irdisches Glaubensleben gemeint. Da kann es ein Umkommen geben; ein Abfallen und ein Umkommen kann es also darin schon geben. Und die Bibel fügt hinzu: „...um dessentwillen Christus gestorben ist.“ Vielleicht liegt das daran, dass wir zu wenig im  Bewusstsein wandeln, dass Christus genauso für jeden anderen gestorben ist wie für mich. Vielleicht sind wir uns dessen nicht völlig bewusst. Würden wir dieser Tatsache gegenwartsnaher wandeln, wären wir vielleicht noch stärker im Willensbereich Gottes. Der Herr würde mehr verherrlicht, und der lebendige Gott könnte uns mehr gebrauchen! Nicht allgemein gebrauchen, sondern zum Segen. Darum geht es ja. Das ist wie in einer Fabrik. Da werden Leute gebraucht. Aber es werden nicht nur Leute gebraucht, damit sie welche eingestellt haben, sondern sie sollen ja für diese Fabrik praktisch zum Gewinn sein. Im Reiche Gottes zum Segen. Das ist für Gott Gewinn, wenn wir für Ihn zum Segen sind. Das ist die ganz klare biblische Praxis. 
1.Kor.8,12: „Wenn ihr aber also gegen die Brüder sündiget und ihr schwaches Gewissen verletzet, so sündiget ihr gegen Christum.“
Paulus sieht jetzt die Korinther in ihrem fleischlichen Zustand, von dem er ja sagt: „Ihr seid fleischlich.“ Deshalb sagt er in V.12: „Wenn ihr also gegen die Brüder sündigt...“. Er stellt gleich voran, dass es so ist. Er sagt nicht: „Wenn das so sein könnte...“, sondern „wenn...ihr sündigt“ in dieser Form. Nicht, wenn es so sei, dass ihr sündigen würdet, sondern „wenn ihr also ...sündiget“. Das taten sie ja, die Korinther. Es ist gut, dass unsere Gemeinde hier keine Korinther-gemeinde ist, könnten wir sagen, nicht wahr? Aber ich glaube, dass wir hier alle schuldig sind von den Denominationen her, weil es ein persönliches Verschulden des Einzelnen ist. Und eine Gemeinde ist nicht geistlicher als was die einzelnen Glieder sind. „...und ihr schwaches Gewissen verletzet.“ Wisst ihr: Es gibt keine einzige Bibelstelle im N.T., wo das Gewissen der Starken verletzt werden könnte. Das gibt es überhaupt nicht. Sondern die Bibel nimmt das Gewissen der Schwachen in Schutz. Wenn uns das noch nicht aufgefallen  ist, sind wir auch niemals richtig gelaufen, was unseren Wandel betrifft. Denn wir wandeln ja unserer vorausgegangenen Erkenntnis gemäss. Das ist doch ganz klar. Wir sind hier im vierten Obergeschoss. Ich werde niemals von hier aus Anlauf nehmen, um über die Brüstung zu springen. Warum? Weil ich die Erkenntnis habe, dass es vier Stockwerke heruntergeht. Die Erkenntnis bestimmt meinen Wandel, und ganz besonders in den geistlichen Dingen. Wir leben ein jeder nur so, wie wir die Ding erkennen. Und das Erkennen Gottes, das Erkennen Christi, ist recht unterschiedlich unter den Glaubenden. Paulus sagt:  „Wenn ihr aber also gegen die Brüder sündiget und ihr schwaches Gewissen verletzet...“, dann geht es nicht um diese Brüder, deren Gewissen ihr trampelt, sondern „...so sündiget ihr gegen Christum.“ Eigentlich eine sehr harte Rede. Aber das ist nun einmal die Lehre des N.T. Möchte doch der Herr Gnade schenken, dass uns Licht aufgeht, Licht der Erkenntnis. Denn das ist Erkenntnis! Nicht die Erkenntnis, die wir vielleicht an uns selbst als Erkenntnis betrachteten. Erst müssen wir in dem, was die Bibel lehrt, wandeln, um überhaupt von Erkenntnis zu sprechen. Denn wenn unser Wandel nicht gleich dem Erkennen ist, dann ist es eben Kopfverstand. Dann ist unsere Erkenntnis Verstand. Das ist ja der Unterschied. Erkenntnis in der Übereinstimmung mit dem Willen Gottes ist nur dann, wenn unser Wandel den Aussagen der Heiligen Schrift entspricht.
1.Kor.8,13: „Darum, wenn eine Speise meinem Bruder Ärgernis gibt, so will ich für immer kein Fleisch essen, damit ich meinem Bruder kein Ärgernis gebe.“
„Darum, wenn eine Speise meinem Bruder Ärgernis gibt, so will ich für immer kein Fleisch essen, damit ich meinem Bruder kein Ärgernis gebe.“ Wir kämen hier zu einer Frage. Diese Frage liegt in V.13. Wir sehen sie dann, wenn wir sie genau untersuchen. Bei oberflächlicher Untersuchung werden wir es nicht feststellen. Aber wenn wir diesen V.13 präzis untersuchen, kommen wir zu einer Frage und zwar: Wie meint es der Apostel, wenn er sagt: „Darum, wenn eine Speise...“, irgend eine Speise. Meint er hier Opferfleisch oder irgend Fleischessen überhaupt? Diese Frage liegt hier zugrunde. Und um die handelt es sich auch. Wir werden es gleich sehen, wie stark das geradezu zu dieser Frage berechtigt. Diese Beantwortung lesen wir präzis in Rö.14. Dort finden wir die Beantwortung. Wir erkennen in V.2: „Einer glaubt, er dürfe alles essen; der Schwache aber isst Gemüse.“ Jetzt wollen wir einmal sehen, was da gemeint ist. Einer glaubt, er dürfe alles essen (Opferfleisch), der Schwache aber isst Gemüse. Also, man erkennt in Rö.14,2, dass ängstliche Gemüter in der Gemeinde zu Rom glaubten, auf den Genuss des Fleisches vom Grundsatz her generell verzichten zu können, um sich besser mit Gemüse begnügen zu wollen. Nun, diese Leute, die so dachten, hatten irgendwelche Vorbilder. Das kam ja nicht einfach so aus der Luft. Jede Handlung, die wir begehen, sei sie richtig oder nicht, entspricht letztlich unserer gedanklichen Formulierung, sprich: Erkenntnis. Mit all den Fehlern, die wir an uns haben, deren es vor Gott sicher nicht wenige sind. Darum sollte sich kein Fleisch vor Gott rühmen. Gott sieht uns darin. Und das ist der Ausdruck unserer Erkenntnis: Unsere Fehler! Also dass niemand sich über Erkenntnis etwas einbildet. Es wäre eine irrige Anmassung. Und diese Gläubigen möchten es zur Erreichung, oder überhaupt die Menschen möchten es zur Erreichung eines höheren Grades von einer bestimmten zielgesetzten Heiligkeit für unerlässlich halten. Was bei den heidnischen Philosophen und bei den religiösen Asketen, die mit diesen Vorstellungen und Übungen der ihnen unbekannten Gottheit näher kommen wollen, üblich ist. Da möchten sie schon beeindruckt sein. Sie mochten an Vorbildern im A.T. denken, etwa an Daniel mit seinen drei Freunden, die absolut nicht das gegessen haben, was dort vom König bestimmt war. Oder diese Gläubigen in Rom mochten daran denken, dass vor der Sintflut anscheinend von Menschen überhaupt kein Fleisch gegessen wurde. Obwohl nun diese Römer, diese Gläubigen zur Gemeinde in Rom kräftig irrten. Nicht weil das Gemüse keinen Nährwert hätte, aber sie irrten sehr, wie der V.1 dann zeigt. Da heisst es: „Ich weiss und bin überzeugt in dem Herrn Jesu, dass nichts an sich selbst gemein ist als nur dem, der etwas für gemein achtet, dem ist es...“ tatsächlich „...gemein.“ Das ist die Lehre des N.T. Wenn  also zu mir ein Vertreter irgend einer Sekte kommt und zu mir sagt ich solle kein Schweinefleisch essen, dann soll der kein Schweinefleisch essen, aber ich esse es trotzdem. Warum? Weil das Gott in Seiner Gnade mir darreicht. Und die Bibel redet ganz vornehmlich, dass nichts selbst gemein ist – steht hier. Und mehr noch lesen wir in 1.Tim.4,1-3: „Der Geist aber sagt ausdrücklich, dass in den letzten Zeiten etliche von dem Glauben abfallen werden (nicht von der Wiedergeburt), achtend auf betrügerische Geister und Lehren der Dämonen, die in Heuchelei Lügen reden und betreffs des eigenen Gewissens wie mit einem Brenneisen gehörtet sind, verbieten zu heiraten und gebieten, sich von Speisen zu enthalten...“, das ist das „...welche Gott geschaffen hat zur Annehmung mit Danksagung für die, welche glauben und die Wahrheit erkennen.“ Denn das ist ja alles unwahr, was hier behauptet wird. Das kommt ja nicht von dem Vater der Lichter. „Denn jedes Geschöpf Gottes ist gut und nichts verwerflich, wenn es mit Danksagung genommen wird; denn es wird geheiligt durch Gottes Wort und durch Gebet.“ Dem haben wir sicherlich nichts beizufügen. So sollten doch diejenigen, welche es besser erkannten und besser verstanden dort in Rom, diese ihre Schwachheit er tragen. Das ist die neutestamentliche Linie. Und lieber das Fleischessen und Weintrinken ganz bleiben lassen, das war die bessere Lösung, die hier das N.T. lehrt, als den Schwachen ein Ärgernis in den Weg zu legen, wie wir das dann in Rö.14,19-23 sehen. Wir lesen den V.21: „Es ist gut, kein Fleisch zu essen, noch Wein zu trinken, noch etwas zu tun, worin dein Bruder sich stösst oder sich ärgert oder schwach ist.“ Wenn einer schwach ist, so ist das keine Sünde, sondern das ist ein geistlicher Zustand. Und wir können uns nicht ärgern an einen, der glaubensschwach oder geistlich schwach ist. Denn der Heilige Geist ist selbst noch nicht weitergekommen mit einem solchen. Und würden wir uns an einen solchen Gläubigen ärgern, dann würden wir uns über den Geist Gottes ärgern, und damit auch über Jesus ärgern. Der Herr Jesus hat ausdrücklich gesagt, dass nur die glückselig sind, die sich nicht an Ihn ärgern. Das ist die Lehre des N.T. in dieser Frage. Wir sind zwar beim Götzenopferfleisch, aber wir sehen, welch wichtige Hinweise zugleich darin enthalten sind hier nach dem Worte Gottes zu leben zu lernen. So geht der Apostel in 1.Kor.8, mit dem wir es hier zu tun haben (nach der Abhandlung über das Götzenopferessen oder auch nichts essen, der schwachen Gläubigen wegen) auf das Essen allgemein und überhaupt ein. Das stimmt in Rö.14 in messerscharfer Deckung mit unserem Thema überein. Und weil er nun einmal beim Fleischessen ist, so nimmt er das zugleich als allgemeines Beispiel, um dasselbe zu sagen, was er auch den Römern zu schreiben hat: 
Auf das Fleisch grundsätzlich zu verzichten um anderen zuliebe nicht zum Ärgernis zu werden. Das ist also viel wichtiger, ob ich nun Schweinefleisch esse oder nicht. 
Wenn ich weiss, dass einer schier auseinanderfällt seines schwachen Gemüts wegen, dann sollte ich ihn nicht damit reizen, um ihm zu zeigen, wie stark ich sei.
Das sind eigentlich die Grundaspekte. Und ich glaube, dass wir noch viel mehr darin ausschöpfen können, was der Herr mitzuteilen hat. Es ist überhaupt interessant, wie diese Dinge absolut, obwohl wir heute primär nicht mit Götzen-opferfleisch zu tun haben, dennoch in einer ungeheuerlichen Schärfe ansprechen. Und wenn wir angesprochen sein wollen, dann nehmen wir dieses Wort Gottes zum Anlass für unsere Veränderung. Denn das ist ja die Absicht Jesu, uns zu verändern. Und das ganze Glaubensleben lässt der Herr zu in einem jeden Einzelnen, um voranzukommen, um zu lernen, um abzulegen, um das Schwache beiseite zu drücken durch das geistlich Stärkere, welches Christus in einem jeden der Wiedergeborenen vollziehen will. Und wir werden das nur dann erleben, wenn wir uns dem Willen Gottes in dieser Frage öffnen, nicht wenn wir das Recht suchen. Sondern wir haben gehört, dass selbst das Recht Gottes an zweiter Stelle steht gegenüber der Rücksicht dem Schwachen im Glauben. Was ein Glaubensschwacher ist, haben wir gehört. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass wir von diesem Aspekt her das nicht mehr vergessen. Denn dort laufen die Fäden von Gemeinschaft der Gläubigen zusammen. Und wo dort mit harten Bandagen gekämpft und darüber hinweggegangen wird, wird Christus nicht verherrlicht. Da nützt es auch nichts, wenn wir Bibelstellen zitieren. Wir können dem Herrn Jesus nur darin gefallen, indem wir Ihm gleich werden. Und hier haben wir ein wunderbares Beispiel, wie wir das an uns in der Praxis durchziehen und vollziehen können. Um Gott Ehre zu geben darin, dass wir dem  Herrn Jesus nachwandeln in diesen Eigenschaften.
1.Kor.9,1: „Bin ich nicht frei? Bin ich nicht ein Apostel? habe ich nicht Jesum, unseren Herrn, gesehen? seid nicht ihr mein Werk im Herrn?“
Wenn wir hier die Worte des Apostels lesen und wir in der Stille eingedenk werden, was das alles für uns zu bedeuten hat: Welche tiefe Führungen hatte der Apostel darin, ihnen das  Evangelium gebracht zu haben in einer Mühewaltung ohnegleichen, wie er sagt, dass er Nacht und Tag für sie gebetet hat. Und wenn wir dann diese Verse lesen sind wir doch ein wenig erschüttert, wie man diesen Glaubens- und Gottesmann anging, ihn in Frage stellte. Es gibt nicht erst in heutiger Zeit solche, die die Gotteskindschaft anderer in Frage stellen. Das gab es also schon damals. Und man machte nicht Halt selbst vor dem Heidenapostel. In diesem V.1 haben wir vier solcher Fragen. Und wir könnten jede einzelne mit dem Wort „doch“ beantworten. Warum muss er den Korinthern die Frage stellen: 
„Bin ich nicht frei?“ Weil man in sein Leben eingriff und Dinge von ihm forderte, die noch nicht einmal der lebendige Gott im Himmel von ihm verlangte. Und  dieses „Bin ich nicht frei?“ bezieht sich wohl und sicher auf die vorangegangenen Kap., die wir hier ja oft behandelt haben. „...bin ich nicht ein Apostel?“ Ich darf sagen, dass Paulus uns geradezu die Freiheit in Christus gebracht hat. Durch seine Lehre ist uns die Freiheit, die wir in Christo  haben, überhaupt erschlossen worden. Und keiner der Apostel konnte uns in dieser Weise die Freiheit verkündigen, wie gerade Paulus. Und ich möchte hier jenen Einwand bringen und sagen, dass das wahrscheinlich darum war, weil er am Weitesten vom Gesetz abgerückt war. Deshalb die grösste Freiheit! Petrus hatte auch Freiheit. Aber seine Tätigkeit war ja unter denen, die in der Beschneidung lebten, also unter den Juden. Und wenn wir die Briefe, ob es der Jak.-Brief oder die Petrusbriefe seien, untersuchen, dann spricht schon einiges dafür, dass sie noch eng in dieser Arbeit standen. Gott hat gerade diesen Apostel Paulus dazu benutzt, uns die Freiheit zu verkündigen. Die Freiheit, die uns so sehr Not tut. Denn die Freiheit steht gegenüber der Knechtschaft. Gesetz heisst Knechtschaft. Und wir freuen uns, dass wir hier ein Stück des Himmels schon besitzen dürfen in der Freiheit. Frei von aller Knechtschaft. Aber nicht, wie manche meinen, wie auch Paulus sagt, die Freiheit etwa zu nehmen zum Anlass für die Sünde. „Das sei ferne...“, sagt er, „so nicht“. Die Freiheit ist ein Stück, das Gott uns gegeben hat. Mit dem haben wir zu haushalten. Darum ist die Freiheit mit der Liebe des Christus verbunden. Und in der gegenseitigen Achtungerweisung und in der Liebe zueinander kann diese Liebe auch auf die untergeordneten Dinge verzichten, um dem  Bruder nicht ein Anstoss zu sein. „Bin ich nicht frei?“ Er will damit sagen: Stehe ich etwa noch unter Gesetz? Und diese Gläubigen gingen soweit, ihm Vorschriften zu machen, ob er heiraten dürfe oder nicht. Es ist immer ein laues Unterfangen, anderen zu sagen, ob sie heiraten oder nicht heiraten sollten. Das soll jeder Einzelne vor Gott sicherlich verantworten. Aber man ging hier soweit, dass er fragen muss, ob er nicht auch das Recht hat, eine Schwester als Weib umherzuführen. Man hatte ihm das abgesprochen. Wahrscheinlich wollte man ihn nicht anerkennen als den, durch den der Heilige Geist redete. Er sagt ja an einer anderen Stelle, dass man soweit ging, seinen Banden Trübsale zu erwecken. Das muss man sich einmal vorstellen. Das waren keine Gottlosen; das war nicht der Nero in Rom, sondern das waren Kinder des Lichts. Wir sehen, wie auch Kinder Gottes von der Übereinstimmung des Willens unseres Herrn abkommen können. Damit kämen wir eigentlich zu einem Schluss und könnten sagen, dass die Gotteskindschaft noch längst nicht die Garantie vor unserer eigenen Torheit ist. Sie schliesst sie jedenfalls nicht aus. Und das ist ganz einfach: Weil wir noch im Fleische sind. 
„Bin ich nicht ein Apostel?“ Man hatte seinen Aposteldienst, sein Apostelamt in Frage gestellt. Das muss man sich vorstellen. Wer waren die, die solches in Frage stellten? Es waren Kinder Gottes! Was der Anlass dafür war, wissen wir nicht genau, aber allenfalls Sünden der Betreffenden. 
„Habe ich nicht Jesum, unseren Herrn, gesehen?“ Das war ja das Privileg seines Apostelamtes, dass er den Herrn gesehen hatte. Wir lesen in Kap.4 von dieser Sache unter anderem in V.9: „Denn mich dünkt, dass Gott uns, die Apostel, als die Letzten dargestellt hat, wie zum Tode  bestimmt; denn wir sind der Welt ein Schauspiel geworden, sowohl Engeln als auch Menschen.“ Ein Schauspiel sind wir auch heute noch den Engeln und  auch den Menschen. Ein Schauspiel den Engeln, insofern, dass sie es nicht erfassen können. Und hinsichtlich der Menschen des Unglaubens, die uns für  doof halten – sie dürfen es! Aber sein Apostelamt?! Wir wissen, dass der Apostel – der von Gott berufene Apostel – den Herrn gesehen haben musste. Und er mag wohl jenes Geschehnis vor Damaskus mit hier ins Feld geführt haben, dass er den Herrn gesehen hat. Er beruft sich darauf. 
„Seid nicht ihr mein Werk im Herrn?“ Wir können wieder sagen: Doch, sie waren es! Denn die Gemeinde zu Korinth ist ja wesenhaft durch die Evangelisation des Apostel Paulus erstanden. Ganz gewiss ist Gott der, der Gemeinde baut. Aber Gott will sich der Menschen bedienen. Hier hat er sich des Apostel Paulus bedient. Und diese Gemeinde, die nun wesenhaft durch sein alleiniges Betätigungsfeld entstand, lag ihm besonders am Herzen. Es war für ihn das Sorgenkind aller Gemeinden. Es waren so wenig Geistliche darin. Er nennt sie ja selbst die Fleischlichen.
1.Kor.9,2: „Wenn ich anderen nicht ein Apostel bin, so bin ich es doch wenigstens euch; denn das Siegel meines Apostelamtes seid ihr im Herrn.“
Und er sagt: „Wenn ich anderen nicht ein Apostel bin...“, das sind solche, die ihm das Apostelamt abgesprochen haben „..so bin ich es doch wenigsten euch;“ Ihnen war er es, und zwar deshalb, weil er beweisen konnte, dass durch seine Tätigkeit die Gemeinde zu Korinth entstanden war. Und er beruft sich sogar auf das Siegel, das Dienstsiegel  seines Apostelamtes: „...denn das Siegel meines Apostelamtes seid ihr im Herrn.“ „Ihr seid das Siegel, ihr seid der Beweis! Wenn ihr nicht der Beweis wäret, könntet ihr nicht da sein als Kinder Gottes in Korinth!“ Und man muss sich schon fragen: Solch einen wunderbaren Lehrherrn würde ich mir auch gewünscht haben, dass der Apostel Paulus für 2 Jahre in unserer Mitte gewesen wäre. Es ist uns nicht vergönnt. Wir haben einen, der noch grösser ist,  ganz gewiss. Aber wie wenig Unterweisung des Wortes Gottes ist doch den Kindern des Lichtes in den letzten Tagen eigen. Paulus sagt: „Alle suchen nur das ihre.“ Das ist heute genau noch so! Und gerade in unserem egoistischen christlichen Abendland, wo der Mensch soviel Möglichkeiten hat, sich selbst zu leben, sprich der Sünde zu leben, da wird es selbst für den Gläubigen doppelt schwer ein Leben in der Gemeinschaft mit Jesus zu führen. Die Versuchungen und die Angebote sind so mannigfaltig und die Verführungen so geheim, dass es viele erst merken, wenn sie drinnen liegen. 
1.Kor.9,3: „Meine Verantwortung vor denen, welche mich zur Untersuchung ziehen, ist diese:“
Und Paulus bezieht sich nun in V.3 der traurigen Art auf die Tatsache, dass er sich verantworten musste. Er musste sich verantworten, ob er überhaupt frei sei; er musste sich verantworten, ob er überhaupt ein Apostel sei; er musste sich verantworten, ob er überhaupt den Herrn gesehen habe; und auch ob die Gemeinde zu Korinth nicht auch sein Werk in Christo war. Dafür zog man ihn also zu Verantwortung; sie wollten ihn zur Untersuchung ziehen. So weit ging das. Nun, es ist gut, dass es der Apostel Paulus war. Wenn es andere Jünger gewesen wären, die hätten wieder einmal, wie in der Gegenwart Jesu, angefragt, ob sie nicht wie Elia Feuer vom Himmel regnen lassen sollten. Aber das tat Paulus nicht. Und die Ergebnisse der Untersuchung, die da gefordert war, beantwortet er gleich. 
1.Kor.9,4: „Haben wir etwa nicht ein Recht zu essen und zu trinken?“
Er frägt nun: „Haben wir etwa nicht ein Recht zu essen und zu trinken?“ Wenn wir jetzt diesen Ausdruck haben „...nicht ein Recht zu essen und zu trinken...“, dann kommen wir auf das Thema der vergangenen Stunden und können hier ganz klar sagen, dass es sich hier um Fleisch und Wein handelt. Wir lesen den einen Vers in Rö.14,21. Das ist ja die  Parallele zu diesem Kap.8: „Es ist gut, kein Fleisch zu essen, noch Wein zu trinken, noch etwas zu tun, worin dein Bruder sich stösst oder sich ärgert oder schwach ist.“ Das war ja die Parallele. Man wollte, dass der Apostel kein Fleisch essen sollte und keinen Wein trinken durfte; man wollte ihn als einen echten Nasir behandeln und als einen solchen erkennen. Und er stellt nun die Frage: „Haben wir etwa nicht das Recht zu essen und zu trinken?“ 
1.Kor.9,5: „Haben wir etwa nicht ein Recht, eine Schwester als Weib umherzuführen, wie auch die übrigen Apostel und die Brüder des Herrn und Kephas?“
„Haben wir etwa nicht ein Recht, eine Schwester als Weib umherzuführen, wie auch die übrigen Apostel und die Brüder des Herrn und Kephas?“ Die übrigen Apostel, die Brüder des Herrn, das war der Jakobus, der Titus und Kephas. Warum er den Kephas noch einmal aufführt weiss ich nicht, er ist ja schon bei „den übrigen Aposteln“ erwähnt gewesen. Wahrscheinlich deshalb, weil der Petrus sehr früh geheiratet hat. Das ist möglich. 
1.Kor.9,6: „Oder haben allein ich und Barnabas nicht ein Recht, nicht zu arbeiten?“
Aber jetzt erwähnt er in V.6 die beiden Apostel, die nicht geheiratet haben. Hier sehen wir einfach die Freiheit, die wir in Christo haben, zu heiraten  oder nicht zu heiraten. Hier spricht einfach die Freiheit heraus! Vielleicht hat man es ihm angekreidet (weil er nicht heiraten wollte) er sei unfrei. Ja, Moment! Das ist aber nicht die Freiheit, die uns Christus gebracht hat, heiraten zu müssen. Sondern die Freiheit eines jeden Einzelnen liegt in der Verantwortung vor Gott, zu heiraten oder nicht zu heiraten. „Oder haben allein ich und Barnabas nicht ein Recht, nicht zu arbeiten?“ Wir wollen  diesen Satz ein wenig umbauen, des besseren Verständnisses wegen und wollen sagen: „Oder sollten nur allein ich und Barnabas nicht ein Recht haben, so zu handeln?“ das wird dann ein wenig verständlicher, weil zwei Mal „nicht“ drin ist. In unserer deutschen Grammatik ist das immer etwa kompliziert. Ja, sicher hatte Paulus das Recht, so zu arbeiten in der Freiheit, in den Dingen, die hier genannt werden, dass er verheiratet sei als Apostel. Natürlich hatte er ein Recht. Aber diese Worte sind ja mehr eine klarstellende Verteidigung. Wahrscheinlich  hatte er bis zu diesem Augenblick noch nie etwas über seine Lippen kommen lassen. Und hier wird er herausgefordert. Wir kennen ja den Brief nicht, von dem er spricht, den man dem Apostel Paulus gesandt hatte. Wahrscheinlich hat das mit drin gestanden. Da ging man soweit, diese Dinge vor dem Apostel, der sich zu dieser Zeit in Ephesus aufhielt, zu schreiben. Und er stellt nun die Frage: 
1.Kor.9,7: „Wer tut jemals Kriegsdienste auf eigenen Sold? wer pflanzt einen Weinberg und ißt nicht von dessen Frucht? oder wer weidet eine Herde und ißt nicht von der Milch der Herde?“
„Wer tut jemals Kriegsdienste auf eigenen Sold?“  oder: Gibt es überhaupt jemand, der Kriegsdienst leistet und gleich noch den Sold mitbringt, damit er gut bezahlt ist, oder pünktlich? Aber das ist genau das, was Paulus getan hat, dass er ist nämlich niemandem beschwerlich gefallen ist, wie er schreibt. Und von den Korinthern hat er nie einen Pfennig bekommen. Wahrscheinlich hätte er es auch nicht angenommen. Ich glaube nicht, dass er es angenommen hätte, um der Gefahr jener gewaltigen Vorwürfe aus dem Wege zu gehen. Ich glaube, dass er es gleich nach Jerusalem weitergeleitet hätte an die Bedürftigen, für die er wiederholt Geldsammlungen gemacht hatte. Er sagt, dass er mit seiner eigenen Hände Arbeit dahinter stand: Gearbeitet Nacht und Tag. Wir dürfen diesen Apostel Paulus uns zum Vorbild  nehmen. „Wer tut jemals Kriegsdienste auf eigenen Sold? wer pflanzt einen Weinberg und isst nicht von dessen Frucht? oder wer weidet eine Herde und isst nicht von der Milch der Herde?“ Das ist kein normales Bild. Selbst Abraham, der ein Reicher in diesen Dingen war und grosse Herden hatte, lebte  davon. Wenn Paulus diese Dinge hier so mitteilt, ist es doch betrüblich, unter welchen Akzenten, unter welchen Einflüssen dieser Apostel das Evangelium verkündigt hat. Das Ärgste wohl ist, wenn noch aus den eigenen Reihen geschossen wird. Das finden wir eben hier. Aus den eigenen Reihen wird ihm das Leben so schwer gemacht! Und gerade diese Dinge verzehren ihn im Gebet. Er kann also um dieses Mass auch nicht um andere beten, weil er um diese  Dinge wegen beten muss. Er muss ja um die fleischlichen Christen beten, die in Korinth nichts anderes zu tun haben, als darüber nachzusinnen, ob es richtig ist, dass der Apostel Paulus noch nicht verheiratet sei. Das waren denen ihre Sorgen! Dass es da geistlich nicht vorangehen kann, dürfte uns allen klar sein. Und dass diese Leute in solch einer Fleischlichkeit lebten. Ich habe mich manchmal gewundert, dass der Apostel Paulus in dieser grossen Freiheit redet: „Ihr aber seid fleischlich!“ Das möchte ich nicht direkt, auch selbst wenn ich es wüsste, jemandem ins Gesicht schleudern. Er macht das. Aber dem ging ja dieses Dilemma voraus. Das müssen wir sehen. Er konnte diesen Leuten nicht mehr anders begegnen, als dass er ihnen einmal ein Wort der Wahrheit hat zukommen lassen. Das war vonnöten. Wir sehen zugleich auch, wie er das geschrieben hat: Nicht aus sich selbst, sondern durch die Wirkungen des Heiligen Geistes. Denn 
1.) hat es Gott wohlgefallen, diesen Brief zur Heiligen Schrift zu erklären und 

2.) hat dieser Brief eine ausgezeichnete Wirkung gehabt, nämlich Busse unter den Korinthern. 

Und das ist unheimlich viel; das ist sehr sehr viel. Das war ja die Absicht; das war ja auch der Inhalt seines Gebetes, dass sie Busse tun möchten von ihrer fleischlichen Art, um geistlich  zu werden. 
1.Kor.9,8: „Rede ich dieses etwa nach Menschenweise, oder sagt nicht auch das Gesetz dieses?“
Man könnte nun sagen, dass er aus sich selbst geredet haben würde. Deshalb die Fragestellung: „Rede ich dieses etwa nach Menschenweise?“ wie der alte Mensch redet? Nein, nein. Und jetzt bezieht er sich aufs Gesetz. Jetzt müssen wir aber aufpassen! Ich möchte etwas dazu sagen: Wenn wir bestimmte Dinge, Verhaltensweisen unter den Gläubigen in der Gemeinde Jesu für nicht richtig sehen, dann können wir den Einzelnen niemals aus dem A.T. heraus begegnen, sondern immer vom N.T. her. Lediglich zur Bekräftigung sagt Paulus wiederholt im N.T.: „Sagt nicht auch das Gesetz solches?“ Also kann er sich nur sekundär auf das Gesetz berufen, wie er es tut, und nicht primär. Würden wir es primär tun, würden wir Gesetze auf die Menschen legen. Aber er sagt nicht: Ihr müsst das annehmen, sondern, nachdem er die Neutestamentlich Stellung dargetan hat: „...oder sagt nicht auch das  Gesetz dieses?“ Vielleicht können wir davon lernen, es so zu handhaben. Denn darin wird niemand verletzt. Damit wird nicht zerschlagen, was Gott aufgebaut hat. 
1.Kor.9,9: „Denn in dem Gesetz Moses’ steht geschrieben: „Du sollst dem Ochsen, der da drischt, nicht das Maul verbinden“. Ist Gott etwa für die Ochsen besorgt?“
Denn in diesem Gesetz Mose wird Stellung genommen aus 5.M.25,4. Dort steht ja geschrieben: „Du sollst dem Ochsen, der da drischt, nicht das Maul verbinden.“ Ich glaube, dass das die einzige Stelle ist, wo ein Verkündiger des Wortes „Ochse“ genannt wird. Sonst haben wir das üblicherweise nicht. Das Bild dieses Ochsen ist hier aus der Praxis genommen. Man spannte damals Tiere davor. Man richtete Hölzer auf ihrem Nacken. Die mussten dauernd im Kreis laufen und diese schweren Mühlsteine drehen, die das Mehl hervorbringen sollten von dem Getreide, das eingeschüttet wurde. Das vollführten Ochsen. Wenn die nun einmal einen freien Moment hatten, gingen sie nieder und haben schnell etwas genommen. Der Israelit sollte das nicht verhindern. Deshalb bezieht sich Paulus interessanterweise auf diese Ochsen hier im A.T. und vergleicht sich aber damit (mit dem Ochsen). Er sagt nicht: „Ihr seid Ochsen!“ Sondern er tut das immer wieder in einer liebenden Art, damit man es verstehen kann. Er bezieht es auf sich, nicht auf andere. Der alte Mensch macht das immer gerne auf andere. So hat es Paulus aber nie gemacht. Wir wollen auch  davon lernen. Er frägt noch: „Ist Gott etwa für die Ochsen besorgt?“ Ganz gewiss nicht. Die Rettung Gottes ist nicht in erster Linie für das Tier, obwohl wir die Verheissung der Freiwerdung der Tiere in Rö.8,19-21 auch finden. Aber nicht für unsere Zeit, sondern für die Zeit des millinäischen Reiches, in der da die ganze Schöpfung, die heute noch seufzt und unter den Geburtswehen liegt, freigemacht werden wird. Nach dieser Freiheit sehnt sich der Gläubige auch heute. Und es ist bedauerlich, wenn Gläubige nicht in dieser Freiheit leben, zu der Christus uns freigemacht hat. Dann haben wir noch Glaubensschritte zu tun.
1.Kor.9,10: „Oder spricht er nicht durchaus um unseretwillen? Denn es ist um unseretwillen geschrieben, daß der Pflügende auf Hoffnung pflügen soll, und der Dreschende auf Hoffnung dreschen, um dessen teilhaftig zu werden.“
„Oder spricht er nicht durchaus um unseretwillen?“ Wir sehen, dass diese Ausdrucksart aufgrund dieser Aussage im A.T. letztlich für uns beschrieben ist. Er nimmt es als solches auf. Wir sind erstaunt, wie doch das A.T. zugleich Hilfsmittel für das Verständnis des N.T. ist. Ein Hilfsmittel, durch das uns viele Dinge überhaupt klar werden und durch die wir im A.T. Verständnis erlangen, die Dinge recht zu erkennen. Denn es ist um unseretwillen geschrieben. Es gibt immer wieder Gläubige, die sagen: „Ja, mit dem A.T. will  ich nichts zu tun haben, denn wir leben ja nicht mehr in der Zeit.“ Damit hat das nichts zu tun. Das ist das Wort Gottes auch dann, wenn es uns nicht betrifft. Wir leben heute nicht mehr in der Zeit des A.T., das ist richtig. Aber wir können es nicht abweisen. Die Bibel sagt im N.T. dass es uns geschrieben ist zu Belehrung. Und wer das A.T. abweist ist ein Unbelehrter und ein Unbelehrbarer. Solche sollten wir nicht sein. „Denn es ist um unseretwillen geschrieben, dass der Pflügende auf Hoffnung pflügen soll…“. Ja, wer auf die Wolken sieht, der wird nicht ernten. Wir sollten nicht auf die Wolken sehen, sondern auf die Hoffnung, steht in Pred.11,4: „Wer auf die Wolken sieht, wird nicht ernten.“ Und wenn wir natürlich auf die Wolken sehen, dann ist die Ernte in Frage gestellt. Es ist einfach notwendig, dass wir in dieser Weise als Pflügende gefunden werden. Wenn wir nicht pflügen, leben wir  nicht in der von Gott uns gegebenen Hoffnung. Denn durch das Pflügen wird ein Umbruch geschaffen zu neuer Fruchtgabe. Das ist vergleichsweise das Evangelium oder allerwenigstes ein Teil des Evangeliums. Denn das Pflügen eröffnet die Möglichkeit der Fruchtgabe. Und das ist notwendig. Wenn wir natürlich auf andere Dinge schauen, obgleich wir die Hand an den Pflug legen, und das Gesicht nach hinten haben, dann ist ganz klar, dass da etwas schief gehen muss. Ich kann nicht nach den Wolken schauen und hier mit dem Pflug längs fahren. Dann lebe ich nicht in der Hoffnung, die Gott uns gegeben hat. Und wieviel Mondguckerei und wieviel Wolkenschauerei ist unter den Gläubigen? Ja, wir brauchen uns nicht zu wundern, wenn kein Siegesleben in den Gläubigen mehr sichtbar ist. Aber um so zu pflügen, wie Gottes Wort es uns mitgeteilt hat, ist es einfach notwendig, dass wir uns Christus ganz ausliefern als ein Pflüger. Nicht umsonst hat Gott das Bild des Ackersmannes uns so wunderbar vor die Seele gestellt, einfach, damit wir lernen sollen. Und dann, wenn der Samen Frucht gebracht hat, dann wird es gedroschen. Auch selbst das Dreschen ist noch unter die Hoffnung gestellt. Es ist eine Glaubenshandlung. Wir finden das in 1.Kor.13,13 Glauben, Hoffnung, Liebe. Das sind die Dinge, die wir hier wieder finden. Wir können nicht sagen: „Ich habe Jesus lieb, aber ich pflüge nur nicht.“ Das geht nicht; das ist Betrug. Ich glaube nicht, dass Gott uns segnet im Betrug, auch wenn wir Gott betrügen wollen.  Wir sehen, wie eng diese Dinge verbunden sind. Derjenige wird zwar gebraucht, der da pflanzt, pflügt, der da begiesst und drischt. Die werden zwar gebraucht. Aber das ist alles nichts in dem, wenn Gott nicht das Wachstum gibt. Du kannst es einmal probieren: Du kannst fünf Kannen Wasser jeden Tag irgendwo hin giessen. Wenn vorher nicht gepflanzt worden ist, nützt dein Giessen auch nicht. Und es nützt auch nicht, wenn gepflanzt worden ist und es wird nicht begossen. Aber alles das ist nichts gegenüber dem Leben, das da drinnen ist. Und um dieses Leben geht es auch hier. Wir sollen das Werk der Pflüger tun, nämlich das Evangelium weiterzusagen, nicht meckernd. Gott braucht Pflüger, solche, die bereit sind, das Samenkorn in die Erde  zu legen, damit die Frucht hervorkommt. Und wenn wir schon wissen, dass die Felder weiss sind zur Ernte, dann sollten wir die Tenne von allem Spreu reinigen. Und der Herr will, dass wir als Frucht, als echten Weizen in die Scheune gebracht werden. Das ist die Zielsetzung Gottes. Ja, Gott lässt es zu, dass wir geschlagen werden. Wir lesen das in Jes.28,26, ein wunderbares Wort: „So unterwies ihn sein Gott zum richtigen Verfahren, er belehrte ihn...“, wie gesät wird und wie geerntet wird, durch Gottes Belehrung übrigens. „Denn Dill wird nicht mit dem Dreschschlitten ausgedroschen, und das Wagenrad nicht über Kümmel gerollt; sondern Dill wird mit dem Stabe ausgeschlagen, und Kümmel mit dem Stocke.“ Jetzt kommt es: „Wird Brotkorn zermalmt? Nein, denn nicht unaufhörlich drischt er es; und wenn er das Rad seines Wagens und seine Pferde darüber hintreibt, so zermalmt er es nicht. Auch dieses geht aus von Jahwe der Heerscharen; er ist wunderbar in seinem Rat, gross an Verstand.“ Ist es nicht herrlich, wie Gott uns Einblicke tun lässt für das Brotkorn, das ein Bild seiner Leibesgemeinde ist? Und dieses Geschehnis dort auf der Tenne ist etwas heilsames für uns: Das wird dann in das Sieb gelegt und dann wird geschüttelt, damit die Spreu sich vom Weizen scheide. Ja, Gott legt uns nicht ins Sieb, damit wir durch ihn fallen, sondern Gott will, dass wir vom Unechten geschieden werden. Und darauf kommt es an, dass wir bereit sind, Ja zu sagen. Solange sich unsere Herzen dagegen stellen werden wir nie den Sieg haben, den der Herr am Kreuze von Golgatha vor bald zweitausend Jahren für uns getan hat, für uns gelitten und für uns gesiegt hat. Wir preisen Seinen wunderbaren Namen dafür!
1.Kor.9,11: „Wenn wir euch das Geistliche gesät haben, ist es ein Großes, wenn wir euer Fleischliches ernten?“
In diesen Versen wird uns ein guter Teil von grundsätzlicher Lehre mitgegeben. Zunächst war Paulus der, der in Korinth den geistlichen Samen gesät hat durch die Verkündigung der frohen Botschaft, durch die Menschen errettet werden. Wir finden zugleich aber auch in diesem Abschnitt die grosse Freiwilligkeit herausgestellt, nämlich bezüglich der Annahme desselben. „Wenn ich es freiwillig tue, so habe ich Lohn...“. Hier kommen wir einfach zu einem Grundelement in der Gemeinde Jesu in der Gnadenzeit: Dass wir niemals von anderen in irgend einer Form fordern oder gar erzwingen können. Sondern das Werk Jesu heute in der Zeit der Gnade wird ausschliesslich freiwillig gebracht. Und wenn es nicht freiwillig geschieht, bringen wir andere um den Lohn. Das ist eigentlich eine sehr bittere Sache. Manches gut gemeinte Vorgetragene wird dadurch dem anderen nicht zum Lohn, weil er es gezwungen oder hingewiesen oder hingedrückt gemacht hat – und sein Herz kein Ja dazu hatte. Darum hat Gott alle Seine Dinge, die in der Nachfolge sind, vom Grundsatz der Freiheit abgeleitet. Paulus war der, der diesen geistlichen Samen in Korinth säte und er sagt: „Wenn wir euch das Geistliche gesät haben, ist es ein Grosses, wenn wir euer Fleischliches ernten?“ Wir wissen aus den übrigen Briefen, dass Paulus von Korinth keinen Pfennig Geld angenommen hat. Er hätte dort vom Grundsatz her nichts angenommen, weil sie in allem fleischlich waren. Andere haben von Korinth empfangen, Paulus nicht. Das hing natürlich auch mit der Auseinandersetzung zusammen, in der die ungeistlichen Elemente in Korinth in jener Zeit die Oberhand hatten. 
1.Kor.9,12: „Wenn andere dieses Rechtes an euch teilhaftig sind, nicht vielmehr wir? Wir haben aber dieses Recht nicht gebraucht, sondern wir ertragen alles, auf daß wir dem Evangelium des Christus kein Hindernis bereiten.“
„Wenn andere dieses Rechts an euch teilhaftig sind, nicht vielmehr wir?“ frägt er. Doch, er hatte es. Wir kommen dann in V.14 darauf. Bei ihm war es so, dass er das Recht Gottes, von Korinth abgeleitet, nicht gebraucht hat. Er sagt, dass seine Stellung die war, dass er alles erträgt. Ich glaube, dass Paulus gewartet hat, nicht auf das Geld, sondern auf die Frucht des Herzens: Dass Korinth freiwillig etwas gibt. Denn er hatte nichts gesagt, dass er die Frucht gesucht hätte. Aber er fand sie nicht in Korinth. Und das hat er alles in der Weise erduldet, „...auf dass wir dem Evangelium des Christus kein Hindernis bereiten.“ Wir sehen, wieviel wir doch noch Weisheit von oben bedürfen, um in den vielen Situationen unseres Wandels, unseres Lebens kein Hindernis sind. Das kann nur in der Ordnung des uns geschenkten lehrenhaften N.T. geschehen, dass wir von dieser Warte aus die Ordnungen, die  Gott in der Gemeinde gegeben hat, einhalten. Sonst ist auch das hier nicht möglich. In Korinth war es jedenfalls nicht möglich. Er wollte dem Evangelium des Christus kein Hindernis bereiten. Deshalb hat er alles ertragen. Wir können also in Paulus eine wirklich geistliche Person sehen. 
1.Kor.9,13: „Wisset ihr nicht, daß die, welche mit den heiligen Dingen beschäftigt sind, aus dem Tempel essen? die, welche des Altars warten, mit dem Altar teilen?“
Er kommt nun in V.13 zu diesem gewaltigen Ausspruch: „Wisset ihr nicht, dass die, welche mit den heiligen Dingen beschäftigt sind, aus dem Tempel essen? die, welche des Altars warten, mit dem Altar teilen?“ Wir haben diese Mitteilung in 4.M.18,1-15. Dort sind diese Anweisungen enthalten. Dort sagt also schon das Wort Gottes, dass solche, die mit den heiligen Dingen beschäftigt sind – und das waren die Priester –, davon essen sollten. In der Zeit der Gemeinde verkündigen wir lehrenhaft das allgemeine Priestertum, das wir ja soweit als möglich wiederum auf die Lehre des N.T. bezogen durchziehen möchten, wo wir es nur können. Und zwar dass wir gerade in unserem Zusammenkommen sonntäglich das Gebet der Danksagung auf recht breiten Boden stellen. Und wir möchten das schon hier erwähnen, dass die Einmannhierarchie Alttestamentlich ist. Es ist nicht so, dass in einer Gemeinde einer alles machen sollte. Sondern, wie es hier heisst, gehören die heiligen Dinge in die Allgemeinheit der Brüder vorgetragen. Und selbst die anderen Dinge, die in unseren Augen untergeordnet sind, sind aber wohl auch gleichso notwendig, weil sie auch vor dem Herrn letztlich geheiligt sind, egal was wir tun. „...die, welche mit den heiligen Dingen beschäftigt sind, essen aus dem Tempel.“ Im A.T. mussten also die Priester, die Leviten, von den dargebrachten Opfern, (soweit die Stücke nicht zu einem Ganzopfer gehörten) für den Lebensunterhalt Levis verwenden. Die durften nicht anderweitigen Dritten zugeführt sein. Darin lebten, durch die Gabe des Zehnten, zu der ja auch der grösste Teil der Opferungen zählte, Levi, das Priestertum der Tempel. Und wenn Gottes Wort sagt: „Wisset ihr nicht, dass euer Leib der Tempel des Heiligen Geistes ist?“ So ist jeder einzelne in seiner Leibhaftigkeit ein Teil des geistlichen Tempels Gottes. Und damit sind wir gleichzeitig Beschäftigte im geistlichen Tempel. Wir schlagen 1.Kor.10,18 auf: „Sehet auf Israel nach dem Fleische.“ Nach dem Fleische, das ist klar, weil sie ja Gott im Fleische dienten. „Sind nicht die...“, und das waren die Leviten, die Priester „...welche die Schlachtopfer essen, in Gemeinschaft mit dem Altar?“ Weil Levi von den Opfern zu leben hatte, das heisst vom Tempel, so waren sie gleichzeitig Altarverbundene. Und auf dem Altar war das Opfer. Das verband sie als Priester mit dem Altar. Wir leben heute durch die Gnade. Und wir leben heute als ein geistliches Priestertum. Und da sind wir mit heiligen Dingen, ob Bruder oder Schwester, beschäftigt. Und das ist insbesondere auch, wenn wir hier in der höchsten Art der Anbetung zusammenkommen. Natürlich auch, wenn wir im einzelnen Gott anbeten und Gott in diesen Dingen dienen, geistliche Lob- und Schlachtopfer darbringen. Dann sind wir hier angesprochen, weil wir mit geistlichen Dingen beschäftigt sind in einem geistlichen Tempel. Und wir leben durch das Lebensbrot, welches uns Christus darreicht. Wir sind derenthalben mit dem unsichtbaren Altar Gottes, d.h. Christus, der auf diesem Altar als Opferlamm lag, verbunden. Das sind die Dinge, um die es hier Neutestamentlich geht. Wir freuen uns, dass wir mit einem gewaltigeren Opfer als mit einem Böcklein oder mit einem Schäflein verbunden sind. Mit dem Opfer Jesu Christi sind wir, sind unsere Dienste, die wir tun, verbunden, was eine direkte Gottbezogenheit ohne Zwischenschaltung, ohne Stellvertretung heisst. Jedes Kind Gottes, das in diesem Dienst der Anbetung und der Ehre Gottes bedienstet und beschäftigt ist, ist dadurch direkt mit Gott verbunden, ohne Vermittlung. Denn dieses auf dem geistlichen Altar liegende Opfer ist Jesus. Wir freuen uns darüber, dass Gott uns so gewürdigt hat. Nicht wir, nicht ein Mensch, nicht irgendwer, auch Paulus nicht. Er berichtet uns zwar darüber. Aber Paulus hat uns dazu nicht würdigen können, weil er selbst ein Sünder war. Aber er hat durch die Gnade Gottes uns das alles mitteilen können. Und wir freuen uns, dass wir durch den Geist direkt Verbundene mit dem Herrn sind. Wir warten des Altars und teilen die Dinge, die vom Altar Gottes gegeben sind. Niemand kann diesen geistlichen Altar ausschöpfen. Gott hat dieses vollkommene Opfer Jesu gegeben. Niemand auf dieser Erde hat soviel Sünden, dass er das ganze Blut Jesu quantitativ in Anspruch nehmen könnte. Das ist ein geistlicher Vorgang, und keiner, der irgendwie dem Quantum unterworfen sei. Wäre das der Fall, dann wäre Jesus materiell und nicht geistlich gestorben. Aber wir haben in Christus beides, sowohl ein materielles, aber primär ein geistliches Opfer. 
Unsere Verbindungen sind nicht materiell, obgleich Christus auch ein materielles Opfer, nämlich das Seines Leibes gebracht hat. So sind denn unsere Verbindungen, die in der Opfergabe Seines materiellen Leibes enthalten waren, die primären Bezüge, die geistlichen. Nun, wie könnte uns schon eine Materie retten? Wir sehen in Jesus, obgleich Er den Namen, den menschlichen Namen „Jesus“ trägt. Obgleich das die menschliche, die materielle Seite ist, sehen wir Ihn gleichzeitig als Gottessohn. Und das verbindet uns mit dem Geistlichen. Am Kreuz ist der Gottessohn gestorben, darum geht es. Darin haben wir die Quelle geistlicher Verbindungen.
1.Kor.9,14: „Also hat auch der Herr denen, die das Evangelium verkündigen, verordnet, vom Evangelium zu leben.“
Jetzt kommen wir zu diesem V.14, von dem ja auch der V.11 geredet hat: „Also...“, sagt er und stellt Gottes Grundsätze fest, „...hat der Herr denen...“, nicht der Mensch, „...die das Evangelium verkündigen, verordnet...“, das ist also eine Verordnung Gottes, „...vom Evangelium zu leben.“ Nun, keiner der das Evangelium verkündigt, könnte ausserhalb der geistlichen Beziehungen in irgend einer Form nicht vom Evangelium leben. Das ist gar nicht möglich. Aber hier meint Paulus etwas anderes. Hier meint er da Materielle. Das ist das, was wir in V.11 hatten: „Wenn wir euch das Geistliche gesät haben, ist es ein Grosses, wenn wir euer Fleischliches (das Materielle) ernten?“ Das bedeutet, dass in der Zeit der Gnade einer, der das Wort verkündigt, das verbriefte Recht von Gott besitzt, vom Evangelium zu leben. Das wollen wir hier ganz klar sehen. Er sagt: „Wenn andere das Recht haben, aber vielmehr wir.“ Andere hatten in Korinth das Recht, sagt Paulus. Durch seine Arbeit war ja die Gemeinde entstanden. Also vielmehr der Paulus, dem ja das erste Recht galt. Aber er hat dieses Recht nicht gebraucht! Hätte er darauf bestanden, und von Korinth hätte man ihm Geld geschickt, dann wäre folgendes geschehen: Dann hätte er eine Betreuung einer Verwaltung aufrecht erhalten, worauf es keinen Lohn gibt. Aber damit sein Dienst Lohnesverbunden ist in der Verkündigung des Evangeliums, tut er es freiwillig. Er verzichtet, damit er kein Hindernis dem Evangelium ist, auf jegliches Gespräch. Er verzichtet damit auf jede Gabe aus Korinth. Lieber arbeitet er selbst. Er war Zeltmacher. Er hat Nachts noch Zelte gebunden und gemacht, damit hat er sein Geld verdient. Paulus war kein Faulpelz. Er hat  gearbeitet und brauchte sich nicht zu schämen. Wir wollen uns diesen Paulus zum Vorbilde nehmen. 
1.Kor.9,15: „Ich aber habe von keinem dieser Dinge Gebrauch gemacht. Ich habe dies aber nicht geschrieben, auf daß es also mit mir geschehe; denn es wäre mir besser zu sterben, als daß jemand meinen Ruhm zunichte machen sollte.“
Er wiederholt in V.15: „Ich aber habe von keinem dieser Dinge Gebrauch gemacht.“ Was meint er mit „dieser Dinge“? Einmal Geld, einmal Zuwendung im Natural, seien es Bekleidungsstücke oder seien es andere Dinge wie Lebensmittel. Er hat von keinem dieser Dinge Gebrauch gemacht. Diese Mitteilung des Wortes Gottes hat auch uns, die wir glauben, dass wir Gottes Geist haben, dazu hingelenkt zu sagen, dass es durchaus der Wille Gottes sein kann, dass jemand vollzeitig in einen Dienst gestellt ist. Aber dass wir glauben, dass der gesegnetere Teil hier in Paulus zu sehen ist, der sich unabhängig machen konnte durch seiner eigenen Hände Arbeit.  Wir glauben, dass das das Gottgemässere ist. Natürlich auch das Schwerere. Das geben wir auch zu. Aber hier wird gerade die Freiwilligkeit herausgestellt, die einmal in der Ewigkeit Lohnesverbunden ist. Würde ich irgendwo angestellt sein, dann bin ich mit einer Verwaltung betraut. Die Bibel sagt, dass da kein Lohn darauf ist! Können wir uns jetzt vorstellen, wie die biblische Ordnung aussieht? Es gibt Gläubige, die freiwillig auf den himmlischen Lohn verzichten. Und da wollen wir uns vorstellen, dass wir solche nicht sein wollen. Was ist so manchem Kinde Gottes in der Verkündigung mehr wert? Der himmlische Lohn oder einen dicken Posten? Krisensicher? Ich glaube, dass das alles einmal in der Ewigkeit zählt. Denn umsonst steht das gar nicht hier. Paulus hat jedenfalls von diesen Dingen nicht Gebrauch gemacht. Und er schreibt diesen Brief an die Korinther. Nicht dass sie meinen, sie sollten ihm jetzt Geld senden. Das sagt er jetzt: „Ich habe dies aber nicht geschrieben, auf dass es also mit mir geschehe...“. So sollte es gar nicht mit ihm geschehen. Er will nichts haben. Das soll es heissen. Er wollte sich durch Korinth nicht um seines himmlischen Lohnes bringen lassen. Und dann geht Paulus natürlich sehr weit. Er sagt: „...denn es wäre mir besser zu sterben, als dass jemand meinen Ruhm zunichte machen sollte.“ Diesen Ruhm hatte er von Gott, von dem wir eben gehört haben. Und ihm wäre der Tod lieber gewesen als die Vernichtung des Ruhmes der Freiwilligkeit und des himmlischen Lohnes. Ja, es ist wohl klar: Wenn wir überall solche Verkündiger hätten wie Paulus, dann ginge es. Dann hätten wir auch andere Gemeinden; dann hätten wir ganz gewiss auch eine andere Regierung; dann hätten wir auch ganz andere wirtschaftliche Verhältnisse; dann hätten wir überhaupt gar nicht die Kriminalität; dann wäre vieles vieles anders. Darüber müssen wir uns im Klaren sein! Welch eine Verantwortung haben zugleich die Gläubigen? Nicht umsonst steht geschrieben: „Ihr seid das Salz der Erde!“ 
1.Kor.9,16: „Denn wenn ich das Evangelium verkündige, so habe ich keinen Ruhm, denn eine Notwendigkeit liegt mir auf; denn wehe mir, wenn ich das Evangelium nicht verkündigte!“
„Denn wenn ich das Evangelium verkündige, so habe ich keinen Ruhm...“. Mit Ruhm hat es also nichts zu tun, wenn er das Evangelium verkündigt. „...denn eine Notwendigkeit liegt mir auf;“ Es ist uns also eine Notwendigkeit, das Evangelium zu bringen, aber ein „...wehe mir, wenn ich das Evangelium nicht verkündige...“, obgleich mir die Notwendigkeit von Gott gegeben ist. 
1.Kor.9,17: „Denn wenn ich dies freiwillig tue, so habe ich Lohn, wenn aber unfreiwillig, so bin ich mit einer Verwaltung betraut.“
Und nun kommt er in zu dieser Freiwilligkeit: „Denn wenn ich dies freiwillig tue, so habe ich Lohn...“. Wir wollen uns bemühen, alle Arbeit im Reiche Gottes freiwillig zu tun. Denn das allein zählt vor dem Herrn. Nun kämen wir zu der Frage: Wie können wir die einzelnen veranimieren, ohne sie zu zwingen, damit sie es freiwillig tun? Wer diesen Brief des Paulus kennt in Verbindung mit diesem Sklaven des Philemon: Dieser Brief zeigt uns das, weil Paulus genau in derselben Lehrart vorgeht und sagt: „Ich habe ihn zu dir wieder zurückgeschickt, damit, wenn ich ihn hier halte, das nicht wie ein gewisser Zwang aussieht, sondern dass du Lohn bekommst. Damit es freiwillig von dir ausgeht, habe ich ihn zurückgeschickt. Du wirst ihn mir sowieso wieder schicken, weil ich ihn gebrauche. Aber erst schicke ich ihn zu dir, damit der Beweis erbracht ist: Du hast es nicht um Paulus getan, sondern um dessen, der im Himmel ist.“ Denn um Pauli willen liegt kein Lohn darauf, sondern wenn er es um Jesu willen tut, und das freiwillig. Ich bin überzeugt, dass jede einzelne Stunde, in der wir hier zusammenkommen, einmal in der Ewigkeit auch bei den Betreffenden als Lohn wiedergefunden wird. Es sei denn – jetzt mache ich die Einschränkung –, dass jemand mit Gewalt hier hereingebracht wurde. Das würde etwas anderes sein. Wir gehen davon aus, das hier lauter Freiwillige sind; solche, die freiwillig hierher gekommen sind. Das heisst: Wenn ich errettet bin; wenn ich vorher mit meinen Sünden zu Jesus gekommen bin und diese Ihm freiwillig bekenne; dass ich Ihm den Ballast meiner Sünde bringe, wenn ich sie Ihm namentlich bekenne... Dann vollzieht sich Gottes Wort: „So wir unsere Sünden bekennen ist er treu und gerecht, dass er uns die Sünden vergibt und uns von  aller Ungerechtigkeit reinigt.“ Das ist freiwillig! Es wäre nicht in Ordnung, wenn wir uns nach dem Muster der Terroristen mit Maschinenpistolen bewaffnen würden, um die Leute zu zwingen, die Sünden vor Gott zu bekennen, mit der Drohung, sie umzubringen. Das würde vor Gott nie angenehm sein. Warum? Weil vor Gott alles freiwillig zu geschehen hat in der Zeit des N.T. Es wäre so auch nicht echt. Die würden nur die Sünden bekennen, damit sie nicht umgebracht würden. Das wäre doch klar. Das wäre doch keine geistliche Verbindung der Aufrichtigkeit und der Freiwilligkeit, um die es doch da geht. „...wenn ich es freiwillig tue.“ Möchte der Herr schenken, dass wir in der zur Verfügungstellung all dessen, was wir haben, besitzen und sind, dies freiwillig tun und es freiwillig bringen. Die Bibel, Gottes Wort sagt: „...so habe ich Lohn,wenn aber unfreiwillig, so bin ich mit einer Verwaltung betraut.“ Dann ist es eine reine Verwaltungsgeste. 
1.Kor.9,18: „Was ist nun mein Lohn? Daß ich, das Evangelium verkündigend, das Evangelium kostenfrei mache, so daß ich mein Recht am Evangelium nicht gebrauche.“
Paulus stellt nun die Frage: „Was ist nun mein Lohn? Dass ich das Evangelium verkündigend...“, in all der Zeit „...das Evangelium kostenfrei mache...“. Denken wir doch an den Auftrag. Wir sehen darin, wie die Aussagen in der Aussendung der Jünger zu zwei und zwei auch heute Gültigkeit besitzen, indem der Herr sagt, dass sie weder Börse noch Geld mitnehmen sollten. Das Evangelium, ob es das Evangelium des Reiches oder das der Gnade ist, hat ungeheuerliche Parallelen: Es soll kostenfrei gemacht werden! Indem Paulus nichts nimmt, bringt er das Wort des Evangeliums kostenfrei. Das hat Vor- und Nachteile: Die Menschen, die durch die Finsternis verdreht worden sind, sind immer der Auffassung, dass das, was nichts kostet, nichts ist. Aber man muss ihnen sagen, dass das, was wir bringen, das Höchste und Teuerste überhaupt ist. Das müssen wir sagen. Sonst sagen sie: „Wenn es nichts kostet, dann ist es auch nichts wert!“ Nein, nein, wir müssen denen gleich sagen: „Das ist der höchste Preis, der überhaupt jemals bezahlt wurde. Du könntest alle Reichtümer dieser Welt nehmen und das wäre kein halbes Prozent  von dem, was Jesus bezahlt für dich hat!“ Das ist das Opfer Jesu am Kreuz. Wir müssen ihnen sagen, dass das Evangelium absolut nicht kostenlos ist. Kostenlos ist es von uns weitergegeben, d.h. wir haben nichts daran zu verdienen. Ich glaube, dass da auf der Gemeinde Jesu eine ganze Menge Schuld liegt. Ich bin überzeugt, dass mit diesem schnöden Mammon eine Menge inner- und ausserbetrieblicher Dienst vollzogen worden ist. Ich möchte das aber nicht gehässig sagen. Aber ich möchte hier einmal darauf hinweisen, dass sich in Deutschland die Menschen „Christen“ nennen, und dass diese Leute, mit dem Namen Jesus vorneweg, Gelder einsammeln, damit in Afrika Menschen erschossen werden können. Da werden Partisanen mit Waffen finanziert! Wo sind die Christen, die das mitmachen? Die halten den Schnabel trotz dieser Ungerechtigkeiten. Wo sind die Leute, wenn es um Ungerechtigkeiten geht? Sie sind nicht da. Warum nicht? Weil jeder seinen eigenen Vorteil sieht und sucht. Wir wollen mit solchen Dingen nichts zu tun haben. Und ich darf hier sagen, gleich dem Paulus, dass ich lieber sterben würde, als das 10 Mark dort hinkämen. „Was ist nun mein Lohn?“ „Indem ich es kostenfrei gebe, indem ich das Evangelium kostenfrei mache. Und zwar darin, dass ich mein Recht, das Gott mir gibt, vom Evangelium zu leben, nicht gebrauche. Das ist mein Lohn.“ Und ich muss sagen: Paulus hat da ein sehr feines Vorbild hinterlassen. Wir dürfen von ihm lernen; wir dürfen uns freuen, dass wir solche klare Mitteilungen im Worte Gottes haben. Und wer sind diese Christen, die das klare Wort Gottes nicht erkennen? Wer sind sie? Und der Herr möchte Gnade schenken, dass wir klar bleiben und nicht mit diesen Religionisten mittun. Auch wenn es die evangelische Kirche ist. Wo sind die Leute, die da nur den Mund aufmachen? Der Herr möchte Gnade geben, dass wir unser Mund nicht für die Rebellion öffnen, sondern fürs Evangelium, zu dem wir berufen sind durch Seine Liebe und Gnade.
1.Kor.9,19: „Denn wiewohl ich von allen frei bin, habe ich mich allen zum Sklaven gemacht, auf daß ich so viele wie möglich gewinne.“
Wir kommen nun zum Schluss dieses neunten Kap. mit erneuten Hinweisen, indem Paulus sagt, dass er von „allem frei“ sei. Ich glaube, dass nur einer, der in allem frei ist, überhaupt auf das andere verzichten kann, um in der Liebe zum Nächsten, zum Bruder zu sein. Denn wo diese Freiheit nicht ist, ist auch die Liebe nicht. Bei dieser Freiheit, von der er hier spricht, bezieht sich ja vornehmlich auf das Essen, das Trinken und eine Schwester als Weib umherzuführen. Er ist frei von alledem. Denn er war kein Fresser, war kein Säufer und war keiner, der in irgend einer Weise Bindungen hatte, verheiratet sein zu müssen. Das alles nicht. Für ihn bestand der Grundsatz der Freiheit. Und dieser Grundsatz der Freiheit war in Paulus so mächtig wie wohl in keinem der übrigen Apostel. Er war mächtig über die Dinge, die anderen Not bereiteten; er war frei davon. Und nun kommen wir zu verschiedenen Aussagen, dass er gerade deshalb, weil er frei war, freiwillig, nicht gezwungen, sich selbst allen zum Sklaven, zum Diener, zum Knechte erwiesen hat. Denn dieses Sklavensein bezieht sich auf die Unterwerfung eines jeden, der nicht frei ist. Ob er im Gesetz nicht frei war oder ob es die Zeit war, wo jemand kein Gesetz hatte: Er konnte allen so werden in der Unterwerfung mit der Zielsetzung, so viele als möglich zu gewinnen. Dieses Gewinnen bezieht sich ja natürlich auf zu Christus zu bringen und dem Evangelium zu gewinnen und nicht etwa woanders hin. Und darum ist er jedem Einzelnen alles geworden. Die damalige Gottesreligion war ja in den Juden durch das Gesetz verankert. Darum ist er den Juden geworden wie ein Jude. Er hat dann gelebt und geredet und ist ihnen so begegnet. Und wir wissen, dass er manchmal  vielleicht zu sehr Jude war. Denn es ist ihm bei dem letzten Pfingstfest oben in Jerusalem recht traurig ergangen dem Juden zu sein wie ein Jude. Daraus wollen wir erkennen, dass auch das Grenzen hat. Und der Herr möchte geben, dass wir klar Licht haben, um zu unterscheiden, was Gott überhaupt will. Damit wir es nicht einfach nachvollziehen wollen, was der Paulus getan hat. Er, mit der Zielsetzung Juden zu gewinnen. Aber, können anschliessend sagen, Paulus hat Juden für das Evangelium gewonnen. Das ist wichtig. Solchen, die unter Gesetz waren und lebten begegnete er in der Sprache des Gesetzes, um aus der Rede des Gesetzes ihnen Christus zu beweisen. Das war ja Pauli vornehmstes Werk. Und das verstand er sehr gut. 
1.Kor.9,20: „Und ich bin den Juden geworden wie ein Jude, auf daß ich die Juden gewinne; denen, die unter Gesetz sind, wie unter Gesetz (wiewohl ich selbst nicht unter Gesetz bin), auf daß ich die, welche unter Gesetz sind, gewinne.“
„...denen, die unter Gesetz sind, wie unter Gesetz...“, obgleich er gar nicht mehr unter diesem Gesetz stand. Er war ja frei. Er hatte ja gesagt, dass er in allem frei ist. Also stand er auch nicht mehr unter Gesetz. Nun, immer wieder begegnen wir eigentümlichen Gläubigen, die da in bestimmten Bindungen leben, egal was es ist. Sei es die moderne Musik, sei es das Rauchen oder Tanzen, sei es irgend etwas, und man sagt: „Ja, Paulus ist auch den Juden wie ein Jude geworden!“ Das ist hier nicht gemeint; das ist genau das, was hier nicht gemeint ist. Denn solange der alte Mensch zu diesem Angebot  der Weltsünden einen Zug hat, ist das nicht das Gleiche wie den Juden ein Jude und den Griechen wie ein Grieche zu werden. Dann könnten wir ja sagen: „Und den Hurern wie ein Hurer.“ Nein, nein, so eben nicht! Das, was Paulus sagt, war ausserhalb der Sünde. Und das wollen wir erkennen. Aber wir sehen, dass mitunter gar kein anderer Weg dahingeht, uns so zu verhalten wie jene ihre Lebensgewohnheiten haben, denen das Evangelium gebracht werden soll. Denken wir nur an Hudson Taylor, der sich einen chinesischen Zopf flocht, nur damit er den Chinesen werden konnte wie ein Chinese und dadurch das Evangelium zu ihnen  bringen konnte. Sonst hätten die gar nicht hingeschaut. Das sind Dinge. Er wird wohl kein Wohlgefallen gehabt haben an diesen Zopf. Aber er musste das Übel zwangsläufig auf sich nehmen, um ihnen das Evangelium zu bringen. Aber einen, den wir dort in den Spelunken nicht gesehen haben, ob es in Schanghai oder woanders war, das war Hudson Taylor. An der Sünde hat er nicht teilgenommen. Aber alles das geht darum, um noch die, die unter Gesetz sind, zu gewinnen. Wir lesen das besonders in Apg.16,3, wo er das ja spezifiziert vorbringt, wo er in Bezug auf seine Haltung gegenüber den Juden Stellung nimmt: „Paulus wollte, dass dieser mit ihm ausgehe, und er nahm und beschnitt ihn um der Juden willen, die in jenem Orte waren; denn sie kannten alle seinen Vater, dass er ein Grieche war.“ Er hat also diesen Timotheus um der Juden willen beschnitten, um den Juden zu sein wie ein Jude. Aber andere hat er wiederum nicht beschnitten. Warum nicht? Weil dort das Zeugnis dieser Personen vor den Juden nicht als beschnitten galt. Und alles das hat Paulus getan darum, damit das Evangelium nun laufen sollte. Damit solche, die verloren waren, gewonnen würden. Denn der Mensch im Gesetz seit Golgatha ist ja verloren. Er selbst ist nicht ohne Gesetz, wir können nicht sagen gesetzlos. Wir haben heute ein neues Gebot, und zwar das Gebot der Liebe Christi. 
1.Kor.9,21: „denen, die ohne Gesetz sind, wie ohne Gesetz (wiewohl ich nicht ohne Gesetz vor Gott bin, sondern Christo gesetzmäßig unterworfen), auf daß ich die, welche ohne Gesetz sind, gewinne.“
Deshalb fügt er nun hinzu: „...sondern Christo gesetzmässig unterworfen.“ Das war sein Gesetz. Nicht mehr Mose gemäss, sondern Christo gemäss. Und das ist etwas anderes. Und das beinhaltet das Gesetz des Lebens, zu dem Christus uns frei gemacht hat. Dieses Gesetz des Lebens, das uns zugleich mit ewigem Leben verbinden konnte, was nicht im Gesetz Mose vorhanden war. Das ganze mosaische Gesetz reichte nicht dazu aus, dass jemand ewiges Leben empfing, egal wieviel Tiere er geschlachtet hatte. Denn die ganze Vergebung des A.T. war eine zeitliche und langte bis spätestens zum Opfer Christi. Denn das Opfer des Tierblutes verbindet uns nicht mit der Ewigkeit, sondern der Herr Jesus, das  Opfer Jesu. „...auf dass ich die, welche ohne Gesetz sind gewinne.“ Er hat es also auf alle abgesehen. Vor diesem Paulus und seinem Zeugnis war niemand sicher. Das ist das Schöne. Dort konnte man sehen, wo durchgepflügt war; da konnte man den Spuren nachlaufen. Darin erkennen wir die Kraft seines Zeugnisses, wie er das Evangelium zugleich ausgestreut hat. 
1.Kor.9,22: „Den Schwachen bin ich geworden wie ein Schwacher, auf daß ich die Schwachen gewinne. Ich bin allen alles geworden, auf daß ich auf alle Weise etliche errette.“
„Den Schwachen bin ich geworden wie ein Schwacher...“. Er hatte ja etwas zu erzählen von seiner eigenen Schwachheit; er konnte etwas erzählen, weil sie ihm eigen war. Denn dieser Pfahl im Fleische war ja ihm nicht umsonst gegeben worden. Er  vermochte etwas mitzuteilen von dem, was er um des Evangeliums willen erlebt hatte. Wenn wir uns heute ansehen, dann ist unsere Jesusnachfolge eigentlich eine recht dürftige Angelegenheit, recht schwach, recht mager. Wenn wir die des Apostels Paulus besehen mit welch einer Hingabe er auch frei von allem sein durfte. Das war nicht alles nun, dass es ihm kein Kampf gekostet hätte. Sondern darum, weil er sich ganz dem Herrn hingab, machte der Herr ihn auch von den üblichen Dingen frei. Und das ist eigentlich heute noch das Gleiche. Heute möchten alle Kinder Gottes frei sein. Das ist aber oft nicht die Art, wie Jesus frei macht, indem man sagt: Ich möchte frei werden! Sondern es ist die Art Jesus, dass wir uns Ihm ganz hingeben. Dann wird jenes zweite auch kommen. Aber der Herr erwartet es als solches. Paulus ist den Schwachen geworden wie ein Schwacher, damit er diese Schwachen gewinnen möchte. In Rö.11,14 sagt er ja: „...ob ich auf irgend eine Weise sie, die mein Fleisch sind, zur Eifersucht reizen und etliche aus ihnen erretten möge.“ 
Hier kommen wir zur Aussage, dass Paulus soweit ging zu sagen, wie es in V.22 am Ende heisst: „Ich bin allen alles geworden, auf dass ich auf alle Weise etliche errette.“ Ja, kann denn Paulus erretten? Hier steht es ja geschrieben. Ist Paulus ein Retter? Ja, sicherlich. Auch du darfst ein Retter von Seelen sein, wenn du das Evangelium verantwortlich weitergibst an solche, die noch nicht errettet sind. Aber das ist nicht das Evangelium, welches wir selber in Kraft gesetzt haben. Deshalb haben wir die Ausdrucksart an etlichen Stellen des N.T., wo Gottes Wort ganz klar bezeugt, dass wir die Rettenden sind, wenn wir mit der Rettungsbotschaft von Jesus hinausgehen und das Zeugnis  sagen. Der Herr sieht uns als solche, die da Retter sind. Wir denken an Jud.23, wo es zu uns geredet heisst: „...die anderen aber rettet mit Furcht...“. Das ist unser Teil, Menschen zu erretten. Aber nicht mit einem eigenen Evangelium, nicht in eigener Kraft, sondern mit der Kraft Jesu Seines Evangeliums. Oder in 1.Tim.4,16: „...so wirst du dich selbst erretten als auch die, welche dich hören...“, oder 1.Kor.7,16: „...was weisst du, ob du den Mann, oder das Weib erretten wirst?“ Und hier haben wir wie in Rö.11,14. Wir sind solche, die einen Retterauftrag haben, indem wir dann, wenn wir uns aktiv erweisen, selbst solche Retter sind. Denn der Herr Jesus hat gesagt: „Gleichwie der Vater mich ausgesandt hat, sende ich euch aus.“ Wir haben den gleichen Auftrag Jesu in der Beziehung Menschen das Evangelium zu bringen. Und das wollen wir auch hier sehen. Es ist nicht allein auf Paulus begrenzt, wenn er hier sagt: „...auf dass ich auf alle Weise etliche errette.“ Und dieses „alle Weise“ ist eine Verschiedenartigkeit, mit der er jedem Einzelnen, ob er unter Gesetz oder nicht unter Gesetz war, ob schwach oder stark, begegnete. Das ist die „mancherlei Weise“. Der Herr verlangt heute nicht von uns, dass wir ein Gelübte auf uns legen, um den Juden wie ein Jude zu werden. Wir haben heute das vollendete geschriebene Wort Gottes. Und das ist Zeugniskraft genug, um ihnen Christus zu bezeugen. Und wenn sie diesem Worte nicht glauben, dann werden sie einem kahlgeschorenen Kopf von uns erst recht nicht Glauben schenken. Dann sagen sie höchstens noch: Der ist aus dem Zuchthaus ausgerissen. Mehr haben die sowieso nicht dafür übrig. 
1.Kor.9,23: „Ich tue aber alles um des Evangeliums willen, auf daß ich mit ihm teilhaben möge.“
Er tut alles um des Evangeliums willen. Nehmen wir diese Worte her: „Ich tue aber alles um des Evangeliums willen...“, und betrachten dann unser eigenes Leben, was wir für das Evangelium tun?! Zunächst sehen wir die Christen. Unter den Christen gibt es ja ungeheuerliche Abschattierungen. Und wir sind zu dem Schluss gekommen, sowohl aus der Erfahrung heraus als auch durch die mannigfaltigen Mitteilungen des Wortes Gottes,  dass dann, wenn eine örtliche Gemeinde das Evangelium nicht mehr intensiv weitergibt, sie auf dem abfallenden Ast ist. Dann ist es eigentlich nur noch eine Frage der Zeit, wie lange sie noch existieren. Sie mögen noch vegetieren, aber nicht mehr existieren. Aber der Herr möchte nicht, dass wir nur existieren, sondern dass wir das Leben, das in Christo ist, darstellen. Und das kann in einer örtlichen Gemeinde nicht in der Art sein, dass wir sagen, dass wir uns nur denen zuwenden, die errettet sind, und uns an diesem Wort erfreuen. „Mit dem Evangelium wollen wir nichts zu tun haben.“ Das gibt es. Ich habe mit solchen Leuten schon gesprochen. Das ist eine sehr betrübliche Art, eine sehr betrübliche Weise. Ja es gibt ganze Richtungen, die wegen dieser verkrümmten Auffassung gar keine Missionare hinaussenden. Zwar werden sie vom Worte Gottes überführt, aber sie lassen sich nicht gerne vom Worte etwa sage. Und dann lässt man es noch bis auf einen kümmerlichen Rest von zweier oder dreier Evangelisten in einem ganzen Land  beruhen und sagt: „Wir tun ja das Evangelium. Da hinten draussen ist einer, der sich Evangelist nennt. Der gehört zu unserem Kreis... „, fertig! Das alles sind Tatsachen. Aber das sind furchtbare Dinge, die wegen Mangel an Liebe zu Christus in der Gemeinde Jesu Einzug gehalten haben. Und es gibt auch ein geistliches Dahingegebensein unter den Gläubigen. Der Herr möchte uns darin warnen, indem Paulus sagt: „Ich tue aber alles um des Evangeliums willen...“. Und da geht es nicht in erster Linie etwa Bibeln zu verteilen. Wenn Paulus sagt: „Ich tue aber alles um des Evangeliums willen...“, dann beginnt das an uns selbst. Ich kann ja dem Nächsten gar nicht dienen, wenn es hier nicht in meinem eigenen Herzen beginnt. Das ist ja das Problem. Aber Paulus konnte auch diesen gewaltigen Auftrag zugleich ausführen, weil es in seinem Inneren stimmte. Danach lasst uns zuerst Ausschau halten, dass es in unseren eigenen Herzen vor dem heiligen Gott stimmt; dass die Aussagen des Wortes Gottes bestätigt werden durch solche, die Ihn kennen. Hier geht es nicht um ein Hundert-prozentigsein, hier geht es auch nicht um Vollkommenheitslehren einer Irrlehre von den Norwegern. Sondern es geht hier darum, dass es in unserer Hand liegt, wie wir wandeln sollen, und wie der Herr es erwartet, wie wir vor Ihm gefunden werden sollen. Darum geht es, und nicht um andere Dinge. Nicht dass jemand scheel auf den Paulus hinunterschaut und sagt: Weil Gott ihn berufen hat, ein auserwähltes Werkzeug zu sein... Das bist du auch! Auch du bist ein auserwähltes Werkzeug! Aber nicht jedes Werkzeug, das wir in der Werkstatt haben, lässt sich gebrauchen. Es gibt Beisszangen, die eine Seite ausgebrochen haben. Die kann man dann gar nicht mehr gebrauchen, weil die Dinge nicht in Ordnung gebracht worden sind. Und der Herr Jesus, der ein Wiederhersteller aller Dinge ist, will ja die Dinge der Sündenschäden an uns heilen. Dafür ist er ja der Heiland, ganz besonders in der Beziehung derer, die Ihm gehören. Und da haben wir nun diesen Satz: „Ich tue aber alles um des Evangeliums willen.“ Ich habe viele Häuser von Gläubigen besuchen können und habe sehr viele Sprüche über der Türe und an den Wänden hängen sehen. Aber diesen Spruch habe ich noch nie gesehen. Auch dieser Spruch ist Gottes Wort mit ungeheuerlichem Inhalt. Wir nehmen so gerne die Aussagen, die uns Schutz bieten: „Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln“ Punkt! Das steht am Bett. Wunderbar nicht wahr? Aber auch das ist Gottes Wort: „Ich tue aber alles um des Evangeliums willen.“ Und wenn wir die Frage stellen: Warum steht das nicht an unserer Wand? Warum mag es wohl nicht an der Wand hängen? Es ist doch ganz einfach: Wir sitzen alle in dem gleichen Kasten, das ist das Problem; weil wir dann nicht mehr wahr sind, wenn wir diesen Spruch an die Wand hängen. Und das ist  der Punkt, wo der Geist Gottes uns hinleiten will. Hier ist eine Diskrepanz in deinem Leben. Hier ist etwas zu ordnen; hier ist etwas, gleich dem Vorbild des Apostels Paulus, nachzuahmen, damit dieser Spruch aufgehängt werden kann. Denn da kommen ja Leute herein, auch solche, die mit uns gehen, und die sagen: „Was? das getraust du dir?? Das getraust du dir an die Wand zu hängen?! Du kommst doch nicht einmal regelmässig in die Stunden, oder? Und du getraust dir, so etwas da aufzuhängen?“ Ja, da kämen wir schon in Verlegenheit. Aber ob es nicht besser wäre, wir würden die Möglichkeit der Verlegenheit suchen, damit wir gestellt werden? Nun, dafür stellt uns heute Gottes Wort: „Ich tue aber alles...“, sagt Paulus, „...um des Evangeliums willen, auf  dass ich mit ihm teilhaben möge.“ Denn in dem Augenblick, wo wir dieses Evangelium weitersagen, nehmen wir an den Segnungen des Evangeliums teil. Nun kämen wir zur Frage, wenn wir einen durchschnittlichen Christen in unserem christlichen Abendland ansehen: Wieviel Liebe finden wir an einen solchen? Es ist ein ungeheuerlicher Mangel. Er merkt das vielleicht nicht so sehr wie Aussenstehende, die sehen es vielleicht besser, was der für ein Salonchristentum auf sich hat. Wenn es regnet, geht er nicht zur Bibelstunde, weil es nass ist. Ja, dann finden wir den Mangel. Und was ist nun dein Mangel in deinem Herzen, dass du dem Herrn nicht nach diesem V.23 tun kannst? Weil das Evangelium, das aus  deinem Munde bezeugt werden muss, dieses Teilhaben nicht auf dich zurückkommt! Dieses Evangelium lässt dich nicht genug teilhaben. Und dieser Segen fehlt den Gläubigen. Heute möchten alle grosse Leute sein, nicht wahr? Das fängt in der Politik an und in der Wirtschaft hört es noch nicht auf. Aber wo sind jene, die in der Niedriggesinntheit Jesu gefunden werden möchten und von anderen geschaut werden sollen? Und da fehlt es, den unteren Dienst zu tun, den der Herr herausgestellt hat und gesagt hat, dass nur solche gross geheissen werden im Reiche Gottes, „...der sei euer aller Diener...“. Ich denke da an den Gemeindeboden waschen und den den Küchendienst usw. Die Bibel sagt: „...der wird gross heissen...“. Das kommt erst noch auf uns zu. Wenn wir da die Dinge tun, die da klein erachtet werden, die sollen einmal gross geheissen werden, wenn wir bei dem Herrn sind. Dann wird  das Reich Gottes vollendet sein; dann sind wir direkt einbezogen mit allen Segnungen und all den Dingen, die uns obliegen; dann kommt Segen auf uns zu, indem wir im Reiche Gottes arbeiten. Deshalb hat es dem Heiligen Geist wohlgeschienen, uns die kleine Krabbel-tierchen vorzustellen, dass wir von ihnen lernen  sollen. Die Ameisen. Und wir sollen lernen! Wer noch nicht gelernt hat, der ist eben aufgefordert in den Wald zu gehen und zu schauen, wie die es machen. Und der Herr Jesus möchte, dass wir es denen nachtun. Nicht dass unsere Jesusnachfolge aus einer überstarken Betriebsamkeit resultieren soll. Das meint die Bibel nicht. 
1.Kor.9,24: „Wisset ihr nicht, daß die, welche in der Rennbahn laufen, zwar alle laufen, aber einer den Preis empfängt? Laufet also, auf daß ihr ihn erlanget.“
„Wisset ihr nicht, dass die, welche in der Rennbahn laufen.“ Jetzt kommt Paulus mit einer praktischen Mitteilung. Er schreibt nämlich an die Korinther. Korinth liegt ja im heutigen Griechenland. Und in Griechenland waren schon zu damaliger Zeit die sportlichen Leistungen im Vorfeld. Da galt einer als etwas Grosses, wenn er nicht gerade ein Platon war, ein Philosoph (ein alter Betrüger, könnten wir nach der Ausdrucksart den N.T. sagen), wenn er sportliche Leistungen vollbrachte. Man hatte also Sport. Da ist man gelaufen, und zwar auf einer Rennbahn. Und diese  Rennbahn ist etwas, wo zwar alle Läufer darauf gefunden werden. Wir könnten sagen: Die Rennbahn des Lebens. Alle sind sie auf dieser Bahn, und alle laufen, recht unterschiedlich lang, recht unterschiedlich schnell. Laufen tun sie alle, sagt er. Jetzt sollen auch wir laufen, damit wir solche sind,  die einen Preis empfangen. „Laufet also, auf dass ihr ihn erlanget.“ 
1.Kor.9,25: „Jeder aber, der kämpft, ist enthaltsam in allem; jene freilich, auf daß sie eine vergängliche Krone empfangen, wir aber eine unvergängliche.“
Und dieser Preis ist in V.25 angesprochen, nämlich die Krone. Wir haben zu laufen und nicht stille zu stehen, und schon gar nicht rückwärts zu gehen. Denn es wäre bitter, wenn wir stille stehen würden. Denn dort ist ja schon Rückgang zu verzeichnen, wenn wir anhalten. Wir laufen ja; wir sind in der Rennbahn. Er sagt: „Jeder aber, der kämpft...“. Hier heisst es nicht eine Auswahl von Leuten, nein jeder „...ist enthaltsam in allem“. Nun müssen wir die Frage stellen: Was meint der Apostel hier mit „enthaltsam in allem“? Alles, was uns an diesem Lauf hindert oder hindern kann! Darin sollen wir nicht erst enthaltsam werden, wenn wir merken, dass wir keine Luft im Laufen haben, sondern schon vorher. Denn es gilt ja die ganze Zeit über zu laufen, bis wir am Ziele sind. Also enthalten wir uns der Dinge und können keineswegs sagen: Ja, dann werde ich eben den Juden wie ein Jude und setze mich hin. Nein, eben nicht. Israel sitzt jetzt auch. Da ist kein Priester, der steht, um den Dienst zu verrichten, denn sie haben keinen Tempel mehr. Der Tempel, der ihnen von einem heiligen Gott gegeben war, der nach drei Tagen wieder auferstand, hatte man verworfen. Dem sichtbaren, über den das Urteil Gottes ausgesprochen war, nur zeitlich da zu sein, wollte man dienen. Darin sah man die Erfüllung. Und jetzt redet eben Paulus von jenen: „...jene freilich, auf dass sie eine vergängliche Krone empfangen.“ Das ist die Welt; das ist die religiöse Welt. Sie läuft um eine vergängliche Krone: Um Ehre in dieser Welt. Das, was heute in Israel an Gottesdienst geschieht, ist Ehre dieser Welt. Nicht dass wir das etwa göttlich einsondieren wollen. Es hat keine Übereinstimmung mit dem Willen Gottes; es ist ja Verwerfung. Jede Orthodoxie ist heute Verwerfung des Opfers Jesu am Kreuz. Die können noch so lange Zwiebelbärte tragen.  Es ist Verleugnung des Opfers Jesu! Denn es ist in keinem anderen das Heil. Die Bibel stellt das absolut klar. Es ist eine vergängliche Krone, der sie nachjagen. „...wir aber...“, jetzt kommen wir, die wir dem Herrn Jesus gehören „...eine unvergängliche.“ Das ist die Krone des Lebens. Sie ist unvergänglich. Diese Lebenskrone wird uns teil. Jetzt passen wir auf: Nicht, dass wir schnell laufen, sondern die wird uns teil, wenn wir auf diese Rennbahn gebracht werden. Aber unsere Errettung ist ja nicht aus Laufen, aus Werk bestehend, sondern wir müssen uns erretten lassen durch die Bekehrung und Wiedergeburt. Dinge, die letztlich Gott und wir in der Hand haben. Denn Gott kann uns nicht retten, wenn wir nicht kommen. Und wir müssen kommen, damit Gott uns retten kann. Das ist ja eine zweiseitige Angelegenheit. Seitdem Christus das herrliche Werk am Kreuz vollbracht hat, haben wir diese Krone, die Krone des Lebens. Und nun will der Herr uns aber eine Krone geben, die da leuchtet, und nicht eine, die man nur im Schatten sieht; Er will,  dass wir wirklich laufen, heisst es hier, um diesen Preis zu empfangen. Wir können diese Aschenbahn sicherlich nach zwei Seiten betrachten. 
1.Kor.9,26: „Ich laufe daher also, nicht wie aufs Ungewisse; ich kämpfe also, nicht wie einer, der die Luft schlägt.“
„Ich laufe daher also, nicht wie aufs Ungewisse...“. Das möchte ich eigentlich hier sagen, dass wir nicht laufen, wie ins Ungewisse, in dem Sinne: „Was heute nicht wird, wird morgen.“ Unverantwortlichkeit ist nicht die Eigenschaft. „...ich kämpfe also, nicht wie einer, der die Luft schlägt...“. Luther übersetzt hier „Faustschläger“. Paulus hat ja das Bild des Boxersportes, welches ja damals auch schon als Sportart galt. Und hier heisst es nicht (passen wir auf!): „Als einer, der in die Luft schlägt“, sondern „...der die Luft schlägt.“ Das ist auch interessant, denn das tönt ein wenig anders. Einer, der die Luft schlägt, ist ein Schaumschläger. Man sieht nur die Blasen bei der Luft nicht. Aber das ist nicht der Wille Gottes. Nachdem wir die Krone des Lebens empfangen haben, die uns in Offb.2,10 genannt ist, ist nun vor uns zunächst „...nicht aufs Ungewisse...“, also ein Ziel „...das Ziel anschauend...“. Wir denken hier an Phil.3,14. Das Ziel wird angeschaut; es wird nicht herumgeguckt und nicht sich unterwegs aufhalten lassen. Denn alles, was mich auf der Rennbahn aufhält, ist nicht von dem, der die Krone gibt, sondern ist der, der Wohlgefallen hat, dass jene, die da laufen, das Ziel nicht erreichen sollen. Und wenn es nur das Lohnesziel ist. 
1.Kor.9,27: „sondern ich zerschlage meinen Leib und führe ihn in Knechtschaft, auf daß ich nicht, nachdem ich anderen gepredigt, selbst verwerflich werde.“
„...ich kämpfe also, nicht wie einer, der die Luft schlägt...“. Er schlägt vielmehr seinen Leib. Und jetzt kommen wir zur Enthaltsamkeit, die wir vorhin angesprochen hatten. Es ist die Enthaltsamkeit, damit er fähig ist, diese Krone recht zu empfangen. Er enthält sich der weltlichen Lüste; er enthält sich all der Dinge, die ihn aufhalten wollen vom Laufen; er führt in dieser Zerschlagung seines Leibes denselben vielmehr in Knechtschaft. Und das ist eben ein Problem. Haben wir den Herrn Jesus so lieb, dass wir das Äussere ganz hinten ansetzen? Dass wir unseren Leib in Knechtschaft führen. Hier ist nicht die Askese gemeint. Nicht wie Luther es getan hat, als er sich mit den Bleikugeln schlug. Sondern hier ist gemeint, dass wir wirklich sterben sollen mit Christus. Denn wenn wir mit Christus gestorben sind... Wenn heute einer stirbt, dann läuft er nicht mehr herum. Dem begegnen wir dann auch nicht mehr, wenn er beerdigt ist; in seinem alten Zustand  gibt es keine Begegnung. Deshalb, wenn wir mit Christus unter Gleichheit Seines Todes gestorben sind, müssen wir warten, bis die Auferstehung ist. Dann erst werden wir einander wieder begegnen. Aber um dem allem gewiss zu sein, auch vom Glauben her völlige Gewissheit zu haben, sollten wir unseren Leib in die Knechtschaft führen. Es ist furchtbar, wenn Gläubige darin gefunden werden, dass es umgekehrt ist. Dann hat der alte Mensch Kinder Gottes in die Knechtschaft geführt; dann ist kein Siegesleben da; dann geschieht das, was wir am Ende von V.27 finden: „...auf dass ich nicht, nachdem ich anderen gepredigt, selbst verwerflich werde.“ Der Herr Jesus möchte uns das heute klar machen, dass wir und nicht andere für unser ganzes Glaubens- und Geistesleben verantwortlich sind. Aber dass Gott reich ist an Barmherzigkeit und jedem das Notwendige gibt, der sich danach ausstreckt. Der Herr ist treu; Er bleibt bei Seinen Aussagen. Der Herr möchte mehr geben. Wir bitten aber nicht also, wie Er reichtlich geben möchte. Um  diese Dinge geht es hier.
1.Kor.10,1: „Denn ich will nicht, daß ihr unkundig seid, Brüder, daß unsere Väter alle unter der Wolke waren und alle durch das Meer hindurchgegangen sind.“
Dieses Kap.10 vom 1.Kor.-Brief ist ausserordentlich belehrend und inhaltsreich. Der Herr möchte geben, dass wir das, was wir hier hören, zugleich auch mitnehmen, sowohl in den Alltag als auch in unseren Glaubens- und Geistesleben. Damit wir von und durch Christus geprägt werden und dadurch für den Herrn auch wirksam werden können und von Ihm gebraucht sein dürfen. Paulus sagt zu Eingang des Kap.: „Denn ich will nicht, dass ihr unkundig seid...“. Und da sind wir schon mitten drin im Problem des Themas der Gemeinde Jesu weltweit. Es hat geradezu mit dem Mangel zu tun. Die Kinder Gottes, die Christus, der Herr, durch Sein eigenes Blut errettet hat, gehen in einer unglaublichen Lauheit über die Mitteilungen des Wortes Gottes dahin. Und dann wundern sie sich, wenn sie nicht in der lebendigen Freude in Jesus gefunden werden. Und sie wundern sich, wenn sie zur Zielscheibe für die Anfechtungen der Finsternis werden. Unsere beste und wirksamste Waffe, die wir überhaupt haben können, ist die Ausrüste mit dem Worte Gottes. Und deshalb möchten wir Eingangs nicht unkundig sein und als Unkundige angesprochen zu sein. Denn wer im Worte Gottes nicht unterwiesen ist, ist ein Unkundiger. Das heisst, dass wir das Wort Gottes nicht als eine Pflichtkür haben, etwa vor dem Schlafengehen und morgens nach dem Aufstehen es kurz zu lesen. Sondern wir sollen uns mit Gottes teurem Worte beschäftigen, genauso, wie wir auch nicht das Mittagessen so im Vorbeigehen einnehmen. Denn da setzt man sich hin und nimmt sich Zeit. Und wir brauchen, jeden Tag Zeit um dieses Wort Gottes, das geistliche Brot, einzunehmen. Wer sich keine Zeit zum Essen nimmt, für den sieht es ohnedies dunkel aus. Paulus will nicht, dass wir unkundig sind. Er sagt: „...dass unsere Väter...“, er spricht nicht von „euren Vätern“, sondern er bezieht sich mit in die Verwandtschaft der Väter ein. Das bedeutet, dass die Heiden, wir, die Nationen, keine Väter haben. Väter hat nur Israel! Wir lesen, dass denen die Bündnisse, denen die  Verheissungen, denen die Väter waren. Wenn von Vätern geredet wird im Worte Gottes, dann ist allenthalben nicht auf die Heiden, auf die Nationen bezogen, sondern auf Israel. Wir wollen uns das gut merken. Diese Väter waren „...alle unter der Wolke...“, oder andere Übersetzer haben gesagt „Wolkensäule“. Wir wollen das A.T. aufschlagen, damit wir wissen, was hier gemeint sein mag. 2.M.13,21-22: „Und Jehova zog vor ihnen her, des Tages in einer Wolkensäule...“. Es ist eine hochinteressante Mitteilung hier, dass die Väter, d.h. die Väter des Glaubens für uns, nicht die Väter blutlicher Abstammung (das sind wir ja nicht, sondern wir sind Israel dem Geiste nach), dass die Väter des Glaubens, denn das Heil ist aus den Juden (ein Kind Gottes kann niemals Antisemit sein, das gibt es gar nicht) unter der Wolke waren. Wir sind geradezu mehr als angehalten, uns dieser Tatsache zu erinnern, dass die Gnade Gottes uns durch Israel geworden ist. Deshalb gehört es sich für ein Kind Gottes auch (es muss nicht jeden Tag sein) immer wieder für Israel zu beten. Das gehört sich einfach. Das sagt sogar Paulus; Paulus sagt, dass wir Schuldner sind dem Volke Israel gegenüber, einfach, weil die Verheissungen, weil die Segnungen durch Israel auf uns gekommen sind. „Und Jehova zog vor ihnen her, des Tages in einer Wolkensäule...“, in dieser  Schechina. Warum Nachts nicht in einer Wolkensäule? Weil man sie Nachts nicht gesehen hat. Deshalb lesen wir weiter: „...und des Nachts in einer Feuersäule...“. Denn dieses Feuer bringt Helligkeit in irgend einen Farbton, gelb oder rot, und dann sieht man es von weitem. Feuer sieht man von weitem. So konnte sich Gott Seinem Volke offenbaren als der Voranziehende. Das ist auch heute noch so, dass der Herr Jesus jedem Glaubenden vorangeht. Und es ist für uns kein Kunststück mehr um Jesus nachzufolgen. Die Frage ist nur, wie wir dem Herrn nachfolgen. Das ist aber in der Gemeinde Jesu recht unterschiedlich, leider, leider. Die einen kriechen dem Herrn Jesus auf allen Vieren nach, andere gehen im Rückwärtsgang, andere schliessen die Augen zu. Die laufen zwar, aber ab und zu fallen sie. Alles das ist nicht nach dem Willen Gottes. Das liegt darin, dass man sich mit den eigenen Gedanken noch nicht Christus ausgeliefert hat, wie der Herr es will. Solange wie wir noch eigenen Gedanken frönen, diese Gedanken bewegen, ihnen dienen, wird Jesus noch nicht den Platz in unsere Herzen eingenommen haben, den Er einnehmen will. Hier zog Gott bei Tage in einer Wolkensäule voran. Der Herr Jesus ist auch für uns der Vorangehende, der Hirte. Wir werden verglichen mit einer Herde Schafe. Und wir wissen, dass die Schäflein dem Hirten nachfolgen. Die Schafe sind so dumm, denn die wissen ja den Weg nicht, den der Herr begeht. Deshalb brauchen sie Ihm nur  nachzufolgen. Und das ist das Problem heute, dass man so allerhand Gerüche nachgeht, nur nicht dem Hirten. Sonst hätten wir keinen Liberalismus; sonst hätten wir keine Allversöhnung; sonst hätten wir keinen Okkultismus in der Gemeinde Jesu; sonst hätten wir nicht soviel beschämendes Beiwerk. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir uns aus alledem herausführen lassen in seine wunderbare Gemein-schaft, in die Gemeinschaft mit dem Vater und mit Seinem Sohne. Der Herr ist der, der den Seinen voranzieht. Hast du dafür gedankt? Welche Probleme gäbe es in der Gemeinde Jesu, wenn der Herr Jesus gesagt  hätte: „Ich bin der gute Hirte und ich ziehe hinter euch her!“ Dass wir dann nicht zum Ziele kämen, dass ist uns allen klar, nicht wahr? Aber warum  laufen die Gläubigen so schwerlich, schwerlich dem Hirten nach? Ich möchte es sagen: Weil unsere Gedanken noch nicht geheiligt und gereinigt sind, wie der Herr es will! Gott hat in Christo für uns alles getan. In diesem Opfer Jesu, als der Herr ausrief „Es ist vollbracht!“ hat nichts mehr gefehlt, was zu deinem vollkommenen Sieg auch hier im Leibe der Niedrigkeit notwendig ist. Du kannst und darfst Christus als ein Zeugnis nachfolgen und  hast Sieg. Und was ist, wenn in deinem Glaubensleben dieser von Gott vorgetragene Sieg nicht gefunden wird? Dann liegen eben Dinge noch drin, die nicht gelöst sind mit dieser Welt, mit unseren eigenen Gedanken, mit unserem eigenen Willen. Hier heisst es: „...um sie auf dem Wege zu leiten...“. Der Herr Jesus ist der Vorangehende, damit Er uns leiten kann. Die Frage ist nur, ob wir uns leiten lassen. Und Nachts, da leuchtet uns Christus, wie es  hier heisst: „...um ihnen zu leuchten...“. Tagsüber die vorangehende Schechina der Wolkensäule und Nachts das Licht, das ihnen leuchtete. Wir sehen die grösste Abstraktität dieser Aussage gerade da, als der Pharao mit seine Heerscharen hinter dem Volke Israel her war. Und dann lesen wir, dass die Schechina am Tage plötzlich zweierlei Eigenschaften entwickelte: Nach der Seite der Ägypter Finsternis und nach der Seite der Israeliten Licht. Auch das war in der Schechina drin. Das bedeutet, dass für die Erretteten und Erlösten Jesus allenthalben Licht ist. Und dieses Licht wird für uns dann wirksam, wenn wir bereit sind, in den Spuren des Lichtes zu laufen – und nicht daneben. Für solche, die verloren sind, bedeutet Christus Finsternis. Das sehen wir ganz deutlich hier bei den Ägyptern, die nicht mehr vorankamen. Sie kamen nicht mehr voran, weil Christus ihnen nicht Licht war. Denken wir ja nicht, dass der Herr sich der Verlorenen annimmt. Das hat Jesus damals am Kreuze getan. Deshalb haben wir mit den Verlorenen nichts mehr zu tun, als dass wir ihnen die Botschaft von Jesus sagen, dass sie zum Kreuze kommen sollen. Ansonsten haben wir keine Gemeinschaft mit ihnen. Die Verlorenen haben keinen Fürsprecher und sie haben keinen Hohenpriester im Himmel. Den haben nur Kinder Gottes. Deshalb können wir uns nicht über Themen der Hohenpriesterschaft Jesu mit solchen sprechen, die noch nicht errettet sind. Wir können uns übers Kreuz unterhalten. Denn  sie gehören hin zum Kreuz geführt. Dort ist Errettung. Dann lesen wir in V.22 dass diese Wolkensäule nicht wich. Das ist die Treue Gottes. Die  Bibel sagt, dass selbst dann, wenn wir untreu werden, dass Er dennoch treu bleibt; Er weicht nicht in Seiner Treue. Hast du Ihm schon dafür gedankt? Dass Er in deinem Leben immer der Treue war und nicht gewichen ist, selbst wenn du gewichen bist in dem, was der Herr von dir erwartet hat. Und selbst  Nachts, wenn es dunkel ist – wir lesen am Schluss von V.22 – wich die Wolkensäule nicht vor dem Volke. Das heisst, dass Gott sich durch Licht und durch Gericht offenbart. Das sind die zwei Seiten, in denen sich Christus auch heute noch also teilt: In Gnade und, hat nicht der Herr Jesus gesagt: „Ich bin das Licht dieser Welt“, und wer nicht an ihn glaubt schon gerichtet sei? Das ist hier als das Feuer dargestellt. Also haben wir es hier zunächst mit der Gemeinschaft des Volkes Israels zu tun, dargestellt in den Vätern, wiegleich jeder Israelit in der Beziehung zur Wolkensäule gefunden wurde. Aber er redet hier die Väter an, weil sie die Garanten, weil sie die Vorsteher des Volkes Israel waren. „...alle unter der Wolke waren und alle durch das Meer hindurchgegangen sind...“. Wir schlagen 2.M.14 auf und haben die V.21-22, wo es heisst: „Und Mose streckte seine Hand aus über das  Meer, und Jehova trieb das Meer durch einen starken Ostwind hinweg, die ganze Nacht, und machte das Meer trocken, und die Wasser wurden gespalten. Und die Kinder Israel gingen mitten in das Meer hinein auf dem Trockenen, und die Wasser waren ihnen eine Mauer zur Rechten und zur Linken.“ Paulus benutzt das Bild der durchs Meer gezogenen Israeliten. Gleich einer Hohlgasse, die Mauern der Wasser zur Rechten und zur Linken, zog das Volk Israel hindurch. Das heisst also, dass sie, was die Oberfläche der Wasser anbelangt, darunter waren, sie waren im Wasser. Ein anderer Umstand ist das wunderbare Wirken Gottes, dass der Herr diesen starken Ostwind sandte, um den Boden auszutrocknen und sie trockenen Fusses selbst durch das Meer geleitet wurden. 
1.Kor.10,2: „und alle auf Moses getauft wurden in der Wolke und in dem Meere.“
Aber alle Israeliten, die mit jener Schechina, der Wolkensäule, in Berührung kamen, wie jene Israeliten, die zugleich auch durch das Meer hindurchgezogen sind, sind symbolisch „...auf Moses getauft...“, sowohl getauft „in der Wolke“ als auch „in dem Meere“. Dieses Hindurchgehen durch das Meer und die Gemeinschaft mit der Wolkensäule ist das, was wir in Rö.6,3 finden. Dort erkennen die Beziehungen zu uns, indem es heisst: „...oder wisset ihr nicht...“. Interessant ist, dass gerade und ausgerechnet der Paulus hier beginnt: „Denn ich will nicht, dass ihr unkundig seid...“, und das gleiche Thema in Rö.6 anschlägt und sagt: „...oder wisset ihr nicht, dass wir, so viele auf Christum Jesum getauft worden, auf seinen Tod getauft worden sind?“ Dieses Todeswasser des Meeres ist also vergleichsweise das Taufwasser. Die Neutestamentliche Taufe steht ja ausschliesslich in Verbindung mit einem vorangegangenen Glauben. Und auch das Volk Israel, ob sie jetzt gehorsam oder ungehorsam waren, eines steht fest: In der Frage des Durchzuges durch das Meer und der Wüste, wenigstens in dieser Frage waren sie gehorsam. Sie zogen durch. Wir lesen nicht, dass  ein Israelit auf der anderen Seite des Meeres stehengeblieben wäre. Nun, sie sind darum alle hindurchgegangen. Deshalb braucht das Wort hier die Ausdrücklichkeit: „...und alle auf Moses getauft wurden sind in der Wolke und in dem Meere.“ Sie sind alle getauft worden, die dort hindurchgezogen sind. Aber ihre Taufe ist auf Moses, das heisst auf das Gesetz. Denn Mose ist der Gesetzesvertreter, der aus der Hand des Herrn die Tafeln des Gesetzes empfing. Zwar war Mose ein Mensch wie wir, du und ich. Und alles, was Gott den Menschen anvertraut hat, hat keinen Bestand in der Hand des Menschen, so dass selbst in der Hand des Mose die Gesetzestafeln zerbrachen. Ich glaube, dass es allein in der Hand unseres Gottes Bestand gibt. Wohl dem, der  nun in Christus geborgen ist, der nun mit seinen Sünden zu Jesus gekommen ist, um sie zu bekennen um ganz neu Ausrüste, Kraft und Gnade von dem zu empfangen, der sie hat: Jesus! Wo suchen heute Menschen noch im Gesetz Befriedigung? Mosesvertreter sind es. Möchte der Herr Gnade schenken, dass wir zwar hoch von Mose denken, aber dass wir in Mose keinen Retter unserer Seelen sehen. Dass Mose vielmehr für uns gegeben ist, damit wir lernen möchten an ihm. Denn Gottes Wort hat einen herrlichen Ausspruch über diesen Mann, nämlich, dass dieser Mose so demütig war wie keiner auf dieser Erde. Dieser zornmütige Mose, der den Ägypter umwarf, dass er tot war. Der Herr Jesus verändert auch heute. Das ist die Botschaft, die wir sagen können: Jesus verändert! Sehen wir es nur an den Mose, wie Gott ihn verändert hat. Und wenn wir im A.T. die Heilsgeschichte Israels betrachten, dann haben wir es mit Jesus zu tun, dem Sohne Gottes. Also waren sie alle getauft. 
1.Kor.10,3: „und alle dieselbe geistliche Speise aßen.“
Und dann heisst es in V.3: „...und alle dieselbe geistliche Speise assen.“ Hier heisst es  nicht: „ausser dem und dem“ Wenn wir einen Unterschied ziehen möchten zwischen den Völkern in der Gnadenzeit und dem Volke Israel in der Gesetzeszeit, Alttestamentlich, dann finden wir, dass Gott Seine Geschichte mit der Ganzheit des Volkes Israels machte. Und heute vollzieht Er Sein Werk am Einzelnen individuell, in Verbindung mit der Gabe des Heiligen Geistes an den Erretteten. Darum: „...und alle dieselbe geistliche Speise assen...“. Wir nehmen jetzt 2.M.16,4: „Da sprach Jehova zu Mose: Siehe, ich werde euch Brot vom Himmel regnen lassen; und das Volk soll hinausgehen und den täglichen Bedarf an seinem Tage sammeln, damit ich es versuche, ob es wandeln wird in meinem Gesetz oder auch nicht.“ Mit der Gabe der geistlichen Nahrung, mit der geistlichen Speise, hatte Gott eine Absicht verbunden um zu prüfen, ob der Gehorsam für die Aussage und Gabe vorhanden wäre. Das ist heute nicht anders. Wenn wir heute das Wort Gottes, dieses himmlische Manna, dieses Lebensbrot, vor uns finden, dann wissen wir, dass Gott uns zugleich auch prüft. In welcher Prüfung? Ob wir treu sind in dem, was uns durch dieses Lebensbrot verabreicht wird; ob wir recht davon essen, und ob wir recht davon weitergeben, ob wir davon leben. 
Die Bibel redet nicht vom Vegetarier, sondern vom Leben. Das Lebensbrot ist zum Leben da. Und dafür nimmt man es. In 2.M.16,4-36 finden wir die damit verbundenen Dinge, die Gott in dieser geistlichen Speise gab. Nun könnten wir sagen: Ja, das war doch eine materielle Speise. Wieso war sie geistlich? Nun, die Gabe Gottes in der Wüste, und zwar dieses Manna zu geben, war eine geistliche Angelegenheit. Nämlich vor (zeitlich) Israel war solches nicht gefunden worden; von der natürlichen Schöpfung her hat es nie Manna geregnet. Das gibt es nicht. Das war der Ausdruck in der Herkömmlichkeit geistlicher Speise, auch dann, wenn es sich im materiellen Bereich vollzog. Bitte: Ein Kind Gottes kann materiell sein, und wir sind es vom Leibe des Fleisches her. Aber dahinter steht hinter jedem einzelnen Erretteten zugleich das von neuem Geborensein. Und das ist eine geistliche Angelegenheit. Man sieht uns natürlich, wenn wir draussen auf der Strasse sind, nicht an, dass wir von neuem geboren sind. Warum nicht? Weil wir in unserer äusseren Erscheinung materielle Menschen darstellen. Und dennoch sind wir geistliche Personen, weil wir durch den heiligen Geist wiedergezeugt sind. Und das Gleiche finden wir im Schattenbild hier, dass wir in Israel eine Nahrung haben, die hier geistliche Speise genannt wird, weil Gott sie geistlicherweise vom Himmel her darreichte. In Form allerdings von materieller Art. 
1.Kor.10,4: „und alle denselben geistlichen Trank tranken; denn sie tranken aus einem geistlichen Felsen, welcher nachfolgte. (Der Fels aber war der Christus.)“
Dann heisst es: „...und alle denselben geistlichen Trank tranken…“. Wir lesen das in 2.M.17,5-7, wo es heisst: „Und Jehova sprach zu Mose: Gehe hin vor dem Volke, und nimm mit dir von den ältesten Israels; und deinen Stab, womit du den Strom geschlagen hast, nimm in deine Hand und gehe hin. Siehe, ich will daselbst vor dir stehen auf dem Felsen am Horeb; und du sollst auf den Felsen schlagen, und es wird Wasser aus demselben herauskommen, dass das  Volk trinke. Und Mose tat also vor den Augen der Ältesten Israels.“ Wir sehen also, dass die Offenbarung der Heilsgeschichte im A.T. sich in Jesus vollzieht. Deshalb heisst es: „...denn sie tranken aus einem geistlichen Felsen...“. Moment, war dieser Felsen materiell oder geistlich? Es war ein materieller Felsen. Aber der Fels, der dieses Wasser aus dem Gestein hervorkommen liess, war geistlich. Denn vorher war kein Wasser herausgekommen. Das  heisst also: Aus der Materie selbst kommt nichts geistliches, es sei denn, dass es von Gott gegeben wird . Wir können aus dem natürlichen Menschen, aus dem materiellen Bereich, nichts geistliches hervorbringen. Und so finden wir diesen Felsen nun, diesen geistlichen Felsen, wodurch überhaupt das Wasser herauskam. Der ging voran, oder der begleitete sie, oder folgte nach. Und da heisst es: „(Der Fels aber war der Christus).“ Hier heisst  es nicht „bedeutete“ oder „stellte soviel dar wie Christus“. Nein! Dieser geistliche Fels, wozu und wodurch überhaupt das Wasser gegeben wurde, ist das Schattenbild des Wassers des Lebens, das ist Christus. Da hat dieser Christus nicht vom Himmel her geredet, sondern Er war dort, und war der Geber des Wassers. Wir können aus uns selbst kein Lebenswasser fabrizieren; wir können nichts hervorbringen, was da Leben und Bestand  hat, es sei denn, dass Gott es in uns wirkt. Wunderbar, dass dieser Wasser-geber hier Fels genannt wird. Es ist Felsenwasser. 
Fels erinnert uns an das Fundament. Und das Wasser ist das Bild des Wortes. Alles das finden wir in Jesus! Und hier, weil der Mensch im A.T. Gott im Fleische diente, so gab zugleich Gott – in der noch nicht völligen Offenbarung des Gottessohnes – alles das in Materie, in materiellem Wasser. Aber die Bibel sagt, dass es geistlicher Trank war, weil er nicht von der natürlichen Schöpfung gegeben wurde, sondern durch Jesus. Die Bibel bestätigt es: „...denn sie tranken aus einem geistlichen Felsen...“. Hier wird klar, dass dieses Wasser nicht irgendwo aus dem Erdinnern herkam, sondern aus dem geistlichen Felsen, Jesus. Da heraus floss das Wasser. Das ist der, der sie begleitete, der vor ihnen herging und der die Nachhut bildete, dass die Ägypter nicht herankamen. Und so sollte es auch in unseren Leben sein, dass wir in der rechten und echten Gemeinschaft mit dem Herrn Jesus sind. Dass der Herr der Vorangehende ist, der uns Begleitende und der, der die Nachhut bildet. Er soll uns ganz umgeben! 
1.Kor.10,5: „An den meisten derselben aber hatte Gott kein Wohlgefallen, denn sie sind in der Wüste hingestreckt worden.“
„Und an den meisten derselben aber hatte Gott kein Wohlgefallen.“ Warum denn nicht? Nun, „...denn sie sind in der Wüste hingestreckt worden.“ Ja, warum hat Gott sie denn  hingestreckt in der Wüste? Beachten wir bitte: „Hingestreckt“ steht in Verbindung mit denen, an denen der Herr kein Wohlgefallen hatte. Jetzt kommen wir näher: Hat Gott an dir Wohlgefallen? Was sagt das N.T., ich denke jetzt an Mt.3,17: „Dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe.“ Hat der Herr an dir Wohlgefallen? An wen kann Gott Wohlgefallen haben? Nur an solchen, die in Gemeinschaft mit Jesus sind, damals in enger Gemeinschaft mit Gott. An solchen hatte Er Wohlgefallen. Wer heute nicht in inniger Gemeinschaft mit dem Herrn Jesus lebt, ich bin kein Prophet, aber ich kann dazu sagen, dass dann der Herr Jesus kein Wohlgefallen an dir hat! Was ist mit solchen? Sind sie nicht alle in der Wüste gestorben? Auch die gerecht waren? Auch! Bis auf einige wenige. Das waren Josua und Kaleb. Aber waren noch mehr Gerechte da? Sie sind doch auch in der Wüste umgekommen? Ja! Aber nicht hingestreckt worden. Das Wort hingestreckt bedeutet, die Unwohlgeselligkeit derer, die hingestreckt wurden, weil die Übereinstimmung mit dem lebendigen Gott fehlte. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir solche sind, an denen – durch die Gemeinschaft mit dem Herrn Jesus – der Herr Wohlgefallen hat. Ob er das hat an dir? Du darfst dich in deinem persönlichen Gebet vor dem Herrn stellen. Er wird dir antworten, wenn es dir aufrichtig ums Herz ist. Und wenn du sehr sehr träge im Hören bist, dann frage einmal deinen Nächsten, aber nicht unbedingt einen solchen, der dir wohl gesonnen ist. „...sie sind in der Wüste hingestreckt worden.“ Wir lesen das in 4.M.14,32. Da war das grosse Hinstrecken. Wenn heute der Herr jemand in Seine Gemeinschaft abruft, um bei Christus zu sein, dann ist das kein Hinstrecken. Die, die der Herr lieb hat, werden nicht hingestreckt. Hinstrecken ist ein Ausdruck, der mit Gericht in Verbindung steht. Das bedeutet zugleich, dass die allermeisten Israeliten nicht in Gottes Wohlgefälligkeit lebten. Es ist eigentlich ein erschütternder Tatbestand, dass so wenige Israeliten errettet worden sind. Wer in Israel im Gericht umkam – und die Wüste war Gericht – der kann nicht für sich verbuchen, errettet zu sein. Der Weg war sehr sehr hart. Der Mensch im Fleische hatte Gott wohlgefällig zu  leben. Das musst du einmal versuchen. Du bringst es nicht hin. Du kannst gar nicht im Fleische Gott wohlgefallen. Darum so wenige, die da errettet sind. Und gehen wir etwas weiter vor die Haushaltung der gesetzlosen Zeit: Wie viele waren zur Zeit Noahs noch gerecht? Ganze, ganz acht Seelen; bei dieser Milliardenzahl waren ganze acht Seelen Gott angenehm. Die anderen nicht. Gott hat sie hingestreckt im Wassergericht der Sintflut. Sie waren Gott nicht angenehm – kein Wohlgefallen. Hat Gott an uns Wohlgefallen? Ja! Wieso denn an uns? Sind wir besser als sie? Nein! Warum hat denn Gott heute Wohlgefallen an uns? Weil wir das Opfer Seines geliebten Sohnes, an dem der Vater Wohlgefallen gefunden hat,  angenommen haben. Nur durch das Blut des Einen ist es uns geschenkt, ist es uns gegönnt in diese herrliche Verheissung Seiner Annehmlichkeit zu kommen. Preist den Herrn über diese Tatsache. 
1.Kor.10,6: „Diese Dinge aber sind als Vorbilder für uns geschehen, daß wir nicht nach bösen Dingen gelüsten, gleichwie auch jene gelüsteten.“
„Diese Dinge aber sind als Vorbilder für uns geschehen...“. Vorbilder gibt es in beiderlei Richtungen. Es gibt Vorbilder, denen wir nachahmen sollen, und es gibt Vorbilder, die wir verabscheuen sollen. Hier handelt es sich um Vorbilder: „...dass wir nicht nach diesen bösen Dingen gelüsten.“ Da sind es also Vorbilder, wie wir nicht tun sollen, damit wir nicht hingestreckt werden, damit wir nicht ins Gericht Gottes kommen. Sondern das Wohlgefallen des Herrn soll auf uns ruhen. „...dass wir nicht nach bösen Dingen gelüsten“. Wenn es dir aufrichtig vor dem Herrn ist, Klarheit über deine bösen Dinge, über die Dinge deines Herzens zu bekommen, dann musst du aufrichtig vor dem Herrn gehen, damit Gott sie dir offenbart. Du darfst dich nur nicht allzu sehr niederschlagen lassen, wenn Gott in seiner Gnade es dir dann auch zeigt, wenn Gott dich ernst nimmt und dein Begehr erfüllt. Du musst immer auf den Herrn schauen. Denn der Herr – nicht du – hat dieses wunderbare Erlösungswerk deiner Errettung vollbracht. Wenn du auf dich schaust, liegst du gleich unten. Du musst auf den Herrn Jesus schauen. Und dann wird uns die Gnade und die Errettung in Christo sehr gross. Denn diese jene, die da hingestreckt wurden, die Bibel sagt „gelüsteten“. Nun, in diesem Wort steckt zugleich auch das Wort „Lust“ drin. Und Paulus sagt, dass er gar nicht gewusst hätte, dass Lust Sünde sei, wenn nicht geschrieben stehen würde „...lass dich nicht gelüsten“ Wir können aber das nicht griechisch-philosophisch auslegen, dass wir sagen: Alle Lust ist Sünde! Nein, nein, die Bibel sagt: „Habe deine Lust an dem Herrn!“ So wollen wir das Wort Gottes verstehen. Und wir möchten jedem Kinde Gottes zurufen: Habe deine Lust an dem Herrn! 
1.Kor.10,7: „Werdet auch nicht Götzendiener, gleichwie etliche von ihnen, wie geschrieben steht: „Das Volk setzte sich nieder, zu essen und zu trinken, und sie standen auf, zu spielen.“
In diesem Abschnitt einschliesslich des V.6, haben wir dort am Ende das Gelüsten, dann den Götzendienst, dann die Hurerei, dann die Versuchung und dann das Murren. 
Es ist von gewaltiger Bedeutung, wenn der Herr uns durch Sein Wort und durch Seinen Geist das Verständnis der Heiligen Schriften öffnet. Und auch hier ist es der Fall, dass dies die Absicht des lebendigen Gottes ist. Diese fünf Dinge, wie Gelüst, Götzendienerei, Hurerei, Versuchung („Christus versuchen“ heisst es sogar hier) und Murren sind Dinge, die keineswegs die verlorene Welt betreffen, sondern die Gemeinde Jesu. Und wir finden gerade in dem Ausdruck von V.11, dass es Vorbilder sind. Es gibt Vorbilder, wie wir tun sollen und es gibt solche, wie es nicht sein soll. Das letztere haben wir hier vor uns, das heisst die Vorbilder, die geschrieben worden sind zu unserer Ermahnung. Und dann haben wir die Hinwendung, dass es geschrieben worden ist  für das Ende der Zeit. Wir wollen das Erste noch einmal kurz aufnehmen. Am Ende von V.6 haben wir das 
1) Gelüsten. Wir schlagen dazu Ps.78 auf, wo wir diese Dinge in präziser Mitteilung finden in V.18: „Und sie versuchten Gott in ihren Herzen, indem sie Speise forderten für ihr Gelüst.“ Für ihr Gelüst! dann V.29 „Und sie assen und sättigten sich sehr, und ihr Gelüst führte er (Gott) ihnen zu.“ V.30: „Und  noch hatten sie sich nicht abgewandt von ihrem Gelüst, noch war ihre Speise in ihrem Munde“, V.31: „Da stieg der Zorn Gottes wider sie auf; und er würgte unter ihren Kräftigen, und die Auserlesenen Israels streckte er nieder.“ Das ist die Antwort Gottes auf das Gelüst, in dem wir das Wort „Lust“ haben. Wir finden in Rö.7,7 wo Paulus redet, dass er nicht gewusst hätte, das Lust Sünde sei, wenn nicht geschrieben stände „...lass dich nicht gelüsten!“ Und wir haben in Jak.1 noch diese wichtige Mitteilung in V.14-15, wo es heisst: „Ein jeder aber wird versucht, wenn er von seiner eigenen Lust fortgezogen und gelockt wird.“ Hinter dieser eigenen Lust, von der Jakobus hier schreibt, steht selbstverständlich die Macht der Sünde. Das ist erklärlich. Und dann ist es mehr ein Reifeprozess, den der Unterlegene hier durchmacht. Hier heisst es: „Ein jeder aber...“. Hier sehen wir, dass es also keinen Menschen gibt, der ausgenommen sei in die Versuchung der Sünde zu gelangen. Eigentlich eine bittere Tatsache. Und V.15: „Danach, wenn die Lust  empfangen hat...“, also erst nach dem Empfang „...gebiert sie die Sünde...“, und die Sünde dann in der Vollendung „...gebiert sie den Tod.“ Das ist die Reihenfolge und zugleich auch der Lohn, der auf die Lust gelegt ist. Wir sehen aus Ps.78 die Gottwidrigkeit dieser Lüste. Nun kommen wir zum Nächsten,  wo es in V.7 heisst: „Werdet auch nicht 

2) Götzendiener. Was ein Diener ist, wissen wir. Wenn er recht und echt ist, ist es auch einer, der sich dem unterwirft, dem er dienen will. Hier handelt es sich einfach um Dinge, denen wir Ehre, Zeit und Opfer bringen. Das ist ein Götze. Die Götzendienereien heutiger Zeit sind anders gelagert als vor 2000 - 3000 Jahren. Aber wir leben in einer götzendienerischen Zeit, in einer götzendienerischen Welt. Und die Gemeinde Jesu ist von ihr nicht ausgeschlossen. In 2.M.32,6 heisst es: „Und sie standen des folgenden Tages früh auf und opferten Brandopfer und brachten Friedensopfer; und das Volk setzte sich nieder, um zu essen und zu trinken, und sie standen auf, um sich zu belustigen.“ Hier heisst es „zu spielen“. Götzendienst ist also ein Spiel. Ein Spiel ausserhalb der Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott – das ist Spiel. Ein Spiel hat verschiedene Absichten, nämlich einmal die Zeit auszufüllen oder auch die Zeit totschlagen, wie man sagt. Dafür gibt es Kartenspiele usw. Man kann also die Zeit, die Gott uns gegeben hat, um für seine Gnade ausgenutzt zu werden, tot machen. Wir sind ja von Natur aus ein Geschlecht von Mördern und Räubern – sagt die Bibel. Deshalb wird auch die Zeit, und alles, was uns in die Finger kommt, getötet. Dazu gehört auch das Spiel. Und Israel finden wir hier im Götzendienst: Sie assen und tranken und spielten. Würden wir das äusserlich und oberflächlich besehen, würden wir sagen, dass da nichts Negatives dran ist. Was kann schon an Essen und Trinken und ein bisschen Spielen sein? Ist doch nichts übles? Gottes Wort zeigt uns hier, dass selbst die menschlichen Dinge, die uns geläufigen und umgebenden Dinge, zum Götzendienst werden können. Und dass wir in der Verantwortung stehen, was wir dar aus machen. Der ärgste Götzendienst, beispielsweise in der Gemeinde Jesu, ist der Eigenwille! Ich glaube, dass dort der Vater der Lüge seine grössten Trümpfe hat: In der Lüge, im Götzendienst. Man huldigt diesen Götzen des eigenen Willens. Es kann niemand sagen: „Ich konnte es nicht erkennen!“ Wir billigen den Umstand des Nichterkennens zu, aber das ist kein Freispruch für die absolute persönliche  Verantwortung. Dieser Götzendienst des Eigenwillens erkennt man. Ich habe schon seit vielen Jahren im Stillen Beobachtungen angestellt: Da fällt es immer auf, das Götzendienst von denen, die darin leben, nicht so erkannt werden. Das ist eigentlich auch mit allen Dingen so: In dem Augenblick, wo ein Gläubiger raucht, hat er eine Erklärung für das Rauchen und sagt, dass es keine Sünde sei. Der Tatbestand, dass es dennoch Sünde ist, wird damit allerdings nicht angegangen. Das ist ganz klar. Götzendiener erkennt man eigentlich daran, dass sie sich durchsetzen am nicht geschriebenen Wort Gottes. Und das, was geschrieben steht, das lassen sie völlig ausser acht. Das beachten sie gar nicht. Das ist hochinteressant. Gott weist jedem einzelnen  Kinde Gottes seine Stellung zu. Davon gibt es sehr viele Wort im Alten und N.T. Das war beim Volke Israel in ganz besonderer Weise so in der Beziehung des Gesetzes, heute in Sonderheit, weil wir gelöst sind vom Gesetz, in der Mitteilung des Wortes. Das geschriebene Wort Gottes wird gar nicht beachtet. Man beachtet aber das, und macht es zum Götzen, was nicht geschrieben steht. Das ist Götzendienst. Wir finden diesen Götzendienst einmal in 1.Kor.5,10-11, wo es in Beziehung zur Gemeinde geredet ist. Da finden wir die Gemeindezucht und in V.10 den Habsüchtigen, Räuber und Götzendiener. Hier haben wir den Götzendiener als ein Delikt innerhalb der Gemeinde Jesu, [was die Folge] des Hinaustuns [hat]. Wir möchten einfach daraus erkennen, wie Gott die Dinge  sieht. Der Mensch mag sie anders sehen. Das ist recht. Deshalb auch in 1.Joh.5,21, wo es heisst: „Fliehet dem Götzendienst!“ Das bedeutet, dass wir den Götzendienst überhaupt nicht überwinden können von dem uns anhaftenden Natural unseres Leibes des Fleisches. Sondern der Sieg ist, dass wir ihm fliehen. Wir sollen also dem Götzendienst fliehen und nicht den anderen Dingen. Das ist die Lehre des Wortes Gottes. Und wir finden hier in diesem gleichen Kap. in V.14 diesen Hinweis, dass wir dem Götzendienst zu fliehen haben. Und wir kämen zum Nächsten:
1.Kor.10,8: „Auch laßt uns nicht Hurerei treiben, gleichwie etliche von ihnen Hurerei trieben, und es fielen an einem Tage dreiundzwanzigtausend.“
3) Hurerei. Wir haben da ein Wort in 4.M.25,1-2. Da heisst es: „Und Israel blieb in Sittim. Und das Volk fing an zu huren mit den Töchtern Moabs...“. Hier haben wir die leibliche Hurerei. Und dann  kommt in V.2 die geistliche Hurerei: „...und diese luden das Volk zu den Opfern ihrer Götter, und das Volk ass und beugte sich nieder vor ihren Göttern.“ Wir finden den Ausdruck der Hurerei wiederum in der Gemeindezucht von 1.Kor.5,10-11. Hurerei ist verbotene Liebe. Wir finden zugleich die Dinge der Hurerei in der Lehre Bileams. Bezeichnend ist, dass gerade in Offb.2,14 die Mitteilung über die Geschehnisse des Balaam geschildert werden, der ein Ärgernis legte vor den Kindern Israels. Und dann werden Dinge genannt, mit denen wir hier zu tun haben in unserem Thema: „...Götzenopfer  zu essen und Hurerei zu treiben.“ Das war die Lehre Bileams. Und in V.15 heisst es dann, dass es die Lehre der Nikolaiten sei, welche die Gemeinde zu Pergamos festhalte. Nun, wenn wir an diesem V.14 noch ein ganz klein wenig verharren wollen, dann sind es zwei Dinge: Götzenopfer und Hurerei. Götzenopfer steht mit Götzendienern in Verbindung. Und wenn wir die Mitteilungen des N.T. über die Auslegung Pauli lesen in der Beziehung zum Götzenopfer, bei dem Paulus sagt, dass ein Götze nicht sei, dann sind die Gläubigen nur zu weit geneigt zur Überzeugung zu gelangen, wir könnten heute Götzenopfer essen. Dem ist aber nicht so! Paulus sagt nicht, dass das Götzenopfer nichts sei, sondern er sagt: Ein Götze ist nichts! Hier jedenfalls, in Offb.2,14 werden solche Nikolaiten geheissen, die andere verführen, Götzenopfer zu essen. Jemand fragte mich einmal, ob ich nicht etwa an die Mitteilung in der Apg. glauben würde, wie in Kap.15 und Kap.21, wo von diesen 4 Dingen, derer wir uns enthalten sollen, geredet ist. Das hätte doch sicherlich keine Gültigkeit mehr, weil Paulus ja sage, dass das keine Gültigkeit mehr hätte. Das stimmt aber nicht! Wir wissen, dass die Offenbarung das Letztgeschriebene ist. Und hier wird uns wieder warnend als eine Lehre Balaams solches mitgeteilt, Götzenopfer zu essen. Diese Aufforderung, Götzenopfer zu essen, kommt also aus der Lehre Balaams. Wir haben also hier in unserer Mitteilung die Hurerei, dass solches als warnendes Beispiel geschrieben ist. Und dann lesen wir: „...und es fielen an einem Tage 23000.“ Schlagen wir dazu 4.M.25,9 auf: „Und es waren an der  Plage Gestorbenen 24000.“ Wir finden also hier im N.T. 23000 und im A.T. 24000. Der Liberalist würde nun hier sagen: „Widerspruch!“ Ich möchte hier zwei Dinge vorbringen, die wir als eine Erklärung besehen wollen: Einmal ist es eine runde Zahl in beiden, so dass gewisse Hunderte gar nicht mitgezählt worden sind. Angenommen es wären 23'644 genau genommen – hier sind ja nur die Tausender angegeben – dann könnte es absolut sein, dass in dem N.T. jene Tausend abgerundet und in 4.M.25 aufgerundet worden sind, das ist eine Möglichkeit. Aber bei einer ganz präzisen Untersuchung beider Stellen gelangen wir,  glaube ich, noch genauer in die Dinge, und zwar ist folgendes: In 4.M.25,9 sind es 24'000, das wollen wir uns jetzt merken, und in 1.Kor.10, da steht nur, dass in diesem Gericht an einem Tage 23'000 fielen. Wir wissen nicht, wie lange dieses Gericht anhielt, wahrscheinlich den Tag vorher, dann den ganzen Tag, an dem 23'000 fielen, und an den ausklingenden folgenden Tag. Mose sagt nicht, in welch einer Zeit die 24'000 fielen, sondern das  N.T. sagt von den 24'000 von 5.M.25, dass es an einem Tage davon 23'000 waren. Und es dürfte eigentlich völlig genug sein, um auch hier Einblick zu empfangen in die absoluten Mitteilungen und Mitteilungswerte des Wortes Gottes. Und dann heisst es: 
1.Kor.10,9: „Laßt uns auch den Christus nicht versuchen, gleichwie etliche von ihnen ihn versuchten und von den Schlangen umgebracht wurden.“
4) Versuchen „Lasst uns auch den Christus nicht versuchen...“. Etliche haben ihn versucht. Und solche, die Ihn versuchten, wurden von Schlangen umgebracht. Wir lesen das in 4.M.21,6: „Da sandte Jehova feurige Schlangen unter das Volk, und sie bissen das Volk; und es starb viel Volks aus Israel.“ In 5.M.8. haben wir eine interessante Mitteilung, wo einiges aufgezählt wird, wie es aus Ägypten herausging: „...der dich wandern liess in der grossen und schrecklichen Wüste, so feurige Schlangen und Skorpionen sind, und Dürre, wo kein Wasser ist; der dir Wasser aus dem Kieselfelsen hervorbrachte; der dich in der Wüste mit Man speiste, welches deine Väter nicht kannten...“. Wofür war das alles? Jetzt kommt es: „...um dich zu demütigen und um dich zu versuchen...“, das ist es: Um Israel zu versuchen zum Guten! Denn Gott versucht niemand zur Sünde. So hat es dem Feinde wohlgeschienen das Volk Israel zu benutzen, um den Spiess umzudrehen, um Christus zu versuchen. Und was sagt die Bibel, Gottes Wort? Dass viel Volks aus Israel gebissen wurde und starb. Es waren tödliche Bisse. Das war die Schlangenplage im Schattenbild damaliger Zeit auf heute. In der Elberfelder haben wir die Fussnote „Saraph = (brennende) Schlangen, deren Biss einen brennenden Schmerz verursachte“. Es ist die Wüstenschlange, die auch heute wieder am Beissen ist. Wir schlagen dazu Jak.1,13 auf, aus dem wir zugleich auch klar erkennen, dass Gott in dieser Weise nicht versucht: „Niemand sage, wenn er versucht wird: Ich werde von Gott versucht...“, und jetzt kommt ein bedeutender Ausspruch „...denn Gott kann nicht versucht werden vom Bösen...“, diese Mitteilung ist interessant. „...und selbst versucht er niemand.“ das heisst zur Sünde. Und dann wird in V.14 erklärt, dass wenn jemand sündigt, er von seiner eigenen Lust fortgezogen wird. Das ist die Erklärung, wenn zur Sünde versucht wird. Wir finden dann im Weitergang der Dinge:
1.Kor.10,10: „Murret auch nicht, gleichwie etliche von ihnen murrten und von dem Verderber umgebracht wurden.“
5) das Murren. Wobei es heisst: „Murret auch nicht...“. Etliche murrten; und diese, die da murrten, wurden von dem Verderber umgebracht. Wir wollen dazu 4.M.14. besehen, bei dem wir wieder in diese Geschehnisse hineinschauen in den V.27-29: „Und Jehova... sprach: Wie lange soll es mit dieser bösen Gemeinde währen, dass sie wider mich murrt? Das Murren der Kinder Israel, dass sie wider mich murren, habe ich gehört. Sprich zu ihnen: So wahr ich lebe, spricht Jehova, wenn ich euch nicht also tun werde, wie ihr vor meinen Ohren geredet habt! In dieser Wüste sollen eure Leichname fallen, ja, alle eure Gemusterten nach eurer ganzen Zahl, von zwanzig Jahren und darüber, die ihr wider mich gemurrt habt.“ Wir sehen also, dass das Murren, das Aufbegehren, das Nichteinverstandensein, eine satanische Angelegenheit ist, bei dem Gottes Wort sagt, hier in 1.Kor.10., dass diese „...alle vom Verderber umgebracht wurden.“ Der Verderber ist der Satan. Gott hat es erlaubt, dass der Satan die Israeliten umbringen konnte. Dieses Delikt ist heute noch das Gleiche. Nur wird durch das Murren wegen der Gnadenzeit jenes Gericht nicht sofort vollzogen. Aber das Delikt ist das Gleiche. Würden wir heute nicht in der Gnadenzeit leben, gäbe es wenig wenig von denen, die in die Herrlichkeit eingehen würden und die in die Verheissung einziehen würden. Wisst ihr, wieviel das in Israel waren? Diese sind in V.30 beschrieben: Zwei, ganze zwei von Israel empfingen die Verheissung! Wieviel waren es denn in der Zeit Noahs, die eingingen in die Verheissung der Errettung? Acht Leute von Milliarden von Menschen. Und wer ging ein, im A.T., ins Land der Verheissung? Sie sind namentlich aufgeführt. Würden wir heute nicht in der Zeit der Gnade leben, hätten wir vielleicht in Deutschland einen oder keinen, oder vier, ich weiss es nicht. Ich wollte nur die Relationen hier klarstellen, womit wir es zu tun haben beim Murren, beim Aufbegehren, beim Widerstand. Das, was wir hier lesen, ist eine  ausserordentlich ernste Angelegenheit: Gott antwortet mit Tod, mit Umbringen, mit Schlangen, mit Satan, der sie umbringt. Und dann könnten wir sagen: Welch ein Glück, dass uns das alles nichts angeht.
1.Kor.10,11: „Alle diese Dinge aber widerfuhren jenen als Vorbilder und sind geschrieben worden zu unserer Ermahnung, auf welche das Ende der Zeitalter gekommen ist.“
In V.11 heisst es: „Alle diese Dinge aber...“, die wir hier gelesen haben „...widerfuhren jenen als Vorbilder und sind geschrieben worden zu unserer Ermahnung...“, dass wir uns ermahnen lassen sollen, „...auf welche das Ende der Zeitalter gekommen ist.“ Das sind wir heute. Dieses Wort Gottes ist vornehmlich auf uns und hin zu uns geschrieben worden. Das geht ganz klar hier daraus hervor. Und deshalb, wenn jemand in Israel glaubte, in Übereinstimmung mit dem lebendigen Gott gefunden zu werden durch Halten des Gesetzes und durch Erforschen Seines Wortes, dann sollte ja dieses Wort und das Halten des Gesetzes einen Israeliten davon überzeugen von diesen fünf Dingen Gelüst, Götzendienst, Hurerei, Gott versuchen und Murren Abstand zu nehmen wie von nichts. Nichts sollte es für einen Israeliten  ärger geben als diese fünf Dinge. Und genauso ist es heute! Ich bin dankbar, dass Gott in Christo eine Zeit hat anbrechen lassen, die uns die Gnade des Herrn erschlossen hat. Wir wüssten nicht, wie viele ansonsten hier noch übriggeblieben wären. Dem Herrn sei Dank, dass Er uns nicht im Gesetz begegnet ist, auch nicht in der gesetzlosen Zeit, sondern in der Offenbarung Seiner Liebe mittels der Gnade. Und wir danken Ihm und sollten das, was Gott uns gegeben hat, in Christo dergestalt honorieren, dass wir treu mit Ihm gehen, treu mit Ihm wandeln, den Willen Gottes tuend in allem. Damit Er geehrt wird. 
1.Kor.10,12: „Daher, wer zu stehen sich dünkt, sehe zu, daß er nicht falle.“
„Daher, wer zu stehen sich dünkt, sehe zu, dass er nicht falle...“. Wenn also jemand meint, im Glauben richtig zu stehen, dann soll er sich nicht in diesen fünf Dingen versündigen, sondern er soll dann nur sehen, dass er nicht fällt. Alles andere, was die fünf Dinge betrifft, sollten uns Gift sein. Zyankali! Der Herr möchte geben, dass wir nicht als Murrende gefunden werden. Ich möchte zum Abschluss zwei Bibelstellen lesen, die uns Neutestamentlich Einblick gewähren in das Murren. Phil.2,14: „Tut alles ohne Murren...“. Jedes innerliche Nichteinverstandensein ist ein Murren vor Gott. Welch einen Gesinnungswandel brauchen wir, welch eine Demut benötigen wir, um überhaupt erst einmal in die Beziehungen des N.T. zu kommen. Und wir lassen uns noch von einem weiteren Wort in 1.Petr.4,9 überführen: „Seid gastfrei gegeneinander...“. Würden wir diese 3 Worte einbeziehen, dann würden wir alle sagen: Das sind wir! Das Wort Gottes trifft messerscharf zu. Aber wenn wir dann das Wort weiterlesen und sagen: „Seid gastfrei gegeneinander ohne Murren...“, dann wird es schwierig. Wie stehst du vor dem Herrn Jesus da? Das sind die Weisungen des N.T., von dem der Herr Jesus sagt: „Wer mich lieb hat, wird mein Wort halten.“ Das heisst: Das geschriebene Wort. Nicht wie Götzendiener, die sich am nicht geschriebenen Wort orientieren wollen. Nein , nein, die Bibel, Gottes Wort, orientiert uns am geschriebenen Wort. Der Herr möchte Gnade schenken, dass Er in der Absicht Seines Wortes und Seines Heiligen Geistes zurecht kommt. Denn wenn wir dieses gehört haben, und den Gehorsam nicht folgen lassen, trifft uns die Schuld, die auf Israel gekommen ist. 
1.Kor.10,13: „Keine Versuchung hat euch ergriffen, als nur eine menschliche; Gott aber ist treu, der nicht zulassen wird, daß ihr über euer Vermögen versucht werdet, sondern mit der Versuchung auch den Ausgang schaffen wird, so daß ihr sie ertragen könnt.“
Paulus schreibt weiter an die problemreiche Gemeinde zu Korinth, und kommt nun zum Schluss und sagt: „Keine Versuchung hat euch ergriffen, als nur eine menschliche...“. Damit werden wir vor die Frage gestellt welche Versuchungen es überhaupt gibt? Wir hatten schon gehört, dass Gott niemand versucht. Das Wort sagt dennoch, das Gott versucht. Aber die Seite, worin Gott nicht versucht, ist die Sünde. Während Satan der Versucher genannt wird, und in diesem Zusammenhang der Feind geradezu zur Sünde versucht. Hier haben wir nun eine Versuchung als „eine menschliche“. Paulus bringt diese diese Punkte, die im letzten Abschnitt behandelt wurden, als ein Bild des A.T. in der Beziehung von Gelüsten, von Götzendienern, von Hurerei, von Versuchungen und vom Murren. Und in diesen fünf Dingen haben wir Versuchungen, die ausserhalb des Menschen an den Menschen herangetragen werden. Und wenn es heisst „nur eine menschliche“, dann steht im Vodergrund das menschliche Wesen. Alles das, was Paulus als Schattenbild in den vorgenannten Versen gewiesen hat, hat nichts mit dem zu tun, in welchem die Korinther selbst gefunden wurden. Sicher mag hier manches dafür sprechen, was auch in Korinth gesehen wurde, ob das das Murren, ob das der Götzendienst, die Hurerei, das Christus Versuchen oder das Gelüsten war (es ist bei uns sicherlich auch da). Aber er sagt: „Keine Versuchung hat euch ergriffen, als nur eine menschliche...“. Hier kommen wir zu dem Schluss, dass die Korinther in menschlichen Problemen verhaftet und verfangen waren. Und es ist so: Wenn Jesus uns nicht frei macht, umgekehrt gesagt: Wenn wir uns nicht freimachen lassen von uns selbst, dann bieten wir selbst dem Feind Gelegenheit, uns durch menschliche Versuchungen zu Fall zu bringen. Auch das haben wir hier. Und das war eine solche Seite, wie sie in Korinth gefunden wurde, eine menschliche. Und er differenziert nun die menschlichen Versuchungen von der Seite Gottes, weil Gott niemand zur Sünde versucht, und fährt fort: „Gott aber ist treu...“, das heisst: In Seiner Treue wird  Gott euch nie zur Sünde versuchen! Und er fügt hinzu, dass die Versuchungen Gottes, wenn sie von Gott kommen, so lagern, dass ihr niemals von Gott her „...über euer Vermögen versucht werdet...“, sondern Gott schafft zugleich, wenn der Herr uns etwa auferlegt, zur gleichen Zeit auch schon den Ausgang. Damit ist uns zugleich auch viel Trost zugesprochen. Dass in den Versuchungen von Gott her uns niemals Dinge aufgeladen oder angelastet werden, die der Mensch nicht tragen kann. Weiter: Von Gott her werden uns nicht Dinge auferlegt, die eine Zeitlosigkeit bestimmen würden, sondern Gott schafft den  Ausgang. Wie der Ausgang sein mag, wissen wir nicht. Aber eines steht fest: Gott schafft den Ausgang! Und bleiben wir in der Gemeinschaft mit Christus, dann wird uns die Versuchung Gottes, die nicht zur Sünde ist, zum Segen werden. Darum geht es. Die Versuchung, von der wir im A.T. lesen, bei der es heisst, dass Gott den Abraham versuchte, die wurde dem Abraham auch nicht zur Sünde. Vielleicht haben wir das gemerkt, wenn wir die Geschichte lesen. Die Versuchung ist Abraham nicht zur Sünde geworden, weil die Versuchung von Gott nicht zur Sünde war. Deshalb können wir bei der Versuchung Gottes auch das Wort Prüfen vorstellen. Gott prüfte Abraham. Und wenn Gott uns prüft, dann hat Er zugleich auch die Absicht, uns in dieser Prüfung nicht weiter zu prüfen, als wir in der Lage sind, solcher Prüfung stand zu halten. Zugleich auch, dass Gott mit dieser Prüfung den Ausgang bestimmt. Und zwar in jedem Fall so, dass wir es zugleich auch ertragen können. 
1.Kor.10,14: „Darum meine Geliebten, fliehet den Götzendienst.“
„Darum, meine Geliebten, fliehet dem Götzendienst.“ Warum hängt nun Paulus dieses Wort noch einmal an diesen V.13 an? Ich glaube, dass es mit dem V.13 im Zusammenhang steht. Dieser V.13 beschäftigt sich damit, dass es menschliche Versuchungen gibt. Denn bei den menschlichen Versuchungen sind wir in jedem Fall schuldnerisch einbezogen. Und menschliche Versuchungen stehen mit unserer Persönlichkeit in Verbindung und neigen dann immer zum Götzendienst. Weil der Mensch ins Zentrum gewählt ist, weil der Mensch im Mittelpunkt kommt, führt der Mittelpunkt des Menschen durchweg zum Götzendienst, wie  hier. Und die Not in Korinth war eine götzendienerische. Das wollen wir auch sehen und erkennen! In Korinth waren viele viele Probleme. Aber sie waren götzendienerisch. 
1.Kor.10,15: „Ich rede als zu Verständigen; beurteilet ihr, was ich sage.“
Und deshalb redet er nun „...als zu Verständigen; „ Er sagt nicht: „Ihr seid verständig“ sondern er sagt: „Ich rede so, als ob ihr verständig wäret.“ Mit welch einer Liebe der Apostel hier vorgeht, sollte uns zu denken geben und auch zu Nachahmung anreizen. „Ich rede als zu Verständigen...“, obgleich er nicht so hätte reden müssen, in ihrem unverständigen Wesen. Er sagt: „...beurteilet ihr, was ich sage.“ 
1.Kor.10,16: „Der Kelch der Segnung, den wir segnen, ist er nicht die Gemeinschaft des Blutes des Christus? Das Brot, das wir brechen, ist es nicht die Gemeinschaft des Leibes des Christus?“
Und dann bringt er den Kelch der Segnung, von welchem er sagt, dass nicht der Herr Jesus, sondern dass wir segnen. Hier muss zu diesem Kelch etwas gesagt werden. Was ist der Kelch der Segnung? Was beinhaltet er? Zunächst finden wir in diesem gleichen Abschnitt dann später noch einmal eine andere Ausdrucksart. Da wird vom Kelch des Herrn gesprochen und vom Kelch der Dämonen, vom Tisch des Herrn und vom Tisch der Dämonen. Was ist aber der Kelch der Segnung? Es ist eine Angelegenheit, genauso wie der Tisch des Herrn, der uns als Ort alle Segnungen Gottes darreicht. Und sowohl der Kelch als auch das Brot sind ein Teil des Tisches des Herrn. Denn der Tisch des Herrn ist der Ort, von woher wir alle Segnungen bekommen. Nicht nur etwa vom Brechen des Brotes und Trinken des Kelches, nein, nein, sondern alle Segnungen, die durch Christus den Seinen verordnet werden, werden vom Tisch des Herrn dargereicht. Manche haben gedacht , dass der Tisch des Herrn das hier wäre (ein Tisch mit vier Holzbeinen). Das meint aber die Bibel nicht und das sagt sie auch nicht. Aber sie sagt es völlig anders und sie meint es völlig anders. Der Tisch des Herrn ist ein geistliche Ort. Da ist schon viel Unsinn darüber geredet worden. Es ist ein geistlicher Ort, der für uns nicht sichtbar ist, genauso wie Christus für uns heute unsichtbar ist oder für unsere  Augen unsichtbar ist (für die materiellen Augen, ich rede nicht von den Augen des Herzens oder des Geistes). So haben wir nun in diesem Kelch der Segnung. Wir haben ja viele Ausdrücke von Kelchen im N.T. Der Herr Jesus redet einmal vom Kelch der Leiden. Das ist auch ein Kelch. Hast du den schon einmal gesehen? Ich habe ihn noch nicht gesehen. Ich kenne ihn nur aus der Mitteilung des Wortes. Gleichso der Kelch der Segnung. 
Das bedeutet, dass alles, was uns durch Christus dargereicht wird in Segnungen, hier im Kelch ausgedrückt wird. 
Es ist ja ganz klar: Wenn wir Sonntags hier zusammenkommen, kommen wir nicht primär zusammen, um gesegnet zu werden. Das dürfte klar sein. Wir kommen aber zusammen, um etwas zu  bringen. Aber was sagt nun die Bibel hier? „Der Kelch der Segnung, den wir segnen...“. Lesen wir nicht im Petrusbrief, dass wir berufen sind zu segnen? Doch! „Segnet, weil ihr dazu berufen worden seid!“ Nicht etwa von einem Menschen, sondern wir sind von Gott zu segnen berufen. Und jetzt weiter: In der letzten Konsequenz der Schriftmitteilung der ganzen Themata geht nun Paulus dazu über, nicht allein im Kap.11, sondern hier schon und immer mehr, das  Brechen des Brotes in den Kelch der Segnung mit einzubeziehen. Wenn es hier heisst „...den Kelch der Segnung, den wir segnen...“, dann ist hier vordergründig, dass der Herr Jesus uns an all den Dingen teilhaben lässt, die der Herr Jesus vom himmlischen Vater aufgrund des Werkes des Kreuzes erworben hat. Weil der Herr Jesus ein Mittler geworden ist, hat Er uns den Auftrag gegeben, mittels des Wortes Gottes, das uns in der Heiligen Schrift geworden ist, nun die Worte Jesu weiterzugeben. Wir sind keine Mittler, aber wir tun Mittlerdienst. Das soll uns klar werden. Die Schrift sagt: „Gleichwie der Vater mich ausgesandt hat, sende ich euch.“ Gleich, nicht anders. Wir sind keine Mittler, aber wir tun den Mittlerdienst durch das uns anvertraute Wort, welches uns durch Christus geworden ist; wir  geben es weiter, sowohl an Gläubige als auch an Ungläubige. In der Beziehung der Ungläubigen in der Weise des Evangeliums, der frohen Botschaft, und zu den Gläubigen primär in der festeren Speise des Wachstumes. Deshalb brauchen wir den Ungläubigen keine feste Speise zu verabreichen, weil wir nicht für die Speise der Ungläubigen verantwortlich sind ausser ihnen die Milch des Evangeliums zu bringen. Etwas anderes haben wir ihnen gar nicht zu verabreichen. Wenn wir es mit Ungläubigen zu tun haben, dann haben wir sie zum Kreuz zu führen und nicht zu irgendwelchen Schriftauslegungen oder Schrifterkenntnissen. Das ist gar nicht gut. Der Weg zur Erlösung und zur Errettung geht übers Kreuz. Und wer diesen Weg zum Kreuz scheut, der soll auch nicht teilhaben. Denn das ist eine Arbeit, die wir selbst zu verrichten haben. Da können wir nicht einen Prediger oder Pfarrer oder sonst wen schicken, dass der für mich zum Kreuz gehen soll, nein, nein. Diese Arbeit haben wir selbst zu tun! Und die Bibel sagt: „Wer nicht arbeitet, soll auch nicht essen.“ Und so ist es auch hier: Der soll auch keinen Teil haben an der köstlichen Speise Seines Wortes. Wer sich nicht der Arbeit unterzieht, zum Kreuz zu kommen, soll auch nicht teilhaben. Wir müssen den Verlorenen immer wieder die Botschaft vom  Kreuz sagen. Denn dort ist die Rettungsstation und nicht woanders. Sie verstehen das, was in der festen Speise geboten wird, ohnedies nicht. Sie sollen vielleicht, aber sie können nicht. Weil sie gar nicht die Ausrüste dafür haben, die uns durch das Wort und dem Heiligen Geist gegeben worden ist. Das N.T. sagt, dass der natürlich Mensch (alle Verlorenen sind natürliche Menschen) nichts annimmt, was des Geistes Gottes ist. Deshalb können wir uns auch nicht mit Nichterretteten über die Tiefen Gottes unterhalten, die uns Sein Wort erschliesst. Weil wir es erkennen dürfen, dieweil wir den Heiligen Geist besitzen, der uns ja in alle diese Wahrheiten führt. Nun hat der Herr Jesus uns noch mehr teilhaben lassen. Nicht nur Sein Wort weiterzugeben, sondern Er hat uns viel viel mehr geschenkt: Einmal dürfen wir anderen Menschen zum Segen werden. Zum anderen Mal lässt Er uns sogar an dem Gericht gegenüber den Gottlosen teilhaben. Wir sollen ja wissen, dass wir die Welt richten werden. Weil der Herr Jesus der kommende Richter ist, und wir Ihm gehören, will Er uns teilhaben lassen an Seinem Gericht. Ja noch mehr (das ist noch nicht einmal das Wichtige): Weil Er der Erbe aller Dinge ist, hat Er uns teilhaben lassen an Seiner Erbschaft. Ist das nicht wunderbar? Ich denke hier an 1.Petr.1,4. Er ist der Erbsohn. Und weil wir mit Ihm durch die Errettung einsgemacht worden sind, von dem wir hier nun hören, lässt Er uns auch an dem Erbe Gottes teilhaben; Er lässt uns, weil Er der Hohenpriester ist, als ein Priestertum hier in diese Welt bestellt sein. Nicht nur in dieser Welt, sondern Er hat uns berufen zu einem königlichen Priestertum. Dieses Königsein wird noch auf uns warten. Aber Priester dürfen wir jetzt schon sein. Und nun lässt Er uns hier auch teilhaben an Seinen Eigenschaften als der Segnende, und sagt: „Der Kelch der Segnung...“, alles, was in Segnungen Gottes zu finden ist, diesen Kelch geistlicher Segensverabreichung. Und jetzt stellt uns der Herr Gnadenvoll in die Stellung, die Ihm durch den Vater geworden ist, und sagt „...den wir segnen“. „Also jetzt seid auch ihr die Segnenden dieses Kelches. Und jetzt segnet ihr.“ Und da kämen wir zur Frage: Können wir segnen? Wann können wir nicht segnen? Und da kommen wir zu einem Schluss, dass es viel Segen und wenig Segen geben mag. Wir sind dann in einer starken  Segensposition, wenn wir das Wort Gottes aufnehmen, annehmen, darin wandeln, wenn wir treu sind im Wandel Gottes. Dann werden wir stark Segnende sein. Und wenn wir Oberflächenchristentum zum Gegenstand nehmen, dann werden wir schwach oder gar nicht segnen können. Es ist eigentlich eine betrübliche Angelegenheit, dass alles das, was Gott uns in die Hände gelegt hat, in unseren Händen verarmt. Es ist doch ganz klar: Wenn einer einen weltlichen Lebenswandel führt, könnte der etwas segnen? Das leuchtet uns ein: Niemals wäre darin die Begründung von Segensgabe. Aber genau diesen Kelch, den wir segnen, er ist „...die Gemeinschaft des Blutes des Christus.“ Wieso denn Gemeinschaft des Blutes? Der Herr Jesus hat uns in Seine wunderbare Gemeinschaft gerufen. Wir können nur dann Gemeinschaft mit Christus haben, wenn wir an den Ort zuvor gekommen sind, an welchem der Herr Jesus Sein Blut gelassen hat. Das ist das Kreuz. Die Blutsgemein-schaft mit Christus gründet sich auch zugleich an den Ort, an dem Christus Sein Blut gelassen hat, das Kreuz. Nur solche, die dort die Vergebung ihrer Sünden empfangen haben, nur solche, die dort Errettung erfahren haben, können zugleich auch Gemeinschaft des Blutes des Christus besitzen und nicht andere, von denen der Herr hier redet. Vergebung von einer, zehn oder hundert Sünden kann auch der Gottlose empfangen. Aber darüber unterhalten wir uns jetzt nicht. Wir unterhalten uns hier über die Kraft des Blutes Jesu, die soweit geht, dass eine Gemeinschaft zwischen uns Menschen und Christus einsetzt. Und das ist die Blutsgemeinschaft. Und diese Blutsgemeinschaft konnte nur im Ausdruck gefunden werden, was Gemeinschaft beinhaltet. Und dafür sehen wir, dass der Herr Jesus zuerst im Fleische offenbar werden musste. Er musste Blut annehmen wie wir, wie wir das auch in Hebr.2,14 lesen, wo es heisst: „...weil nun die Kinder...“. Wir sind die Kinder Gottes, Er ist der Sohn Gottes, also: Christus in der Gleichheit wie wir, im Fleische geoffenbart, im Blut „...weil nun die Kinder Blutes und Fleisches teilhaftig sind, hat auch er gleicherweise an denselben teilgenommen...“. Die Teilnahme an diesem Blute gründet sich zuerst in der Herrlichkeit, dass Christus im Blute und Fleische sich hier auf dieser Erde geoffenbart hat. Nur so konnten wir zugleich auch zu Ihm Gemeinschaft finden. Nachdem Er Fleisch und Blut annahm, und das herrliche Werk am Kreuz vollbracht hatte, wir nun im Glauben kommen dürfen mit unserer Sündenlast, uns nun eins zu machen durch die Annahme Seines Opfers. Der Herr Jesus hat Sein Blut gegeben; Er hat Menschwerdung vollzogen, damit Er sein Leben geben konnte. Und bei dieser Lebensgabe, wenn wir zu diesem Kreuz kommen, wird ein Einssein in der Gemeinschaft dieses Blutes gefordert. Und nur der hat diese Gemeinschaft, der mit seinen Sünden zum Kreuz gekommen ist, um in diese Blutsgemeinschaft einzutreten. Das heisst also: In diesem Kelch, den wir segnen, (weil Christus uns die Stellung zum Segnen gegeben hat) dürfen wir nun Gemeinschaft mit Jesus in der Weise Seines Blutes haben. „Das Brot, das wir brechen...“, ist wiederum Gemeinschaft, „...Gemeinschaft des Leibes des Christus.“ Diese Gemeinschaft des Leibes gründet sich wiederum auf den neuen Leib, den der Herr Jesus uns geworden ist, indem Er sprach, dass der Tempel, der sichtbare, abgebrochen wird. Das war Sein sichtbarer Leibestempel in der Abschattung des mit Händen gemachten Tempelgebäudes. Über das Abbrechen redet Er von dem Tempel Seines Leibes, das in 3 Tagen wieder aufgebaut werden soll. Aber das war der geistliche Tempel, der nun in Verbindung mit der Gabe Seines Geistes zu Pfingsten damals uns nun vermittelt, dass wir Gemeinschaft Seines Leibes haben. Und darin hat Er das Geheimnis des Leibes des Christus, das ist die Gemeinde, hineingelegt. Der Herr Jesus ist also der Spendeort, woheraus die Gemeinde kommen kann, weil Gott das Geheimnis der Gemeinde in Christus hineingelegt hat. Wer nun Errettung und Erlösung gefunden hat (und jeder kann sich retten lassen, der da gerettet sein will) gehört nun dazu. So finden wir nun das Brot im Ausdruck der Gemeinschaft des Leibes des Christus. 
1.Kor.10,17: „Denn ein Brot, ein Leib sind wir, die Vielen, denn wir alle sind des einen Brotes teilhaftig.“
Und jetzt geht Paulus auf diese neue Wesenheit über und sagt: „Denn ein Brot, ein Leib sind wir...“. Wer sind die „wir“? Sind das alle Menschen?  Nein, nein, „...ein Brot und ein Leib sind wir...“, er nennt die „wir“ hier „die Vielen“. Die Vielen, die bereits errettet wurden durch das Blut des Christus. Diese „wir“ sind die Kinder Gottes. Und diese „wir“, diese „Vielen“ „...sind alle des einen Brotes teilhaftig.“ Wir schlagen dazu Rö.12 auf und finden dort diese Worte in anderer Ausdrucksweise in V.5: „...also sind wir, die Vielen, ein Leib in Christo...“. Das ist die Aussage von Gewalt. Das sind wahrhaftig Gottes Worte! Wir sind „...ein Leib in Christo...“, natürlich, „...einzeln aber Glieder voneinander.“ Indem Jesus als das wahrhaftige Weizenkorn Seinen Leib in die Erde gelegt hat, hat Er durch die Auferstehung zugleich Leben und Unverweslichkeit ans Licht gebracht. So steht es im N.T. Und ewiges Leben und Unverweslichkeit finden wir an den Menschen ausschliesslich bei den Erretteten. Die da verloren gehen haben kein ewiges Leben. Die haben ewige Existenz. Das ist etwas anderes. Der Herr Jesus hat das gesagt: „Ich habe Leben, und habe es in Überfluss.“ Und Er will es uns geben. Und deshalb der, der mit seinen Sünden zu Jesus gekommen ist und glaubt, dass Christus für ihn gestorben ist, kommt in diese Gemeinschaft. Und je enger eine Gemeinschaft ist, um so intensiver sind dann auch die Wirkungen. Wenn wir also in die Tiefe und Enge der Blutsgemeinschaft mit Christus eintreten, dann überträgt sich durch die Blutsgemeinschaft auch die maximale Vergebung. Das ist doch ganz klar: Wenn ein Kind Gottes nur vom Wissen her kommt und sagt: „Ich habe eben etwas dummes gesagt. Herr Jesus, vergib mir das...“, erlangt Er Vergebung. Aber es ist ein Unterschied, wenn es einem ins Herz schmerzt, wenn er sich dessen erinnert, dass Christus wegen dieser Sünde am Kreuz  hat sterben müssen. Und darum wird er die Dinge vor dem Herrn tiefer ordnen. Das ist der Ausdruck tiefer Gemeinschaft mit Jesus! Es ist aber zugleich auch die Frage an uns: Wie wird Jesus dich sehen? In welch einer Tiefe der Gemeinschaft bewegst du dich? Wo hältst du dich auf? Nimmst du deinen eigenen Wandel in der Gemeinschaft mit dem Christus ernst? O, Jesus hat deine Errettung nicht oberflächlich angenommen; Er hat sie sehr sehr ernst genommen. Unser Verlorensein war Realität, die wir heute – oder insofern wir heute – errettet sind. Das war eine absolute. Und wenn wir hier von der Gemeinschaft des Blutes und von der Gemeinschaft des Leibes hören, wie ist das eigentlich? Wie stark pflegst du in der Beantwortung unserer Verantwortlichkeit Christus gegenüber nun diese Gemeinschaft? Wie wird der Herr dich darin sehen und finden? Wie wird Er dich sehen, wenn du Sonntags hier zu Anbetungsstunde kommst? Wie wird Er dich sehen? Ob du die Sache oberflächlich durchzogen hast oder, dass du bevor du in die Gemeinschaft der Seinen gelangst, von der Er sagt: „Dies tut zu meinem Gedächtnis;“ dass du zuvor auf deinen Knien gewesen bist, um hier dem Herrn wirklich in völliger Vergebung begegnen zu können. Weisst du, jede einzelne Sünde – ich rede nicht von Schwachheiten – in der wir Christus begegnen, sei es im Gebet, sei es im Lesen des Wortes, ist ein Hinderungsgrund, dass der Herr dich segnen kann. Und darum dreht es sich einfach: Einen Wandel mit Jesus zu führen, der Ihn, Christus, ehrt. Jawohl, der Herr Jesus möchte, dass Er Ehre bekommt, indem du das, was du vom Worte Gottes her hörst, auch annimmst, in deinem Herzen vollziehst, und wie Jakobus, der Briefschreiber, sagt, du dadurch ein Täter des Wortes wirst. Sonst bist du ein vergesslicher Hörer. Ich liebe solche Menschen, die etwas, was sie gehört haben, behalten können; ich habe die Leute, die vergesslich waren immer für solche angesehen, die zu bedauern sind. Und weil ich an mir selbst Vergesslichkeit feststelle, möchte ich mich als solcher vorstellen, der bedauernswürdig ist. Und so wollen wir auch sehen, dass wir die Zielsetzung nicht auf dieser Erde haben, nein, nein, absolut nicht. Unsere Hoffnung ist die Herrlichkeit des Himmels. Und dort gibt es keine Vergesslichkeit mehr! Auch der Herr Jesus ist nicht vergesslich, noch nicht einmal über deine eigenen Sünden: Er hat sie und wird sie nie vergessen, sondern Er wird, wie die Bibel sagt, lediglich ihrer nie mehr gedenken. Er wird dieses Programm herausreissen; Er wird nie mehr dieser Dinge gedenken, mit der wir Christus Not bereitet haben. In 1.Kor.12,12 finden wir wieder diesen einen Leib angesprochen, der uns durch Christus geistlich geworden ist und viele Glieder hat. Das ist jeder einzelne Gläubige. Aber, obgleich es viele Glieder sind, die den Leib ausmachen, ist es doch nur der eine Leib. Und darin sehen wir den Einen Christus. Ein geistlicher Christus, der die Erretteten der Ordnung des N.T. in der Gemeindezeit zu dieser Einheit des einen Christus hat. Nach der Lehre des Epheserbriefes sind wir der geistliche Christus, Seine Glieder. Aber wir wissen, dass ein Leib nicht nur aus dem Haupt besteht (resp. eine Person). Das heisst: Solange noch Eines in der Gnadenzeit  der Errettung bedarf, welches zum Leibe des Christus zählen soll, ist der leibliche Christus noch nicht vollständig. Und dass der Herr Jesus heute um 12 Uhr mittags noch nicht wiedergekommen ist, ist der Beweis dafür. Sonst wären wir nämlich bereits in der Herrlichkeit. Dann wäre er nämlich gekommen. Er wird nicht verziehen, sagt die Bibel ausdrücklich. Wenn das letzte Glied an Seinem Leibe gesammelt ist, dann wird Er keine Minute verziehen; Er kommt in derselben Minute noch, wo das letzte Glied Seines Leibes gerettet ist. „...wenn es auch...“, sagt der Apostel „...etliche es für einen Verzug achten.“ Nein, nein, es ist kein Verzug, sagt Gottes Wort. Gott will, dass alle Menschen errettet werden. Gott lässt den Menschen in die Beziehung der Errettung kommen. Und nun folgt die Frage: Wenn du noch nicht errettest bist, dann müssen wir dir sagen: Du lebst und wandelst auf einem hochexplosiven Pulverfass, das jeden Augenblick detonieren kann. Das  ist irre, so etwas mit sich geschehen zu lassen. Die Ursache ist die Sünde. Christus ist  dafür eigens am Kreuz gestorben und will dich retten und erlösen durch die Gemeinschaft Seines Blutes und Seines Leibes. Es ist sicherlich noch viel viel darüber zu sagen. Man könnte es noch von ganz anderen Seiten betrachten, immer wieder aus einer neuen Perspektive, immer wieder wichtige  Dinge aus diesen V.16-17. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir uns durch Ihn, Christus segnen lassen, um immer wieder den Reichtum seiner Güte zu erkennen. Damit es ausschlage zur Freude, zum Lobpreis und dadurch zur Erhebung Seines wunderbaren Namens.
1.Kor.10,18: „Sehet auf Israel nach dem Fleische. Sind nicht die, welche die Schlachtopfer essen, in Gemeinschaft mit dem Altar?“
Wir treten hier in unserer weiteren Textfolge in ein recht interessantes Gebiet ein. Und es ist nicht allein interessant für uns, sondern auch sehr ernst, weil uns die Gegenüberstellung von den geistlichen Dingen mit den dämonischen hier gezeigt werden. Und wir erkennen zugleich, wie dicht beides beieinander liegt. Jedenfalls  war es so bei den Korinthern. Ich bin überzeugt, dass es heute nicht besser ist. Dem geht in V.17 voraus, „ein Brot, ein Leib,.“ so erinnert uns  der Apostel Paulus, „...sind wir, die Vielen“, unter dem „wir“ sind die Gläubigen, die vielen Gläubigen gemeint. Weil diese alle, die da gläubig sind, dieses einen Brotes, Christus, also Seines Leibes, teilhaftig geworden sind. Nun fängt der V.18 damit an „Sehet auf Israel nach dem Fleische.“ Wir, soweit wir errettet sind, die wir dem Herrn dienen dem Geiste nach, werden aufgefordert, Israel anzuschauen, Israel, welches im Fleische Gott diente. Das war der Alttestamentliche Dienst Gott gegenüber. Er geschah im Fleische. Nun könnten wir sagen: Wir sind jetzt auch noch im Fleische! Sicher, wir sind auch im Leibe des Fleisches. Aber vordergründig für unseren Dienst dem Herrn gegenüber ist der Geistesdienst und nicht der Leibesdienst. Der Leibesdienst ist untergeordnet gegenüber dem vornehmen und wichtigeren Teil, dem Dienst im Geiste. Wir sollen also hinschauen auf Israel. Dort werden wir Belehrung empfangen auch in der Angelegenheit der dann folgenden Sätze, mit denen wir es hier zu tun haben. Nämlich, dass die, welche in Gemeinschaft Schlachtopfer essen, auch mit dem Altar so gefunden werden. „Sind nicht die, welche die Schlachtopfer essen, in Gemeinschaft mit dem Altar?“ Wir wollen dazu in 5.M.12,27 lesen, wo uns das gezeigt wird: „...und deine Brandopfer, das Fleisch und das Blut, sollst du auf dem Altar Johovas, deines Gottes, opfern; und das Blut deiner Schlachtopfer soll an den Altar Jehovas, deines Gottes, gegossen werden, und das Fleisch magst du essen.“ Nun war das nicht zu Israel geredet, sondern zu Levi – das war das Priestertum in Israel. Für das Priestertum galt es in Verbindung mit dem Altar zu sein. Es gebührte also allein dem Priestertum vom Altar zu leben. Wenn wir jetzt die Neutestamentliche Mitteilung hören, dass wir ein königliches Priestertum sind, das heisst: Wir sind, die wir errettet sind, in Christo ein Priestertum für den Herrn; wir stehen in direktem Zusammenhang, in direkter Verbindung mit dem geistlichen Altar, mit dem Altar Gottes in engster Gemeinschaft. Und durch diese enge Gemeinschaft leben wir vom Altar. Diese Altargemeinschaft hat seinen Anfang genommen durch unseren Herrn Jesus Christus, als Er sich als Ganzopfer gab. Denn hier wird in 5.M.12,27 vom Brandopfer geredet. Und wir wissen genau, dass das Brandopfer ein Ganzopfer war. Deshalb wechselt es über zum Schlachtopfer allgemeinen Charakters – und davon durften nun die Priester genährt werden, „...und das Fleisch magst du essen.“ Das Volk Israel dem Leibe nach, dem Fleische nach, welches Gott darin diente, war also genährt durch materielles Fleisch vom Altar. Und wir kennen da eine ganze Menge Begebenheiten in heiliger und unheiliger Art, wie es in Israel geschah mit diesem Fleisch. Ich denke jetzt nur ganz kurz, wir mögen es selber nachlesen, an die Söhne des Eli: In welch unheiliger Art sie sich, obgleich sie Leviten waren, der gottgegebenen Dinge, nämlich der altarverbundenen Dinge bedienten. Hier jedenfalls haben wir die Weisung, dass das, was mit dem Altar verbunden ist, Gemeinschaft hat mit dem Schlachtopfer selbst ist. Unsere Gemeinschaft ist mit dem vornehmsten Schlachtopfer, mit Jesus Christus gegeben. Wir haben die Gemeinschaft, die sich durch das Blut kennzeichnet; wir haben diese Gemeinschaft, diese Blutsgemeinschaft, in die wir eingetreten sind. Damit sind wir mit dem Opfer Christi auf dem Altar Gottes, dem unsichtbaren Altar, engstens verbunden. Weil wir dem Herrn dem Geiste nach dienen, empfangen wir vom Altar Gottes zugleich geistliche Gaben – das ist hier die Mitteilung. Weil wir den Geist Gottes haben, die wir errettet sind, die wir mit unseren Sünden zu Christus gekommen sind, und unser Leben dem Herrn Jesus zu Füssen gelegt haben, und haben gesagt: „Herr Jesus hier hast du mein Leben. Ich bin ewiglich verloren. Nimm du mich, wie ich bin. Ich beuge mich unter Dir und bekenne Dir meine Sünde. Nimm du mich ganz an. Ich glaube, dass du der Christus Gottes bist. Vergib du mir meine Sünden und ich will an Dein Wort glauben, sowie es Dein Wort sagt. Rette mich aus meiner Verlorenheit, und ich will dir Ehre dafür geben. Du sollst wissen, dass ich Dir dienen will. Offenbare Du Dich in mir.“ Das ist schon eine komplette Übergabe an den Herrn Jesus, wenn es in Aufrichtigkeit der Herzen geredet ist. In dem Moment vergibt Gott die Sünden des Betreffenden; in dem Moment wird das Opfer, das Christus damals am Kreuz gebracht hat, reagent, es wird wirksam in dem, was dort geschehen ist auf Golgatha. Und wenn wir das dazu im Glauben tun, was da jene Grundbedingung beinhaltet, dann findet nicht allein die Vergebung, sondern aus der Vergebung auch die Reinwaschung für uns. Und aus der Reinwaschung findet die Versöhnung statt. Wir sind dann Versöhnte und durch Christus, den lebendigen und alleinigen Gott, Angenommene. Wir empfangen aufgrund dieser Vergebung das Heil, die Rettung der Seelen, indem wir nicht irrelevanten Dingen nachlaufen, sondern wir empfangen dann den Heiligen Geist. Und das ist uns Zeugnis genug, dass wir errettet sind. Wir müssen deshalb den Heiligen Geist haben: Er ist jenes Siegel, jenes Unterpfand, welches wir brauchen, um errettet zu sein. Dann sind wir mit dem Altar, auf welchem sich der Herr gelegt hat, als Ganzopfer engstens verbunden. Alle diejenigen, die in der Zeit der Gnade, also heute, durch Christus gerettet werden, sind Priester. Das heisst: Das sind direkt Altarverbundene. Was in Israel nicht gesagt werden konnte von jenen übrigen 11 Stämmen, sondern nur der Stamm Levi hatte das Zeugnis, altarverbunden zu sein. Es gibt heute keine Kinder Gottes, die nicht den Heiligen Geist hätten. Darum hat Gott solche, die Er erlöst und errettet hat, zugleich zu einem Priestervolk erwählt, das wir automatisch aus der Wiedergeburt  werden. Die Bibel nennt es aus der Perspektive Gottes Wiedergeburt. Aus der Perspektive des menschlichen Seins Bekehrung, weil die Bekehrung mit der  menschlichen Seite des Glaubens zusammenhängt. Obgleich Gott selbst der Geber des Glaubens ist. Aber glauben kann jeder, und zwar in dem Moment, wo  er will. Solange der Mensch nicht glauben will, was Gott sagt, wird er auch nicht in die Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott eintreten können. Wir haben es also hier mit Schlachtopfer zu tun, und wie Israel in Levi, dem einen Stamm, Altarverbunden waren. Obgleich diese Opfer geheiligt waren, so waren es doch materielle Opfer; es waren Tieropfer materieller Art. Dazu gehörte eben auch ein Wandel im Dienste Gottes im Fleische, also in der Materie. Gott ist kein Gott der Unordnung. Und es wäre furchtbar, wenn das verkreuzt wäre zwischen Dienst und Darreichung. Das wäre also unmöglich. Es könnte gar nicht anders sein, wie es der Herr beschlossen und bestimmt hat, dass heute, die wir dem Herrn dem Geiste nach dienen, von einem geistlichen Altar genährt werden. Das ist das geistliche Brot, das Himmelsbrot. Nicht das Brot allein, welches der Herr seinen 12 Jüngern gab zur Brotvermehrung. Da war zwar materielles Brot, aber Sein Leib, dieser geistliche Leib, von dem Er auch in der Beziehung zum Tempel redet, dass dieser Tempel in drei Tagen wieder aufgebaut würde. Ein materieller Tempel konnte nie in drei Tagen aufgebaut werden, weder heute noch damals. Wir wissen, wie viele Jahre gebaut wurde an dem Tempel zur Zeit Salomons. Das waren mehr als drei Tage. Aber dieser geistliche Tempel, der in den Händen des Gottessohnes lag, wurde abgerissen, das heisst in den Tod gebracht, und nach drei Tagen war Er wieder völlig da. Er war sogar erneuert. Er hatte in der Zwischenzeit – als das Opfer – unsere Sünden mit in den Tod hineingenommen. Und als Er auferstand, da hat Er unsere Sünden im Tode belassen. Darum ist es von grosser Wichtigkeit, dass wir zuerst errettet werden. Um dann auch durch den Heiligen Geist, der unerlässlich ist, innerhalb der Führung in die tieferen Gedanken Seines Wortes hineinzudringen. Wir bedürfen unbedingt dieser Führung. Wir sind demzufolge in dieser herrlichen Geistesgemeinschaft. Damit sind wir in die Gemeinschaft mit dem Altar. Wir schlagen dazu eine Bibelstelle auf in Hebr.13,10 auf, wo etwas dazu gesagt wird: „Wir...“, Charakter des N.T., „...haben einen Altar“. Das ist dieser geistliche Altar, in der Abweisung eines mit Händen gemachten Altars. „Wir haben einen Altar, von welchem kein Recht haben zu essen...“. So, jetzt kommt es näher: Also wird vom Altar gegessen, allerdings nur in der Beziehung zur Priesterschaft. Und wenn wir die Heiligkeit Gottes erkennen, und würden sagen: „Wir lassen an diesem Essen solche zu, die noch nicht errettet sind...“. Denken wir jetzt einen Kap. weiter an den geistlichen Leib des Christus, der hier sichtbar in einem Brote sonntäglich in der ersten Stunde dargestellt ist. Dann sehen wir  schon, welch eine ungeheuerliche Sünde auf jenen liegt, die in dieser Beziehung kein geistliches Unterscheidungsvermögen besitzen. Die Schrift sagt ja, dass sie sich zum Gericht essen werden. Eigentlich ist es furchtbar: Wir besitzen dieses herrliche Erinnerungsmahl als eine Stiftung unseres Herrn für die Seinen, aber wie grausam ist die Abfolge in Ermangelung einer geistlichen Beziehung der Gemeinschaft mit dem Schlachtopfer und dem Altar, wie es hier heisst. Das könnte nur so enden wie mit Nadab und Abihu, die ebenso fremdes Feuer auf diesem Altar zu legen beabsichtigten. In diesen V.10 heisst es: „...von welchem kein Recht haben zu essen, die der Hütte dienen.“ Mit dieser Hütte haben wir in erster Linie die Hütte des Stifts zu sehen, also A.T. Wer also in dem Charakter, wer in dem Geist des A.T., nämlich in dem Fleischesdienst, die Gotteserfüllung und die Nachfolge erkennt, oder meint, darin Gott einen Gefallen zu tun, obgleich Gottes Wort präzis und klar sagt, dass Christus des Gesetzes Ende ist, von dem wird hier gesagt: „Die haben kein Recht zu essen!“ Die noch der Stiftshütte dienen, die haben kein Recht in der Zeit des N.T. an den Segnungen geistlicher Art teilzuhaben. Darüber hinaus können wir  in dieser Hütte auch unseren Leib erkennen, der ja in Gottes teurem Wort an wiederholten Stellen auch als Hütte angesprochen wird. Und unser Leib ist wahrhaftig eine Hütte. Wir haben also einen Altar, darum dürfen wir nehmen und dürfen wir geistliche Speise haben. 
1.Kor.10,19: „Was sage ich nun? Daß das einem Götzen Geopferte etwas sei? Oder daß ein Götzenbild etwas sei?“
Paulus kommt jetzt in V.19 in eine andere Richtung seiner Mitteilung: „Was soll ich sagen? dass das einem Götzen Geopferte etwas sei? oder das ein Götzenbild etwas sei?“ Nun , wir haben verschiedene Mitteilungen im Worte Gottes. Und wir müssen sehr sehr aufpassen, wenn die Frage gestellt wird: Haben wir heute die Freiheit, Götzenopfer zu essen? Dies ist eine Frage, wo doch Paulus sagt, dass es keine anderen Götter gibt und wo er sich aufgrund seiner Glaubensstärke sich ausgibt, das ohne Weiteres tun zu können, aber um der Schwachen willen sagt er dann, dass er es lieber nicht tun will. „Wenn sich nur einer daran stösst...“, sagt Paulus, „...will ich lieber mein ganzes Leben kein Fleisch essen, damit sich einer nicht daran stösst und durch meine Glaubensstärke ein anderer zu Schaden komme.“ Es ist ja biblischer Charakter, Rücksicht auf den Nächsten zu nehmen, soweit wie die Konsequenzen, durch Paulus ausgedrückt, gehen, dann lieber das ganze Leben kein Fleisch zu essen. Das ist eine ungeheuerliche Konsequenz. Nun, wir können ohne Weiteres und ohne zu denken sagen: Ja! Aber dennoch ist es nicht so einfach. Denn es gibt Bibelstellen, die völlig dagegen stehen. Nicht dass hier ein Zwiespalt ist. Sondern Paulus redet von der Freiheit, die wir in Christus haben, und es aufgrund der Freiheit und des ihm eigenen Glaubens tun könnten. Aber hierfür brauchen wir den paulinischen Glauben. Und wenn wir den nicht haben, dann sollten wir das andere auch vergessen. Denn hier geht es um folgendes: Wir haben die Weisung in drei Stellen im N.T., in Apg.15,20+29 zwei Mal und in Apg.21,25,  dass wir uns enthalten sollen von Götzenopfern. Nun könnte jemand sagen: „Ja, das war so früh in der Urgemeinde. Das gilt heute nicht mehr.“ Das habe ich schon so gehört. Aber so wird die Bibel, Gottes Wort, nicht ausgelegt. Dann müssten wir schon noch eine andere Bibelstelle aufschlagen und müssten uns von dieser Bibelstelle belehren lassen, die das eben auch bestätigt. In Offb.2,14 wird geradezu darauf hingewiesen, dass die Lehre Balaams, der dieses Ärgernis vor die Söhne Israels legte, und dieser Balak umkam mit den Gottlosen, obgleich er ein Prophet des Höchsten war. Er forderte dazu auf, Götzenopfer zu essen und Hurerei zu treiben. Bitte, da haben wir es wieder! Hier wird gewarnt vor solchen, die Götzenopfer essen. Würde das keine Sünde sein, so wäre es auch nicht die Sünde Balaams. Das ist ja klar. Und dann wäre es auch nicht in Offb. noch einmal geschrieben, wenn es nichts zu sagen  hätte. Wir werden ja nicht umsonst gewarnt. Ich meine, dass wer den Heiligen Geist hat, der dies hundertprozentig versteht. Denn der Heilige Geist führt ja so, dass wir es verstehen in der Weise, wozu Gottes Wort uns darin gegeben ist. Also „..das einem Götzen geopferte..“ ist vom Grundsatz her nichts, weil es keinen Wert hat für die Ewigkeit, das stimmt. Ich kann mir also mit Götzenopfer keinerlei Ewigkeitsvorteile verdienen. Und ein Götzenbild? Nun, das ist auch nichts – was ist das schon? Das ist Ölfarbe oder etwas, das sowieso verbrennt.
1.Kor.10,20: „Sondern daß das, was die Nationen opfern, sie den Dämonen opfern und nicht Gott. Ich will aber nicht, daß ihr Gemeinschaft habt mit den Dämonen.“
Aber nun sehen wir den geistlichen Hintergrund in V.20. Auf dem kommt es wohl an. Es kommt nicht auf die Farbe darauf an, sondern auf das, was dahinter steht: „Sondern dass das, was die Nationen opfern...“. Stellen wir uns das einmal vor: Hier ist jedes Opfer gemeint, welches ein Heide, einer aus den Nationen, bringt. Die Bibel sagt: „...sie den Dämonen opfern und nicht Gott.“ Das geht ja ungeheuerlich weit, nicht? Alles, was jemand, der noch nicht Vergebung seiner Sünden hat, für Gott bringt, für den heisst es im Klartext hier: Solche opfern den Dämonen! Gott lässt sich nichts geben, und Er will nichts haben von solchen, die nicht errettet sind. Jeder, der nicht errettet ist, ist in den Augen Gottes ein Heide. Wir alle waren Heiden. Wie wichtig ist doch die Errettung! Nur durch die Errettung, das heisst durch das Opfer, das auf dem Altar vor Gott lag und das Annahme fand. Hinsichtlich der vier Opfer sagt das A.T. ja schon: „Schlachtopfer und Speiseopfer hast du nicht gewollt, einen Leib aber hast du mir bereitet...“. Das ist der Leib des Christus, der hingegeben war als Ganzopfer. Ist das nicht eine Tragik? Können wir angesichts solcher Tatsachen das Brot teilen mit solchen, die nicht errettet sind? Unmöglich! Das will Gott niemals. Wir würden Gericht nach sich ziehen, wie wir dann im nächsten Kap. lesen können. Und nun kommen wir dazu, dass alles das, was  da so geopfert wird, den Dämonen geopfert sei. In 3.M.17: „Und sie sollen nicht mehr ihre Schlachtopfer den Dämonen schlachten, denen sie nachhurten. Das soll ihnen eine ewige Satzung sein bei ihren Geschlechtern.“ Und wir schlagen 5.M.32,17 auf: „Sie opferten den Dämonen, die Nichtgott sind...“. Hier wird auch ganz klar herausgestellt, dass es nur einen Gott gibt, der lebendige Gott. „...Göttern, die sie nicht kannten, neuen, die vor kurzem  aufgekommen waren, die ihre Väter nicht verehrten.“ das heisst Abraham, Isaak, Jakob, die Patriarchen. Hier sehen wir, wie schnell wir im Dämonenkult  gefunden werden, wenn wir nicht in völliger Übereinstimmung mit Christus gesehen werden. Im Dämonenkult!. Und darum das gewaltige Wort am Schluss von V.20: „Ich will aber nicht, dass ihr Gemeinschaft habt mit den Dämonen.“ Wenn wir diesen Satz richtig gelesen und richtig verstanden haben, dann ist eine Menge dazu zu sagen. Paulus will nicht, dass wir Gemeinschaft haben mit den Dämonen. Somit ist also jede solche Gemeinschaft eine gottwidrige Sache, das ist klar. Es ist nicht nach Gottes Gedanken, nach Gottes Willen. Wir haben uns also nach diesen Mitteilungen gemäss der Heiligen Schrift zu verhalten und nicht anders. Die Bibel lehrt uns in erster Linie in den Aussagen und dann erst in zweiter Linie exegetisch, was wir zu tun haben. Interessant ist, dass die Bibel es uns so klar zeigt. Und gerade in der Ermangelung in den Briefen von Detailmitteilungen ist für uns die Lehre des N.T. massgebend und nichts anderes. Wir haben die Mitteilungen auch im N.T.: Wenn keine besonderen Anweisungen da waren, wurde auf das Letzt von Gott Genannte zurückgegriffen. Das finden wir an mehreren Stellen. Ich denke hier nur an eines, dass selbst in der Gemeindezeit noch das Los geworfen wurde. Sie mussten zurückgreifen, obwohl es in der Zeit des N.T. war, auf das Letztgenannte, in Ermangelung  dessen, dass noch nichts neues gewiesen war. Und so ist es auch hier: Für uns ist die Bibel Gottes Wort. Da haben wir das zu tun, was die Bibel sagt. Erst in zweiter Linie kommen Auslegungen durch den Lehrer, nach der Lehre des N.T. So wissen wir, dass wir für jede Duldung, dass ist alles das, was wir in der Hand haben, hinwegzutun, und wir tun es nicht weg, vor Gott zur Rechenschaft gezogen werden. Wir werden nicht zur Rechenschaft gezogen in den Dingen, die nicht in unserer Hand liegen. Aber wir werden zur Rechenschaft gezogen über die Dinge, die in unserer Hand liegen. Und das ist sehr ernst. Denn wir haben es nicht mit irgend einem Menschen, sondern mit dem alleinigen und heiligen Gott zu tun, der in dieser Weise keine Personen kennt – sagt die Bibel. Es gibt da kein Ansehen, weil wir da vielleicht einen schönen Namen haben. Das interessiert Gott nicht. Die Gemeinschaft mit Dämonen ist also hier ausgehend vom Altar abhängig. In Maleachi wird Altar auch „Tisch“ genannt, „Tisch des Herrn“. Der Tisch des Herrn war im Heiligen der Altar. Wir lesen in Maleachi Eingangs davon. Und das ist der Ort der Gemeinschaft. Deshalb lesen wir im nächsten Abschnitt von dem Tisch und Kelch auch  der Dämonen. Wir sehen, welch eine Gegenüberstellung das N.T. uns zugleich erschliesst, und wie Hautnahe für uns die Dinge sind und wie eng der Spielraum ist, der uns ausserhalb des schmalen Weges keinen Millimeter Platz lässt. Wegen der Gefahr durch eigene Expansion auf der Wegesbreite, welche Gottes Wort schmal nennt, uns nicht zugleich selbst eine Wegver-breiterung zu schaffen, die ausschliesslich vom Feind benutzt würde. Das ist sehr gefährlich. Und so ist also hier bereits davon ausgegangen, dass Götzenopferessen bereits Gemeinschaft mit Dämonen bedingt. Hier geht es nicht um die Frage einer Innewohnung. Hier geht es um die Frage der Gemeinschaft mit Dämonen. Und wir wollen das ruhig zur Warnung annehmen. Wir sollten eine heilige Scheu vor jeder Sünde haben, weil jede Sünde letztliche ein Anfangselement für eine Gemeinschaft mit den Dämonen ist, ob jetzt klein, mittel oder gross. Jede Sünde ist eine Angelegenheit, die ja im Garten Eden durch Satan auf uns gekommen ist. Also bedienen wir uns dämonischer Mittel mit jeder Sünde, die wir uns genehmigen. Welche Folgen daraus resultieren, indem Kinder des Lichts bewusst Sünden dulden, finden wir heute in einem Strafgericht Gottes an der Gemeinde Jesu. Denn es gilt uns allen, ob wir betroffen sind oder nicht, gleich damals. Nämlich war die Schlangenplage in der Wüste eigentlich ein Gericht am ganzen Volke. Nicht etwa nur an denen, die gebissen wurden, sondern es ist ein Gericht Gottes an Israel gewesen, Israel in der Ganzheit. Und im N.T.? Was sagt da die Bibel? „Wenn ein Glied leidet, dann leiden alle Glieder mit...“, also das Gleiche  Wir können hier also keinen Präzedenzfall der Persönlichkeiten schaffen. Sondern es ist eine globale Angelegenheit der Ganzheit der Gemeinde Jesu, die hier unter Gericht gestellt ist. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir solche sind, die auf Sein Wort aufhorchen. Die im Gehorsam, in der Hingabe, in der Darreichung all Seiner Gnadenerweisungen gefunden werden, damit wir bewahrt werden und bewahrt bleiben. Und dass wir gelöst werden von den Dingen, die Gottes Wort Gemeinschaft mit Dämonen nennt. 
1.Kor.10,21: „Ihr könnt nicht des Herrn Kelch trinken und der Dämonen Kelch; ihr könnt nicht des Herrn Tisches teilhaftig sein und des Dämonentisches.

V.22: Oder reizen wir den Herrn zur Eifersucht? Sind wir etwa stärker als er?

V.23: Alles ist erlaubt, aber nicht alles ist nützlich; alles ist erlaubt, aber nicht alles erbaut.

V.24: Niemand suche das Seine, sondern das des anderen.

V.25: Alles, was auf dem Fleischmarkte verkauft wird, esset, ohne zu untersuchen um des Gewissens willen.

V.26: Denn „die Erde ist des Herrn und ihre Fülle“.
Nicht von W. B. ausgelegt.
1.Kor.10,27: „Wenn aber jemand von den Ungläubigen euch einladet, und ihr wollt hingehen, so esset alles, was euch vorgesetzt wird, ohne zu untersuchen um des Gewissens willen.“
Man müsste sich Eingangs fragen, warum eigentlich so viel über die Frage von Götzenopfer und Götzenopferessen im N.T., gerade hier im 1. Korintherbrief geschrieben wurde? Ich glaube, dass die  Antwort dahin verlaufen mag, dass in damaliger Zeit dieses Götzenopfer eine ungeheuerlich wesentliche Rolle im Leben der damaligen Menschen gespielt hat. Bei uns hier sicherlich nicht. Ich habe von Götzenopferfleisch noch nichts gehört, weder beim Metzger noch sonstwo. Und darum sollten wir nicht etwa meinen, dass es heute keinen Götzendienst mehr gäbe. Er hat sich verlagert aus diesem Kult des Fleisches, des Fleischverzehres damaliger Zeit, in das geistliche, in das rein geistliche und dem Glaubensgebiet. Wir haben es deshalb heute mit viel viel grösseren Götzendienern um uns zu tun als damals in Verbindung mit dem Fleisch. Nun, in dem bereits behandelten neunten Kap. sind wir ja näher auf diese Dinge eingegangen, die nun heute sicherlich keiner besonderen Wiederholung bedürfen. Ich möchte aber noch ganz kurz den V.27, der zu diesem Thema hier gehört, noch mit hereinbringen. In diesem V.27 wird die Freiheit klar, in der ein Kind Gottes steht. Er kann nämlich selbst von Ungläubigen eingeladen werden. Bei dem aber die Bibel, Gottes Wort, hier voraussetzt, selbst zu entscheiden, ob wir hingehen: „...und ihr wollt hingehen“. Das Wort Gottes sagt nicht: „Ihr müsst hingehen!“ Das Wort sagt auch nicht: „Ihr dürft nicht hingehen!“ Hier wird ganz klar Front gezogen gegen Extreme oder gegen gesetzliche Gläubige. Nur zu leicht sind Gläubige heute geneigt zu sagen: „Wir sind eingeladen. Aber es sind Ungläubige. Deshalb gehen wir nicht hin!“ Das ist schriftwidrig. Wir sollten vor dem Herrn ausbreiten, warum wir gehen und warum wir nicht gehen. Ich meine, die Entscheidung hat Gott uns überlassen. Aber nicht zu tun, wie wir für richtig befinden, sondern wie der Herr es für richtig hält! Gerade darum, weil der Einladende Geburtstag hat, sollten wir einmal hingehen, und sollten uns auch mit ans Esstisch setzen. Und weil die dort ungläubig sind und nicht dem Herrn danken, dann tun wir das. Dann haben wir sofort das Thema, was wir nämlich dem Nachbarn zu bringen haben: Die Rettung in Jesus! Sonst gehen wir im Treppenhaus nur mit dem guten Morgen und dem guten Abend aneinander vorbei. Wenn aber bei einer Einladung von Vornherein feststeht (das wollen wir aber vor dem Herrn prüfen), dass es dort nur Unheiligkeiten gibt zur  Unehre Gottes, dann sollten wir sagen: „Nein, danke!“ Deshalb heisst es in V.27 einfach: „...und ihr wollt hingehen“. Nun, damals war das mit dem Götzenopferessen verbunden. Die Nachbarsleute haben in Korinth jemand eingeladen. Dann sollte der Korinther nicht einfach Ja oder Nein sagen, sondern sollte das prüfen. Und wenn diese Frage dafür stand, hinzugehen, und sie kamen nun automatisch mit Götzenopfer in Verbindung, und in diese Situation redet nun der Apostel hinein „...so esset alles was euch vorgesetzt wird.“ Wo konnten sie denn das Fleisch her haben? Nur vom Götzentempel. Denn woanders wurde nicht geschlachtet. Sie sollten es essen, ohne bedenken, sagt der Apostel Paulus als der Lehrer des Wortes Gottes. Warum denn das? Das ist Freiheit in Christo! Hat die Freiheit gar keine Grenzen? Doch! Wo liegen die Grenzen hier? Das finden wir jetzt: Sie sollten essen, ohne zu untersuchen, um ihres... nein, nicht um ihres, sondern um „des Gewissen der anderen“ willen. Das wird nachher klargestellt. Ja, wie sollten sie sich denn jetzt verhalten? Es geht auch nicht um das Gewissen der Ungläubigen, sondern um das Gewissen der anderen Gläubigen, die hier nicht dabei sind, aber hören, dass der Korintherbruder sowieso bei den Ungläubigen Götzenopferfleisch gegessen hätte. Der hätte gemuffelt wie ein Irrer. Und jetzt kommen wir in eine Auseinandersetzung um die es ja hier letztlich geht: Dürfen wir oder dürfen wir nicht? Das ist die Frage, weil Paulus aus anderen Bibelstellen heraus ja sagt, dass es ja ohnedies keinen Götzen gibt, keinen Abgott. Es gibt ja nur einen Gott. Deshalb können wir auch darin Freiheit haben. Ist das der Freibrief nun für den Genuss von Götzenopfer? Keineswegs! Wir sehen hier schon die Verantwortung, in die jeder Einzelne hineingestellt ist. Ich hatte in Kap.9 die Bibelstelle von Offb.2,14 zitiert, wo in Verbindung mit dem Bileam Gott der Gemeinde anlasten musste, dass sie Götzenopfer assen. Und das wurde ihnen zum Gericht. Wir können auch nicht sagen, dass die Weisungen von Apg.15 und 21, wo wir uns zu enthalten haben von diesen vier Dingen, nicht Gültigkeit hätten. Dort wird „Götzenopfer“ wieder ausgedrückt. Das hat Vollgültigkeit, nämlich in Verbindung mit der hier genannten Weisung. Aber etwas sollte an uns nicht gefunden werden, dass wir von vornherein etwa Ja oder Nein sagen! Sondern wir haben den Charakter zu respektieren, der mit dem Essen von Götzenopferfleisch in einer gewissen Verbindung steht. 
1.Kor.10,28: „Wenn aber jemand zu euch sagt: Dies ist als Opfer dargebracht worden, so esset nicht, um jenes willen, der es anzeigt, und um des Gewissens willen.“
Wenn nun diese Ungläubigen zu uns sagen: „Dieses Fleisch, das wir dir jetzt vorsetzen, ist vom Götzenopfer genommen!“ Was sollen wir dann tun? Paulus sagt: „...so esset nicht“. Dann haben wir nicht zu essen, „...um jenes willen, der es anzeigt...“, also um dieses Mannes willen, der es gesagt hat. „...und um des Gewissen willen... desjenigen des anderen...“, nicht unseres eigenen. Denn wir hätten ja die Freiheit. Aber es geht hier um solche Gläubige, die daran zerbrechen können. In welch feiner, liebender Art doch Paulus die Dinge aufgenommen hat? Ja, er sagt, dass er dann lieber sein ganzes Leben kein Fleisch mehr essen möchte. Ich glaube, dass das echte Bruderliebe ist. Wer wäre von uns bereit, wenn sich einer daran stösst, zu sagen: „Dann will ich lieber mein ganzes Leben kein Fleisch mehr essen!“ Wärst du dazu bereit? Da ist natürlich auch die Wurst miteingeschlossen, nicht? Das wäre also ein Opfer. Aber hier möchte ich einen Riegel vorschieben: Wenn ein Gläubiger sich stösst am Verhalten des anderen, dann lebt er in Sünden, Punkt! Denn wo wollten wir in einer Gemeinschaft überdies hinkommen, dass der eine stösste, wenn er Salami isst, und dann stösst sich der, der Salami isst wieder daran, dass der andere sich daran stösst... Das wäre ein Hin- und Herstossen. Das ist keine Jesusnachfolge, das ist Sündenleben! Das ist eine ganz freiwillige Sache. Aber niemals kann ein anderer von einem Nächsten das Gut der Freiheit fordern, wie der zu leben hat. Das drückt hier die Bibel, Gottes Wort, ganz klar aus. Wir lesen das auch in Rö.14,20, wo es heisst: „Zerstöre nicht einer Speise wegen  das Werk Gottes!“ Mach das nicht! Wir sind in der Lage, wegen menschlich untergeordneter Probleme das Werk Gottes zu zerstören. Das ist Sünde! Das ist greuliche Sünde! „Es ist allerdings böse für einen Menschen, wenn er mit Anstoss isst.“ Obgleich alles rein ist, sagt hier der Apostel Paulus. Rein ist sowieso alles, weil wir nicht mehr dem Gesetz unterliegen, wo es heisst: Du sollst das und jenes essen! Deshalb schmeckt mir auch das Schweinefleisch am besten am Freitag, weil wir solche Gewohnheit nicht kennen. Dieses Enthalten oder Fischessen am Freitag ist nicht biblisch. Natürlich hast du die Freiheit, am Freitag Fisch zu essen. Aber nur dann, wenn du auch ein dickes Schnitzel verträgst an diesem Tag. Denn das kommt aus dem Katholizismus und keineswegs aus Gottes Wort. Deshalb stellt Paulus klar: 
1.Kor.10,29: „des Gewissens aber, sage ich, nicht deines eigenen, sondern desjenigen des anderen; denn warum wird meine Freiheit von einem anderen Gewissen beurteilt?“
„...des Gewissens aber, sagt ich, nicht deines eigenen...“. Es geht nicht um uns hier, sondern es geht um den anderen. Es geht um die Bruderliebe, die nicht wir zu geniessen haben, sondern die wir auf der Basis der Freiheit bringen haben. Nicht dass der andere diese Bruderliebe fordern kann. Die Liebe kann überhaupt nicht gefordert werden. Das ist greuliches Werk, wenn einer vom anderen Liebe fordert. Sondern die Liebe hat überhaupt nur in der Beziehung zum Worte Gottes die Seite, dass sie freiwillig gebracht werden kann für den anderen. Nur so! Eine andere Seite hat die echte Agape überhaupt nicht. Die hat gar keine solche Seite! Hätten wir die Möglichkeit gehabt, oder die Ausrüstung, die Liebe Gottes, Christus, vom Himmel herabzufordern? Nein! Die hat nur die eine Seite, sich selbst freiwillig zu geben. Das hat Jesus bewiesen, indem Er als der Sohn Gottes hier auf diese Erde kam, um Fleischwerdung zu vollziehen, und darin uns das herrliche Werk der Erlösung uns zu bringen, indem Er für uns starb. Das ist ja das Evangelium der Gnade Gottes. Und da hineingebaut ist auch unser Gewissen. Aber nicht für uns, sondern für den Anderen gilt die Rücksichtnahme. Sonst wäre ja das egozentrisches Werk, wenn ich fordern würde, dass die Anderen sich nach meinem Gewissen zu verhalten haben; das ist greuliches Werk der Finsternis. Sondern das Gewissen ist nur für den Anderen da. Zuerst für den Herrn und dann für den Nächsten, und dann erst an dritter Stelle kommen wir. Wir wollen uns die Reihenfolgen gut merken, damit wir Gott gemäss wandeln im Lichte des Herrn „...sondern desjenigen des anderen;“ Und hier heisst es (ich übersetze jetzt mit anderen Worten, des besseren Verständnisses wegen): „...denn warum sollte meine Freiheit...“, hier geht es ja um Freiheit „...von dem Gewissen eines anderen beurteilt werden?“ Das kann er doch selbst vor Gott! Das ist genau das, was ich Eingangs sagte. 
1.Kor.10,30: „Wenn ich mit Danksagung teilhabe, warum werde ich gelästert über das, wofür ich danksage?“
Und wenn wir mit Danksagung jener Spesen, „Wenn ich mit Danksagung teilhabe, warum werde ich gelästert...“, wenn ich doch selbst in der Danksagung gefunden werde. Wenn ich die Freiheit habe, über alle Speisen Dank zu sagen vor Gott, und ich stehe selbst in Übereinstimmung mit dem lebendigen Gott, wieso soll ich überhaupt noch von Gläubigen Lästerungen erfahren? Denn solche, die da lästern, könnten nur solche sein, die in Unsauberkeit leben. Entweder in einer Beziehung des Gesetzes oder in einer Unreinheit ausserhalb des Gesetzes, nicht aber in Übereinstimmung mit dem Wort. Nun kommt der markante Satz: 
1.Kor.10,31: „Ob ihr nun esset oder trinket oder irgend etwas tut, tut alles zur Ehre Gottes.“
„Ob ihr nun esset oder trinket oder irgend etwas tut, tut alles zur Ehre Gottes.“ All unser Verhalten, vom Essen bis zum Trinken sind alles Dinge, die wir vermögen. Oder selbst irgend etwas, was wir mit der Hände- oder Geistesarbeit tun, das wir verrichten oder erwarten, zu all dem sagt die Bibel: „Tut alles zur Ehre Gottes.“ Wir wollen jetzt diesen Satz umgekehrt nehmen: Nur das ist zur Ehre Gottes, was wir im Willensbereich Gottes essen, trinken oder tun. Nur das, was im Essen und Trinken oder unserem Tun Gott ehrt, mag der Herr; das ist im Willensbereich Gottes. Jetzt kannst du dich prüfen. Wenn der Geist Gottes aufzeigt, dass in deinen persönlichen Leben noch Handlungen sind, die nicht zur Ehre Gottes sind, dann hast du Grund und Ursache und Anlass darüber Busse zu tun, die Dinge vor dem Herrn abzulegen und in Neuheit des Lebens mit Christus zu wandeln. Nur das führt zum  Ziel, das andere nicht. 
1.Kor.10,32: „Seid ohne Anstoß, sowohl Juden als Griechen, und der Versammlung Gottes.“
Denn für uns ist es wichtig, die wir in der Jesusnachfolge gefunden werden, „ohne Anstoss“ zu sein. Ich würde es nicht fertig bringen, extra vor einem Juden ein Schweinewürstchen zu essen. Warum? Weil ich dem Manne dann zum Anstoss würde. Die Bibel sagt hier, dass wir auch einem Juden nicht zum Anstoss leben sollten. Das kann man anders machen, wenn man so etwas essen will. Keiner von uns hätte da ein Problem so ein Schweinewürstchen mit einem Brötchen zu essen, ganz gewiss. Das traue ich auch jedem hier in unserer Mitte zu, und das traut auch unser Gott uns zu. Aber wir sollten das nicht gerade vor einem Juden tun, einfach seines Gewissens wegen. Er ruft dann zu dem Gott Jakobs und sagt: „Was sind denn das für unsaubere Barbaren!“ So wurden wir ja früher genannt. Auch nicht zum Anstoss gegenüber den übrigen Nationen, und schon gar nicht gegenüber der Versammlung Gottes. So hat unser Wandel gefunden zu werden. Wir lesen in Rö.14,13, wo es heisst: „Lasst uns nun nicht mehr einander richten...“, es ist interessant, dass das als ein Richten ausgedrückt ist, „...dem Bruder nicht einen Anstoss oder ein Ärgernis zu geben.“ Indem ich über das seinige Gewissen meinem Verhalten nicht Einhalt gebiete, richte ich ihn. Das wäre genau gleich, wie ich einen Juden richten würde, wenn ich bewusst vor ihm ein Schweinewürstchen knacken würde. Das mache ich eben nicht. Ich tue es nicht, um ihn da nicht zu verletzen. Aber die Freiheit von Christus und vor Christus, habe ich. Und nicht nur eins zu essen, ohne Rücksicht darauf, welcher Wochentag es ist. Wir haben die Freiheit, ohne Gesetz vor Christus zu leben. Das hat uns Jesus gebracht, diese Freiheit vor Ihm auszuleben ohne Einschränkung, wie es hier heisst, dass wir alles essen können, weil Gott alles erlaubt hat. In Christus ist alles Gesetz hinweggetan. Darüber sollten sich unsere Herzen wirklich freuen. Denn dieses Gesetz, das und jenes nicht essen zu dürfen, war doch Knechtschaft. Die Bibel nennt es so. Es war eine arge Knechtschaft, in der der Mensch des Leibes geknechtet wurde. Diese Freiheit haben wir durch Jesus, durch Sein Kommen. Durch Seine Liebe zu uns können wir ganz echt Jesus nachfolgen oder ausleben, in Freiheit alles zu essen, womit du nur nicht dem Nächsten Ärgernis erregen sollst. 
1.Kor.10,33: „gleichwie auch ich mich in allen Dingen allen gefällig mache, indem ich nicht meinen Vorteil suche, sondern den der Vielen, auf daß sie errettet werden.“
Und Paulus sagt: „...gleichwie auch ich mich in allen Dingen allen gefällig mache.“ Indem ich eine Handlung nicht tue, die jemandem missfällt, mache ich mich dem gefällig. Es wäre nicht schön, wenn ich einem Juden sagen würde: Wir haben ein Grundgesetz, das mir erlaubt vor jeder Person Schweinefleisch zu essen oder Schweinewürstchen zu essen. Das wäre nicht weise, sondern das wäre unweise gehandelt. Interessant ist, dass hier bei der Aufzählung von Juden, Griechen und Versammlung die Juden an erster Stelle stehen. Das heisst, dass wir uns so zu verhalten haben, zuerst den Juden keinen Anstoss zu geben. Das unterliegt unserer Verantwortung. Und ich glaube, dass wir nur so dem Herrn gefallen können, wenn wir in Bezug auf jeden Einzelnen Rücksicht nehmen. Denn das muss nicht so sein, dass wir wie ein Elefant im Porzellanladen herumlaufen. Das sollte nicht so sein. Paulus hat gesagt: „...indem ich mich in allen Dingen allen gefällig mache.“ Und jetzt geht er weiter, so dass wir jetzt auf das Kardinalproblem kommen. Das geht uns alle an, was jetzt kommt. Er sagt: „...indem ich nicht meinen Vorteil suche...“. Und ich werde da an ein Wort Gottes im N.T. erinnert, wo es heisst: „Alle suchen nur das ihre!“ Das hat der gleiche Apostel gesagt. Ist das nicht bitter, auch in den geistlichen Dingen? Wie wenig Gläubige haben wir doch, die von dieser Liebe geladen sind, Rücksicht zu nehmen auf den Nächsten. Wenn diese Rücksicht nicht da ist, nicht vor einem anderen zu fordern, sondern zu bringen. Um diese Frage geht es ja hier. Wie wenig Gläubige haben wir, die so sind. Wisst ihr, dass gerade das der Punkt ist, wenn Gläubige in Zwist leben, dass man nicht auf den anderen eingeht. Das ist die Ursache dafür. Dann gibt es Streitigkeiten. Wisst ihr, warum die Gemeinde Jesu so schwach geworden ist, obgleich sie die gewaltigste Ausrüste aller Zeiten empfangen hat? Wegen dieses Punktes! Denn die Nichtbeachtung dieses Punktes bringt Streit, Zank, Zerwürfnis und Zertrennung! Das ist bitter. Der Feind kommt nicht mit gross angelegten Kriegserklärungen des einen zum anderen, sondern der macht das ganz sauber: Er mischt unter der Tischdecke, dieser Alchimist. Das sollst du nicht von aussen sehen. Aber das, was er mischt, das ist Gift! Und der Herr  möchte Gnade schenken, dass wir das erkennen, „...indem ich nicht meinen Vorteil suche.“ Bist du bereit dazu, in diese Jesusnachfolge zu treten um darin vor einem heiligen Gott gefunden zu werden? Was denn zu tun? „...sondern den Vorteil der Vielen...“ zu suchen! Ist das deine Gesinnung? Oder suchst du deine Meinung? Götzendienst! deine Meinung zu suchen. „...sondern den der Vielen, auf dass sie errettet werden.“ Wie werden Menschen errettet? Einmal die Verlorenen? Indem wir ihren Vorteil suchen. Gibst du den Verlorenen Anlass, ihren Vorteil zu suchen, damit Errettung zuteil werde? Ich  möchte nur einmal die Praxis gewusst haben, wie Paulus das im einzelnen Fall handbabte. Denn hier steht das geschrieben. Und wir wissen, dass durch sein Zeugnis und durch sein Verhalten viele zum Glauben an den lebendigen Gott gekommen sind. Das wissen wir ja. Und nicht zuletzt auch hierin, dass er den Vorteil der anderen gesucht hat, dieser Paulus. Paulus hatte diese Sache so perfekt gekonnt, dass er uns darin ein Vorbild geworden ist. Aber nicht allein ist hier die Rettung der Ungläubigen gemeint, sondern es gibt auch eine Rettung aus Situationen unter den Gläubigen. Wie meint das Paulus? Dass du nur dann zum Segen wirst, wenn du das Wohl der anderen suchst. Sonst bist du ein geistlicher Egoist. Jedenfalls sieht dich Gott dann so. Und der  Herr möchte Gnade schenken, dass wir von der Gesinnung des Paulus profitieren, dergestalt, dass wir sie uns zum Vorbild nehmen, dass wir sie einfach annehmen. Hat nicht Paulus gesagt: „Seid meine Nachahmer!“ Ich meine schon. Sag einmal, Bruder und Schwester: Suchst du noch deine Erkenntnis als die richtige? Weisst du was das ist? Greuelsünde! Dann bist du ein greulicher Köter! Das muss ich schon sagen. Du kommst erst dann in Übereinstimmung – und das ist die Gesinnung Jesu –, wenn du deine ganzen Entscheidungen, wie du Jesus dienst, abrichtest, den Vielen zu dienen! Das geht aber nur, wenn  du völlig mit deinen eigenen Vorstellungen aufräumst. Nur so und nicht anders ist überdies Gemeinschaftsleben möglich; nur so und nicht anders! Wir lieben eine in Gott verbundene Gemeinschaft von Gläubigen; ich liebe sie sehr. Aber solch eine Gemeinschaft besteht immer aus solchen, die da tragen können und solchen, die getragen werden müssen. Ja, nicht nur in heutigen Tagen. Das war damals schon in den urgemeindlichen Zeiten so, wo es solche gab, die geistlich trugen. Und wenn in Gemeinden nur wenige sind, die tragen, so tragen die dann sehr hart. Der eine trägt viel, der andere weniger, was jedem von Gott anvertraut ist, zu tragen. Ich glaube, dass das das ganze Gesetz Christi ist zu dem wir hier in V.33 gelangt sind. Das ist das Gebot der Liebe Christi: „Einer trage des anderen Lasten, so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen.“ Und der Herr möchte Gnade schenken, dass wir darin nicht vergessliche Hörer werden. Und der Herr will dann Täter aus uns werden lassen. Der Herr wird Gnade schenken, wenn deinem Hören dann die Tat folgt. Dazu wird der Herr Segen schenken, wenn es in deinem Herzen auf guten Boden gefallen ist. 
1.Kor.11,1: „Seid meine Nachahmer, gleichwie auch ich Christi.“
In diesem elften Kap. haben wir ausserordentlich wichtige Mitteilungen. Ich möchte etwas Grundsätzliches dazu sagen: Gott hat uns nicht erlaubt, auszuleben, wie es uns am besten gefällt; Gott hat uns nicht erlaubt, das eine oder andere zu sagen, weil  es in unser Konzept passt; Gott hat uns nicht erlaubt, nach Willkür auszulegen, sondern Er will, dass nach den Massstäben des Wortes Gottes ausgelegt wird. Das haben wir hier. Dieses elfte Kap. bringt ausschliesslich Mitteilungen für die Ordnung der Gemeinde, also Gemeindeordnung. Und wir können dieses Kap. in zwei Teile unterteilen, so dass wir sagen: Die zweite Hälfte enthält das Brechen des Brotes, die Ordnung des Herrenmahles. 
Die erste Hälfte enthält die praktische Voraussetzung für das Herrenmahl: In welch einem Zustand wir zum Mahle kommen sollen; die Ordnung, in der es sich gebührt, nun das zu tun, was in der zweiten Hälfte geschrieben steht.
Wir sind dem Herrn ausserordentlich dankbar, dass wir gerade diese detaillierten Aussagen besitzen. Es sind Aussagen, die auch heute noch für uns innerhalb der Gemeindeordnung fundamental sind. Und wir möchten uns nicht unterhalten, ob etwa das, was hier göttliche Anweisungen des N.T. sind, vielleicht keine Bedeutung heute mehr haben und solches Zeugs. Etwa dass die Weisungen in diesem Kap. Gesetz wären. Jeder Ungehorsam in unseren Herzen hat zugleich eine vom Feind gesteuerte Ausrede. Und der Herr möchte uns nur bewahren, dass wir nicht in diesen Fussstapfen  wandeln, sondern, wie es in diesem V.1 heisst: „Seid meine Nachahmer...“, darum geht es. In dem Augenblick, wo wir nicht Nachahmer sind, haben wir natürlich Privatmeinungen. Da können wir natürlich zur verwegenen Auffassung gelangen, wie mir einmal eine geistlich gesehen völlig verdrehte Schwester gesagt hat, dass in der ersten Hälfte des elften Kap. Weisungen für Tempeldirnen wären. Mir war es dann später klar, wieso eine solche Aussage aus dem Munde eines Kindes Gottes kommen konnte: Da redeten nicht nur sie über die Lippen. „Seid meine Nachahmer“, sagt Paulus. Und das hat er nicht allein zu Korinth gesagt. Wenn wir das erste Kap. aufschlagen, lesen wir an wen dieser Brief geschrieben ist: „...der Versammlung Gottes, die in Korinth ist, den Geheiligten in Christo Jesu, den berufenen Heiligen, samt allen, die an jedem Orte den Namen unseres Herrn Jesu Christi anrufen...“. Dorthin ist es gerichtet, dahin geht es, und dorthin ist es gemeint. Und wir dürfen durch die Gnade Gottes dazu zählen. Nachahmer ist verbunden mit dem Wort Nachahmung. In unserem Deutsch ist das vielleicht ein etwas anrüchiges Wort, aber nicht hier im Worte Gottes. Das heisst: Eine Nachahmung ist nie das Original, sondern bestenfalls eine getreuliche Nachbildung. Und so haben wir in unserem Leben gute und schlechte Nachahmungen, denen wir begegnen. Sagen wir schlechte Nachahmungen, wenn wir dem Bösen nachahmen. Auch das können wir; auch als Gläubige können wir dem Bösen nachahmen. Man braucht sich nur den Teufel zum Vorbild zu nehmen. Und überdies braucht man sich dabei nicht zu bemühen. Unser alter Mensch, unser Fleisch, ist geradezu geneigt, ohne Bemühung sofort in diese Richtung einzuschwenken. Das ist sofort da. Du brauchst nur einen sündlichen Gedanken zu haben, und das Fleisch ist sofort dabei. So verderbt ist unsere alte Natur der Sünde Adams wegen. Und wir brauchen uns nicht zu wundern, wenn auch Gläubige durch Intensität in der Dienstbarkeit gegenüber jeder Sünde, keine Kraft zur Überwindung mehr haben. Wir sind nicht das Original selbst. Hier heisst es in V.1: „...gleich wie auch ich Christi.“ Sagt Paulus. Das heisst also, dass Paulus in solch einer Übereinstimmung des Originals war! Vor Jahren war einmal ein Prozess. Man hatte Leute geschnappt, die Banknoten nachgeahmt und in grosser Anzahl in Umlauf gebracht hatten. In einem Artikel stand dann geschrieben, dass die Echtheit dieser Nachahmungen nur durch Fachleute erkannt werden konnte. Das war natürlich etwas zum Bösen hin, das ist klar. Ähnlich wie wir den Sohn des Verderbens haben, den Antichristus, der sich seinem Vater, dem Vater der Lüge genau ähnelt. Aber über diese Nachahmungen wollen wir uns nicht unterhalten, sondern auf die Nachahmungen, die uns hier das Wort Gottes vorstellt. Das heisst: Wenn ich jetzt ein Ölgemälde nachahme, ob es jetzt von Rubens oder von einem der anderen Maler, dann kommt es darauf an, dass ich jede Einzelheit, sowohl in der Formgebung als auch in der Gleiche der Farbtönung genauestens übertrage. Das ist die Absicht Jesu mit uns. Der Herr Jesus will, dass wir mittels Seines Wortes in der Heiligen Schrift dergestalt bewandert sind, zu lesen wie Christus war, wie er entschieden hat, wie er sich verhielt in den einzelnen Problemen und Situationen des Lebens, und wir nun dies scharf im Geiste unseres Herrn nachvollziehen. Da müssen wir ins Gebet gehen und müssen sagen: „Herr Jesus, dein Knecht ist dumm!“ Das musst du sagen, sonst kommst du nicht hin! Es soll sich ja niemand einbilden, dass er von sich aus Christi nachahmen kann. Das ist Gnade Gottes. Und die Gnade Gottes fällt nicht aus dem Fenster heraus; die fällt keinem auch nicht nach. Die ist zwar, wie Paulus sagt, reichlich ausgegossen, das stimmt, aber die andere Frage ist: Wenn wir von den Tatsache ausgehen, dass die Gnade Gottes reichlich ausgegossen ist, und du lebst nicht darin, dann ist es klar, dass sich zwischen diesen Grössenordnungen Diskrepanzen ergeben. Und die Frage stellt sich: Warum? Eines möchte ich vorausschicken, dass es an unserem Herrn Jesus nicht liegt, absolut nicht. Es liegt an uns! Wir haben nicht vermocht, uns in das Bild Christi verändern zu lassen durch Nachahmung. Es bedarf der Gnade. Und der Herr will darum gebeten sein. Er ist ein grosser Gott; Er ist ein mächtiger Gott und Er ist ein freundlicher Herr. Er will, dass du ein Nachahmer Christi bist. Und jetzt darf die Frage aufgeworfen werden: Wer will es denn nicht, dass du ein Nachahmer Christi bist? Wer will es denn nicht? Das wird gleich offenbar. Aber wisst ihr: Wir sagen: „Ich will auch ein Nachahmer Christi sein!“ Dann kommen wir wieder zu diesem prägnanten Thema. Bruder und Schwester: Willst du das wirklich? Wenn du das wirklich willst, dann wird der Herr dich als einen Überwinder sehen; dann wird dir das Überwinden etwas wert sein. Nämlich Nachahmer Christi zu werden, indem es dich etwas kostet! Was denn? Den Preis der Überwindung. Bringst du den? Und da hört es meist auf: So ein bisschen...aber nicht alles – obgleich wir es können, nicht wahr? Und darauf kommt es an. Nun, der Apostel Paulus sagt in Eph.5,1, dass wir Nachahmer Gottes sein sollen. In welch einer Übereinstimmung doch der Apostel Paulus gelebt hat, dass er durch der Heiligen Geist Bestätigung darin fand, dass es dem Heiligen Geist wohlgeschienen hat, in der Heiligen Schrift ihm zu erlauben, niederzuschreiben: „Seid meine Nachahmer!“ Paulus war ein Mensch. Beim Herrn Jesus sagt man immer: Das ist Gottes Sohn, er war zwar im Fleische hier auf dieser Erde... ist ja O.K., aber es war immerhin der Sohn Gottes. Das ist richtig: Es war der, der keine Sünde tat. Auch richtig. Jawohl! Aber Paulus war auch ein Sünder, sagt er selber. Ja? Ein Sünder vermag zu sagen: „Seid meine Nachahmer!“ Hast du schon einmal darüber nachgedacht, was das bedeutet? Welch eine Nachahmung Gottes, welch eine  Gnade, die der Paulus verstand zu nehmen und zu empfangen. Und wie und wodurch empfing er sie? Bruder und Schwester, ich sage dir das Geheimnis (du  musst es aber gut merken, und darfst keine Angst davor haben): Durch Führungen Gottes in die Tiefe! Dadurch wurde er einer. Sonst wäre er keiner geworden. Das fing schon am ersten Tage an. Da war er gerade für drei Tage blind. Das ging gleich los; das ging munter los, diese Jesusnachfolge. Es war alles drin. Man musste ihn an der Hand geleiten, weil er nichts mehr sah, der schöne Saulus. Mit seiner eigenen Kraft war er am Ende. Dann fing er an zu beten. Die Bibel sagt zum Ananias: „Denn siehe, er betet.“ Warum sagt das die Bibel denn? Der hat doch immer gebetet. Er sagt doch selber, dass er aus der strengsten Kaste der Pharisäer hervorgegangen sei. Warum sagt denn die Bibel: „Denn siehe, er betet“? Hier betete er erstmals im Geiste des Herrn, in Übereinstimmung mit dem Willen dessen, der auf dem Throne sass, Jesus. Ich möchte allen Anwesenden wünschen, Nachahmer Pauli, Nachahmer Gottes zu sein. Je besser die Nachahmung, um so grösser das Zeugnis für Jesus. Hier in diesem ersten Vers ist noch viel drin, allein schon das Wort „gleichwie“, „...gleichwie auch ich Christi.“ 
1.Kor.11,2: „Ich lobe euch aber, daß ihr in allem meiner eingedenk seid und die Überlieferungen, wie ich sie euch überliefert habe, festhaltet.“
Paulus lobt die Korinther, „...dass ihr in allem meiner eingedenkt seid...“, dass sie der Dinge gedachten bezüglich „...der Überlieferungen, wie ich sie euch überliefert habe, festhaltet.“ Er hatte sich gefreut, dass sie die Überlieferungen festhielten. Wenn der Apostel Paulus gewusst hätte!? Er hat uns ja nicht gekannt, denn wir waren ja noch nicht existent. Aber letztlich sind auch wir Frucht von Paulus. Und jede Bemühung, Bruder und Schwester, die du im Aufblick und in der Abhängigkeit vom Herrn Jesus tust, darfst du wissen, dass Andere dir nachahmen. Und sie verschaffen dir Lohn in der Ewigkeit. Jeder Einzelne, den du zu Christus führst, ist ein Lohn in der Ewigkeit. Auch den du nicht zu Christus führst: Jedem, dem du zum Segen wirst durch Mitteilung des Wortes Gottes unter Darreichung Seiner Gnade. Es ist eine Angelegenheit, die dir zum Segen wird. Sicherlich dem Paulus am Meisten. Weil durch die bald zweitausend Jahre – da die meisten Christen zum Glauben gekommen sind nach Paulus – sie dessen Frucht sind. Wir sind ja heute am Ende. Nach uns kommen nicht allzu viel mehr.  Deshalb sollten wir Fleiss anwenden, wie er sagt, damit noch viel Lohn nachgespeichert wird. Aber das wunderbare Wort ist hier „festhaltet“. Die Korinther hielten fest an denen in Kap.11 mitgeteilten Überlieferungen; sie hielten fest am Brechen des Brotes. Und da muss er sie einmal loben. Er sparte nicht. Er dürfte sich freuen, wenn bald 2000 Jahre später auch wir dazu zählen durften, diesen Überlieferungen dergestalt Rechnung zu tragen, dass wir es tun nach der Weisung Seines Wortes. Aber in einigen Dingen wussten sie nicht Bescheid, so wie sie in anderen Sachen Bescheid wussten. Und die nicht beschiedenen Dinge teilt er nun hier in V.3 mit:
1.Kor.11,3: „Ich will aber, daß ihr wisset, daß der Christus das Haupt eines jeden Mannes ist, des Weibes Haupt aber der Mann, des Christus Haupt aber Gott.“
„Ich will aber, dass ihr wisset...“. Das heisst also: Wenn sie es gewusst hätten, hätte er nicht also reden können. Also musste er sie zu Wissenden machen, jene unwissenden Korinther. Was mussten sie denn besser wissen? Das war ihnen sicherlich nicht fremd. Aber, Geschwister, es ist ein Unterschied, ob wir eine Sache fest im Kopf wissen, auch wenn es sich um geistliche Dinge dreht, oder ob wir es hier drin (im Herzen) sitzen haben. Aber nicht als Durchzieher, sondern sitzen. Wir müssen das Lager des Glaubens dafür zubereiten durch Vertrauen an den Herrn und durch Hingabe an Ihn. Wisst ihr: Glaube ist keine Augenblicksentscheidung, sondern ist eine Wachstumserscheinung. Und wage nicht, mehr Glauben vorzutäuschen als den, den du hast! Es ist nicht gut; es wäre dem Herrn kein Zeugnis und uns kein Nutzen. Was sollten sie wissen? Nun, hier heiss es: „Ich will aber, dass ihr wisset, dass der  Christus das Haupt eines jeden Mannes ist.“ Wer ist der Mann? Jedermann? Nein! Er redet nur von jedem Mann derer, die errettet sind. Das müssen wir  hier einschränken. Es wurde Eingangs gesagt, dass es sich um Ordnungen in der örtlichen Gemeinde handelt. Gemeindeordnung. Nicht „jeder“ im griechisch philosophischen Denken, nein, nein, so nicht. Die griechisch-philosophische Denkart war ja eine abstrakte. Und wir müssen sie ablehnen in Verbindung mit dem Worte Gottes, weil diese Leute – auch Gläubige – sagen: „Die Liebe glaubt alles!“ Also müssen wir auch den Zungenrednern glauben. Nein! Weil die  Bibel zugleich auch wieder sagt: „Glaubet nicht jedem Geiste!“ Der Glaube ist immer wieder eingeschränkt durch das, was wir nicht zu glauben haben. Das ist interessant; das ist Lehre des Wortes Gottes. Nun, wir werden heute Abend besonders über das Haupt etwas hören von der wohl, wie ich meine, persönlichen Seite. Wir haben in diesen 5 Versen eine ganze Anzahl von dem Worte „Haupt“ stehen. Hier steht, gleich der griechischen Aussage immer das ein- und dasselbe Wort „Haupt“. Aber das ist für uns zweierlei, denn im Deutschen gibt es noch ein Wort „Kopf“. Und das habe ich hier, wie wir gleich sehen werden, auseinandergehalten. „...der Christus das Haupt... ist“, sagt hier Gottes Wort. Und wir lesen das in Eph.1,10, wo es heisst, dass dieser  Christus „...für die Verwaltung der Fülle der Zeiten...“. Also der Zeiten, die vor Ihm lagen, dieser Christus der ist, der dieses eine Haupt ist, wobei  alles unter dieses eine Haupt zusammenzubringen ist. Das ist der Christus „...alles unter ein Haupt...“. Ich gehe hier noch einmal zurück und weise darauf hin, dass hier Gemeindeordnung gebracht wird! Dass wir das nicht verlassen. Und in Eph.4,15 geht es weiter, wo es nun heisst, dass wir die Wahrheit festhalten sollen. Aber nicht in Härte, sondern „in Liebe“. Das ist wieder etwas anderes. Und dann sollen wir  nur in diesem Zustand „Wahrheit in Liebe“ heranwachsen. Wohin denn wachsen? Nicht in die Länge, damit wir hier wie die Enaks herumlaufen, nein, nein. Das ist hier nicht gemeint. Sondern unser Wachstum in ist all den Dingen gemeint, die Christus heissen,. „...zu ihm hin, der das Haupt ist, der Christus.“ Wir haben also nur „zu ihm hin“ zu wachsen. Nicht in andere Richtungen, konträr nach unten, nein, eben nicht, nur nach oben, zu Ihm. Im Augenblick tragen wir Menschen den Kopf noch oben, nicht? Deshalb fällt es nicht schwer, das zu verstehen, ohne denken zu müssen. Wenn einmal die Zeit kommt, wo die Menschen den Kopf nach unten tragen, dann ist wahrscheinlich 70. Jahrwoche. Und in diesem Eph.1 wird Er in V.22 zugleich auch als der bezeichnet, dem „...alles seinen Füssen unterworfen...“ ist, darum, weil Er das Haupt über die ganze Versammlung ist. Das sind wir alle, die Versammlung, die Gemeinde, Sein Leib. In Kol.2,10 lesen wir, dass die Fülle der Gottheit leibhaftig in diesem Christus ist, und dass wir in Christus vollendet sind. Da wird Er als Haupt jeden Fürstentüms geheissen. Dieser Jesus ist zugleich das Haupt jeden Fürstentümes. Also ist dieser Christus ein Haupt, wie es kein zweites gibt, einmalig,. Das ist das Haupt eines jeden Mannes. Aber nicht eines jeden Weibes. Das ist auch interessant. Der Christus ist nicht das Haupt eines jeden  Weibes, sondern eines jeden Mannes! Denn hier heisst es: „...des Weibes Haupt aber der Mann...“, nicht der Christus! Dazu brauchten wir eine Stunde Zeit, um das von der Lehre des Wortes her richtig klarzumachen. Das kann man nicht in wenigen Augenblicken. Hier geht es zurück zu Adam. Weil die Eva aus dem Adam genommen ist, das heisst, sie herausentwickelt ist, nachdem der Adam bereits vor Gott gestanden hatte, als noch keine Eva existierte. So hat es Gott wohlgeschienen, diesen Adam ihr zum Haupte zu geben. Damit ist Adam, der Mann, das Haupt. Will sie also zu Christus, dann hat sie eine untergeordnete Stellung einzunehmen zu diesem Christus in Anbetracht der Ordnung der örtlichen Gemeinde. Wir kommen im nächsten Abschnitt speziell noch auf die Äusserungen, wie das aussieht. Hoffentlich bleiben wir nicht an Äusserlichkeiten hängen. Denn es kommt auf die spezifischen inneren Dinge an, und erst in zweiter Linie auf die äusseren. Wagen wir an Äusserlichkeiten festzuhalten, während die Innerlichen nicht stimmen, so wäre das natürlich völlig verkehrt. „...des Christus Haupt aber Gott.“ Gott ist das Haupt des Christus! 
1.Kor.11,4: „Jeder Mann, der betet oder weissagt, indem er etwas auf dem Haupte hat, entehrt sein Haupt.“
„Jeder Mann, der betet oder weissagt...“, wir sehen hier die örtliche Ordnung der Gemeinde „...indem er etwas auf dem Haupt hat, entehrt sein Haupt.“ Wir können also jetzt sagen: Jeder Mann, der betet oder weissagt, indem er etwas auf dem Kopfe hat, entehrt sein Haupt, Christus! So ist das hier gemeint. Was ist denn das „weissagt“? Gibt es das heute noch? Im N.T. haben wir zwei Arten von Weissagungen: 
Im strengen Sinne der Weissagung, wir könnten sie  auch Prophetie nennen, die uns bereits gegeben ist durch Apostel und Propheten und Schreiber des Wortes. Die gibt es heute nicht mehr. 
Es gibt nur noch die erweiterte Form. Sagen wir also: „Der Herr Jesus kommt wieder.“ dann ist das ein Wort der Weissagung.
Wenn ich das in meinem Zimmer sage, dann muss ich nicht extra etwas aufsetzen, oder? Ich kann mich in meiner Wohnung stundenlang über die Wiederkunft Jesu unterhalten, ohne einen Hut aufzusetzen, nein ich kann es sogar darauf haben. Ich kann mich als Kind Gottes, als Mann, mit einem Hut auf dem Kopf mit einem anderen Bruder darüber unterhalten, dass der Herr Jesus wiederkommt. Das ist nicht verkehrt, das ist richtig. Was machst du, wenn du im Sommer draussen bist mit ein paar Geschwistern am Waldrand? Und da werden die Bibeln aufgeschlagen und Worte der Weissagung geredet? Hast du deinen Hut mitgebracht oder nicht? Ich darf noch einmal wiederholen, dass es hier um Gemeindeordnung ghet. Aber nicht allein beim Mann, sondern auch bei der Frau. 
1.Kor.11,5: „Jedes Weib aber, das betet oder weissagt mit unbedecktem Haupte, entehrt ihr Haupt; denn es ist ein und dasselbe, wie die, welche geschoren ist.“
„Jedes Weib aber, das betet oder weissagt mit ungedecktem Kopfe, entehrt...“ ihren Mann. Das ist „das Haupt“. Was macht man, wenn eine Frau nicht verheiratet ist? Muss man schnell noch einen Mann besorgen, nicht? Nein! So geht es nicht. Es ist ein Unterschied zwischen Jungfrauen und zwischen Frauen. Aber dennoch ist sie der Ordnung der Weiber unterworfen. Und was ist nun, wenn eine Frau betet oder weissagt? Sie entehrt ihr Haupt, wenn sie sich nicht bedeckt! Denn es wäre gleich so, als ob sie geschoren wäre, als ob der Schafscherrer einmal darüber gegangen wäre. Aber wisst ihr: Man kann man einmal die sodomitische Entwicklung in unserem Jahrhundert erkennen, dass man Frauen heute mit 4-5 mm Haarlängen sieht. Ich abe einmal zu jemand gesagt: „Was ist den das? Kommt die aus dem Zuchthaus? Das ist Sodom!“ In der Zeit Pauli standen die Fakten klar. In den nächsten Abschnitten werden wir noch präzis darauf eingehen. Und zwar dahin, dass es gar kein Gesetz ist, sondern dass es eine Weisung ist. Und auch warum; wir werden dann im nächsten Abschnitt erfahren, warum das so ist. Die Gotteskindlein wissen das aber leider nicht. Es war ja das Anliegen des Apostels Paulus, indem er sagt: „Ich will aber, dass ihr wisset...“. Und was ist heute? Sie wissen nicht warum. Sie kommen in Verlegenheit, wenn sie gefragt werden. 
Erstens gibt es leider heute nur noch ganz ganz wenig Stellen, die Klarheit in dieser Frage des Wortes Gottes besitzen. 
Zweitens gibt es nur noch ganz ganz ganz ganz wenig Stellen, die überhaupt die biblische Lehre verkündigen. 
Und auch ganz ganz ganz wenige, die es überhaupt auch durchführen. Der Herr möchte Gnade schenken, dass Er uns nicht als Rebellen kennt, sondern als solche, die sich Seinem Worte unterwerfen in allem!
1.Kor.11,6: „Denn wenn ein Weib nicht bedeckt ist, so werde ihr auch das Haar abgeschnitten; wenn es aber für ein Weib schändlich ist, daß ihr das Haar abgeschnitten oder sie geschoren werde, so laß sie sich bedecken.“
Wir sind hier in unserem Thema das Gemeindeordnungen enthält. Unter den Gläubigen gibt es leider so viele Meinungen: Der eine denkt hin, der andere denkt her; der eine hat etwas gehört und der andere ist gross geworden in Meinungen. Alle diese Dinge sind für uns unverbindlich. Uns ist allein die Aussage des Wortes Gottes verbindlich und die Lehre, die damit verbunden ist. Wenn wir das Wort Gottes und die Lehre nicht kennen, dann wird es immer irgendwo hängen. Wir haben hier also gewisse Ordnungen, die einmal den Mann und einmal das Weib betreffen. Wir hören sehr häufig Aussagen dahingehend, dass weil das Haar der Frau, wie es in V.15 heisst, anstatt eines Schleiers gegeben sei, deshalb sie sich nicht zu bedecken brauche. Ich weiss nicht, wieviel Mal das man mir gesagt hat. Nur ist es so, dass die Gemeinde Jesu mit Meinungen ohnedies schon krankt. Auf solche Meinungen sind wir nicht angewiesen. 
Denn in den V.13-15 haben wir die Darstellung der natürlichen, von Gott in Natur gegebenen Seite. Während wir hier in unserem Abschnitt, bei V.6 beginnend, die göttliche Ordnung haben. 
Das  sind zweierlei Dinge. Denn Gott hat uns nicht in unserem Natural göttlich übereinstimmend erhalten können. Wir sind ja durch die Sünde von dem Bilde Gottes entfernt worden; wir tragen ja gar nicht mehr das Bild Gottes. Denn Gott hat den Menschen nicht mit Sünden geschaffen. Das ist erst über uns gekommen; das sind Folgen der Sünden, die uns heute Not bereiten. Und wir leben noch in Sünden als Kinder des Lichts. Aber wir bleiben nicht an den Sünden, weil Christus ja dieses herrliche Werk der Erlösung für den Glaubenden geschaffen hat. Darum glauben wir, dass Christus unsere Sünden mit in den Tod genommen hat. Damit bleiben unsere Sünden nicht mehr auf uns, die wir hin zum Christus finden, die wir wissen, dass wir einen Heiland brauchen. Wir haben erfahren, wie Jesus in unsere Herzen eingezogen ist. Das muss man wissen! Wer das nicht weiss, ist ein ganz armer Tropf. Wir brauchen als erstes Jesus in unseren Herzen als den Lebensretter. Wenn das nicht der Fall ist, dann ist alles andere kümmerlich. Hier heisst es also ganz klar (und ich setze noch einmal voraus, dass wir hier mit Gemeindeordnungen zu tun haben): „Denn wenn ein Weib nicht bedeckt ist, so werde ihr auch das Haar abgeschnitten...“. Wir sehen, welch einen moralischen Abfall wir heute haben, dass der Apostel Paulus in damaliger Zeit noch sagen musste, dass sie dann in Schande geschoren sein soll! Heute schert man sich freiwillig. Das ist das Abkleiden; das ist der sittliche Zerfall. Eines möchte ich hier sagen: Der Sünder, egal wer es ist, (und vor Gott gibt es sowieso kein Ansehen der Person) gewöhnt sich so an die Sünde, dass er erstaunt ist, wenn er nicht mehr in der Sünde leben kann. Man gewöhnt sich hier in unserem christlichen Abendland an Scheidungen, an Ehescheidungen, die es hier in Deutschland mehr als Flöhe im Fell der Hunde gibt. Man gewöhnt sich daran, auch die Kinder des Lichts. Und das ist ein bedauerlicher Aspekt, dass wir uns an diese  Dinge gewöhnen. Durch dieses Gewöhnen an diese Sünden haben wir keine Last in unseren Herzen, die Not täglich vor dem heiligen Gott zu bringen. Das ist das Problem. Darum ist diese Unzucht auch in die Gemeinde Jesu eingedrungen. In dem Augenblick, wo sich Gläubige am Worte Gottes vergreifen, egal was es ist, (Martin Luther hat schon damals das Wort geprägt: Das Wort sie sollen lassen stahn!) in dem Augenblick, wo man das Wort Gottes nicht mehr als alleinige Grundlage anerkennt, geht es bergab. Sicherlich recht unterschiedlich. Man kann ja auch im Winter von einem Berg recht unterschiedlich herunterfallen. Aber so geht es auch mit den Gemeinden bergab, wenn sie nicht mehr bleiben. Jedenfalls haben die Schwestern eine wunderbare Gelegenheit, in der biblischen Ordnung hier den Willen des Herrn zu tun. Ich werde gelegentlich gefragt: „Was kann ich denn tun, damit ich dem Herrn gefalle?“ Aber hier haben wir ein Thema: So kannst du dem Herrn Jesus gefallen! Wir möchten aber auf der anderen Seite dazu sagen, dass wir diese Aussprüche des Wortes Gottes über die Bedeckung der Frau nicht zu einem Sakrament erheben. Auch das möchten wir nicht. Und diese Worte für die Bedeckung der Frau ist tatsächlich für die Frauen und nicht für die Männer geredet. Auch daran wollen wir uns gewöhnen. Sonst leben wir in dieser Splitter-Balken Theorie und sehen an zweihundert Anderen die Fehler. Die sehen wir nur dann, wenn wir Balkenträger sind. Nur Balkenträger sehen  den Splitter in den Augen der anderen. Und da wollen wir uns auch bemühen. Ich glaube, dass die echte Jesusnachfolge überhaupt eine Frage der Liebe zu Christus ist und nichts anderes. Wie lieb habe ich Jesus? So werde ich Ihm gehorchen. Ich hatte meine Eltern lieb als ich ein Kind war. Als ich dann zum Verstand gekommen war, da hätte ich mich ohrfeigen können, als ich mich erkannte, wie unverständig ich war. Ich habe mich ungeheuerlich geärgert später, dass ich so unverständig war und meinen Eltern nicht alles von den Augen abgelesen habe. Ich habe mich sehr geärgert über mich, bin auf die Knie gegangen und habe den Herrn um Vergebung gebeten. Das habe ich als Kind nicht verstanden sondern erst später. 
Aber es ist gut, wenn wir als Kinder Gottes jetzt schon diesen Weg gehen, den Vaterwillen zu tun, ob wir ihn verstehen oder nicht. Das zeichnet ja gerade ein Kind aus, dass es nicht erst geklopft werden muss, bis es gehorsam wird. Sondern auch dann, wenn es den Willen des Vaters nicht kennt, es gehorcht. So ist es auch in den geistlichen Dingen, in den geistlichen Beziehungen. Es ist also für ein Weib schändlich, dass sie das Haar abschneidet. Wieviel Schande ist heute in der Gemeinde Jesu! Ich bin auch froh, dass Gott mit grosser Weisheit darüber wacht. Denn gerade wir Männer  haben meistens Plattfüsse dort oben. Und da könnten wir nur mit Schande herumlaufen. Ich bin froh, dass so Gott so daran in Weisheit gedacht hat, den Schwestern einen anständigen Haarwuchs zu geben. 
1.Kor.11,7: „Denn der Mann freilich soll nicht das Haupt bedecken, da er Gottes Bild und Herrlichkeit ist; das Weib aber ist des Mannes Herrlichkeit.“
„Denn der Mann freilich soll nicht das Haupt bedecken...“, also den Kopf bedecken. Wir haben also diese Ordnung im Beten und Weissagen zu verstehen. Und Paulus fügt hinzu: „...da er Gottes Bild und Herrlichkeit ist...“, und vom Weib wird gesagt: „...das Weib aber ist des Mannes Herrlichkeit.“ Als Gott den Menschen schuf in Seinem Bilde, da schuf er nicht Mann und Frau in Seinem Bilde, wie  manche meinen. Hier wird ausdrücklich nur für den Mann, Adam, gesprochen, dass nur der Mann im Bilde Gottes geschaffen sei, nicht die Frau, nicht wahr? Das erkennen wir doch hier. Es ist also wunderbar, wenn wir durch den Geist Gottes Licht bekommen über die Aussagen des A.T., die sich ja hier im N.T. bestätigen. Nur über den Mann wird gesagt, dass er Gottes Herrlichkeit sei, nicht über die Frau! In dem Moment, wo wir das expandieren, geraten wir ja in eine ganz andere Lehre des Wortes Gottes, die nicht mit der Heiligen Schrift übereinstimmt. 
Aber das Weib ist des Mannes Herrlichkeit, nicht des Mannes Bild. Das ist sie nicht. Und schon gar nicht Gottes Bild, sondern des Mannes Herrlichkeit. 
Die Schönheit des Mannes ist das Weib. Das Weib ist ja ein Stück Mann. Darum wurde sie ja auch „Männin“ geheissen. In Eph.5,23 wird gesagt, dass der Mann das Haupt des Weibes sei. Alles das, was Gott in der Materie darstellt, ist Abdruck himmlischer und geistlicher Dinge. 
So haben wir im Adam und in der Eva letztlich nicht anderes zu sehen, als Christus und Sein Weib. Darum hat es Gott wohlgeschienen, einen Adam in dem Bilde Gottes zu schaffen. Und darum hat es Gott wohlgeschienen, für diesen Sohn Gottes das entsprechende Weib des Lammes zu bilden, die Gemeinde, welche Sein Leib ist. 
Darauf zielt das auch hin. Denn Christus ist das Bild des himmlischen Vaters. Unser Herr Jesus konnte sagen: Wer mich gesehen hat , der hat den Vater gesehen. Und jetzt muss ich dich fragen: Wer dich gesehen hat, hat den Jesus gesehen? Ich wollte, es wäre so. Sicherlich ein klein wenig Jesus, das ist ganz schön. Aber lesen wir nicht im Worte Gottes, dass wir das „Bild Christi“ heute zu tragen haben, dass wir umgestaltet worden sind in das Bild des Christus? Jetzt sehen wir den Mangel und wieviel uns noch fehlt von dem, was Christus eigen ist . Nun, hier wird von Herrlichkeiten geredet. Wir müssen aufpassen. Denn das ist nicht die Herrlichkeit des Himmels. Paulus redet auch in 1.Kor.15. von Herrlichkeiten. Er redet dort von kosmischen Planeten und Sternen, dass diese Herrlichkeiten unterschiedlich sind. Wir sehen also, dass das Wort Herrlichkeit recht variativ anwendbar ist. Nun wird hier erklärt: 
1.Kor.11,8: „Denn der Mann ist nicht vom Weibe, sondern das Weib vom Manne.“
„Denn der Mann ist nicht vom Weibe, sondern das Weib vom Manne...“. Der Mann ist also nicht vom Weibe genommen, sondern das Weib ist vom Manne genommen. Wir kennen ja die Geschichte, als Gott die ersten Menschen, Adam und Eva schuf. Das bedeutet, dass Die Gemeinde ist durch Christus geschaffen und nicht umgekehrt. Nicht dass sich jemand einbildet, wir hätten den Herrn Jesus hier auf die Beine gestellt. 
1.Kor.11,9: „denn der Mann wurde auch nicht um des Weibes willen geschaffen, sondern das Weib um des Mannes willen.“
Und darum wurde auch der Mann „...nicht um des Weibes Willen geschaffen, sondern das Weib um des Mannes willen.“ Wir sind also in der Zielsetzung für Christus bestimmt und nicht für uns. Wenn sich der Herr Jesus in dieser gewaltigen Herablassung, wie Er es getan hat in der Fleischwerdung, in der Sündesaufnahme und in der Todeserleidung sich soweit herabgelassen hat, dann ist das der Ausdruck Seiner Gnade und Liebe zu uns. Aber nicht etwa, dass wir solches hätten fordern können, oder dass solches hätte gefordert werden müssen. Der Herr Jesus hätte das nicht tun müssen. Trotzdem wäre Er der Sohn Gottes in all Seiner Herrlichkeit des Himmels in Ewigkeit gewesen. Er hätte von Seiner Herrlichkeit nichts verloren, wenn Er nicht  gekommen wäre, um für die verlorenen Sünder zu leiden. Ihr habt alle Glück, die ihr hier anwesend seid, dass ich nicht der Sohn Gottes war. Denn ich wäre nicht gekommen. Wir können dem Herrn danken, dass Er es war, der bereit war, den Willen des himmlischen Vaters zu tun. Denn wenn ich mir so einen Menschen vom Natural der Prägung der Sünde ansehe, dann kann es einem stundenlang abschütteln. Was der Fürst der Finsternis aus der Schöpfung Gottes gemacht hat?! Das ist furchtbar! Es ist nicht übertrieben, wenn ich sage, dass der natürliche Mensch das Bild kleiner Teufel darstellt. Wir sind von Natur alle kleine Teufel. Das sagt sogar der Herr Jesus in Joh.8,44. Wir brauchen uns da gar nicht zu wundern. Und wir lieben es, ein deutliches Wort zu reden, damit es jeder versteht. Sonst wird die Bibel, Gottes Wort, gelesen. Und wenn man es zugeklappt hat, weiss man nicht, was man gelesen hat. Deshalb mögen  wir bemüht zu sein, ein deutliches scharfes Wort zu reden. Der Herr Jesus sagt zu denen, die nicht errettet sind, dass deren Vater der Teufel ist. Das sind Kinder des Teufels – kleine Teufel. Wir können nur dem Herrn danken, dass Er sich unserer erbarmt hat in all der Not und in all den Problemen, die uns umgaben. Dass Er sich unserer erbarmt hat in all dem Gericht, in dem wir schon waren, auch dann, wenn es nicht in der Weise vollzogen wurde, wie es vollzogen werden wird. Aber wenn wir wissen, dass wir um Christi willen geschaffen worden sind in der neuen Schöpfung, dann können wir auch uns selbst nicht mehr leben. Dann haben wir endgültig unseren Eigenwillen zu beerdigen. Und wo das nicht geschieht, bleibt ein unendlicher Mangel zurück. Ich wünschte jedem Einzelnen hier in unserer Mitte, dass er Christus so erkennen möchte, und dem Herrn Jesus so ähnlich werden möchte, dass die Menschen Jesus an uns sehen. Wenn sie auch nicht an uns Christus selbst sehen. Aber dass doch wenigstens Sein Bild an uns sichtbar werde an einigen Punkten. Das ist mein grosser Wunsch. 
1.Kor.11,10: „Darum soll das Weib eine Macht auf dem Haupte haben, um der Engel willen.“
Und nun kommt praktisch in V.10 ein Schlussakkord, könnten wir sagen. Da heisst es: „Darum...“, über das ganze Vorausgegangene, „...soll das Weib eine Macht auf dem Haupte haben, um der Engel willen.“ Ich glaube schon, dass wir wissen, worum es hier geht: Es geht einfach um biblische Ordnungen. Das Weib hat die Stellung einzunehmen, die ihr, dem Weibe, von Gott zugewiesen ist, wie auch der Mann die Stellung einzunehmen hat. Und zwar alles das, was jetzt Christus geistlich für uns ist und tut, ist für uns die geistliche Stellung dem Weibe gegenüber. Er hebt betende Hände für uns auf, das heisst: Ein Mann, der nicht täglich für seine Frau betet (bitte, nehmt es mir nicht übel, wenn ich die Frage des Mannes hier aufwerfe), wäre für mich ein Hampelmann! Der Herr Jesus nimmt diese Frage sehr sehr ernst. Er hebt beständig betende Hände auf. Er betet für uns; Er verwendet sich für uns, für die Seinen. Für die, die Er Bluterkauft hat, die Ihm gehören, die Sein Leib sind, die zu diesem geistlichen Christus gehören. Und wenn schon die Ehe die materielle Darstellung der geistlichen Gemeinschaft des Christus, des Mannes, des Hauptes zur Gemeinde hier vor uns steht: So haben wir doch ein ernstes Bild zugleich, das uns verpflichtet als Brüder, als Männer, zu wandeln, wie es uns Christus vorgelebt hat. Und jedes Abgehen vom Wesen Christi ist nichts anderes als Sünde. Und wenn wir wissen wollen, wie der Herr Jesus gelebt, wie Er entschieden hat, wie Sein Wesen war, dann müssen wir es im N.T. untersuchen. Wir finden da alle Sein Regungen der Liebe und der Gnade, der  Langmut, der Geduld, der Freundlichkeit, der Gütigkeit, der Barmherzigkeit. Alles das finden wir in Jesus personifiziert, in Vollendung. Wir haben also in Jesus ein wunderbares Vorbild. Es kann nicht besser sein. Wir haben es mit Jesus ja mit Gott zu tun. Und darum soll das Weib nun in eine Stellung gebracht sein, die äusserlich sichtbar wird in der Ordnung der Gemeinde, hier heisst es nicht „um Menschen“, sondern „um der Engel willen.“ Über die Engel ist gesagt, dass sie „...dienstbare Geister sind, ausgesandt zum Dienste um derer willen, welche die Seligkeit ererben sollen.“ Das heisst also: 
Die Engel hatten Erfahrungen, oder haben jetzt Erfahrungen, die sie früher nicht hatten. Die Engel sind gefallen. 
Davon lesen wir in Jes.14,12 beginnend und in Hes.28 unter anderem. Damals war das eine Sensation, die durch den ganzen Himmel ging. Diese Erfahrung haben sie erst seit dieser Zeit, vorher nicht. Und dieses Geschehnis, das gleichsam mit dem Herabwurf des Obersten und seines Anhanges (etwa ein Drittel der ganzen Myriadenzahl der Engel) verbunden ist, liegt heute noch den Licht- und den abgefallenen Engeln hart in ihnen, sowohl von der Erinnerung als auch vom Geschehnis selbst. Das muss eine grandiose Angelegenheit gewesen sein. Nun kommen wir hier zu den Lichtengeln, die auf der einen Seite gesehen haben, wie damals durch Ungehorsam der Oberste, der Cherub geworfen wurde. Und dieser Wurf hatte keine Gnade mehr zum Inhalt. Und darum sagt Gottes Wort: „Er nimmt sich fürwahr...“ – haltet nur das für wahr – „...nicht der Engel an, sondern des Samens Abrahams nimmt er sich an.“ (Hebr.2.). Haltet nur das für Wahrheit: Er nimmt sich nicht der Engel an! 
Diese Engel, die nun geworfen worden sind, haben wir nicht zu missionieren. Die gehen uns überhaupt nichts an. Aber wir haben uns auch nicht mit den Lichtengeln abzugeben, denn wir haben keinen Auftrag an ihnen, sondern die  haben einen Auftrag an uns. 
Und diese Seiten müssen wir stehen lassen. Wir warnen davor, etwa mit Lichtengeln in Berührung zu kommen. Du kannst höchstens mit dem Feind in Berührung kommen. Denn die Lichtengel haben Auftrag Gottes und offenbaren sich heute nicht wie im A.T. Jetzt bekommen diese Lichtengel einen Befehl des Herrn, den sie gehorsamst ausführen. Jetzt sehen sie in der Gemeinde, dass da Ungehorsam herrscht, gerade in dieser Frage der Bedeckung beim Gebet. Jetzt stehen die Lichtengel da... Und ich kann nur sagen: Wir bringen sie in äusserst versuchliche Situationen! Sie  stehen vor einer Entscheidung: Entweder den Befehl Gottes ausführen oder ihn nicht auszuführen. Das ist jetzt das Problem. Und darum heisst es hier „...um der Engel willen“. Damit diese Engel die Ordnung Gottes erkennen und damit sie ihren Auftrag ausführen können für uns. Und der Auftrag Gottes geschieht ja in Sonderheit durch Engel. Sie werden im Psalmwort „Täter seines Wortes“ genannt. Gott redet das Wort: „Es werde!“ Und die Täter Seines Wortes sind die Engel, die das heute vollziehen. Wir haben eine ganze Menge Aussagen, dass Er z.B. Seine Diener zu Feuerflammen macht, dass er Seine Diener zu Winden macht oder zu Stürmen. Es ist interessant, dass im Urtext im Hebräischen das Wort „Wind“ und „Geist“ dieselbe Stammwurzel hat. Damit wird uns auch so manches erklärlich, wenn wir das Wort Gottes lesen. Die Elberfelder hat in der Fussnote „der seine Engel zu Geistern macht“. Aber der Sinn ist natürlich, dass die Engel zu Winden werden. Denn sie sind ja schon Geister. Und wir finden gerade das Wirken des Heiligen Geistes in Verbindung mit Wind, wenn wir es untersuchen. So sehen diese Engel Ungehorsam. Also können wir sie nur vertreiben, das heisst, dass Gott Seinen Auftrag an uns nicht ausführen kann. Ob es  Segnungen oder Weisungen sind: Gott kann sie uns nicht geben, wenn wir im Ungehorsam gefunden werden. Allein dieser eine Punkt sollte Grund und Ursache sein, gehorsam zu sein. Ich kenne die Bibel nicht so genau, aber ein ganz klein wenig doch. Und mir ist etwas aufgefallen: Dass wir an keiner Stelle weder des A.T. noch des N.T. gewarnt worden wären vor zuviel Gehorsam. Ich habe dazu keine Stelle gefunden. Wer sie gefunden hat, kann es mir ruhig sagen. Wir werden nicht gewarnt vor zuviel oder zu grossem Gehorsam, sondern immer vor Ungehorsam. Und wir lesen auch die katastrophalen Folgen von Ungehorsam schon im A.T. Israel ist uns geradezu ein warnendes Beispiel. Und heute vollzieht es sich in der Gemeinde Jesu ebenso. 
1.Kor.11,11: „Dennoch ist weder das Weib ohne den Mann, noch der Mann ohne das Weib im Herrn.“
„Dennoch ist weder das Weib ohne den Mann, noch der Mann ohne das Weib im Herrn.“ Das heisst, das Beides im Herrn geschaffen ist: Der Mann als der Erste, und das Weib als die Zweite. Und das soll nun nicht heissen, dass nur der im Herrn wäre, der zugleich eine Schwester hat. Das heisst es hier nicht. Gleichwie das Weib vom Manne, also von der Schöpfung her ist, also auch der Mann durch das Weib. Hier müssen wir aber eine Einschränkung machen: Ausser dem Adam! Denn der Adam ist nicht vom Weibe. Ich weiss von einer liberal angehauchten Gemeinde. Da kam man in einer Jugendstunde zusammen, um Bibelarbeit zu machen. Und dann wurde die Frage aufgeworfen, ob die Eva einen Nabel gehabt hätte. Das sind die Probleme der Liberalisten. Die haben auch Sorgen. Aber es ist bedauerlich, wenn das Wort Gottes uns nicht mehr gibt und mehr darreicht als solche Dinge. Wir sehen also den ganzen geistlichen Stand an solchen, wie es um sie bestellt ist. 
1.Kor.11,12: „Denn gleichwie das Weib vom Manne ist, also ist auch der Mann durch das Weib; alles aber von Gott.“
„Denn gleichwie das Weib vom Manne ist...“. Das Weib ist vom Manne, die Eva vom Adam, die Gemeinde vom Herrn Jesus. Der Herr Jesus hat die Gemeinde bluterkauft; Er hat sie ausgerüstet mit Segnungen; Er hat sie herrlich und schön gemacht, deshalb das Wort „Herrlichkeit“. Wir dürfen uns nur nicht irritieren lassen, dass wir allesamt, die wir hier leben, durch die Sünde unschön geworden sind. Ich kann nur sagen: Sünde macht hässlich! Das gilt nicht nur ein Trinker. Sünde macht generell hässlich, auch in den Augen Gottes. Und so tragen wir eben nicht mehr dieses herrliche Bild, wie wir es einmal getragen haben. Aber wir werden es wieder durch die neue Schöpfung tragen, die uns in Christo gegeben und uns geworden ist. Die sieht man mit den leiblichen Augen zwar heute nicht. Aber wir werden sie sehen und wir werden uns erfreuen. Ich bin immer wieder erstaunt, dass die Bibel Gottes Wort es ist, die soweit geht zu sagen, dass wir darin Ihm, unserem Herrn Jesus  gleich sein werden. Stell dir einmal die Herrlichkeit vor, die uns gegeben worden ist durch unseren Herrn: Ihm, der Wonne des Himmels, der Herrlichkeit, der Innbegriff des Himmels, gleich zu sein. Das hat Jesus für dich getan, wenn du dich lieben lässt, wie Er es möchte, wenn du zu Ihm kommst und wenn du Kind Gottes wirst. Dann hat Er dir solche Verheissungen gegeben. Und wir erwarten nun diese Offenbarung der Herrlichkeit Christi an uns. 
Heute ist alles noch in Schwachheit. Aber wir bleiben nicht in dieser Schwachheit. Heute ist alles in Vergänglichkeit. Aber auf uns wartet die Ewigkeit. Die liegt da. Unser ewiges Leben hat schon begonnen. Wenngleich wir noch im Leibe der Vergänglichkeit nach aussen hin hier leben oder vegetieren. Aber wir wissen, dass der Herr Sein Wort vollzieht. Und wir danken Ihm aus tiefstem Herzen dafür.
1.Kor.11,13: „Urteilet bei euch selbst: Ist es anständig, daß ein Weib unbedeckt zu Gott bete?“
Wir sind hier in einen wichtigen Abschnitt des N.T. angelangt, nämlich bezüglich Belehrung der Gemeindeordnung, der Gemeinde. Es sind Dinge, die eigentlich jedes Kind Gottes wissen sollte. Aber leider und nur zu oft werden in Unkenntnis der Einzelheiten der Mitteilung des Wortes Gottes die Dinge verdreht. Indem man nur einen Teil der Mitteilungen betrachtet, darauf aufbaut, aber das andere lässt man liegen. Es ist einfach notwendig, dass wir alle Aussagen der Schrift in dieser Weise heranziehen, um so auch wirklich uns belehren zu lassen. Der Apostel gibt also den Korinthern hier auf und sagt: „Urteilet bei euch selbst:“ Er sagt nicht, dass sie jemand verurteilen sollen. Denn hier geht es ja um Dinge, die richtig und Dinge, die nicht richtig sind. Aber davon spricht er nicht, sondern es geht hier einzig und allein um die Beurteilung der Dinge. Und wir sind vom Worte Gottes her gehalten, ein nüchternes Urteil zu besitzen. Dazu hat uns der Herr zugleich auch die Lehre des N.T. gegeben. Nicht, dass wir darüber hinweggehen, sondern dass wir uns damit beschäftigen, was der heilige Wille Gottes sei in diesen einzelnen Mitteilungen und Fragen. Die Korinther sollten eine Sache beurteilen – interessant ist das – obgleich sie in diesen ungereimten Dingen verstrickt waren. Da könnte man sagen: Ist denn das überhaupt möglich? Hat einer denn überhaupt ein nüchternes Urteils-vermögen, wenn er in diesen Dingen nicht klar wandelt? Denn offensichtlich wandelte man nicht nach Gottes Gedanken in diesen Dingen der Hoffnung. Und wir haben also hier in den V.13-16, die hier behandelt werden, als die Bedeckung der Frau von Natur aus, während die Verse von V.3 ab die geistlichen Dinge behandeln. 
Ab V.13 die Natur, oder unsere Geburt, und von V.3 ab die Frage der Wiedergeburt, im Verhalten der Frau.
Das ist zu unterscheiden. Deshalb die Frage: Ist es überhaupt „...anständig, dass ein Weib unbedeckt zu Gott bete?“ Ist das überhaupt in Ordnung? Und wir wollen diese Dinge wieder in der örtlichen, gemeindlichen Ordnung sehen, wie wir das auch in V.18 finden:
„wenn ihr als Versammlung zusammenkommt“. 
Wenn wir hier einen Vers anders auslegen, als wie es geschrieben steht, kommt sofort ein anderes Evangelium heraus. Da muss man sehr sehr aufpassen. Wir haben kein Recht über das Wort der Mitteilung der Schrift hinauszugehen, wie wir auch kein Recht haben, das eine oder das andere liegen zu lassen. Nichts ist umsonst geschrieben! Wenn also in der örtlichen Gemeinde, wie z.B. bei uns Sonntags in der ersten Stunde man insbesondere auch zum Gebet zusammenkommt, dann hat hier das Weib sich zu bedecken während des Gebets. Deshalb die Frage: 
1.Kor.11,14: „Oder lehrt euch nicht auch selbst die Natur, daß, wenn ein Mann langes Haar hat, es eine Unehre für ihn ist?“
„Oder lehrt euch nicht auch selbst die Natur?“ Was lehrt denn die Natur? Das hat nichts mit der Wiedergeburt zu tun; das hat nichts mit der Ordnung zu tun, die wir ab V.3 lesen (die geistliche Ordnung). Sondern der Apostel Paulus will von V.13 Beweis erheben dafür, dass schon die Natur von Gott her so bestimmt  ist, „...dass wenn ein Mann langes Haar hat, es eine Unehre für ihn ist.“ Ich möchte darauf hinweisen, dass die Bilder über den Herrn Jesus, die da in der religiösen Christenheit kursieren, nicht nach Gottes Gedanken und schon gar nicht nach dem Abbild Jesu sind, sondern dass diese Dinge nach dem zweiten Jahrhundert in diesen Malerateliers von Byzanz entstanden sind. Ungläubige Leute haben damit Geschäfte gemacht. Sie waren der Kirche der Nikolaiten angeschlossen und hatten damit ein einkömm-liches Geschäft. Und das hat sich bis heute noch durchgezogen. Wir wollen deshalb diese Dinge abweisen, den Herrn Jesus mit langen Haaren wie einen Beatle zu malen. Alles das ist nicht nach Gottes Gedanken und ist vom Grundsatz des Wortes Gottes unwahr. Ich bin darüber durch das Wort des Herrn belehrt, dass der Herr Jesus nicht in solchen Unordnungen gelebt hat. Die Bibel sagt ganz klar, dass Er kein Gott der Unordnung wäre. Für einen Mann sollte es eine Ehre sein, kurzes Haar zu tragen in der Unterscheidung zur Frau. Und gerade das ist ein Symptom der Endzeit, dass die Männer langes Haar und die Frauen kurzes Haar tragen wollen. Wir haben eine riesige Kette von Nöten in dieser Welt und sogar auch in der Gemeinde Jesu einbezogen. Wir erkennen ganz klar, und möchten auch die Dinge beim Namen nennen, dass wir es hier nicht etwa mit irgendwelchen Krankheiten zu tun haben. Denn diesen Veränderungen und diesen Verzerrungen, für die der Mensch selbst verantwortlich ist – die Bibel sagt, dass Gott sie dahingegeben hat – kann man auch nicht operativ begegnen. Es ist ein geistliches  Problem, das geistlich gelöst zu werden hat und nicht medizinisch. In dem Augenblick, wo sich auch die Gläubigen dieser Dinge öffnen und aufschliessen, brauchen wir uns nicht zu wundern, wenn der Feind seine Machtansprüche geltend macht. Denn der Teufel lässt sich nicht umsonst rufen. Und auch das gehört hier dazu, dass die Männer anständig, wie es sich gehört, nach der Ordnung Christi und Seines Wortes in entsprechender Manier herumlaufen. Wir müssen nicht einen Glatzkopf umhertragen. Denn von Natur sorgt Gottes Wort ein wenig dafür bei den Männern, dass die Haare nicht zum Himmel wachsen. Aber Gott hat gerade darüber gewacht, dass die Frau das Vorrecht hat hier in dieser Ordnung gefunden zu werden, wie wir lesen:
1.Kor.11,15: „wenn aber ein Weib langes Haar hat, es eine Ehre für sie ist? weil das Haar ihr anstatt eines Schleiers gegeben ist.“
„...wenn aber ein Weib langes Haar hat, es eine Ehre für sie ist?“ Und in der Unterscheidung von V.3 (Mann als Haupt) nach hier finden wir in V.15 die Ehre für sie, das ist ihr Haar. Das hat Gott ihr gegeben als Ehre für sie. Während vorne in V.5 es eine Unehre ist, wenn sie ihr Haupt entehrt (das ist der Mann). Dort (V.3-12) geht es um die Ehre des Mannes, um die Ehre des Hauptes, während hier hinten, wo von Natur geredet wird, es um ihre eigene Ehre geht. Da geht es um ihre Haare.  Es hat oft Gläubige gegeben, die da gesagt haben, wie es in V.15 heisst, dass ihr das Haar anstatt eines Schleiers gegeben ist. Das stimmt aber nur in Beziehung zur Natur. Wir haben aber hier zwei Abschnitte: Von V.13 ab die Natur. Da stimmt es. Nicht aber in der geistlichen Ordnung ab V.3, wo wir die geistliche Ordnung haben. Da heisst es: Wenn sie sich nicht bedeckt, dann soll ihr auch das Haar abgeschnitten werden. Weil es dort um das Geistliche geht. Viele Gläubige können das Natürliche vom Geistlichen nicht unterscheiden. Dann lassen sie das Geistliche weg und lassen nur noch nach V.15 die Aussage gelten: „...weil das Haar ihr anstatt eines Schleiers gegeben ist.“ Natürlich stimmt das, aber nur auf das Natürliche  bezogen nicht auf das Geistliche. Denn durch die Haare allein wird nicht das Geistliche angesprochen, sondern das Natürliche. Deshalb sagt Paulus: „Oder lehrt euch nicht auch selbst die Natur?“ Das lehrt die Natur. 
Gott hat es in die Natur hineingelegt, was wir in den V.13-16 finden. Aber das Geistliche hat Gott ab V.3 hineingelegt. Und da geht es um die geistliche Ordnung in der Gemeinde. 
Darum soll sie sich bedecken. Das ist nicht der Ersatz für das Haar, oder das Haar für den Schleier, sondern hier ist beides gemeint. Die geistliche Seite hängt mit Wiedergeburt zusammen, während die natürliche mit der Geburt zusammenhängt. Und wer das nicht unterscheiden kann, kommt natürlich auf die verwegene Idee eines dafür ungültig zu erklären. Wir müssen die Dinge ab V.13 bei der Natur, von der der Apostel Paulus im Worte Gottes redet, belassen. Wir haben ja solche Bilder genug im Worte Gottes, wie es heute ist. Und wir wissen, dass es eine Zeit des Gerichtes ist, in der wir leben. Die Menschen werden so verdreht, werden so von dem Schöpfungsbilde Gottes verändert, dass eigentlich jenes, was im Garten Eden damals geistlich stattgefunden hat, heute offenbar wird. Das war zwar immer drin, aber heute wird es offenbar, was wirklich dieses Schlangengift im Garten Eden bewirkt hat. Kinder des Lichts sollten diese Gewohnheit nicht an sich haben, die man einer Welt zuschreibt. Es handelt sich um eine Welt, die nicht die Gnade Gottes erfahren hat, die nicht die Gnade Gottes erkennt, die die Vorzüge der Errettung nicht weiss. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass wir gerade darin Zeugen Seiner Herrlichkeit, Seiner Aussagen und Zeugen Seines Wortes sind, damit wir abstechen. Nicht durch Augenfälligkeit in irgend einer Richtung, sondern darin, dass wir nicht mit der Welt mittun. Darin sollten wir auffallen. Aber nicht auffallen in anderer Richtung, wie die Welt auffällt. Wir sollten darin auffallen, dass wir nicht mittun, wie die Welt tut. Nun mag es viele Privatmeinungen in diesen Dingen geben. Wir erkennen nun den Zustand der Gemeinde zu Korinth, wenn es heisst: 
1.Kor.11,16: „Wenn es aber jemanden gut dünkt, streitsüchtig zu sein, so haben wir solche Gewohnheit nicht, noch die Versammlungen Gottes.“
„Wenn es aber jemanden gut dünkt, streitsüchtig zu sein, so haben wir  solche Gewohnheit nicht, noch die der Versammlungen Gottes.“ Wir wissen, dass in 2.Tim.2 ja gerade darüber gesprochen ist in V.24, wo es heisst : „...ein Knecht des Herrn aber soll nicht streiten.“ Dort, wo Streit ist, da ist Entzweiung. Und um Entzweiung zu verhindern sagt Gottes Wort: „...sondern gegen alle milde sein!“ Es fällt dem natürlichen Menschen sehr schwer sich dem zu unterordnen. Hier sehen wir lediglich, welch ein Kampf der Herr von uns noch fordert, auch in Verbindung mit diesem Thema, das wir heute hier anstehen haben. Es könnte sich jemand streitsüchtig benehmen. Wir haben aber solche Gewohnheit nicht und tun nicht mit. Aber eines möchten wir sagen: Wir möchten nicht Menschen, sondern dem Herr gefallen. Und darum möchten wir tun, wie Gottes Wort es sagt. Paulus geht soweit zu sagen: 
1.Kor.11,17: „Indem ich aber dieses vorschreibe, lobe ich nicht, daß ihr nicht zum Besseren, sondern zum Schlechteren zusammenkommet.“
„Indem ich aber dieses vorschreibe...“. Das ist eine Vorschrift. Nicht dass jemand denkt, er könne machen, wie er Lust hat. Hier haben wir es tatsächlich mit einer Vorschrift des N.T. zu tun. Das mag vielleicht dem einen oder anderen noch nie aufgefallen sein. Es steht aber so geschrieben. Und es gehört schon eine Stirn dazu, einfach leichtfertig darüber hinwegzugehen.  Denn diese Erwähnung einer Vorschrift haben wir gar nicht bei jeder Mitteilung des Wortes Gottes. Er war nicht in der Lage, den Korinthern darüber noch Lob auszusprechen, absolut nicht. Denn ihr Zusammenkommen, von dem hier geredet wird, war in dieser Frage „zum Schlechteren“ sagt er. Das heisst, dass die Belehrungen, die der Apostel Paulus ihnen einstmals in der Gemeinde zu Korinth gegeben hatte, sie fallen gelassen und für nichts geachtet hatten. Darin lag ihr Zusammenkommen nicht zum Positiven, zum Vorbildlichen, sondern zum Schlechteren. Das ist an sich sehr betrüblich. Sie kamen zum Schlechteren zusammen. Das heisst also: Sie bedeckten sich nicht! Und überall dort, wo es mit diesen Dingen nicht genau genommen wird, schleichen sich auch andere Sachen ein, wie Lauheiten, Trägheiten, Menschenmeinungen, die dem Worte Gottes widersprechen usw.. Für den Teufel wird es dann ein kleines, jemand durch beständiges Impfen so akut allergisch machen zu lassen, dass es kein Gegenmittel mehr gibt. Dahin kann es bei Kindern Gottes kommen. Deshalb sagt er auch (und das war eine Frucht dessen, dass sie zum Schlechteren zusammenkamen) als den ersten Punkt: 
1.Kor.11,18: „Denn fürs erste, wenn ihr als Versammlung zusammenkommet, höre ich, es seien Spaltungen unter euch, und zum Teil glaube ich es.
1.Kor.11,19: Denn es müssen auch Parteiungen unter euch sein, auf daß die Bewährten unter euch offenbar werden.“
„Denn fürs erste, wenn ihr als Versammlung zusammenkommt, höre ich, es seien Spaltungen unter euch, und  zum Teil glaube ich es.“ Ein ganzer Teil ist ihm also glaubhaft darum, weil man es ihm mitgeteilt hatte, was hier in diesem Briefe steht. Und er fügt  hinzu: „Denn es müssen auch Parteiungen unter euch sein...“. Aber beachten wir: Nicht Parteiungen zu Unordnungen, so nicht. Aber Parteiungen sollten sein, „...auf dass die Bewährten unter euch offenbar werden.“ Zunächst finden wir hier, dass Paulus rügt, dass Spaltungen unter ihnen waren. Es gibt positive und negative Spaltungen; nicht alles Spaltungen sind vom Teufel. Auch die Spaltung Luthers von der katholischen Kirche war ein Sieg Christi. Und ich bin dem Herrn heute noch dankbar für dieser Gottesmann, wie Gott ihn gebraucht hat, um uns von dieser ärgsten Fessel und diesen Ketten herauszuziehen; wie Er diesem Mann den Auftrag und die Bestätigung gab dafür. Das sind Herrlichkeiten Gottes. Wir tun gut das auch immer wieder in Erinnerung zu haben. Wir haben heute eine evangelische Christenheit um uns, die sich langsam eines Luther schämt. Soweit sind wir inzwischen gekommen. Denn es päpstelt inzwischen an allen Ecken in der evangelischen Kirche. Aber wir haben damit nichts zu tun. Ich habe dieses Wort „Papst“ in der Schrift noch nicht gefunden, weder umschrieben noch direkt. Und die Bibel sagt, dass auch nur einer Mittler ist. Und damit auch keine Verwechslungen mit einem Papst entstehen, sagt sie: Der „Mensch Jesus Christus“! So sagt das Wort. Damit sind alle Fakten gegeben. Und weil wir keine streitsüchtigen Gewohnheiten haben, unterhalten wir uns weiter über diese Frage auch nicht. Denn sie ist für andere bestimmt. Ja, wir könnten sagen, dass die Bibel, das N.T. hinsichtlich der negativen Spaltungen uns die Richtung der Bewahrung gibt in der Gemeinde Jesu. Das finden wir  in 1.Kor.1,10, wo uns ganz klar gesagt wird, was wir zu tun haben, und zwar: „...dass ihr alle dasselbe redet und nicht Spaltungen unter euch seien.“ Durch „dasselbe“ Reden! Und jetzt kommen wir zu einem Punkt: 

Es ist noch nicht einmal das Allerwichtigste, dass wir etwa letzte Erkenntnisse hätten. Viel wichtiger ist, dass wir alle ein- und dasselbe reden. 
Denn nur in dieser Mitteilung von 1.Kor.1,10 ist Gemeinschaft unter den Kindern des Lichts  möglich. Für mich gibt es zwar keine Fragen darin. Aber das ist nicht so wichtig, wenn jemand sagen würde, die Gemeinde käme noch in das Gericht (obwohl die Bibel das Gegenteil sagt) und eine Gemeinde würde diese Meinung vertreten. Dann ist es besser, sie vertreten es alle! Aber es gibt keinen Zank und Streit. Dadurch würden sie gesegnet. Denn die Bibel redet von der „...die Erkenntnis übersteigende Liebe des Christus“. Und wenn es nämlich nicht der Fall ist, dass wir unsere Erkenntnis vorspannen, dann müssten wir von der die Liebe übersteigenden Erkenntnis des Christus reden. So steht es aber nicht geschrieben. Das Evangelium des N.T. also, um solche Spaltungen zu vermeiden, erlaubt nur das ein- und dasselbe zu reden! Es mag vielleicht den einen oder anderen neu sein, wenn ich sage, dass der Herr Jesus selbst auch eine solche Spaltung angerichtet hat. Wir lesen von solch einer Spaltung, die sich vom Bösen abspaltete durch seine Aussagen in Joh.7,43. Dort lesen wir wörtlich, dass sie sich spalteten. Das hat der Herr Jesus gemacht. Aber das hat einen anderen Zusammenhang. Das ist hier nicht mit der Gemeinde zu verbinden. Das hat da schon  ein wenig Unterschied. Und ich möchte dazu noch in 1.Kor.12,25 diese Aussage ein wenig betrachten, die ja hier mit einbindet. Es ist notwendig, dass wir vom Worte Gottes her dieses Verstehen besitzen, damit wir nicht neben dem Worte Gottes in unserem Erkennen lagern. Da heisst es in diesem Vers: „Auf dass keine Spaltung in dem Leibe sei, sondern die Glieder dieselbe Sorge füreinander haben möchten.“ Wir wissen auch, dass es ein Umkommen unter den Gläubigen aus Mangel an Erkenntnis nach Hos.4,6 gibt. Die Bibel jedenfalls redet davon. Und es wäre bedenklich und es wäre furchtbar, wenn solches in unserer Mitte wäre. Hier können wir nicht diese Stelle einfach willkürlich auf äussere Dinge ansetzen. Denn diese Spaltung, von der hier geredet wird, ist rein geistlich zu verstehen. Deshalb steht in V.26 zum Beispiel geschrieben: „Und wenn ein Glied leidet, so leiden alle Glieder mit;“ Denken wir jetzt noch einmal zurück: 
Von V.3 an des Kap.11 => geistliche Behandlung, 
von V.13 ab => die natürliche.  
Das liegt dem ja zu Grunde. Das würde bedeuten: Wäre es die äussere Gemeinschaft gemeint (die hier nicht gemeint ist), dann würde auch, wenn ich äusserlich ein Geschwür habe, der nächste Bruder mitleiden. Also ist das Äusserliche hier nicht gemeint, sondern das Geistliche. Nun müssten wir die Frage erheben: Wie kann überhaupt geistlich gelitten werden des einen zum anderen durch Spaltung? Das wollen wir hier besehen. Das müssen wir auch wissen, sonst kommen wir ja nie klar. In dem Augenblick, wo nicht alle ein- und dasselbe reden, entsteht widergöttliches Spalten. Das ist das Gift von zweitausend Jahren in der Gemeinde Jesu, wenn zweierlei geredet wird. Ich möchte dazu ein Beispiel sagen: Wir haben in unserem „christlichen“ Abendland eine Sonderlehre, die viel giftiger ist, als Gläubige sie halten mögen. Es ist die Allversöhnung. Die Allversöhnungslehre sagt, dass alle Menschen errettet sind, ob sie nun wiedergeboren sind oder nicht. Ja, die gehen noch grosszügiger darüber hinweg und sagen (obwohl die Bibel es anders sagt) dass selbst die Dämonen gläubig werden und sogar der Satan errettet sei. Obwohl die Bibel sagt, dass sich der Herr der Engel nicht annimmt. Und wäre diese Allversöhnungslehre wahr, dann wäre der grösste Depp, der uns hier im N.T. vorgestellt wird, der Apostel Paulus. Das ist ganz klar. Denn dann, wenn alle errettet sind, brauchten wir nicht zu evangelisieren. Er sagt: Deshalb verkündige ich noch das Evangelium, „...auf dass etliche noch errettet werden!“ Wenn sie schon errettet wären, brauchte man sie nicht mehr zu erretten. Und wir gehen davon aus, dass dem Paulus das Evangelium anvertraut war. Nun kämen also Gläubige, die solch eine Lehre aufnehmen, in eine ganz bestimmte Richtung ihres Gebets. Die beten so, wie sie es erkennen, weil sie meinen, dass ihr Erkennen allein richtig sei. Und das ist die Spaltung im Geist. Hier wir nicht mehr im Einssein vor einem heiligen Gott gebetet, sondern gespaltet. Deshalb erlaubt uns die Bibel in 1.Kor.1,10 nur eins zu sein in den Dingen. Es wäre für mich ein Problem, wenn die Bibel von der „die Liebe übersteigenden Erkenntnis“ reden würde. Aber sie redet nicht davon, sondern umgekehrt. Und deshalb betrachte ich jedes andere Reden als eine Lieblosigkeit. Es ist lieblos gegen Jesus; es ist lieblos gegen die weltweite Gemeinde Jesu; es ist lieblos gegen andere Geschwister und gegen sich selbst. Und dadurch wird Kraft, wird geistliche Kraft verzehrt für Dinge, die Gott erwartet, sie zu investieren in die Kampfgeschehnisse, wo Menschen errettet werden sollen. Dort hinein gehören unsere Gebete gebracht und nicht in eine Zwiespältigkeit. Und die Schrift sagt in 2.Kor.1,17-20, dass in Ihm nicht Ja und Nein ist. Denn da gibt es keine Spaltung. In Ihm ist nur das Ja, sagt das Wort Gottes. Und wir möchten uns darin befleissigen. Ich weiss, dass es schwer ist, weil der ganze natürliche Mensch mit seiner ganzen Veranlagung, mit seiner ganzen Gefallenheit vom Garten Eden, dagegen steht. Und es bedeutet oft viel, bis ein Kind Gottes an dem Punkt, wo ihn der Satan gebunden hält, bereit wird, zerbrochen zu sein. Vorher geht es nicht weiter. Und dass viele nicht weiter gehen ist heute das Niedergeworfensein der Gemeinde Jesu.  Stellen wir uns vor, mit welch einem Angebot hier Leute kommen: Mit Sozialismus, allerlei politische Richtungen und Sekten; Leute mit geschorenen Köpfen und Rattenschwänze hinten rum. Die bieten heute alles. Und wir haben das Wort des Herrn und liegen am Boden. Da stimmt doch etwas nicht! Aber mit dem Worte des Herrn stimmt es, aber mit uns nicht, das sage ich hier. Hier stimmt etwas mit den Gläubigen weltweit nicht. Das ist die Not; hier drin liegen die Ursachen, die wir eben gehört haben. Hier drin liegen die Dinge, mit denen wir uns verantwortlich vor Gott zeichnen und gefunden werden. Wir haben das Wort des Herrn nur in der von Gott uns erlaubten Art überhaupt zu vertreten. Und das wird nicht so vertreten. Denn die vielen Denominationen vertreten es so, wie sie es für richtig befinden. Und das sind alles Abweichungen und Spaltungen. Nicht das Äussere ist hier gemeint. Es möchte nun jemand sagen, dass es das grosse Zeugnis Gottes und der Wille des Herrn wäre, dass sie alle eins seien. Denn der Herr hat es doch selber gesagt. Aber das hat Er nicht gesagt! Das hat Er geistlich gemeint, aber nicht äusserlich. Sehet ihr? Der Herr Jesus hat das zu seinem Vater  gebetet: „Auf dass sie alle eins seien.“ Wir kennen ja das hohepriesterliche Gebet unseres Herrn in Joh.17. Er betet zum Vater, dass sie alle eins seien. Nun muss ich die Frage stellen, ob wir das denominationell sind? Da müssen wir sagen: Nein! Würde das der Herr gemeint haben, das Äussere, dann wäre der Beweis da, dass der himmlische Vater im Sohn der Liebe ein Gebet nicht erhört hat. Nein, das ist eben nicht gemeint.

Es ist der Wille Gottes, dass wir Denominationen haben. Das sage ich. Ich kann es auch beweisen. Aber es ist nicht der Wille Gottes, dass diese  Denominationen vom Worte Gottes abweichen – in den Dingen, die wir eben hier gehört haben. 
Wisst ihr, die Schrift sagt, dass das Erkennen Stückwerk ist. Da sind alle einbezogen: Wir erkennen Stückweise; also sind wir alle Stückwerk. Nun gut, wenn wir alle Stückwerk sind, alle stückweise erkennen, dann haben wir kein Recht, etwa auf andere so herabzusehen, als ob die nicht mit uns mitkämen. Würden wir so denken, dann ist der Beweis da, dass es mit uns nicht stimmt. Denn das ist eine Erhebung über andere, obwohl wir genauso Stückwerk sind. Aber wir wollen festhalten an dem, was Gottes Wort sagt. Und da müssen wir immer wieder hinweisen: Haltet euch am Worte Gottes fest und nicht an eurer Denomination, so lieb und wert die sein kann, woheraus ihr kommt. Im  Umgang mit Gläubigen – das erlebe ich oft in Freizeiten – kommen sie oft und sagen: „Ja, der Zinzendort hat das und das gesagt; der Luther hat das und das gesagt.“ Das ist alles wunderschön. „Der Menno hat das und das gesagt, der Darby hat das und das gesagt.“ So lieb wie diese Leute gewesen sein mögen, aber wir sollten fragen: Was sagt Jesus in Seinem Wort dazu? Das sollte für uns verbindlich sein. Und leider werden die Gläubigen immer weniger, die danach untersuchen, was Gottes Wort über diese Fragen bringt. Das bedauern wir so sehr. Möchte der Herr Gnade schenken, dass wir hier in diesem Abschnitt erkennen, dass diese Spaltung in 1.Kor.12,25 eine geistliche und nicht eine äusserliche ist. Von der redet die Bibel nicht. Natürlich sind  die Glieder des Leibes äusserliche Menschen. Aber es sind doch geistliche: Jedes Kind Gottes ist doch eine geistliche Einheit. Davon redet die Bibel zuerst –, und nicht umgekehrt. Denn was käme da alles heraus, wenn wir das ins Gegenteil kehren würden. Darum wollen wir am Wort festhalten. Auch hier mit den  Aussagen der Schrift in 1.Kor.11, dass es ab V.3 um die geistliche Seite innerhalb der Ordnung der Gemeinde des Christus und vor Gott geht. Und dass es ab V.13 vom Paulus als eine Beweiserhebung gebracht worden ist, dass diese Bedeckung notwendig ist auf das Haar, weil die Natur das sogar schon gelehrt hat. Das heisst also: Wer die biblische Ordnung ab V.13 nicht einhält steht noch unter der Natur. Das ist ja klar. So etwas ist wie eine Hand voll Sand, wo keine Festigkeit drin ist. Und die Bibel redet über ein Haus, das auf Sand gebaut ist. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir  auch erkennen, dass Parteiungen da sein müssen, damit die Bewährung des Glaubens, die Bewährung des Wandels in Christo, überhaupt gefunden wird. Denn der Herr möchte, dass die Gläubigen sichtbar werden, nachdem, was Er ihnen auf Grund der Wiedergeburt angeeignet hat. Dass das nicht verschüttet wird, dass das nicht untergeht, sondern der Pflege und auch der Anerkennung bedarf. Und dass wir uns daran freuen dürfen, solche Bestätigungen auch  heute noch in der Gemeinde Jesu zu finden, und zwar solange, bis der Herr wiederkommt. 
1.Kor.11,20: „Wenn ihr nun an einem Orte zusammenkommet, so ist das nicht des Herrn Mahl essen.“
Wir kommen in der fortlaufenden Betrachtung des Wortes Gottes hier in 1.Kor.11 zu einer wesenhaften Aussage. Wir wollen uns durch das Wort des Herrn zugleich auch prüfen und wollen uns notfalls auch überführen lassen. Und zwar dann, wenn wir vielleicht eigenen Gedanken, wenn wir irgendwelchen Dingen nachgegangen sind ausserhalb der Mitteilung des Wortes, ich sage: In der Tradition. Mehr oder weniger leben auch die Kinder des Lichts in der Tradition. Das ist aber nicht Gottes Wort; das ist auch nicht Gottes Wille. Sondern der Herr will, dass wir alle, die wir zu Wiedergeburt gelangt sind und Seinen Geist haben, uns zugleich durch Seinen Geist leiten lassen. Das ist die Absicht Gottes. Und nicht, dass wir etwas nachreden, was andere geredet haben, ohne damit auf dem Fundament des Wortes Gottes zu bleiben. Und es ist der Wille des Herrn und die Verherrlichung unseres Herrn darin, dass wir so reden und so tun, wie Er geredet und wie Er getan hat. Dann sind wir Ihm auch ähnlich. Wir könnten also hier zunächst sagen, dass diese erste Hälfte des Kap.11, die sittliche Seite dieses Kap., unsere Voraussetzung und die Bereitschaft zu der zweiten Hälfte ist, die das Brechen des Brotes oder das Herrenmahl betrifft. 
Der Herr möchte haben, dass wir in dem Zustand sind, wie es in der ersten Hälfte heisst, um in der zweiten Hälfte hier die Mahlfeier recht durchzuführen. 
Wir können unserem Gott danken, dass Er, wie es hier heisst, das Gedächtnis, oder das Gedenken Seines Todes, in diese Mahlfeier hineingelegt hat. Es sind Dinge, die wir alle tun können. Keiner kann behaupten: „Ich bin nicht in der Lage dazu.“ Dann hätten wir ja einmal in der Ewigkeit eine Ausrede Ihm diesen Dienst, diese Anbetung nicht gebracht zu haben, nämlich im Essen und Trinken. Das steht hier vor als eine Handlung. Wir wollen heute abend nun in diese Dinge eindringen. Ich glaube, dass der Herr uns dann segnen wird, wenn wir bereit sind, einmal traditionelle Dinge gar nicht zu besehen, und die Dinge, die Gottes Wort lehrt, im Mittelpunkt zu stellen. Darauf kommt es an. Zunächst möchte ich noch sagen, dass der heilige Geist die Anwendung dieser Mahlfeier in der Dichtigkeit, [wie sie erfolgen sollte], nämlich wie oft, eigentlich freigestellt hat. Wir haben keine wörtliche Aussagen, dass wir  wir das, sagen wir ein Mal im Jahr tun müssten; wir haben auch nicht die Mitteilung, wir sollten das, was hier behandelt wird, ein Mal im Monat tun; wir haben auch nicht die Mitteilung, das in der Woche ein Mal zu tun. Solche Weisungen haben wir samt und sonderst nicht. Und gerade dann, wenn der Heilige Geist Freiheit schenkt in den Dingen, liegen wir nur dann richtig, wenn wir uns das Wort des Herrn zum Vorbild nehmen. 
Jede Mitteilung, die wir bedürfen, aber nicht enthalten ist, sollten wir nicht durch eigene Gedankenersetzungen und -ergänzungen hineinlesen, sondern wir sollten zurückgehen und sehen, was Gottes Wort darüber redet. 
Tun wir das nicht, liegen wir gar nicht richtig. Wir haben in diesen Eingangsversen ab V.20 eine furchtbare Situation, in die der Apostel uns hineinblicken lässt. „Eine furchtbare Situation in Korinth“, könnten wir hier als  Untertitel darüber setzen. Der Apostel geht hier davon aus: „Wenn ihr an einem Orte zusammenkommt...“. Ich möchte hier etwas dazu sagen: 
Die Bibel, Gottes Wort, möchte von dem Gehalt der Lehre her eigentlich das Brechen des Brotes nicht privat ausgeführt haben, sondern im Zusammenkommen aller, also gemeindlich. 
Die Bibel kennt keinen Vorgang, wonach sich zwei gute Freunde, weil sie sich so gut kennen, zu irgend einer Tageszeit zum Brotbrechen zusammensitzen. Das hat Paulus nicht gemacht und noch viel weniger gelehrt. Und das sollte uns zu denken geben. Denn wir sehen es nur und ausschliesslich in Verbindung mit dem Zusammenkommen aller an einem Orte, heisst es hier. Das ist die Gemeindeordnung, die wir jetzt hier haben. „...ist das nicht des Herrn Abendmahl essen?“ Wir könnten sagen, dass der Apostel diesen Satz in Fragestellung bringt. Warum? Weil ein jeder beim Essen sein eigens Abendmahl vorwegnimmt. 
1.Kor.11,21: „Denn ein jeder nimmt beim Essen sein eigenes Mahl vorweg, und der eine ist hungrig, der andere ist trunken.“
Ich darf ganz kurz hier diese V.21-22 schildern: Korinth war eine Gemeinde, die durch den Apostel Paulus ins Leben gerufen worden war. Sicherlich ist der allmächtige Gott der, der Gemeinde baut. So steht es auch geschrieben: „Ich will meine  Gemeinde bauen...“, und: „Ihr sollt meine Zeugen sein!“ Um diese Gemeinde zu bauen, braucht der Herr Zeugen. Das sind die Seinen. In Korinth kamen also solche vor der Zeit zum Brechen des Brotes zusammen. Die nahmen von dem, was für das Mahl bestimmt war, assen sich satt und tranken vor der Stunde. In Korinth war keine kleine Gemeinde. Wir wissen zwar nicht, wie gross sie war, aber die korinth'sche Gemeinde war nicht klein. Paulus redet in Zahlen.  Sicherlich ist es hier nicht wörtlich anzulegen, wenn er Zehntausend sagt. Aber das waren nicht bloss zehn Leute; da waren schon viele Hunderte in Korinth zusammen. Das war eine mächtige Gemeinde vom äusseren Zeugnis her. Aber in dieser Gemeinde war Unordnung. Und eine dieser Unordnungen in Korinth war, dass die Leute vor der Mahlfeier sich dort zusammensetzten und zu essen und Wein zu trinken anfingen. Ausgerechnet da hinein schreibt Paulus dieses herrliche Thema des Mahles, der Mahlfeier. „Ist das nicht des Herrn Abendmahl?“ „Denn ein jeder nimmt beim Essen sein eigenes Mahl vorweg...“. Die essen also vorweg schon. Und deshalb kommt einer hungrig. Bevor das Brechen stattfand, kamen die nicht, wie es sich  gehört, wie er hier sagt, in den Häusern zusammen um zu essen und zu trinken, sondern die kamen hungrig dorthin. Und wegen dieser Ordnung, dass sie vorher assen und tranken, lesen wir hier wörtlich: „...der andere ist trunken.“ Das schreibt er. Würden wir jetzt davon ausgehen, dass wenn jemand gerne zu sagen meint, dass es Sünde sei bei der Mahlfeier Wein zu nehmen, so können wir uns dieser Auffassung nicht anschliessen, weil sie mit der Bibel nicht stimmt. Aber abgesehen davon: Würde hier Traubensaft gemeint sein, dann mögen diese Leute mir Antwort geben, wie hier welche davon trunken geworden sein können. Die sollen mir das beantworten. Das ist in ganz nüchternem Deutsch Beweisführung, dass wir es hier mit alkoholischem Getränk zu tun haben und nicht mit anderen, auch nicht mit Coca-Cola. In V.33 sagt der Apostel zum Abschluss dieses Kap. noch einmal: „Daher, meine Brüder, wenn ihr zusammenkommet, um zu essen, so wartet aufeinander.“ Das war die Sünde, dass sie nicht aufeinander warteten, sondern schon vorwegnahmen. Durch eine Unordnung  kommt Sünde. Verstehen wir das? Durch die Unordnung nicht aufeinander zu warten. Das war ja Lieblosigkeit. Durch Lieblosigkeit entsteht Sünde in der Gemeinde Jesu. Denn die waren trunken. Das muss man sich einmal vorstellen. Hier im Volksmund sagt man: „Der hat einen hängen“. Das heisst: Der  hängt nach eine Seite. Das war Korinth! Da gehört schon viel Apostelliebe dazu, wie er sagt, Tag und Nacht für sie zu beten. Aber die hatten es wirklich notwendig. Wir haben es vielleicht auf anderen Gebieten notwendig. Notwendig haben wir es alle, dass für uns gebetet wird und dass wir selbst auch für andere beten. Aber Paulus musste sich selbst für dieses Völklein verwenden, weil es in solch grosser Not war. Deshalb sagt er in V.34: „Wenn  jemand hungert, der esse daheim...“. Das ist der Beweis dafür, dass sie hungrig zum Abendmahl gekommen waren. Und sie benutzten das Brot, um sich satt zu schlagen, weil sie nämlich nicht zu Hause assen. Er sagt: „...auf dass ihr nicht zum Gericht zusammenkommet.“ Ja, so schnell können wir bei diesen Handlungen zugleich auch zum Gericht zusammenkommen. „Das übrige...“. Schade, dass es uns nicht hinterlassen ist „...aber will ich anordnen, sobald ich komme.“ 
1.Kor.11,22: „Habt ihr denn nicht Häuser, um zu essen und zu trinken? oder verachtet ihr die Versammlung Gottes und beschämet die, welche nichts haben? Was soll ich euch sagen? soll ich euch loben? In diesem lobe ich nicht.“
„Habt ihr denn nicht Häuser, um zu essen und zu trinken?“ Das war der Zustand der Gläubigen. Denn indem sie hungrig kamen und indem sie so tranken, wie sie tranken, indem sie vorwegnahmen, verachteten sie die Versammlung dort, und beschämten zugleich solche, die finanziell gar nichts hatten. Den von dem Brot, das da zusammengetragen wurde, von dem auch übrig blieb, gab man den Ärmsten in der Gemeinde mit zum Lebensverzehr. Darum heisst es: „...oder verachtet ihr die Versammlung Gottes und beschämet die, welche nichts haben?“ Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir für diese besondere Situation in Korinth überhaupt ein geöffnetes Auge haben, um das zu sehen. Nicht dass wir da einfach darüber hinweglesen, sondern damit das Wort Gottes uns gross und vernehmlich darin werde. Sie verachteten die Versammlung Gottes und beschämten solche, die nichts hatten. Paulus ringt nach Worten für solches Verhalten. Er sagt: „Was soll ich euch (überhaupt) sagen? soll ich euch loben? In diesem lobe ich nicht!“ Darüber  konnte er kein Lob aussprechen. Das war Korinth. Sie hatten Häuser, und da drin sollten sie essen. Aber wenn sie zum Herrenmahl zusammenkamen, dann sollte ein jeder zuvor zu Hause essen. Wir haben also hier die zweite Hälfte, 

die erste Hälfte ist die sittliche Seite 

die zweite Hälfte der Gehorsam. 

Wir finden das in V.24: „...dies tut...“. „...dies tut…“ fordert Gehorsam. Und wo dieser Gehorsam nicht ist, ist auch keine Gottesverherrlichung. Ich möchte hier etwas einflechten: Wir haben keine Weisung, etwa das Brot herumzureichen, bis es verbraucht ist, wie es sich manche, die es gut meinen, in sozialer Weise gedacht haben, Gott einen Gefallen zu tun. Wir haben auch den Kelch nicht herumzureichen, bis kein Tropfen mehr drin ist. Das ist genau das Gegenteil! Denn die Bibel sagt „esset davon“ und „trinket daraus“. Das sind die beiden Begrifflichkeiten. Das heisst: Weil das Opfer Jesu Seines Leibes unendlich gross ist, weil Christus für die Sünden der ganzen Menschheit gestorben ist, kann dieses Sein Opfer nicht aufgezehrt werden in dem Herumreichen, bis es alle ist. Darum redet die Bibel nur in der Ausdrücklichkeit: Davon essen. Im alten Bund musste das Passahopfer ganz aufgegessen werden. Warum denn? Weil das Passah des A.T. ein Ende hatte. Nämlich damals, als Christus geschlachtet ward, da war das Passah zu Ende gekommen. Und hier sagt die Schrift, dass wir aus diesem Kelch trinken sollen. Es steht nicht austrinken! Seine Liebe, die sich gipfelt in der Dahingabe Seines Blutes, die Fülle Seiner Gnade, kann nicht ausgetrunken, weggetrunken werden, sondern nur davon trinken. Das ist Christus. Ein grenzenloses Opfer der Liebe und der Gnade und Barmherzigkeit in Rettung. So sehen wir Jesus, unseren Herrn, hier in dem Mahle der Erinnerung. 
1.Kor.11,23: „Denn ich habe von dem Herrn empfangen, was ich auch euch überliefert habe, daß der Herr Jesus in der Nacht, in welcher er überliefert wurde, Brot nahm.“
Und er fährt in V.23 fort: „Denn ich habe vom dem Herrn empfangen...“. Diese Mitteilung hier ist dem Heidenapostel Paulus durch direkte göttliche Inspiration des Geistes Gottes gegeben worden. Er sagt, dass er es vom Herrn direkt empfangen hat. Also nicht durch Überlieferung der Gläubigen, die dabei waren, als der Herr Jesus sagte: „Mit Sehnsucht habe ich mich gesehnt, dieses Passah mit euch zu essen, ehe ich leide.“ Nein, nein, von denen hatte er es nicht! Er hatte es direkt vom Herrn empfangen, sagt er hier. Aber uns hat er es überliefert. Wir haben es also durch Überlieferung Seines Wortes aus dem Munde des Apostels Paulus, indem er es hier hat niederschreiben können. Dieses war durch Direktgabe von Gott her ihm geschenkt. „...was ich auch euch überliefert habe...“, das ist Essen und Trinken im Zusammenkommen und dem Gedenken Seines Todes, nämlich: „...dass der Herr Jesus in der Nacht,  in welcher er überliefert wurde...“, jetzt nimmt er Bezug auf dieses Geschehnis, „...Brot nahm...“. Dieses Brot hat für uns die Bedeutung des Leibes. Und solch ein Brotleib ist eine Einheit. Wir sind nach Kap.10 ein Leib, wir die Vielen. Wer die Vielen? Zu einem Brot gehören viele Körnlein, um dieses eine Brot auszumachen. Der Herr Jesus ist das Lebensbrot. Und jeder, der das ewige Leben hat, der Christus in seinem Herzen aufgenommen hat, zählt und ist hinzugetan zu diesem Lebensbrot. Dieses Lebensbrot ist die Darstellung Seines Leibes, denn wir sind Seinem Leibe hinzugetan worden. Wir sind also jetzt beim Brot. Es könnte nun jemand sagen: Weil Sauerteig ein Bild der Sünde ist, wir kein Sauerteig zu diesem Brot nehmen sollten. Diese Weisung haben wir nicht, weil es hier primär nicht um die Frage geht, ob wir wie und inwieweit wir bei diesem Brot das Wort Gottes verwirklichen. Ich möchte dazu sagen, dass wir in der Zeit der Gnade, in der Gemeindezeit nicht die Weisung haben, die Schattenbilder des A.T. darzustellen. Also ist es letztlich für uns unwichtig, ob wir in diesem Brot Sauerteig haben oder nicht. Auch dann, wenn von der Bildlichkeit der Mitteilung im N.T. das Sauerteig in allen Mitteilungen, ohne Ausnahme, ein Bild des Bösen ist. 
1.Kor.11,24: „und als er gedankt hatte, es brach und sprach: Dies ist mein Leib, der für euch ist; dies tut zu meinem Gedächtnis.“
Er nahm das Brot, „...und als er gedankt hatte...“. Bevor wir in die Gemeinschaft mit diesem Leibe kommen, um das Brot zu brechen, haben wir zuerst zu danken. Wir wollen uns das gut merken, sonst sind wir den Heiden gleich. Dann bleibt nur noch die äussere Form, und Christus steht, wie in Laodicäa, draussen vor der Tür. Wir haben zuerst zu danken. Und wenn es der Herr Jesus getan und gesagt hat, dass wir seine Nachahmer sein sollen, dann dürfen wir es tun. Dann sollte es uns eine  heilige Pflicht sein, Ihm Nachahmer zu sein. „...als er gedankt hatte, es brach...“, dieses Brot. Wenn wir in die Geschehnisse der Evangelien zurückblicken, dann haben wir zwei Speisungen: Einmal die der viertausend und einmal die der fünftausend. Wir kennen diese Geschichte. Da hat der Herr Jesus das Brot genommen und hat gedankt, dann hat Er es gebrochen und den Jüngern gegeben. Beachten wir, dass die Vermehrung des Brotes nicht vor dem oder durch das Danken direkt geschah, sondern das war die Grundlage, damit der Herr Seinen Segen offenbaren konnte durch die Weitergabe des Brotes. In dem Augenblick, wo wir das Wort des Herrn, Sein Brot, an solche, die noch nicht errettet sind, weitergeben, tritt automatisch Brotvermehrung ein. Wir wollen uns das gut merken. Das ist unser vornehmlicher Dienst. Und darin liegt auch der Segen des Zeugnisses, dass wir dieses Brot „...hinwerfen...“, sagt der Prediger in Kap.11, „...auf die Fläche des Wassers, denn nach vielen Tagen wirst du es finden.“ Nämlich als Frucht. Dann sagte Er etwas dazu über dieses Brot: „Dies ist mein  Leib...“. Er bezieht sich also auf jene Nacht, in der der Herr Jesus gleichsam solches eingesetzt hat. Da hat Er gesagt: „Dies ist mein Leib, der für  euch ist...“. Sein Leib, den Er hingegeben hat am Kreuz, der ist für uns. Wieso für uns? Wer mit seinen Sünden zu Christus kommt und sie bekennt und im Glauben die Vergebung der Sünden in Anspruch nimmt, macht sich eins mit diesem Seinem Leibe. Er wird errettet und zu dieser Leibeseinheit hinzugetan in geistlicher Art. Also haben wir das sichtbare Brot für uns in der Darstellung Seines Leibes  zu sehen. „...und sprach: Dies ist mein Leib...“. Beachten wir, dass der Apostel sagt, dass der Herr Jesus davon in der Nacht, bevor Er  überliefert wurde, geredet hat. Dort hatte Er es eingesetzt. Aber niemand möchte sagen, dass dieses Brot, was wir hier vom Bäcker holen und Sonntags in der ersten Stunde austeilen, etwa wahrhaftig Fleisch, Knochen und Blut wäre. Um diese Frage geht es hier nicht. Auch nicht mit irgendwelche Verwandlungslehren, dass wenn es auf die Zunge gelegt würde, es plötzlich Fleisch wäre oder solches Zeugs. Solche Dinge sind abstrakter Mystizismus. Wir haben mit solchen Dingen nichts zu tun und wissen ganz genau, dass das der Bäcker gebacken hat. Also brauchen wir nichts anderes darüber zu reden. Das tut auch dem Worte Gottes nicht gut. Aber dieser Leib „...der für euch ist...“. Wisst ihr, dieses Vorrecht, das wir haben, jeden Sonntag des Todes unseres Herrn zu gedenken, drückt sich ja aus in dem „...der für euch ist...“. Wir kommen jetzt gleich darauf. „...dies tut...“. Wozu? „...zu meinem Gedächtnis.“ Also brechen wir das Brot in dieser Mahlfeier zum Gedächtnis, und nicht zu anderen Dingen. Schon gar nicht zur Errettung, schon gar nicht zur Vergebung von Sünden, sondern zu Seinem Gedächtnis, sagt das Wort des Herrn.

Denn wo von Rettung gesprochen wird, da redet Er von Seinem Leib im Natural. Und wo von Vergebung geredet wird, da redet Er von Seinem Blut im Natural. Aber wenn von Gedächtnis geredet wird, redet Er von einem vom  Bäcker gebackenen Brot und vom Gewächs des Weinstocks. 
Blut ist niemals das Gewächs vom Weinstock, das gibt es nicht. Oder könnte mir jemand sagen, dass Menschenblut, Gruppe C oder so etwas, im Weinstock sich irgendwie ansammeln würde. Ich glaube das nicht, auch wenn das irgendwer sagt. Wir müssen also zwei  Dinge unterscheiden, von denen der Herr z.B. in Mt.26,28 redet. Da redet die Schrift von Vergebung der Sünden aber in Seinem Blut und nicht vom Gewächs des Weinstocks. Denn im Gewächs des Weinstocks ist keine Vergebung. Wir werden im nächsten Abschnitt, so der Herr es will, die Beweisführung antreten, was Gottes Wort überhaupt sagt. 
1.Kor.11,25: „Desgleichen auch den Kelch nach dem Mahle und sprach: Dieser Kelch ist der neue Bund in meinem Blute; dies tut, so oft ihr trinket, zu meinem Gedächtnis.“
„Desgleichen auch den Kelch nach dem Mahle und sprach: Dieser Kelch ist der neue Bund in meinem Blute.“ Wir denken an Mose in 2.M.24,8, wo das Blut auf die Israeliten gesprengt wurde. „...ist der neue Bund in meinem Blute.“ Der Bund in Seinem Blute, aber nicht dass es das Blut sei. Das sagt die Bibel nicht. Sie sagt nicht: „Dieser Kelch ist mein Blut“, nein, sondern ist der neue Bund, der in Seinem Blute liegt. Nun heisst es: „dies tut“ Nur Kinder Gottes haben überhaupt ein Recht dieses Mahl zu feiern. Solche, die noch nicht errettet sind, dürfen es überhaupt nicht feiern und  können es auch gar nicht feiern, es sei denn zum Gericht. „...so oft ihr trinket, zu meinem Gedächtnis.“ Wenn hier vom Kelch geredet wird, dann ist es der Kelch, in dem vom Gewächs des Weinstocks eingegossen ist. Der Herr Jesus hat auch selbst in der Nacht, in der Er überliefert wurde, nicht etwa einen Becher genommen und Sein Blut durch den Aderlass herumgereicht. Nein, sondern das ist jenes geistliche Geschehnis der Wirksamkeit des Blutes am Kreuz. Dort war das Blut wirksam. Hier haben wir im Gedächtnis den Kelch in Verbindung mit dem Gewächs des Weinstocks zu sehen. Wer nun in diesem Blute des Christus Vergebung hat ist zugleich in der Zeit des neuen Bundes eingeordnet. Nun heisst es: „...so oft ihr trinket“, Ich habe noch keine Übersetzung gefunden, die sagt: „So selten ihr das tut!“ Also ist es doch der Wille Gottes, es oft zu tun. Und wir kommen hier zur Aussage, dass dieses „oft“ überhaupt von einem Kinde Gottes solches zu tun die Frage der Liebe zu Christus ist, wie oft wir solches tun. In der Urgemeinde war es also, wie Paulus uns mitteilt, dass nachdem gewisse Ordnungen, Gemeindeordnungen eingezogen waren (denn zu Beginn brach man das Brot in den Häusern täglich), man an den Herrn Tag, das war der Sonntag, zusammenkam. Deshalb tun wir es eben so, dass wir an diesem Sonntag, des Herrn Tag, zusammenkommen, um das Brot zu brechen. So steht es auch in der Apg. Und so wollen wir es handhaben: Weil jede Woche auch einen Sonntag hat, tun wir es eben so oft es Sonntage gibt. Das ist also die Aussage „so oft“. Und so oft wie wir es nur tun, nur zu Seinem Gedächtnis. Etwas anderes steht gar nicht geschrieben. 
1.Kor.11,26: „Denn so oft ihr dieses Brot esset und den Kelch trinket, verkündiget ihr den Tod des Herrn, bis er kommt.“
„Denn so oft ihr dieses Brot esset und den Kelch trinket...“. Das sind alle, die daran Teil haben als Wiedergeborene, so verkündigen sie, die Teilhabenden „...den Tod des Herrn.“ Nicht wer hier vorne eine Bibelstelle vorliest; nicht der Bruder, der das Brot austeilt; nicht wer den Becher nach hinten oder zurück bringt; nicht der da ein Gebet spricht öffentlich und sich zum Mund der Gemeinde macht, sondern:
Wer das Brot isst und den Kelch trinkt, der verkündigt den Tod des Herrn! 
Lassen wir uns ja nicht vom Feind irgendwelche Dinge vormachen. Die Bibel sagt es so. Wie lange wird der Tod des Herrn verkündigt? Bis in die  Ewigkeit? Nein, nein, die Bibel sagt: „...bis er kommt.“ Das ist ein Vorrecht, welches der Herr uns hier gegeben hat. Es ist ein Vorrecht Seiner Gnade an jene, die an Christus gläubig geworden sind und die den Herrn Jesus lieb haben. Wenn ich Jesus lieb habe, kann ich nicht dort das Brot brechen, wo die Gottlosen auch sich da reinmuscheln. Das geht nicht, denn das ist die Lehre Bileams. Das verbietet Gottes Wort. Wehe, wenn wir das tun! Der Herr wird uns zur Rechenschaft ziehen, spätestens am Richterstuhl des Christus. Darum sind wir sehr sehr bemüht. Wir lieben alle Kinder Gottes, egal welcher Denomination dieses Kind Gottes angehören mag. Weil auch Christus alle die Seinen lieb hat, deshalb lieben auch wir sie. Aber Gottes Wort kennt auch  ganz bestimmte Verhaltensweisen, wie wir auch selbst unter Gläubigen das Brot zu brechen haben. Wir haben doch hier eine wunderbare Mitteilung: „...bis er kommt.“ Wir werden auch in der Ewigkeit unserem Herrn Ehre geben für das Werk am Kreuz von Golgatha. Aber diese Mahlfeier, dieses Brotbrechen wird es in der Ewigkeit nicht mehr in der Weise geben. Und wenn der Herr Jesus in Mt.26,29 sagt, dass Er nicht mehr von diesem Gewächs des Weinstocks trinken wird, bis es erfüllt sein wird im Reiche des Vaters, so meint Er nicht die Herrlichkeit oder die Ewigkeit. Sondern das Reich des Vaters ist das Milliniäische, das Tausendjahrreich. Dort wird Er ganz neu vor Seinem Volke Israel Freude geniessen, denn Wein ist ein Bild der Freude. Wenngleich wir auch hier, die das tiefste Leid zum Gegenstand nehmen, nämlich Seinen Tod und Seine Leiden, so ist es zugleich immer mit der Freude verbunden. Gibt es etwa ein grösseres Geschehnis im Leben eines Menschen, als mit seinen Sünden zu Christus zu kommen und Annahme zu finden durch das Opfer am Kreuz? Gibt es ein grösseres Geschehen? Ich glaube nicht. Und da ist zugleich auch die grösste Freude. Der Herr Jesus sagt, dass Er wegen der vor Ihm liegenden Freude dieses Kreuz erduldet hat. Es ist diese Freude, die uns teilhaftig werden sollte bei der Errettung, bei der Bekehrung. Der Herr mochte Gnade geben, dass wir uns damit beschäftigen und dass wir es behalten. Denn ich habe lediglich ein paar Sprünge da hindurchgezogen. Damit wir das, was der Herr uns anvertraut hat, sehen, erkennen und tun.
1.Kor.11,27: „Wer also irgend das Brot ißt oder den Kelch des Herrn trinkt unwürdiglich, wird des Leibes und Blutes des Herrn schuldig sein.“
In diesem V.27 möchten wir einfach Dinge erkennen, die der Herr uns sagen möchte und will. Unter den Gläubigen gibt es viele Meinungen, viele Ansichten und viele Traditionen. Christus ist in diese Welt gekommen, um uns von alledem zu lösen. Die Frage ist, ob wir uns von den Dingen lösen lassen. Denn letztlich sind die Dinge, in denen wir uns nicht durch den Geist Gottes und Seinem Worte lösen lassen, Hindernis in der Nachfolge und Hindernis in der Fruchtbarkeit hin zu unserem Herrn. Wir möchten als erstes einmal die Beweisführung antreten, dass das Brechen des Brotes oder Mahlfeier des Herrn mit den Dingen von Brot und Wein, nicht, wie es in vielen Denominationen heisst, zur Vergebung der Sünden sei, indem man sich unwissentlich auf den Vers in Mt.26,26 beruft. Wenn wir ein gewisses Verständnis über das Wort Gottes haben möchten, dann ist es notwendig, dass wir den Gesamtinhalt der Heiligen Schrift heranziehen und nicht einen halben Vers. Solche, die einen halben oder einen dreiviertel oder einen ganzen Vers heranziehen, um darauf dogmatisch aufzubauen, liegen immer falsch. Zunächst ist uns, hier in diesem V.27, gesagt: „Wer also irgend...“, das heisst: Abgesehen von der äusseren Form, die Gottes Wort uns nicht vorschreibt, „...das Brot isst oder den Kelch trinkt unwürdiglich, wird des Leibes und Blutes des Herrn schuldig sein.“ Wäre das Brechen des Brotes zur Vergebung der Sünden gegeben, dann hätten wir in diesen Dingen von Brechen des Brotes und Trinken des Kelches Vergebung. Hätten wir darin Vergebung, dann müssten wir das diesbezüglich tun. Das heisst: Wir müssen mit Sünden beladen kommen um das Brot zu brechen und den Kelch zu trinken. Denn darin, sagt ja der Dogmatiker irrenderweise, sei Vergebung. Das sagt jedoch die Bibel nicht, sondern der irregeleitete Dogmatiker. Er müsste mit Sünden zum Brechen des Brotes kommen. Denn darin hätte er ja Vergebung. Nun sagt die Bibel hier in V.27: „Wer... trinkt unwürdiglich...“, das heisst mit Sünden kommt, ist schuld am Tode Seines Blut und Seines Leibes. Ich glaube, dass wir es jetzt merken. Wer ist es, der noch nicht merkt, der es noch nicht verstanden hat? Die Korinther kamen, wie Paulus in diesem Kap. sagt, zum Schlechteren zusammen. Das Schlechtere ist die Sünde. Warum? Das lesen wir in diesem Kap. ausführlich, weil sie unwürdiglich zusammen kamen. Denn nach V.21-22 kamen sie zusammen, um sich vor dem Beginn der Mahlfeier an dem Brote satt zu essen und an dem Weine sich trunken zu trinken. Es war also unwürdiglich in Korinth. Das rügt Paulus und sagt, dass solches unwürdigliches Nehmen sei. Das unwürdigliche Nehmen geht natürlich noch weiter. Aber hier wird uns ein Beispiel von Kindern  Gottes gezeigt, die unwürdiglich das Brot und den Kelch nehmen, und das ist, wenn sie in Sünden zu diesem Mahle kommen. Nach der Lehre des Wortes bedeutet das, dass wir nicht mit Sünden zu kommen haben, weil wir in diesem Mahle auch überhaupt keine Vergebung von Sünden haben. Was lehrt denn die Bibel, Gottes Wort? Sie lehrt an drei Stellen des N.T.s, einmal in den Evangelien und einmal im 1.Kor.11,24 am Ende und V.25 am Ende, dass  wir solches zu Seinem Gedächtnis zu tun haben, zum Gedächtnis, nicht zur Vergebung der Sünden. Hier wird einfach etwas verwechselt. Man beruft sich auf Mt.26,26, weil dort geschrieben steht, dass der Herr Jesus sagt: „Nehmet, esset; dieses ist mein Leib. Und er nahm den Kelch und dankte und gab ihnen denselben und sprach: Trinket alle daraus. Denn dieses ist mein Blut, das des neuen Bundes, welches für viele vergossen wird zur Vergebung der Sünden.“ Wir müssen hier einen Unterschied sehen, dass der Herr Jesus in Mt.26 nicht vom Gewächs des Weinstocks redet, sondern von seinem Blute, in welchem Vergebung der Sünden ist. Wir haben keine Vergebung im Gewächs des Weinstocks. Unsinn, komplette Irrlehre! Gottes Wort sagt das nicht, sondern es sagt das Gegenteil. Es wäre vermessen. Wir müssten die Frage stellen, ob solche Verkündiger, die diesen Pflanz weitergeben, überhaupt lesen können. Denn die Bibel sagt solches nicht. Und wo kann denn das schon herkommen, was ausserhalb der Bibel einbezogen wird in die Heilslehre Christi Seines Wortes?! Hätten wir im Brechen des Brotes Vergebung der Sünden, dann müssten wir notgedrungen alle mit dicken Sünden hier zusammenkommen am  Sonntagmorgen. Denn dort werden sie vergeben. Die Bibel sagt, dass wer so kommt, unwürdiglich ist. Und wir werden gleich sehen, was mit solchen passiert. Die Bibel lässt uns über diese Fragen nicht im Unklaren. Ja, die Schrift geht soweit: Wer mit Sünden kommt, der ist schuldig an dem Leibe des Todes Christi; der ist schuldig an Seinem vergossenen Blut! Der Apostel redet hier von Kindern Gottes. Haben wir das richtig verstanden? Kinder Gottes werden bei unwürdiglichem Einnehmen von Brot und Wein schuldig am Leibe Jesu und an Seinem Blut. Das lehrt hier die Heilige Schrift. 
1.Kor.11,28: „Ein jeder aber prüfe sich selbst, und also esse er von dem Brote und trinke von dem Kelche.“
Wir kommen zum V.28. Ich werde versuchen, den ganz schriftgebunden auszulegen, soweit wie es geht. Ich bin manchmal erstaunt, wie man sich über die Mitteilungen des Wortes Gottes leichtfertig darüber hinwegsetzt. Wenn es hier heisst, dass ein jeder sich selbst prüfen soll, dann gibt es gewisse Richtungen, die darin den Auftrag sehen, andere zu prüfen. Davon redet Gottes Wort überhaupt nicht. So etwas steht uns nicht zu. Es gibt sogar Richtungen, die schriftliche Bescheinigungen ausstellen, dass sie geprüft worden sind. Paulus rügt solche im Korintherbrief und sagt: „Bedürfet ihr schon wieder der Empfehlungsbriefe?“ Das ist eine furchtbare Sache, wenn Gläubige empfohlen werden müssen. Das ist nicht das Zeugnis Christi; das ist irgend ein Zeugnis, aber nicht das Zeugnis Jesu. Es ist schriftwidrig. Aber weil die Bibel es verbietet, macht man es. Das ist nicht allein in der katholischen  Kirche so, dass dort alles anerkannt ist, was die Bibel verbietet, sondern auch unter Kindern Gottes. Weil die Bibel sagt, dass es ein Greuel ist für einen Mann, das Haar kreisrum zu scheren, darum macht man es. Weil geschrieben steht, dass man allein Gott anbeten soll, betet man zur Maria. Das ist doch ganz klar! Man weiss aber nicht, dass es ein Abschnitt des Totenkultes und der Totenbefragung ist. Aus dem Urtext heraus möchte ich hier wirklich anerkennen, dass die Betonung nicht auf „sich selbst“ gelegt ist, sondern auf das Wort „prüfe“, „Ein jeder aber prüfe sich selbst...“. Eine andere Übersetzung sagt: „...so prüfe ein jeder sich selbst.“ Also die Betonung auf Prüfung, aber nicht die Auflösung der Heiligen Schrift von „sich selbst“. Das bleibt dennoch bestehen. Wir haben also, bevor wir zum Brechen des Brotes kommen, uns selbst zu prüfen im  Lichte des Herrn. Und wenn wir in der Wachheit wandeln, werden wir auch in der Lage sein, uns selbst im Lichte Gottes prüfend dem Herrn auszuliefern, allerwenigstens im Gebet, damit Gott uns Licht und Klarheit schenke. Es ist der Wille Gottes, dass wir zum Brechen des Brotes als Kinder des Lichts zusammenkommen. Es ist aber auch der Wille Gottes, dass wir uns prüfend in dieses Erinnerungsmahl zu begeben haben. Wir sollen keineswegs leichtfertigen Herzens mit diesen Dingen Umgang pflegen, auch nicht durch Gewohnheit. Alles das erlaubt unser geliebter Herr uns nicht. Das Essen  und Trinken in V.28 hängt also damit zusammen, dass eine persönliche Vorprüfung stattfindet. Und was ist, wenn wir uns geprüft haben, und die Prüfung nicht bestanden haben? Wie geht es jetzt weiter? Da heisst es: „Um 09:30 Uhr geht es jetzt los.“ Was macht man, wenn wir jetzt uns erkannt haben. Jetzt müssen wir aber aufpassen. Denn unter den Gläubigen sind zugleich auch die besondersten Wirkungen auch vernehmbar. Da ist immer der Feind auf dem Plan. Das ist sonderbar. Denn wo Gott etwas tut, ist der Feind auch zugleich bemüht, sein Unkraut, seinen Distelsamen hineinzusäen. Den einen sagt der Teufel: „Du bist vollkommen unwürdig, sei doch ehrlich: Du bist doch nicht ehrlich, wenn du da hingehst!“ Dann bleiben sie weg. Das ist aber Lüge und Betrug und Ehrerweisung gegenüber Satan. Das ist die eine Seite. Die anderen haben sich inzwischen an das Brotbrechen so gewöhnt. Im Anfang haben sie sich geprüft, aber nachher taten sie es weg – weil es auch so funktioniert. Aber eines sollten wir wissen, dass diese Handlungen geistliche Handlungen sind. Und der Herr wird uns über alles das, was da unwürdiglich Nehmen ist, zur Rechenschaft ziehen. Der Herr möchte uns Licht und geöffnete Augen geben, dass wir uns selbst in seiner heiligen Gegenwart erkennen, was Er will. 
Vom Grundsatz her haben die Gläubigen nach der Weisung des Herrn den Auftrag, dies zu Seinem Gedächtnis zu tun. Desgleichen auch die Weisung, sich vorher zu prüfen. 
Und bei unwürdiglichem Nehmen sollen wir wissen,  dass es uns Gericht bringt. Auch das steht geschrieben. Letztlich heisst das, dass es uns verpflichtet, würdiglich zu wandeln, damit wir es auch immer würdiglich nehmen können. Lieber Bruder: Jeder Punkt, der in deinem Leben ist, der vor einem heiligen Gott in der Christusähnlichkeit keinen Bestand hat, ist Hindernis in der Gemeinschaft mit dem Herrn. Das sollen wir wissen. Und dass selbst einzelne Personen die Freiheiten und die Segnungen, die wir in Christo haben, ganz besonders auch im Gedächtnismahl Seines Todes, behindern können durch unordentlichen, durch unheiligen, durch eigenwilligen Wandel. Alles das erlaubt Gottes Wort nicht! Die Gemeinde Jesu ist heute nicht grundlos kraftlos. Sondern hier sind Vorgänge eingeschaltet, die sich vollzogen haben. Die sind nicht wegzureden, weil sie einfach existent sind. In 2.Kor.13,5 lesen wir: „So prüfet euch...“. Wisst ihr, dass es auch eine Gefahr übertriebener Selbstprüfung gibt. Deshalb haben wir das Prüfen unserer eigenen Personen im N.T. in zwei Beziehungen: 
Einmal vor dem Brechen des Brotes, uns zum zweiten Mal haben wir uns zu prüfen, ob wir überhaupt im Glauben sind. 
Das sind die zwei Dinge des N.T. Es ist eine Gefahr, darüber hinaus so weit zu gehen und in jeder Glaubensäusserung Prüfungen anzulegen. Dann kommen wir aus  der Selbstbetrachtung nicht mehr heraus; dann dreht sich alles um uns. Das ist ein Werk Satans. Und dieses Prüfen um uns geht immer schneller. Dann dreht sich alles um uns und wir werden Mittelpunkt. Dann hat der Teufel bereits das Ziel erreicht. Der Teufel verzichtet gerne darauf, dass er selbst Mittelpunkt ist. Ihm genügt es, wenn wir Mittelpunkt sind. Dann ist Jesus nicht mehr Mittelpunkt in unserem Leben. Wir wollen uns diese zwei Dinge gut merken: 1) Brechen des Brotes und 2) Prüfung unseres Glaubens nach dem Worte Gottes, wie wir in 2.Kor.13,5 lesen. 
1.Kor.11,29: „Denn wer unwürdiglich ißt und trinkt, ißt und trinkt sich selbst Gericht, indem er den Leib nicht unterscheidet.“
Nun kommen wir zu V.29, neutral: „Denn wer...“ oder „...wer irgend unwürdiglich isst und trinkt...“. Wer? Hier sind Kinder Gottes angesprochen. Aber nicht nur Kinder Gottes, sondern auch Ungläubige. Wer, „wer irgend“, im Neutrum. Aber wir sollten nicht denken, dass wenn wir errettet sind, wir einen Freibrief für unseren Wandel hätten. Nein, sondern „...wer unwürdiglich isst und trinkt, isst und trinkt sich selbst Gericht...“. Ich bin froh für diese Worte. Die Bibel sagt hier nicht: Wer unwürdiglich isst und trinkt bringt andere ins Gericht. Das sagt die Bibel nicht, sondern sich selbst. Das müssen wir unterscheiden: 
Gericht bringt ein jeder, der unwürdiglich wandelt, sich selbst über. 
Aber wir haben einen anderen Zustand, den wir im N.T. besehen. Das ist, dass durch unwürdigliches Essen und Trinken ein Leiden der übrigen Glieder einsetzt. Es ist egal, welche Sünden damit im Zusammenhang stehen, ob das Hochmutssünden sind oder ob das Sünden vom Okkultismus beispielsweise sind, was ja bei Gläubigen in vielen Kreisen heute zur täglichen Einatmung gehört. Man ist empört, wenn man die ärgsten Greuel als Sünde hingestellt bekommt; man mag es nicht hören. Der rebellische Mensch bricht in seinem inneren Wesen auf, wenn er so etwas hört, weil die Dinge der Sünde noch nicht unter dem Kreuz zum Sieg gebracht sind. Die Gemeinde Jesu leidet weltweit darunter. Aber eines steht fest, dass  nämlich Schuld des Einzelnen durch Unwürdigkeit nur Gericht auf sich selbst bringt, nicht auf andere. Ich rede jetzt von Gericht. Und hier erklärt uns Gottes Wort wunderbar fein warum. Die Schrift sagt: „...indem er den Leib nicht unterscheidet.“  Welchen Leib denn? Er unterscheidet nicht den Brotleib von dem Brot zum Mahle, welches einen geistlichen Charakter hat. Hier wird Materie mit geistlichen Dingen verwechselt. Wir reden nicht von einer Verwandlung, etwa wie bei der Hostie in der katholischen Kirche (Brot zu Fleisch Jesu). Nein, nein, so nicht! Aber zu dem, was wir hier tun, sagt die Bibel: „Wer unwürdiglich...“ isst und trinkt, bringt Gericht auf sich, das heisst: Wenn er im Umgang mit materiellen Dingen, Brot und Gewächs des Weinstocks, nicht geistlich verfährt, bringt er geistlich gesehen Gericht auf sich selbst. Das ist eine ganz ernste Angelegenheit. Wir sehen, wie Gott die Dinge, selbst wenn sie von der Substanz her Materie sind, dennoch in der Gegenwart des Herrn als heilige Dinge betrachtet werden. Da lässt Gott nicht mit sich spassen. 
1.Kor.11,30: „Deshalb sind viele unter euch schwach und krank, und ein gut Teil entschlafen.“
Wir kommen nun zu V.30, wo die Folgen des unwürdiglichen Einnehmens derer, die selbst Schuld auf sich bringen, aufgezeigt sind. Die Bibel sagt: „Deshalb sind viele unter euch (Korinther) schwach...“, geistlich schwach, „...und...“ leiblich „...krank und ein gut Teil entschlafen.“ Ich möchte zu diesem „entschlafen“ etwas sagen. Im Griechischen haben wir das Wort „koimesis“, in Deutsch das Wort „schlummern“. Nun müssen wir aufpassen. Denn es gibt Gläubige, die behaupten, dass das nichts mit dem Tod zu tun hätte. Und ich sage: Doch! Ich habe mir extra und eigens dafür einige Worte aus dem N.T. mit diesem Ausdruck „koimesis“ herausgezogen. Da werden wir gleich sehen. In Joh.11,13 kommt dieses Wort vor und besagt uns in der Geschichte des Lazarus. Da sagten die Jünger: „Herr, wenn er eingeschlafen ist...“, das ist der leibliche Schlaf. „Jesus aber hatte von seinem Tode gesprochen.“ Also ist nicht nur der leibliche Schlaf, sondern auch der Tod mit „entschlafen“ gemeint. Wir gehen in Mt.27,52 herein und finden wieder diesen Ausdruck: „...und die Grüfte taten sich auf und die Leiber der entschlafenen Heiligen wurden auferweckt.“ Würde jetzt jemand sagen, dass die nicht tot gewesen wären? Kann denn ein Nichttoter in den Grüften auferweckt werden? Und in Mt.28,13 steht wieder dieses Wort, wo von dem leiblichen Tod gesprochen wird: „...seine Jünger kamen bei Nacht und stahlen ihn, während wir schliefen.“ Das war leiblicher Schlaf. Und in Lk.22,45 haben wir wieder ein ähnliches Wort, wo leiblicher Schlaf angesprochen ist. Jetzt geht es weiter: In Apg.7,60: „Und als er die gesagt hatte, entschlief er.“ Ist Stefanus eingeschlafen oder war er tot? Das können wir uns selbst beantworten. Und so haben wir in Apg.12,6 dasselbe Wort mit leiblichem Schlaf, und in Apg.13,36, wo vom David geredet wird, ob er gestorben sei, „...denn David... entschlief und wurde seinen Vätern beigesetzt und sah die Verwesung.“ Die Frage ist, ob David gestorben sei? Ich haben diese Bibelstellen herausgezogen um die Beweisführung anzutreten, dass in diesem Wort sowohl der leibliche als auch der absolute Schlaf gemeint ist. Jetzt kommen wir zu unserem Textwort zurück und finden in V.30, dass „...viele unter euch schwach und krank sind.“ Nun kann also geistliche Schwäche unter den Gläubigen auftreten durch unwürdigliches Einnehmen des Herrenmahls. Auch leibliche Krankheit kann durch unwürdigliches Nehmen eintreten. Jetzt kommen wir zum Letzten „entschlafen“, Luther übersetzt „eingeschlafen“. Wir haben, glaube ich, beides darin zu sehen. Dass die Gemeinde Jesu heute Landauf Landab in ihren Gliedern sich in einen tiefen leiblich-geistlichen Schlaf befindet und ein gut Teil ist in die Ewigkeit abgerufen zum Schlafe des Leibes für immer, wachend, bis der Tag der Wiederkunft Jesu zur Auferstehung kommt. Das ist aber zugleich eine sehr ernste Angelegenheit. Denn in Korinth waren viele schon gestorben, weil sie unwürdiglich das Mahl nahmen; in Korinth waren viele leiblich krank. Da waren solche darunter, die dem Herrn noch dafür gedankt haben, dass sie leiblich krank waren. Aber wenn wir die Ursachen sehen, ist das kein Anlass dem Herrn zu danken, sondern ein Anlass Busse zu tun. Das ist die richtige Reihenfolge der Dinge. 
1.Kor.11,31: „Aber wenn wir uns selbst beurteilten, so würden wir nicht gerichtet.“
Und nun werden wir in V.31 aufgefordert, uns doch selbst zu beurteilen. Das war dieses Prüfen: „Ein jeder prüfe sich selbst.“ Wenn wir uns nicht prüfen, geraten wir in die Dinge von V.30. Dass wir da ja bedacht sind, die Dinge vor dem Brechen des Brotes vor dem Herrn in Ordnung gebracht zu wissen. Nicht dass einer besser wäre wie der Andere. Um diese Frage geht es nicht. Sondern es geht um das Inordnungbringen, damit wir würdiglich und nicht mit Sünden zum Mahle kommen. Warum denn nicht? Weil beim Brechen des Brotes keine Sünden vergeben werden! Es ist ein Gedächtnismahl Seines Todes derer, die errettet sind durch des Lammes Blut. Darum ist in V.31 die Aufforderung, uns selbst, nicht andere zu beurteilen. Das ist schon eine wichtige Sache, dass wir uns selbst beurteilen können, nämlich den Leib zu  unterscheiden. Wer nicht unterscheiden kann, was ein Laib Brot und was der Leib des Christus ist, dem kann es natürlich passieren, dass er geistlich stupide und und dass er von der Krankheit bis in den Tod wandelt. Das kann schon passieren. Aber das ist nicht der Wille Gottes. Wenn wir also uns selbst beurteilen, dann würden wir vom Herrn nicht gerichtet. Also kommt das Kind Gottes doch ins Gericht? Deshalb fährt Paulus gleich fort, um die Dinge bei denen klarzustellen, die nicht klar stehen, und sagt: 
1.Kor.11,32: „Wenn wir aber gerichtet werden, so werden wir vom Herrn gezüchtigt, auf daß wir nicht mit der Welt verurteilt werden.“
„Wenn wir aber gerichtet werden, so werden wir vom Herrn gezüchtigt...“. Weshalb denn das? Weil Christus unser Gericht am Kreuz auf sich genommen hat, kommen wir nicht mehr ins Gericht. Das sagt auch die Bibel in Joh.5,24: „Wer an ihn glaubt, kommt nicht ins Gericht...“. Manche glauben das nicht. Aber es ist jedem überlassen, ob er gläubig oder ungläubig ist. Dem Thomas ist es nur zum Verlust gewesen, dass er dem Herrn nach Seiner Auferstehung nicht geglaubt hatte. Hingegen der Maria, die da glaubte, wurde es zum Gewinn. Wir wollen in dieser Weise von Maria lernen. Da heisst es also: „...auf dass wir nicht mit der Welt verurteilt werden.“ Der Herr Jesus züchtigt uns, weil wir nicht mit der Welt mitgerichtet werden. Das ist schön, dass wir nicht mit der Welt mitgerichtet werden. Manche glauben das nämlich. Aber das ist Privatsache. Überhaupt gehen die meisten verloren – ich rede jetzt von den Verlorenen selbst – weil sie nicht geglaubt haben. Und Kinder Gottes haben viel Verlust, weil sie nicht das glauben, was geschrieben steht. Sie wissen es besser, unter dem Motte: Gott weiss alles, und sie wissen es besser! Die Gemeinde wird also nicht mit der Welt gerichtet. Zwar hat Christus für die ganze Menschheit die Sünden am Kreuz getragen. Aber eine Vergebung kann nur dort einziehen oder dort gefunden werden, wo diese Vergebung gesucht und von uns Menschen angenommen wird. Dort, wo sie nicht angenommen wird, wird sie auch nicht wirksam. Daher müssen wir auch die Lehre von der Allversöhnung radikal ablehnen, weil sie keinen Bestand hat in der Heiligen Schrift. Sie ist schriftwidrig, auch dann, wenn solche sich selbst ganz gross vorkommen. Das ist in jeder Zaubereisünde so. Wir lesen das ja in Apg.8,9. 
1.Kor.11,33: „Daher, meine Brüder, wenn ihr zusammenkommet, um zu essen, so wartet aufeinander.
1.Kor.11,34: Wenn jemanden hungert, der esse daheim, auf daß ihr nicht zum Gericht zusammenkommet. Das übrige aber will ich anordnen, sobald ich komme.“
Und nun fügt Paulus zum Schluss noch hinzu: „Daher, meine Brüder...“, sagt er den Korinthern, die sehr viel Liebe bedurften, getragen zu werden, weil sie sich sehr wichtig vorkamen in ihrer Erkenntnis. Aber sie wussten nur eines nicht, nämlich wie arm sie waren. Das ist immer so: Wenn sich jemand hoch in Erkenntnis vorkommt, dann weiss er nicht, wie arm er ist. Das ist das Zeichen Laodicäas. „...wenn ihr zusammenkommt um zu essen, dann wartet aufeinander.“ sagt Paulus. Das war die Sünde von V.21+22 in diesem Kap. Sie sollten also warten, bis die Zeit da war. Wir brauchen heute nicht zu warten, bis der Letzte gefunden ist. Aber in den Ordnungen Gottes soll alles so sein, weil Er sie gegeben hat. „Wenn jemanden hungert, der esse daheim, auf dass ihr nicht zum Gericht zusammenkommet.“ Und „Das übrige aber will ich anordnen, sobald ich komme.“ Es ist uns nicht mitgeteilt, was „das übrige“ sein soll. Aber der Heidenapostel wollte bald zu ihnen kommen.
1.Kor.12,1: „Was aber die geistlichen Offenbarungen betrifft, Brüder, so will ich nicht, daß ihr unkundig seid.“
Bevor wir in das zwölfte Kap. eintreten, hätte ich noch gerne ein paar Worte über das elfte Kap. gesagt, weil ich glaube, dass noch ein paar Gedanken ausgeblieben sind. In 1.Kor.11 haben wir ein rein gemeindliches Thema. Die erste  Hälfte beschreibt den Zustand, in welchem die Gemeinde in der zweiten Hälfte vor dem Herrn gefunden das Brechen des Brotes tun soll. Interessant ist, dass wir in 1.Kor.11,20-34, also bis Ende, sieben Mal das Wort „Herr“ finden, also göttliche Vollzahl. Das dritte Mal wird „Herr Jesus“ erwähnt. Das ist kein Zufall, sondern göttliche Absicht. Es ist interessant, wenn wir uns mit diesen Dingen beschäftigen, wenn wir sie erkennen und in uns aufnehmen. Jesus ist Herr. Und wohl dem, der Ihn als Herrn anerkennt. Der Herr Jesus, obgleich Er Herr ist und Herr war, offenbarte sich im Zustand des Fleisches des Leibes. Wir kämen jetzt zu einer anderen Frage: Wann können wir überhaupt am Brechen des Brotes Gottgemäss lehrenhaft teilnehmen. Ich wurde letztmals vor ein paar Tagen gefragt, warum man nicht Kinder von 6-8 Jahren am Brechen des Brotes teilnehmen liesse. Es ist eine heikle Frage in der Richtung, weil wir keine präzise Mitteilung haben, wie alt der Einzelne zu sein hat. Denn es ist immer eine Gefahr, über das Brechen des Brotes grosszügig zu verfahren, weil Verantwortlichkeit sowohl der Einzelnen als auch einer ganzen örtlichen Gemeinde vorsteht. Wir wollen uns durch das Wort Gottes belehren lassen und finden, dass keine dergestaltige Weisung über eine Altersangabe im N.T. vorhanden ist. 
Dann haben wir zurückzugehen und uns vom Zurückliegenden belehren zu lassen. 
Das ist Lehre des Wortes Gottes, nicht etwas anderes. Lassen wir uns über diese Frage belehren, dann kämen wir hin in die Zeit Jesu. Dann finden wir den Herrn selbst, diesen im letzten Abschnitt genannten Herrn, geoffenbart im Fleische. Er war zwölf Jahre alt, als Er im Tempel Gottes ging. Das war so üblich in Israel, dass man zwölf Jahre alt sein musste, um im Tempel Gottes gefunden zu werden. Vorher durfte keiner hinein. Erste dann wurde ein Glied der Gemeinde Israels beigeordnet. Und ich glaube, dass diese zwölf Jahre auch für uns etwas zu sagen haben in unserer Frage. Und wenn der Herr Jesus zwölf Jahre warten musste, dann möchte ich den gerne sehen, der etwa über mehr geistliche Fähigkeiten und Kapazitäten verfügt als unser Herr Jesus. Ich möchte den sehen, habe ich gesagt. Ich möchte nicht in Abrede stellen, dass es sein könnte, sondern ich möchte nur den sehen. Und  wenn wir schon die Person unseres Herrn kennen vom Worte her allein, dann wird es uns nicht schwer fallen, ebenso zu sagen, man sollte hier nach dem Worte Gottes tun. Wir zweifeln zwar nicht an der Bekehrung von Kindern. Aber wir zweifeln sehr daran, etwa geistlicher zu sein als der Herr Jesus. Und  wenn es dem Herrn Jesus nicht geschadet hat, zwölf Jahre zu warten, dann wohl uns auch nicht. Das sind einfach Fragen, die auch mit uns verbunden in der  Gemeinde Jesu auftreten, nicht allein hier. Es sind Punkte, die wir kennen und wissen sollen. Hier wären noch manche Dinge dazu zu sagen. Und ich gebe hier vor, dass wir das Wort Gottes in diesen Stunden keineswegs erschöpflich hier auslegen können. Sondern wir wollen das auslegen, was uns am Herzen liegt und was uns eben mit der Wahrheit verbindet. Das, was uns der Herr in Sonderheit gezeigt hat, was wir sagen sollen, um uns sowohl ermahnen als auch erfreuen zu lassen. 
Wir kommen also, nachdem wir Kap.11 behandelt haben, zu dieser hochinteressanten Mitteilung, die wir in Kap.12 finden. Hier haben wir es wiederum mit Ordnungen innerhalb der Gemeinde Jesu zu tun. Es heisst hier: „Was aber die geistlichen Offenbarungen betrifft, Brüder...“. Ich möchte hier vorausschicken, dass das im Griechischen im Urtext nicht so steht, sondern es steht lediglich: „Was aber die geistlichen betrifft...“. Dort steht nämlich das Wort „pneumatika“, also Mehrzahl. Wir sollten gehalten sein, das Wort auch schriftgemäss auszulegen. Deshalb erwähnen wir es hier. „Was aber die geistlichen betrifft...“. Wenn wir dieses Wort „pneumatika“ untersuchen, dann finden wir dieses Wort geistgebunden in der Mehrzahl. Deshalb haben die Übersetzer mit „geistlichen Gaben“ übersetzt. Die Über-setzungen sind mehr oder weniger auch geprägt von der Exegese. Die Exegese ist wiederum geprägt bei den einzelnen Übersetzungen von der Erkenntnis der Betreffenden. Das bleibt einfach nicht aus. Dadurch kämen wir zum Schluss zu sagen, dass die Übersetzungen menschlich sind, aber Gottes Wort, das Wort der Wahrheit des Evangeliums, unan-getastet von Menschen ist. Es ist nicht falsch, wenn wir sagen: „Was aber die geistlichen Offenbarungen oder Gaben betrifft...“. Denn dieses Kap. teilt uns ja diese geistlichen Gaben, die Offenbarungen Gottes mit, die uns durch die Gemeinschaft mit dem Geiste Gottes zuteil werden. Unter diesem Geiste Gottes haben wir den Heiligen Geist zu verstehen. Das ist nun so eine Sache. Heute, in der Zeit der Gnade, ist nur derjenige errettet, der den Heiligen Geist hat. Leider gibt es auch Errettete, die den Heiligen Geist besitzen, ohne es aber genau zu wissen. Das ein Kriterium unserer heutigen Zeit. Denn Zweifel an der Errettung und Mangel an Heilsgewissheit zeichnen diese Aspekte. Was sind geist-liche Gaben? Das müssen wir vorwegnehmen, damit wir dieses Kap. überhaupt verstehen. Gleich so wie der Mensch durch die Zeugung zur Geburt kommt, haben wir nun in den geistlichen Gaben zugleich auch eine Zeugung durch den Geist Gottes und eine Geburt auf der Ebene der Geistlichkeit zu sehen, wie der Herr Jesus das in Joh.3,5 sagt: „Es sei denn, dass jemand aus Wasser und Geist geboren werde.“ So, wie wir sind, können wir das Reich Gottes nicht sehen. Das bedeutet also: Um in die Herrlichkeit des Himmels einzugehen, bedürfen wir einer Geburt, die 
durch Wasser, das ist das Sinnbild des Wortes, und den Heiligen Geist, ist. 
Wenn diese Geburt nicht vorhanden ist, haben wir auch nicht den Heiligen Geist. Aber dann sind wir auch nicht errettet. Wir müsse das darum so deutlich sagen, damit wir nicht, wie es in einigen der Denominationen vorkommt, den Hörern die Wichtigkeit der Wiedergeburt vorenthalten durch oberflächliches Reden. Wir denken nicht daran an irgend jemanden schuldig zu werden, die da in irgend einer Weise in der Verantwortung vor dem lebendigen Gott einmal gefunden werden. Gleich so, wie wir der Geburt nach hier in dieses Leben eintreten, (das ist dann so, dass ein kleines Kindlein dann sichtbar wird) so haben wir auch nach der Geburt des Geistes, durch die Wiedergeburt, ein geistliches Kindlein zu sehen. Denn „Wieder...“, bestätigt ja die bereits vorausgegangene Geburt nach dem Leibe. Nicht was man in irgendwelchen Richtungen der Weltreligionen durch Inkarnation lehrt, nämlich aus einer Geburt von einem Schmetterling hin zu einem Sperling, und dann sind wir da usw.. Das ist nicht Gottes Wort, das meint die Bibel nicht. Die heutigen Redewendungen in der verlorenen Welt haben nichts aber auch gar nichts mit der Begrifflichkeit „von neuem geboren zu werden“ im Worte Gottes zu tun. Wie wir an einem kleinen Kinde noch nicht die Eigenschaften der Eltern feststellen, wenn es gerade zum Leben gekommen ist, schlummern dennoch die menschlichen Gaben in solch einem kleinen Kinde, obgleich es für unser Auge unsichtbar ist. So haben wir dasselbe auch auf dem geistlichen Sektor zu sehen. Denn es ist ja eine Geburt nach dem Geiste. Und da hat Gott geistliche Gaben hineingelegt. Wir hatten vor dem letzten Krieg in Europa einen namhaften Schnelläufer, der in Finnland geboren war. Er hiess Nurmii. Von diesem Nurmii gab es ein medizinisches Gutachten, den ich damals gelesen habe. Da hiess es, dass er Eigenschaften besitzt, die von der normalen Beschaffenheit eines Menschen abweichen lassen, nämlich durch eine Überlänge seiner Beine und einer gleichzeitig hochqualifiziert ausgebildeten Grösse einer Lunge und einer körperlichen Verfassung, die normalerweise nicht da ist. Und diese Dinge vermittelten ihm, aufgrund dieser menschlichen Gaben, ein einmaliger Schnelläufer auf dem internationalen Parkett zu werden. Nun, genauso wie man dann, als er zur Geburt kam, diese Gaben noch nicht sah, so finden wir solches auch bei der Geburt nach dem Geiste in der Beziehung der Geistesgaben: Man siebt es einem kleinen Kinde von 2-3 Tagen noch nicht an, was es im späteren Leben einmal an geistlichen Gaben tätigt für den Herrn – und für Menschen – bedeuten wird. Wir wissen nicht, ob er einmal Evangelist wird; wir wissen nicht, ob er Fähigkeiten für ein Lehramt hat; wir wissen nicht, ob er in irgend einer Weise ein besonderes Mass an Hirtenliebe besitzt. Oder auch andere Dinge, die gleich so im Worte Gottes benahmt sind. Diese Gnadengaben sind uns also von der geistlichen Wiege der Wiedergeburt sozusagen mit in unsere geistliche Substanz hineingelegt worden. Und da gilt es, wie Paulus im Brief an Timotheus schreibt, dass er die Gnadengaben, die ihm gegeben worden sind entfachen soll. Wir sehen also über diese von Gott hineingelegten Gnadengaben zugleich auch unsere Verantwortlichkeit über die Tätigkeit, nämlich sie zum Entfachen zu bringen. Das bedeutet: Würden wir im menschlichen Sektor diesen Nurmii an ein stählernes Bett gebunden haben, dass er bis 12 oder 15 Jahren noch nicht gelernt hätte zu laufen, dann wäre es nie ein Schnelläufer geworden. Gleich so haben wir es in den geistlichen Dingen, dass wir bereits so früh als möglich anfangen, uns um die Lehren des Wortes Gottes zu kümmern. Dass wir im Gebet und im Erforschen Seines Wortes und unter die Verkündigung seines Wortes so oft als möglich kommen, damit Wachstümlichkeit, das ist das Entfachen dieser Gabe, einsetzt. Das ist also unsere Seite. Mit diesen geistlichen Gaben haben wir es hier zu tun. Und wer darüber nicht Bescheid weiss, ist, wie  Paulus hier am Ende von V.1 sagt: „unkundig.“ Und Unkundige sind immer Unwissende, und, wir wollen es nicht näher präzisieren, zum Schluss auch Dumme. Wir dürfen zwar in der Richtung der Weltweisheit dumm zu sein, jedoch nicht in der Frage unserer Errettung und unserer Erlösung und in der Beziehung zum Worte Gottes. Da wäre es eine Schande.
1.Kor.12,2: „Ihr wisset, daß ihr, als ihr von den Nationen waret, zu den stummen Götzenbildern hingeführt wurdet, wie ihr irgend geleitet wurdet.“
Paulus stellt ihnen die Herkömmlichkeit vor Augen und sagt: „Ihr wisset...“. Unkundig zwar in geistlichen Dingen, aber: „Ihr wisst!“ Was wussten sie denn, die Korinther? Wenn sie auch über die geistlichen Gaben nicht eindeutig Bescheid wussten in der Beziehung der Ordnung und Handhabung, wie wir ja in den nächsten Kap. auch lesen können, so waren sie dennoch wissend, woher sie gekommen waren. „...als ihr von den Nationen waret, zu den stummen Götzenbildern hingeführt wurdet.“ Sie hatten also eine Verbindung mit den stummen Götzen. Die Bibel, Gottes Wort, sagt geradezu im Jesaja und anderen Propheten, dass die Götzen Ohren haben. Das ist ganz klar, denn man hat sie herangemeisselt. Und wenn ich einen Stein habe und Ohren daran meissle, dann hat der Ohren. Aber „...sie hören nicht...“, sagt der Prophet. Und „...sie haben einen Mund und reden nicht; sie haben Augen und sehen nicht...“. Das sind die Götzen der Nationen. Das sind komische Götzen. Ich empfehle, dass man alle Götzen heute abend verbrenne. Einfach darum, weil sie Augen haben und nicht sehen, weil sie Ohren haben und nicht hören, und weil sie einen Mund haben und nicht reden können. Solche Götzen werden vergöttert. Und niemals kann solch ein Monstrum uns geschaffen haben, das noch nicht reden kann. Denn selbst der lebendige Gott hat uns durch das Reden Seines Mundes ins Leben gerufen. Er sprach und es ward, sagt Gottes Wort. Wenn wir schon zu diesen Figuren übergehen, die uns im Worte Gottes benannt sind: Denken wir an den Gott der Philister, der einen Fischrumpf hatte mit Menschenkopf darauf, oder so etwas ähnliches. Und wir wissen, dass er ab und zu zerbrechlich war. Mit solchen ist nichts los; solchen sollten wir uns nicht anvertrauen. Und schon gar nicht solchen Dingen, die wir aus unserer eigenen Intelligenz geschaffen haben. Mit der ist ohnedies nichts los, ausser Einbildung im überreichen Masse. Und so sind wir, die nun von den Nationen gekommen sind (so wird es den Korinthern gesagt), zu den stummen Götzenbildern hingeführt worden. Dieses Hinführen zu Götzenbildern ist einfach das Werk der Überlieferung, wir können auch sagen der Tradition. Was kann ein kleines Kind dafür, dass er zu den Götzen des Buddhismus geführt wird? Eigentlich nichts. Aber das ist die Problematik. Denn unser Verlorensein wird in Verbindung mit Götzenbildern gefunden. Darum ist es so ernst, dass wir uns von jeglichem Götzendienst abwenden und uns hin zu Christus wenden, der allein Retter unserer Seelen ist. Wenn der Mensch nur hier in diesem Diesseits leben würde, wäre es ja nicht so schlimm, wie die Atheisten sagen. Aber weil die Bibel, Gottes Wort, wahr ist, reden Lügner aus dem Atheismus. Sie sagen, dass wenn wir gestorben seien, dann alles aus wäre. Das ist nicht wahr. Denn  unser Leben beginnt hier in dieser Welt. Aber es endet nicht, sondern es setzt sich in der Ewigkeit, in der Zeitlosigkeit, fort. Und die Bibel sagt, dass es dem Menschen gesetzt ist zu sterben, danach aber das Gericht. So sicher, wie wir leben, hat Gott für uns auch zugleich das Gericht bestimmt. Und zwar wird da nicht willkürlich über Menschen urteilt, sondern nach dem, was wir getan haben. Es steht in der Offenbarung, dass sie nach ihren Werken gerichtet wurden. Das ist etwas ganz furchtbares, wenn wir an solche Menschen denken, die noch nicht errettet sind und noch keine Vergebung in Jesus haben. Denn sie werden nun nach dem, was sie getan haben, gerichtet. Auch wir, die Kinder des Lichts, werden nach dem, was wir getan haben, gerichtet. Und weil wir mit unseren Sünden zu Christus gekommen sind, werden wir der Gnade gemäss, die im Opfer des Blutes Jesu gefunden wird, gerichtet. Und da ist Vergebung. Darum: Kommt zu Jesus! Das ist unsere Aufforderung an jeden, der noch nicht errettet ist und den Heiligen Geist noch nicht besitzt. „...wie ihr irgend geleitet wurdet.“ Sie wurden in mannigfaltiger Art hingeleitet. Und wir müssen die Frage stellen: Freund, wohin hat der Feind, der letztlich dahinter steht, dich hingeleitet, wenn du dem Herrn Jesus nicht voll und ganz gehörst? Der Herr Jesus anerkennt keine halben Rettungsaktionen. Dies einfach darum, weil es eine Beleidigung für Golgatha wäre. Denn der Herr Jesus hat keine halben Sachen gemacht. Halbe Sachen gibt es nur bei uns. Und halb errettet ist ganz verloren! Deshalb brauchen wir die ganze Errettung in Jesus, weil Er sie uns jeden Tage 24 Stunden lang anbietet. 
1.Kor.12,3: „Deshalb tue ich euch kund, daß niemand, im Geiste Gottes redend, sagt: Fluch über Jesum! und niemand sagen kann: Herr Jesus! als nur im Heiligen Geiste.“
Paulus sagt: „Deshalb tue ich euch kund, dass niemand, im Geiste Gottes redend, sagt: Fluch über Jesum!“ Wir müssen, wenn wir diese Dinge hier besehen, immer wieder davon ausgehen, dass niemand im Geiste Gottes redend sagt: Fluch über Jesum! „...und niemand  sagen kann...“, ausser im Heiligen Geiste „...Herr Jesus!“ Nun wird jemand sagen: Auch ein Ungeretteter kann sagen: „Herr Jesus!“ Zu Anfang heisst es, dass  niemand im Geiste Gottes redend „Herr Jesus“ sagen kann. Jetzt ist es also klar: Im Geist Gottes! Es kommt also nicht auf die äussere Form unserer Religiosität an, und schon gar nicht auf den Taufschein. Aber es kommt darauf an, ob wir durch die Kraft des Blutes Jesu Errettete und erlöst sind, ob der Friede Gottes uns durch die Gegenwart Jesu in unseren Herzen erfasst hat. Ob Er Herzen durchdrungen hat, um durch das Durchdringen uns in Sein Wesen und in Sein Bild umzugestalten. Wir wollen in diesem Zusammenhang in 1.Joh.4,1 aufschlagen: „Geliebte, glaubet nicht jedem Geiste...“. Wenn wir uns in 1.Kor.13,1 versetzen, finden wir „...die Liebe glaubt alles...“, nicht wahr? Und es ist eine gefährliche Sache, Gottes Wort nur halb zu kennen. „Die Liebe glaubt alles...“, das bleibt bestehen. Aber es bleibt auch bestehen: „Glaubet nicht jedem Geiste!“ Die Liebe glaubt alles das, dem vom Worte her widersprochen wird, nicht allem zu glauben. Das ist die Lehre des Wortes. „...sondern prüfet die Geister...“, und zwar dahin, „...ob sie aus Gott sind.“ Ich habe vor einem Jahr ein Brief von einem Pfarrer erhalten. Er wollte sich für den Herrn Jesus ganz zur Verfügung stellen. Ich habe mich sehr darüber gefreut. Nun schrieb er mir, es müsse jetzt wohl so sein, dass er die Geister, falls ihm einer begegnet, frage, ob er von Gott sei. Das  ist auch ein Niveau. Ich habe ihn dann gewarnt, er soll diesen Quatsch sein lassen. Er hatte diese Bibelstelle angeführt. Er war zwar sehr ehrlich und sagte, wie er es wusste – aber er wusste nicht viel. Es ist doch betrüblich, wenn Gläubige in das Garn der Finsternis darum eingehen, weil es ihnen an Erkenntnis mangelt, wie der Prophet Hosea Kap.4,6 sagt: „Mein Volk kommt um an Mangel an Erkenntnis.“ Wenn wir hier von Geistern reden, die geprüft werden müssen, dann gibt es auch einen Geist, der sich in Menschen breit macht durch Atheismus und Gottesverleugnung. Das haben wir hier in erster Linie zu verstehen. Und wir können nicht fünfundzwanzigrangige Dinge herbeiziehen und  die primären Dinge ausser acht lassen. Wir haben zu prüfen, was Menschen sagen. Denn ein Geist redet durch Menschen. Und wir können sehr wohl feststellen, ob im Menschen der Geist der Wahrheit oder der Lüge vorhanden ist, wenn er schwindelt, und sei es das Blaue vom Himmel herunter. Dann ist es nie, niemals der Geist aus Gott. Das müssen wir feststellen; das ist hier gemeint. Wenn jemand kommt, auch mit religiösen Vorgaben, dann haben wir ihn zunächst einmal zu fragen, ob er überhaupt wiedergeboren ist. Denn daran scheitern sich diese Geister. Wir merken das nämlich sehr schnell: Wenn sie „nein“ sagen, dann ist die Karriere bereits  beendet. Und sagen sie „ja“, dann werden wir ganz schnell gewahr. Denn dann reden wir in der Sprache Kanaans. Und wer diese Sprache nicht kennt, der fällt ganz schnell. Das hat Gott uns gegeben. Aber interessant ist, dass diese Geister, die geprüft werden müssen, denen nicht geglaubt werden soll, in Verbindung gebracht werden mit falschen Propheten. Ist das nicht sagenhaft? Das ist doch eine ungeheuerliche Aussage, die sich messerscharf auf unsere heutige Zeit überträgt! Heute stehen Leute auf, die sagen, sie seien Propheten. Wisst ihr, ich habe einen ungeheuerlichen Respekt vor den Propheten des Wortes Gottes, ungeheuerlich. Aber diesen Banausen würde ich mich nicht scheuen, ins... zu treten, egal wie sie sich nennen.  Es sind lügnerische Propheten! Und Gottes Wort sagt ganz klar, wie wir uns ihnen zu stellen haben. Israel kam um wegen dieser falschen Propheten. Und die Gemeinde Jesu leidet Schiffbruch heute wegen dieser falschen Propheten! Die Bibel sagt übrigens, wenn wir das Wort genau lesen, dass es nicht wenige sondern viele sind! Und beachten wir, dass wir mit diesen Leuten nichts zu tun haben. Die Bibel sagt: „...in die Welt ausgegangen“. Die Gemeinde Jesu ist nicht der Begriff der Welt. Aber was ist mit der Gemeinde Jesu passiert, dass diese Figuren heute drin sitzen? Das ist das Dilemma. An dieser Frage erkennen wir den Geist Gottes. Ich komme wieder zurück zu dem Menschen, der Jesus Christus nicht im Fleische gekommen bekennt. Der kann mit der Bibel in der Hand kommen. Wir denken da an die fälschlich sogenannten Zeugen Jehovas. Die kommen auch mit der Bibel. Beachten wir: Auch der Teufel kam in der Versuchungsgeschichte mit der Bibel und brachte Bibelstellen beim Herrn Jesus. Wenn hier gesagt wird, dass Christus nicht im Fleische gekommen sei, so ist der auch nicht aus Gott. Und wer das bekennt, ist aus Gott! Das ist der Mitteilungswert. Wer dieses verleugnet, hinter einem solchen Menschen steht der Geist des Antichrists. Der Apostel Johannes sagt, dass die Gläubigen durch die Verkündigung der Apostel von diesem Antichristen gehört hatten, und dass er in der damaligen Zeit vom Geiste her schon in der Welt war. Wir wissen, dass dieser Antichrist nicht allein in der Zielsetzung im Geiste hier sein wird, sondern er zugleich auch personifiziert auftreten wird. Dann wird die Geschichte die 70. Jahrwoche nach Dan.9  schreiben. Nun zurück zum Thema.
1.Kor.12,4: „Es sind aber Verschiedenheiten von Gnadengaben, aber derselbe Geist.“
„Es sind aber Verschiedenheiten von Gnadengaben...“. Verschiedenheiten von Gnadengaben drücken also eine Vielfalt  der Gabe Gottes aus. Gleichso, wie wir im Zustand des Leibes des Fleisches eine Vielfalt von menschlichen Gaben besitzen unter den Menschen. Die einen sind lang, andere wieder sind klein. Wir sehen, dass unter den Menschen alles für Gott gebraucht wird, weil alle Arbeiten getan werden müssen. Alle  Arbeiten müssen getan werden. Denn wenn eine Arbeit liegen bleibt, wird die Gesamtheit der Arbeit gehemmt. „...Verschiedenheiten von Gnadengaben...“, und der Apostel stellt dahinter „...aber derselbe Geist“. Nicht dass jemand denkt, dass wenn er eine andere Gabe hätte, wie sein Nachbar, er einen falschen oder anderen Geist hätte, nein. Denn hier heisst es: „...derselbe Geist.“ Wir haben in der deutschen Sprache verschiedene Ausdrucksarten, die es auch möglichst genau zu beherrschen gilt. Und ich bestaune solche, die das können. Ich zähle nicht dazu. Das Gleiche ist nicht gleich Dasselbe. Dazwischen liegt ein Unterschied. Aber hier heisst es: „...derselbe Geist.“ Nicht der gleiche Geist, auch nicht ein gleicher Geist. Ich darf es unterscheiden, was da gemeint ist. Wir haben verschiedene Wirkungen innerhalb des Geistes. Einmal redet die Bibel vom Geist der Sanftmut, ein anderes Mal vom Geist der Liebe usw. Das ist alles ein Geist Gottes. Aber bei „derselbe Geist“, der die Gnadengaben gibt, ist die Kontur enger gezogen. Da ist nicht mehr dieser grosse Spielraum dazwischen. Da wird nur einbezogen, was innerhalb der Wirkungen des Geistes Gottes in betreff der Gnadengaben gegeben ist. Und da steht „derselbe“. Denn innerhalb der Wirkungen Gottes haben wir verschieden Ausmasse und Stärken, aber innerhalb einer Ordnung dasselbe.  Wir haben alle den gleichen Auftrag, das gleiche Ziel, nämlich heute abend hier zu sein. Trotzdem sind wir nicht alle dieselben. Unter der Begrifflichkeit „derselbe“ ist die Einmaligkeit im engsten Charakter ausgedrückt. Das soll damit gesagt sein. 
1.Kor.12,5: „und es sind Verschiedenheiten von Diensten, und derselbe Herr.“
„...und es sind Verschiedenheiten von Diensten, und derselbe Herr...“. Wir kommen jetzt zu Definitionen, die wir in den nächsten Abschnitten behandeln werden. Und zwar einmal die Gnadengaben durch die Verschiedenheit, dann die Dienste, die sich innerhalb der Dienste an Verschiedenheit unterscheiden. 
1.Kor.12,6: „und es sind Verschiedenheiten von Wirkungen, aber derselbe Gott, der alles in allen wirkt.“
„...Verschiedenheiten von Wirkungen, aber derselbe Gott.“ Hier sehen wir an den Wirkungen zugleich die breite Palette, die viel enger ist in den Diensten, und am engsten in den Gaben.  Da gibt es kein Ausweichen nach irgend einer anderen Seite mehr, wie wir das zum Beispiel an den Wirkungen haben. Denn die Wirkungen sind viel zahlreicher als die Gaben. Ein Bruder kann durch eine Gabe 2000 Wirkungen haben. Aber ein Bruder, der diese Gaben nicht hätte, kann auch nicht eine Wirkung haben von dem, was er nicht hat. Und von diesem Gott heisst es: „...der alles...“, nicht allem, sondern in „...allen wirkt.“ Das heisst: In allen Wiedergeborenen, ob Bruder oder Schwester. Und ich freue mich, dass wir hier den 1.Kor.-Brief in Sonderheit behandeln und die Dinge der Reihe nach durchnehmen. Weil uns durch dieses Wort so manches gesagt wird, was mitunter den Einzelnen bezüglich der Belehrung auch schwer zu sagen ist.
1.Kor.12,7: „Einem jeden aber wird die Offenbarung des Geistes zum Nutzen gegeben.“
Darum sagt Gottes Wort: Weil jeder Mensch, der wiedergeboren ist, eine Gabe hat, (da geht es nicht um menschliche Gaben, sondern um die geistlichen, wie wir das in V.1 haben) wird einem jeden Wiedergeborenen die Offenbarung des Geistes zum Nutzen gegeben. Was heisst das? Nicht für sich selbst, sondern Gott gibt Gaben immer dem Einen für die Anderen. Das ist überhaupt die Zweckdienlichkeit göttlicher Gaben. Die Gaben sind nicht zum Herrschen, sondern zum Dienen für den Nächsten da. Das lesen wir auch in 1.Petr.4,10. Da wird uns völlig klar, dass wir zu dienen und nicht zu herrschen haben, und schon gar nicht mit den uns von Gott gegebenen, den uns gewordenen Gaben. 
1.Kor.12,8: „Denn einem wird durch den Geist das Wort der Weisheit gegeben, einem anderen aber das Wort der Erkenntnis nach demselben Geiste.“
Es ist ein hochaktuelles und interessantes Thema in unserer heutigen Zeit. Gerade ganz besonders dort, wo sich die  Menschen, gerade die Gläubigen, ausstrecken nach etwas, was sie nicht haben aber sie besitzen möchten. Sie möchten beweisen, dass sie geistlich sind. Alles das führt unter den Gläubigen heute zu gewissen Unnüchternheiten. Es ist einfach vonnöten, dass wir die Dinge, die hier mitgeteilt sind, als Perspektive des Wortes Gottes erkennen und sehen und auch als solche behandeln. Wir hatten im letzten Abschnitt schon einiges gehört, wo es in V.4 heisst: „Es sind aber Verschiedenheiten von Gnadengaben, aber derselbe Geist; und es sind Verschiedenheiten von Diensten, und derselbe Herr;  und es sind Verschiedenheiten von Wirkungen, aber derselbe Gott, der alles in allen wirkt.“ 
Verschiedenheiten der Gnadengaben in der Beziehung zum Geist die Dienste zum Herrn und die Verschiedenheiten von Wirkungen zu Gott. 
Es wird immer wieder auch in anderen Schriftstellen besonders darauf hingewiesen, dass die Gnadengaben Geistgegeben sind. Die Unwissenheit der Gläubigen kommt eben davon, dass es dem Feind gelingt, die Grenzen, die Gottes Wort setzt, zu überschreiten: Entweder alles einzuverleiben, oder im anderen Extrem alles zu verleugnen. Und das ist die grosse Gefahr, in der wir auch als Gläubige stehen, wenn wir uns nicht recht belehren lassen. Gott hat im Menschen verschiedene Gnadengaben gegeben; einem jeden Wiedergeborenen sind von Gott her Gaben gegeben. Das bewirkt der Geist Gottes, nämlich die Gabe der Gnade im Menschen. Diese Gaben mögen schlummern. Aber die Verantwortlichkeit liegt auf der Seite des Menschen, wie es im Brief an Timotheus heisst, diese Gnadengaben anzufachen. Das heisst, dass Gott immer das Samenkorn gibt, aber die Verantwortung der Entwicklung in den Händen des Menschen liegt. Das ist unsere Seite, dass wir die Dinge, die Gott gegeben hat, nicht liegen lassen, dass wir sie nicht in irgend einer Weise nicht schätzen sollen, sondern dass wir sie aufnehmen. Nur so werden sie überhaupt reagent. Wir werden so für den Herrn brauchbar. Aus diesen Gnadengaben heraus gibt Gott uns nun den Dienst. Der Dienst ist nicht für sich selbst, sondern immer für die Anderen. Der Herr Jesus, als Er auf diese Erde um zu dienen kam, hat sich nicht selbst bedient, sondern er hat, wie die Bibel sogar sagt, die Füsse der Jünger gewaschen. Die Bibel sagt nicht, dass Er seine eigenen wusch, sondern die der Jünger. Durch die Gnadengaben, die Gott gibt, sind wir in die Ausrüstung des Dienstes gelangt. Dienen bezieht sich zur Knechtschaft hin und anerkennt immer einen Herrn über sich zu haben. Deshalb hier die erwähnten Dienste in der Beziehung zum Herrn. Der Geist gibt das Samenkorn, Er gibt die Gaben des Geistes. Wir stehen in der Verantwortung, was wir daraus machen, sowohl in der Beziehung der Gaben, als auch in der Beziehung des Dienstes. Wenn wir also diese Gaben haben dem Herrn dienen, kommen wir zum Dritten, nämlich „...Verschiedenheiten von Wirkungen, aber derselbe Gott.“ Im Grunde genommen hängen alle drei Dinge zusammen. Sie stellen lediglich eine Zeitabwicklung vom Gegebenwerden zum Dienen und der Wirkung, die herauskommt, dar. Das ist der tiefere Charakter. Nun  möchte sicherlich gefragt werden, was das für Wirkungen sind, die aus den Gnadengaben mittels des Dienstes sichtbar werden. Würde Gott den Menschen bestimmt haben, sich zu verherrlichen, dann würde hier das Wort stehen, dass ein solcher, der in einem diesbezüglichen Dienst seines Herrn steht – und jetzt hören wir gut zu – Erfolg hat. Nichts von dem! Das Wort unseres Erfolges kommt überhaupt nicht vor im ganzen N.T.; es wird überhaupt nicht erwähnt. Warum nicht? Weil diese Dinge vom Gegebenwerden zum Dienst, zur Wirkung, einzig und allein Sache Gottes ist,  mit dem Abschluss in V.11 
WIE ER (der Geist) WILL.
Diese Wirkungen haben wir hier zu unterscheiden. Denn wir haben ja hier eine Aufzählung in den V.8-10 von neun erwähnten Gnadengaben. Diese Gnadengaben stehen in der Beziehung bei der Wiedergeburt empfangen worden zu sein, unsichtbar für das menschliche Auge, die Bereitschaft durch das Entfachen und das Wirkenlassen des Geistes und des Herrn in uns, hin zur Tätigkeit, die  Frucht der Gabe Gottes mittels des Dienstes. Zwischen der Gabe und der Frucht steht der Dienst. Ohne Dienst keine Frucht; ohne Gabe keine Frucht. Wir brauchen nicht lange zu exerzieren, wenn wir im Frühjahr das Feld eines Ackersmanns besehen. Wenn er keinen Samenkorn hereingibt, dann kann auch keine Frucht daraus werden. Und so haben wir hier zwischen der Gabe (das Samenkorn) und der Frucht den Dienst zu sehen. Er verbindet beides. Jetzt  könnten wir weiterkommen. Wir haben hier eine Zeit, in der Wirksamkeit durch Zeichenmacht oder durch Zeichengewalt vorstand. Damals erlebte man die Dinge, die wir heute in dieser Weise nicht mehr haben. 
Heute sind wir nicht mehr von der Zeichenmacht geprägt; wir stehen heute nicht mehr unter dem Auftrag von Zeichenmacht sondern vom Glauben. 
Der Zeichenmacht steht der Glaube gegenüber. Es wäre falsch andere Dinge hereinzuziehen, und zwar Dinge, über die die Bibel nichts sagt. Wenn wir eine Allgemeinaussage hernehmen, wie der Herr Jesus in der Begegnung Seiner Jünger gefragt wurde: „Herr, vermehre uns doch den Glauben.“ Und da sagt er in Lk.17,6: „Wenn ihr Glauben hättet wie ein Senfkorn, dann würdet ihr zu dem Maulbeerfeigenbaum sagen: Sei versetzt in das Meer! Und der Baum würde euch gehorchen.“ Das ist eine Allgemeinaussage und hat nicht dogmatisch allein nur mit Zeichenmacht zu tun, sondern mit Glauben! Die Lehre des N.T. ist ohne Unterschied: 
Ob in der Zeit des Evangeliums des Reiches zur Zeit Jesu, oder in der Zeit der Gnade heute, oder in der kommenden Zeit des Gerichts, oder in der kommenden Zeit des 1000-jährigen Friedens überall steht der Glaube vor, und nichts anderes. 
Würde etwas anderes vorstehen, dann hätte uns die Bibel diesbezüglich allerwenigstens eine einzige Belehrung gegeben. Solch eine Belehrung gibt es nicht. Es gibt nur viele viele Belehrungen über die Frage des Glaubens. Also haben wir hier Dinge zu sehen, auch von den Wirkungen, in denen wir die damalige Zeit erkennen, dass es Zeichenmacht war. Wir schlagen Mk.9. auf, wo uns eine solche Wirkung in V.38 gezeigt wird, wo vom Austreiben der Dämonen geredet ist. In V.39 heiss es: „... denn es ist niemand, der ein Wunderwerk in meinem Namen tun und bald übel von mir zu  reden vermögen wird;“ Also gehörte das auch mit zu solchen Wirkungen, Wunderwirkungen oder Wunderwerken. Die Wunderwerke sind auch heute noch. Deshalb sagt auch Gottes Wort in Jak.5., wo von dem Dienst an den Kranken geredet ist, dass wir diese hier erwähnten Gnadengaben der Heilungen nicht  mehr haben. Aber die Heilungskraft oder die Kraft, die damals gegeben wurde in Verbindung mit den Zeichen, ist übergewechselt in Glauben. Nun müssen wir aufpassen, dass wir nicht etwas anderes einsetzen, weil wir dann nicht mehr in der Lehre des Wortes stehen. Die Bibel jedenfalls lehrt es so. Und ich halte mich streng daran. Da war ein Mensch, der von unserem Herrn Jesus mit einem Namen bedacht wurde. Der Herr Jesus hat  vielen einen Namen gegeben, denken wir nur an die Jünger. Und das war ein Feind Gottes, dem Er einen Namen gab. Nicht Kamel, auch nicht Ochse, sondern Fuchs. Das war der Herodes. „Sage es diesem Fuchs!“ In Lk.13 wird darüber in V.32 gesprochen (diese Zusammenhänge sind interessant, die ja auch hier Bedeutung haben): „Gehet hin und saget diesem Fuchs: Siehe, ich treibe Dämonen aus und vollbringe Heilungen heute und morgen und  am dritten Tage werde ich vollendet.“ Diese Vollendung am dritten Tage hat nichts mit Seiner Auferstehung zu tun! Sondern Er bringt hier Sein Wirken in der Beziehung, dass Gottgemäss die Austreibung der Dämonen 
„heute“, da war Gesetzeszeit und „morgen“, das ist Gnadenzeit und „am dritten Tage“ ist das tausendjährige Reich.
Dort ist alles vollbracht, „vollendet“. Das ist die Vollendung der Dinge – aber nicht vorher. Das ist der dritte Tag, von dem Johannes in Kap.2,1 redet: „Am dritten Tag war Hochzeit“. Das ist die Hochzeitszeit. Das ist der dritte Tag, von dem der Herr Jesus durch den Propheten Hosea in Kap.6 redet, dass sie nach zwei Tagen, nämlich am dritten Tage, wieder aufgerichtet werden. Die Aufrichtung ist hier gleichbedeutend mit dem millinäischen Reich. Es ist einfach notwendig, dass wir das wissen, wenn wir nicht Unwissende sein wollen. Das sind Wirkungen. Wir haben in all den Dingen, die wir jetzt hier lesen, Wirkungen nicht mehr auf der Seite der Zeichenmacht, sondern aus der Seite des Glaubens. Und da hat es hochinteressante Verschiebungen gegeben, bei denen wir jetzt einige Dinge finden, die wir noch 

absolut haben und auch absolut nicht mehr besitzen aber auf dem Glaubensboden die Dinge anderweitig gefunden werden.  

„Denn einem wird durch den Geist das Wort der Weisheit gegeben...“.

Wir können hier also ableiten, dass jedes Wirken an Weisheit in Menschen (hier ist nicht die Klugheit des Menschen vom Natural gemeint, auch nicht der geistige Witz, sondern Weisheit von oben) allein durch den Geist Gottes vermittelt wird. Das gibt es heute genau noch so. Aber welche Bedeutung hat das damals gehabt? Uns sind im N.T. Dinge mitgeteilt, dass durch das Wort der Weisheit die Feinde total geschlagen wurden. Denken wir nur an den ersten Märtyrer der Gemeinde Jesu, wo wir das haben. Sie vermochten der Weisheit nicht zu widerstehen; sie fielen alle. Das war in Verbindung mit Zeichenmacht ein völliges Überführtwerden. Denken wir auch an Petrus zu Pfingsten. Die hatten nur noch übrig: „Brüder, was sollen wir jetzt tun?“ „Sagt uns nur noch, was wir machen sollen, denn wir sind zu allem bereit!“ Diese Wirkungen haben wir heute nicht mehr, leider. Wir könnten sie noch haben, wenn die Gemeinde Jesu nicht so rebellisch wäre! Die ist ja nicht zu halten, da nützen auch Stricke nichts mehr. 
„einem anderen aber das Wort der Erkenntnis...“.

Das war damals verbunden mit der Zeichenmacht. Von dieser Erkenntnis redet der Apostel Paulus und stellt selbst vor, sie sollten sehen, welch ein tiefes Erkennen und ein tiefes Verständnis er habe. Wenn das heute einer sagen  würde, dann müssten wir ihn ein wenig schief anblicken. Es ist das Zeichen der völligen Verarmung über diese Dinge in der Gemeinde Jesu. Auch Einbildungen von irgendwelchen Leuten heben über diesen Mangel nicht hinweg. 
Wir haben heute keine Apostel mehr, und dadurch auch nicht mehr diese Macht innerhalb der Erkenntnis. Aber wir haben diese Dinge auch heute noch durch den Glauben. 
Der Glaube kommt aus der Predigt. Durch das Hören werden die Dinge aufgebaut. Und der Herr erweist sich, je nach unserem Verhalten, mehr oder weniger in den Einzelnen, in unserer Beziehung zum Worte Gottes. Aber alles das nach demselben Geist. 
1.Kor.12,9: „einem anderen aber Glauben in demselben Geiste, einem anderen aber Gnadengaben der Heilungen in demselben Geiste.“
„Einem anderen aber Glauben“. Ja, ich möchte nur ganz kurz darauf eingehen: Im N.T. haben wir zwei Arten von Glauben: Einmal
den Heilsglauben, der grundsätzlich unterschieden werden sollte vom 

charismatischen Glauben (hier Gnadengaben, also Charisma). 

Das hat nichts mit der charismatischen Bewegung zu tun. Denn hier steht im griechischen sowieso das Wort „charisma“. Diesen Glauben, der zum Heilsglauben notwendig ist, bekommen auch die Gottlosen. Aber diesen Glauben hier bekommen nur Kinder des Lichts. Den Heilsglauben gibt Gott gnädigst jedem Unerretteten. Sonst könnte er gar nicht glauben, dass Jesus der Christus sei, dem man die Sünden zu bringen habe. Denn der Herr sagt, dass wer glaubt, errettet werden wird. Hier wird also der Glaube vor dem Errettetsein vorgestellt. Das hat natürlich eine Problematik, weil dieser Glaube, dieser Heilsglaube, nicht absolut Privileg unserer Errettung ist. Denn diese zehn Jungfrauen in Mt.25,1-12 gingen ja alle zehn dem Bräutigam im Glauben entgegen, aber nur fünf erreichten das Ziel. Warum? Weil die einen den anderen, aber fünf davon diesen Glauben hier hatten, der Geistverbunden war. Dieses dort erwähnte Öl ist ja die Sinnfälligkeit dafür, den Geist Gottes darin zu sehen. Nicht etwas anderes. Aber in diesem Glauben finden wir Wirkungen, die wir heute nicht mehr haben. Wir lesen im Worte Gottes welche Wirkungen mit dieser Zeichenmacht auftraten. Das war ganz ungeheuerlich. 
„einem anderen aber Gaben der Heilungen in demselben Geiste.“
Diese Gnadengaben der Krankenheilungen von damals gibt es heute nicht; die sind heute nicht mehr gegenständig. Denn diese Gaben waren verbunden mit der Aussage des Wortes Gottes in Mt.9,35 und Mt.10 die ersten 6 Verse, nämlich dass sie jede Krankheit heilen mussten. Und sie heilten auch jede Krankheit. Die Bibel bestätigt es. Heute gibt es das überhaupt nicht. Aber wir haben in dieser Zeichenmacht auch keine Schwachheit zu sehen. Sondern wir haben, wie in all den Dingen, den Glauben zu sehen, nämlich den Glauben, wie wir das in Jak.5 finden. Aber wir sollten Jak.5 gar nicht anwenden, wenn der Glaube dafür gar nicht da ist. Der Glaube wird überhaupt erst wirksam, wenn wir zuvor mit Christus schon völlig gestorben sind. [Hingegen ist es problematisch] wenn noch Lebensäusserungen da sind, weil wir unseren eigenen Willen vorschalten. Denn hier steht ja gerade am Ende von V.11: „wie er will“. Solange noch der Wunsch „ich will“ damit verbunden ist, geht das sowieso schief. Dann ist dieses völlige Gestorbensein noch nicht da. Dort drin liegt überhaupt das Geheimnis des Glaubens. Denn Gott offenbart sich in all den Dingen nur durch den Glauben und nicht durch etwas anderes. Sonst hätten wir heute auch ein anderes Evangelium aufzustellen. 
1.Kor.12,10: „einem anderen aber Wunderwirkungen, einem anderen aber Prophezeiung, einem anderen aber Unterscheidungen der Geister; einem anderen aber Arten von Sprachen, einem anderen aber Auslegung der Sprachen.“
Dann kommen wir zu den Wunderwirkungen. Diese Wunderwirkungen mögen auf verschiedensten Gebieten da sein, von denen wir aber heute überhaupt keine mehr auf der Grundlage der Zeichenmacht haben. 
Aber wir haben heute noch Wunderwirkungen auf dem Gebiet des Glaubens. 
Und wehe der Gemeinde, bei der diese Dinge nicht vorhanden sind. Dann sind sie unterdrückt worden von oben herunter. Obgleich geschrieben steht, dass der Geist nicht ausgelöscht werden soll, sind in dieser Frage viel ausgelöschte Gemeinden sichtbar. Da ist überhaupt nichts mehr spürbar, auch nicht von dem nüchternen Glauben, von dem wir hier reden. Das mag unserem Herrn sehr sehr weh tun. 
„einem anderen Prophezeiung“. 
Wir haben heute keine Propheten mehr. Die Zeit der Propheten ist vorbei, weil sie nur in der Zeit der Zeichenmacht gegeben war. Aber wir haben heute noch Prophezeiungen durch den Glauben. In diesem Glauben prophezeien wir, dass der Herr Jesus bald wiederkommt. Das sind echte, bibelgebundene Prophezeiungen durch den Glauben. 
„einem anderen aber Unterscheidungen der Geister;“ 
Wir haben solche Bilder im N.T., die wir selbst zusammensuchen können. Ich denke da an ein Beispiel in Apg.8, wie der Petrus gegenüber dem Zauberer Simon die Larve vom Gesicht reisst und kühn sagt: „Du hast weder Teil noch Los an dieser Sache Gottes! Dein Geld fahre mit dir hinab in die Hölle.“ Das war einer, der kurz zuvor zum Glauben gekommen war und getauft worden, beachten wir dass es „zum Glauben gekommen“ der Bibel steht. Und dann hatte man ihn im Glauben getauft. Aber doch redete der Petrus so bittere Worte zu ihm. Wenn wir heute den Zustand der Gemeinde Jesu in der Mystik betrachten, würde ein heutiger Mystiker sagen: „Dem Petrus hat viel Liebe gefehlt von oben. Man muss doch etwas stehen lassen!“ Nein, nein, wir haben gar nichts stehen zu lassen, sondern wir haben im Vorbilde des Wortes zu tun. Solche Wirkungen, dass wir die Herzen der Menschen heute kennen wie hier, gibt es heute nicht mehr. Bilden wir uns ja nicht solche Eigenschaften  ein. Das wäre ganz gewiss von unten. Der Herr Jesus hat in den Briefen einen Riegel vorgeschoben und hinterlassen: „Der Herr kennt, die sein sind.“ Aber für solche, die meinten, sie könnten das, hat Er hinterlassen, dass solche, die den Namen des Herrn ansprechen, von der Ungerechtigkeit abstehen sollten. Mehr nicht. Brauchen wir heute noch überhaupt solche Unterscheidungen der Geister? Ja, ganz sicher! Und wie bekommen wir das denn? Einmal ist wieder der Glaube das bindende Glied. Wohin? Zum Geist. Zu welchem Geist? Nun, zum Heiligen Geist. Denn die wahrhaft Glaubenserretteten haben den Heiligen Geist. Von dem ist gesagt: „Er wird euch in alle Wahrheit führen.“ Die Frage ist nur, ob wir glauben. Dann werden wir auch richtig geführt.

„einem anderen aber Arten von Sprachen, und einem 

anderen aber Auslegung der Sprachen.“
Wir wissen, dass das Zeichen waren. Denn die Bibel erklärt es in Kap.14,22, dass es Zeichen waren. Darum brauchen wir nicht viel darüber zu sagen. Wenn die Bibel das selbst erklärt, bedarf es unserer Erklärung nicht mehr. Wir haben heute, wenn wir in diesem nüchternen, gottgegebenen Glauben wandeln, die Sprache des Glaubens zu reden. Und da haben wir die Dinge, die geredet werden, aus dem Glauben auszulegen. Unter den Gläubigen ist viel Gerede. Gutes, schlechtes, und alles, was dazwischen liegt. Also können wir uns am Menschlichen weder orientieren noch festhalten. Dafür haben wir das Wort Gottes. Da halten wir uns aber daran fest. Aber eines haben wir alle nötig, nämlich die Belehrungen. Sonst nützt auch unser Festhalten am Worte nicht. In der Letztkonsequenz halten sich auch die sogenannten Zeugen Jehovas an der Bibel fest. Das ist aber kein Beweis dafür, dass sie richtig stehen. Wir haben die Sprache Kanaans zu reden. Denn das ist die Sprache des Glaubens, nicht die Sprache der Zeichenmacht, die hier als Zungen oder Sprachen ausgedrückt ist. Im Griechischen sind Sprachen und Zungen ein- und dasselbe Wort. In diesem Fall sind wir im Deutschen etwas reicher als die griechische Sprache. In unserem Text gehörten eigentlich Zungen hin, nicht Sprachen. Das ist falsch. Es ist auch dann falsch, wenn es dasselbe Wort ist für die zweierlei Bedeutung. Denn die Zungen haben nichts mit den Sprachen zu tun, sondern sind vielmehr völlig zu unterscheiden. Das Sprachenwunder bei der Ausgiessung von Apg.2 konnten alle hören, alle verstanden es. „...wie hören wir sie ein jeder in unserer eigenen Mundart...“. Das waren Sprachen, das war ein Sprach-Hörwunder, während die Zungen der Ausleger bedurften. „Keiner versteht es...“, Kap.14. Also bedurfte es der Auslegung. Demzufolge müsste eigentlich hier richtigerweise Zungen stehen. Luther hat es richtig übersetzt. 
1.Kor.12,11: „Alles dieses aber wirkt ein und derselbe Geist, einem jeden insbesondere austeilend, wie er will.“
„Alles dieses aber wirkt ein- und derselbe Geist“. Das ist interessant.  Wir haben es in den V.8-10 mit Gnadengaben zu tun. Dann finden wir in V.4, wo es „derselbe Geist“ steht. Das waren die Gnadengaben in den V.8-10. Und dem vor steht der Geist. Vielleicht, dass wir hier noch die Vielseitigkeit „einem anderen“ berücksichtigen. Sicherlich kann einer mehrere Gnadengaben zugleich haben, Gottgegeben. Aber wir sehen, wenn wir in die V.29-30 hineingehen, wo wir die Fragestellungen finden: „Haben alle...“, „sind alle...“, „besitzen alle...“? Nein! Die einen dies, die anderen jenes. Hier wird also die Vielseitigkeit der Gaben herausgestellt. Ganz kurz darf hier noch dazu gesagt werden, dass wir mit

den Gaben der V.8-10 die zeitlichen Gaben besitzen,
die ja alle verbunden mit der Zeichenmacht genannt sind. Da müssen wir aufpassen: Genannt sind sie in Verbindung mit der Zeichenmacht, obgleich wir heute genauso noch das Wort der Weisheit, das Wort der Erkenntnis oder den Glauben besitzen im Geiste Gottes. Aber nicht mehr in der Kraft der Zeichen. 
„Alles dieses aber wirkt ein und derselbe Geist, einem jeden insbesondere austeilend.“ 
Wir sehen hier, dass gleichwie zwei Menschen nicht gleich aussehen von Natur: Auch Zwillinge haben, zwar vielleicht im Äusseren, aber nie im Inneren die Gleichheit. Vom Charakter her sind sie dann ganz unterschiedlich. Vom Seelischen können sie umgekehrt sein wie im Äusseren, und vom Geistigen gibt es wieder Unterschiede. Und so ist es auch in dem Geistlichen, in der Wiedergeburt. Da haben die Leute ungeheuerliche Unterschiede. Das ist das „insbesondere austeilend“; das sind die Gnadengaben oder  Geistesgaben. 
Aber das Wunderbare ist, dass Gott der Geber all dieser Dinge war und ist, soweit es sich in den Ordnungen des N.T. bewegt, wie Er will. 
Manche verwechseln das und setzen anstelle von „er“ das „ich“ hin. Das ist natürlich verkehrt. Die sagen das nicht so plump, aber sie meine es. Es ist eine grosse Gefahr, wenn wir so denken, dass wir das Mass der Erkenntnis hätten. Gottes Geist führt uns von einer Herrlichkeit zur anderen. Von einem Jahrzehnt zum anderen, von einem Jahr zum anderen werden Kinder des Lichts hineingeführt in die Gemeinschaft Seines Wortes der Weisheit, Seines Wortes der Erkenntnis und Seines Glaubens; werden eingeführt in die Lehren, wie Gott auch heute noch zu Kranken steht, durch den Glauben; werden hineingeführt, Wunder Gottes zu sehen in mancherlei Weise. 
Nun müssen wir aufpassen, dass wenn es auch Jak.5 ist, nicht etwa die grösste Wunderwirkung sei, wenn jemand gesund wird. Sondern ich möchte hier vielmehr an das weit weit Wichtigere erinnern, und das ist wenn jemand Errettung findet.  Die werden in Sacharia allesamt Kinder des Wunders genannt. Errettete sind Wunderkinder. Ist das nicht herrlich, wenn man weiss, dass man durch das Blut Jesu erkauft worden ist. Wir sind wortwörtlich Wunderkinder nach Sacharia, Kinder des Wunders. Und solche Wunder geschehen Lob und Dank heute noch. Sie werden aber immer schwächer, immer geringer, immer weniger, dass Menschen den Heiland finden. Es löscht bald aus. Bald sind wir so weit, dass kaum noch jemand zum Herrn findet. Das ist der Augenblick, in dem wir jetzt auch leben. Und dieser Augenblick ist es, der die Ankunft des Herrn kund macht. Der Herr kommt bald! Und wann kommt Er? Wird er heute noch kommen? Wir wissen es nicht. Es gab Leute, die allen Ernstes die Feder zur Hand genommen haben, um es auszurechnen. Aber so tut es Gott nicht. Wie tut er es denn? Am Ende von V.11: „wie er will“. 
1.Kor.12,12: „Denn gleichwie der Leib einer ist und viele Glieder hat, alle Glieder des Leibes aber, obgleich viele, ein Leib sind: also auch der Christus.“
Nachdem wir schon gelesen haben, dass der Geist Gottes, dass Gott überhaupt, insbesondere austeilt, nicht wie der Mensch, sondern wie Er, der Herr es selbst will, haben wir Menschen nur noch die Stellung der Unterwürfigkeit gegenüber Gott einzunehmen. Und das ganz! In einer bildlichen Darstellung bringt der Heidenapostel hier das Verständnis den Korinthern nahe: „Denn gleich wie der Leib einer ist und viele Glieder hat ...also auch der (geistliche) Christus.“ Hier wird also der geistliche Christus in das Vergleichsbild eines leiblichen Menschen gestellt, weil wir anhand des Leibes des Menschen erkennen und erfassen, dass die von Gott gegebenen Dinge, die Organe, samt und sonderst vonnöten sind. Denn wo würden wir hinkommen, wenn ein Teil unseres Leibes streiten und sagen würde: „Wir machen nicht mehr mit, es genügt ja, wenn ein Arm und ein Bein da ist!“ Aber nicht so bei Gott. Der Herr hat den Menschen in Seinem Bilde geschaffen, und zwar vollkommen. Und diesen Menschen der vollkommenen Schöpfung nimmt Er für den geistlichen Christus zum Vergleichsbild. Umgekehrt können wir sagen: Weil Gott den Menschen in Seinem Bilde geschaffen hat, stellen wir in der sichtbaren Leibhaftigkeit die geistlich, himmlischen Dinge dar. 
Nämlich die Bildlichkeit Gottes: Das, was Gott in Seiner Geistlichkeit ausmacht, 

und das, was uns ausmacht, wie Gott uns in der Leiblichkeit geschaffen hat. 

Die Leiblichkeit herrscht für uns vor, auch  dann, wenn wir in der Materie sind. Die Erfüllung aber einmal bei dem Herrn wird nicht mehr in der Fleischleiblichkeit, sondern in der Geistleiblichkeit sein, also Gott ähnlich, Gott gleich. Wir finden also hier in diesem V.12 den einen Leib und die vielen Glieder des Leibes, als eine Hindeutung auf das Geistliche dargestellt, nämlich auf den Christus. Für viele Gläubige ist es ein unerklärliches Reden, wenn man von dem geistlichen Christus als von uns spricht. Das ist ein Mangel an Verkündigungstext. Wir sind der Christus, die wir zur Gemeinde zählen. Das sagt Paulus ganz klar im Epheserbrief. Wir sind nicht das Haupt, aber Seine Glieder. Und wie auch ein Mensch nicht allein aus dem Kopf besteht, so auch der geistliche Christus in Seiner Vielfalt nicht, in der Vielfalt der Darreichung Seiner geistlichen Glieder. Ich weiss nicht, wie viele Millionen Kinder Gottes es in den zweitausend Jahren gegeben hat und geben mag. Aber eines darf ich hier sagen: 
Der Herr wird nicht eher kommen, als bis das letzte Glied an Seinem Leibe gesammelt ist, und umgekehrt: 

Keiner wird in der Ewigkeit errettet sein, der nicht zu dem geistlichen Christus der Gemeinde zählt. 

Das heisst also, dass niemand vergessen wird, wenn der Herr erscheinen mag. Sei es in der Verwandlung der Entrückung Ihm entgegen, oder sei es aus der Auferstehung aus den Toten. Nicht einer wird fehlen. Und in der Herrlichkeit wird nicht einer übrig sein. Hier mag das so üblich sein. Ich habe einmal gelesen, dass schon Tiere mit zwei Köpfen zum Leben kamen. Das wird aber niemals bei dem geistlichen Christus möglich sein. Denn es gibt nur ein Haupt. Wir brauchen keine Angst zu haben. Denn wohin uns der Herr bestimmt hat an der Gliedschaft Seines Leibes in der Herrlichkeit sind Seine Sachen. Aber fest steht, dass kein Bruder und keine Schwester leben wird, die als Errettete keine Direktfunktion zugehörend zu dem Leibe des Christus einnehmen werden. Und es wird niemand da sein, der diese Stelle des geistlichen Christus zugleich auch ausfüllt. Wir haben also hier in diesem 
V.12 die Leiblichkeit in der Beziehung des Christus und in

V.13 die Geistlichkeit des Christus.

Das, was uns noch in dem V.12 auffällt, ist also einmal viele Glieder und ein Leib. Das ist etwas, was viele auch in der Beziehung zu Gott nicht verstehen, dass Gott aus mehreren Geistern besteht, aber aus mehreren Personen einen Gott ausmacht – aus mehreren Geistern der eine Geist Gottes. Ob es der Geist des Vaters, der Geist des Sohnes, oder der Heilige Geist ist: Sie stellen den Einen Geist Gottes dar. Ob es die Person des Vaters, die Person des Sohnes, oder der Heilige Geist ist, sie stellen in ihrer trinitären Darstellung des Wortes Gottes den einen Gott dar. Wir kämen zu der mathematischen Formel, die ausserhalb unserer Rechenkünste liegt, auch ausserhalb Adam Riese, nämlich dass drei gleich eins sind. Das sind göttliche Relationen, für die uns die Masse des Hirnes fehlt, weil wir ja nur in der Art denken und verstehen können, die uns von der Materie her gegeben ist. Und die Bibel ist es, die uns zugleich auch auffordert, ein Verbot einzulegen dahingehend, nicht über das hinauszusinnen, was geschrieben steht. Interessant ist, dass die Bibel, welche allein Gottes Wort ist, auch nicht darüber hinaus die Grenzen überschreitet, uns Dinge mitzuteilen, die wir mit unseren fünf Sinnen nicht zugleich auch erfassen können. So haben wir es also auch hier mit dem geistlichen Christus zu tun. Ein Leib, aber viele Glieder. Das ist die Ordnung, in der zugleich alles Gott Geschaffene aufgebaut ist. Und zwar ist die gesamte Festigkeit der Materie auf diesem Gesetz aufgebaut. Wir sehen, dass Gott, der Schöpfer, mehrere gleich eins ist. In 1.Kor.10,17 wird uns ja ähnliches gesagt. Da heisst es: Ein Brot. Und von dem Brot ist der Übergang zu dem einen Leib, nämlich wir, die vielen; wieder eins ist gleich viele, oder mehrere. Auch das bedarf eines gewissen geistlichen Verständnisses, damit nicht Dinge geredet werden, welche die Bibel anders erklärt. In Rö.12,4 haben wir ein ähnliches Wort: „Denn gleichwie wir in einem Leibe viele Glieder haben, aber die Glieder nicht alle dieselbe Tätigkeit haben, also sind wir, die Vielen, ein Leib in Christo...“, aber wir untereinander „...einzeln aber Glieder voneinander. Da wir aber verschiedene Gnadengaben...“, wir könnten sagen Geistesgaben, „...haben...“, das sind die Aufträge Gottes an uns, und zwar so, wie Gott es uns durch Seine Gnade verliehen hat. „...es sei Weissagung...“, das betrifft einen, der Bibelverse gut auswendig lernt, um anderen mitzuteilen, „...so lasst uns weissagen nach dem Masse des Glaubens;“ Auch hier müssen wir aufpassen, dass wir nicht gewichtige Worte Gottes vorgeben, ohne das der notwendige, von Gott geschenkte Glaube dahinter steht. Sonst entsteht ja eine Dissonnanz aufgrund einer Diskrepanz. Das ist immer schlecht. „...es sei Dienst...“, in dem der Herr uns berufen hat. Und ich kann hier schon sagen, dass der Herr wohl keine Jünger und Jüngerinnen hat, die nicht in Seinen Dienst gerufen wären, „...so lasst uns bleiben im Dienst...“, in dem der Herr uns hinzugetan hat. „...es sei der da lehrt, in der Lehre; es sei der da ermahnt, in der Ermahnung; der da mitteilt, in Einfalt; der da vorsteht, mit Fleiss; der da Barmherzigkeit übt, mit Freudigkeit.“ Wir kommen noch an zwei Verse in Eph.4,15, die wir heranziehen wollen, damit wir ein möglichst klares Bild bekommen: „...sondern die Wahrheit festhaltend in Liebe...“. Die Wahrheit lässt sich überhaupt nur in der Liebe festhalten. Eine andere Möglichkeit des Festhaltens der Wahrheit gibt es ohnedies nicht. Und  nun sollen wir in diesem Zustand „...heranwachsen in allem...“. Hier ist das Positive gemeint. Wohin? Zu Christus hin, zu Ihm hin. Also ist es klar, dass nicht zu anderen Dingen gemeint ist! Jede Betätigung bringt Wachstum. Das ist auch in jedem Sport so. Das ist in jedem Geistesschaffen, in jeder handwerklichen Kunst, in jeder Betätigung, die wir ausüben so, dass wir Fingerfertigkeit, Gelenkigkeit und Schaffenskraft durch Übung bekommen. Im Volksmund sagt man, dass man durch Übung Meister wird. Wir sollen also wachsen. Aber nicht in die wilden Triebe hinein. Es ist möglich, dass auch jemand unter den Kindern Gottes im Geistlichen verwildert. Der Herr stellt uns die Wachstümlichkeit „zu Ihm hin“ vor. Alles andere ist kein Wachstum, sondern Wucherung, und bedarf, je eher um so besser, des Winzermessers, das an dieser Ranke angesetzt wird. Wir wissen, dass je tiefer und je härter der Winzerer in diese Rebe einschneidet, umso besser die Frucht sein wird. Solch ein tiefes Einschneiden verursacht Schmerzen. Das ist aber genau das, was  wir vom Leibe des Fleisches her nicht mögen. Es stellt sich ja alles entgegen. Wir wissen das, ein jeder von sich selbst. Wir selbst können und kennen das in Genüge, wie das ist. Wenn wir das Winzermesser sehen, machen wir einen riesigen Bogen darum herum. Warum? Weil das, was dann geschieht, nicht mehr nach unserem Verständnis ist. Aber der Herr des Weinbergs, der mit dem Winzermesser umgehen kann, weiss, wenn tief geschnitten werden muss. Wenn Lebenslinien nicht in das Wachstum des Christus verlaufen, dann gehört das Messer tief angesetzt, mit dem Ziel, mit dem Erfolg, dass im nächsten Jahr neuer kräftiger Ausschlag erfolgt, der nun Frucht verspricht. Denn der lebendige Gott hat uns nicht errettet, damit wir gerade so schön errettet sind und damit wir Freude haben, dass wir errettet sind. Sondern in dieser Freude der Errettung liegt zugleich die göttliche Absicht für den himmlischen Vater Frucht zu bringen. Das lesen wir in Joh.15,4-8, wo uns das unmissverständlich gesagt wird, dass wir überhaupt die Zweckbestimmung haben, nicht uns selbst zu leben, sondern dem zu leben, der für uns gestorben ist, Christus. Es geht darum Frucht zu bringen, weil dadurch der Vater geehrt wird. Jetzt wissen wir umgekehrt schon, wie wir leben, wenn wir den Vater nicht ehren. Wenn wir also um das eigene Wachstümliche des Vergänglichen besorgt sind, dann leidet das geistliche Ewige darunter. Die Bibel geht sogar so weit und sagt: „Wer sein Leben liebt, der wird es verlieren!“ Stellt euch das einmal vor! Auch das irdische Leben wird oftmals verkürzt dadurch, dass man das Faulende, das Modernde mehr liebt als den ewigen Gott. Warum „zu ihm“? Weil Er, heisst es am Ende von V.15 „...das Haupt ist, der Christus...“. Und jetzt kommt eine Aussage, an der man einfach ein bisschen daran bleiben muss, damit es auch verstanden wird. Da heisst es: „...aus welchem...“. Was ist das? Aus welchem ist hier gemeint? „...aus welchem der ganze Leib, wohl zusammengefügt und verbunden...“. Aus welchem? Aus dem Christus! Unsere Verbindung, von Bruder zu Bruder und von Schwester zu Schwester, unsere Verbindung als Errettete zu Christus, zum Herrn, zu unserem Vater im Himmel, ist allein durch den Christus. Dass wir hier durch Einssein im Geiste Gottes zusammen sind ist das Wirken des Christus, der dieses Einssein sucht. Wirkt jetzt der Mensch anders als der Geist Gottes, entsteht Schaden für einen solchen. Schaden bis in die Ewigkeit hinein! Man soll, sagt das Wort Gottes in der Apg., Gott mehr gehorchen als den Menschen. 
Und weil ich ein Mensch bin, habe auch ich Gott mehr zu gehorchen als meinem eigenen Leib. 

Gehorche ich meinen Sinnen und meinem Leib mehr, leidet der geistliche Christus, dem ich hinzugetan bin. 

Denn es werden ja Äusserungen geschehen, die gegen die Wirksamkeit dieses Christus sind. „...aus welchem der ganze Leib, wohl zusammengefügt und verbunden...“. Nicht wir haben uns miteinander verbunden, sondern der Christus war es. Das dürfte jedem klar sein. „...durch jedes Gelenk der Darreichung, nach der Wirksamkeit in dem Masse jeden einzelnen Teiles...“, und das wieder in der Zielsetzung des „...Wachstums des Leibes...“, solches zu bewirken „...zu seiner Selbstauferbauung in Liebe.“ Das ist die göttliche Zielsetzung, solches in Seiner Liebe zu tun.
1.Kor.12,13: „Denn auch in einem Geiste sind wir alle zu einem Leibe getauft worden, es seien Juden oder Griechen, es seien Sklaven oder Freie, und sind alle mit einem Geiste getränkt worden.“
Wir kommen zu V.13. Wir hatten in V.12 den einen Leib. Jetzt kommen wir zu dem einen Geist.
„Denn auch in einem Geiste sind wir alle zu einem Leibe getauft worden,..“ Hier muss eine Einschränkung gemacht werden, damit die Aussagen nicht in der griechisch philosophischen Art verstanden werden, dass unter dem „alle“ alle Menschen zu verstehen seien. Das ist hier nicht gemeint! Sondern alle Menschen, egal woher sie kommen, solcher die errettet sind. Die sind geistlich zu einem Leibe getauft. Nicht etwa, weil wir Menschen sind, sondern diese Taufe, von der hier Gottes Wort redet, 
ist zugleich die Taufe der Gemeinde. 
Denn die Gemeinde, nicht die ganze Menschheit, ist zu einem Leib, zu einer geistlichen Leibeseinheit getauft worden. Wodurch? Durch unseren Gott; nicht wir sind es, unser Herr ist es! Diese Taufe bewirkt einen Leib, das ist der geistliche Leib jetzt. Nicht unser Leib, sondern dieser Anteil des geistlichen Leibes, das heisst, dass wir jenen Anteil durch unsere Wiedergeburt hinzubringen. Auch dann, wenn es nur eine Auferstehung des Leibes gibt, kann dennoch gesagt werden, dass wir, die wir errettet sind, heute durch den lebendigen Gott insbesondere durch die neue Schöpfung unser Verbundensein mit dem Herrn kennen. Nicht etwa, dass Gott uns zur Leibesgemeinde berufen hat, weil wir so nette Leute vom Äusseren her sind, das nicht. Sondern das geschah durch die Errettung, die wir durch das Blut des Christus haben. Durch dieses Opfer sind wir in die Gemeinschaft gekommen, gewürdigt zu sein, wie es hier heisst, getauft worden zu sein in dem einen Geiste Gottes, und zwar:
Durch den einen Geist zu einem geistlichen Leibe. 
Das ist eine Taufe, die Menschen nicht machen können, sondern das ist eine Sache, die Gott allein tun konnte! Und die ist vor bald zweitausend Jahren geschehen. Das war das Herabkommen des Heiligen Geistes und das Getränktwerden damals jener Heiligen, die Gott aus dem Zeitlauf dieser Welt herausgerufen hatte. Dann kommt es nicht mehr darauf an, wenn wir errettet sind, ob wir Juden oder Griechen, ob wir Sklaven oder ganz Freie sind, ob wir reich oder arm nach Finanzen sind, sondern wir sind alle, die wir errettet sind, „...mit dem einen Geiste getränkt worden.“ 
1.Kor.12,14: „Denn auch der Leib ist nicht ein Glied, sondern viele.“
Auch nicht der eine Leib ist ein Glied, sondern der eine Leib hat viele Glieder. Und jetzt sehen wir die Notwendigkeit. Denn ich kann ja nur laufen, wenn ich auch Füsse habe; ich kann auch etwas erfassen, weil mir dazu die Hände gegeben sind. Ich kann zwar auch mit den Ellbögen etwas zusammenscharren. Aber das ist kein Erfassen in der Weise. Das ist nicht die Regel, dass ich etwa mit dem Kugelschreiber in die Nase meine Sachen ausarbeite. Wir sehen einfach, dass auch andere Glieder einspringen können. Und jetzt sehen wir, dass auch andere Glieder mit anderen Aufträgen ausnahmsweise einen anderen Auftrag ausführen können. Sie können es jedoch nur stümperhaft übernehmen, aber nicht in der letzten Konsequenz. Wenn ein Uhrmacher die Hände nicht hat, wird es schwierig für ihn zu arbeiten. Er braucht das Gefühl der Feinmechanik, um die Arbeit zu verrichten. Das hat er nicht in den Ellbögen und schon gar nicht in den Knien. Aber so ist es auch in den geistlichen Dingen. Wie wichtig ist es doch gerade, dass der Herr in der Gemeinde Jesu, in der örtlichen Gemeinde die Vielfältigkeit der Aufgaben, sprich Gaben, gegeben hat. Es gibt keine Schwester, es gibt keinen Bruder ohne Ausrüste solcher Gaben. 
1.Kor.12,15: „Wenn der Fuß spräche: Weil ich nicht Hand bin, so bin ich nicht von dem Leibe; ist er deswegen nicht von dem Leibe?“
Deshalb „Wenn der Fuss spräche...“. Die Hand ist doch viel mehr. Denn sie bedient den Mund. Mit dem Fuss komme ich nicht ganz herauf, also muss es die Hand machen. Denn die Hand sitzt an einer viel sichtbarer Stelle, der Fuss ist noch dazu in Schuhe gehüllt. Nun kann aber der Fuss nicht sagen: „Weil ich nicht Hand bin, so bin ich nicht von dem Leibe...“. Wir Menschen blicken natürlich falsch. Wir blicken so, wie wir das von der Materie her gewohnt sind. Denn so erkennen wir und so beurteilen wir es. Aber das ist verkehrt. Wenn wir ein rechtes Beurteilen wollen, Geschwister, dann sind Dienste in der Gemeinde Jesu, die du mit deinen Augen nicht siehst, die du mit deinen Ohren nicht hörst. Der Dienst der Priesterschaft ist wichtiger Dienst, nämlich Fürbitte, Gebet und Flehen. 
1.Kor.12,16: „Und wenn das Ohr spräche: Weil ich nicht Auge bin, so bin ich nicht von dem Leibe; ist es deswegen nicht von dem Leibe?“
„Und wenn das Ohr sagen würde: Weil ich nicht Auge bin, so bin ich nicht von dem Leibe; ist es deswegen nicht von dem Leibe?“ Doch! Aber es ist doch unsere menschliche Art, dass wir gerade auf das blicken, was uns Menschen am wichtigsten erscheint. Nicht aber so bei Gott. 
1.Kor.12,17: „Wenn der ganze Leib Auge wäre, wo wäre das Gehör? wenn ganz Gehör, wo der Geruch?“
Was wäre jetzt da los, wenn der ganze Körper Augen hätte? Ich rede nicht von Hühneraugen. Dann könnten wir ja gar nicht gehen, wir könnten gar nicht treten. Aber Geschwister, so sind Gläubige auch in der Beziehung zu gewissen Diensten: Die augen- und ohrenauffälligen Dienste werden leider oft etwas überstark angesehen. Und die  Dienste, die Gott gibt, die genau so wichtig sind, die nicht gesehen werden, die werden oft nicht anerkannt, nur darum, weil sie nicht gesehen werden. Das ist aber falsch! Denn wenn wir jetzt einen ganzen Körper voller Augen hätten, „...wo wäre das Gehör?“ Dann wären wir ja taub. Das ist nur ein Punkt. Und wenn schon der ganze Körper voller Ohren wäre, wo wäre jetzt der Geruch? Wir sehen einfach, dass alles notwendig ist. Denn nicht umsonst wird dieser Leib des Menschen als ein dargestelltes Bild genommen, den geistlichen Christus zu definieren. 
1.Kor.12,18: „Nun aber hat Gott die Glieder gesetzt, jedes einzelne von ihnen an dem Leibe, wie es ihm gefallen hat.“
„Nun aber hat Gott die Glieder gesetzt...“. Hast du gehört, wer sie gesetzt hat? Gott. Gott hat sie gesetzt! Jedes Einzelne. Bist du dabei, wenn du Kind Gottes bist? Dann bist du hundertprozentig dabei! „...jedes einzelne von ihnen an dem Leibe...“. Wer macht das? Gott! Wie denn? So, „...wie es ihm gefallen hat.“ Und Gott hat es so gefallen, wie Er dir den Dienst und die Aufgaben gegeben hat. Jetzt müssen wir noch etwas sagen: Nur eines dürfen wir uns nicht einbilden, dass etwa der Dienst in all unserer Müdigkeit und Mattigkeit der Wille des Herrn sei. Das ist jetzt ein anderes Thema. Denn da müssten wir eine andere Bibelstelle auslegen. Unser Versagen hat damit nicht zu tun. Denn davon spricht Gottes Wort nicht. Das ist ein anderes Thema. 
1.Kor.12,19: „Wenn aber alle ein Glied wären, wo wäre der Leib?“
Wenn alle Kinder Gottes, sagen wir einmal Evangelisten wären, wo wäre dann der ganze vielfältige Leib des Christus? 
1.Kor.12,20: „Nun aber sind der Glieder zwar viele, der Leib aber ist einer.“
„Nun aber sind der Glieder zwar viele...“. Ich weiss nicht, wie viele Knochen und Muskeln der Mensch hat. Es gibt solche, die das wissen. „...der Leib aber ist einer.“ Und es ist unnatürlich, wenn mein Arm abgemacht würde und ein anderer angehängt würde; es ist unnatürlich, wenn mein Herz einem anderen eingesetzt wird; es ist unnatürlich, ich sage das. Eine andere Frage ist, ob meine Persönlichkeit im Tode nie darunter leiden wird. Das ist eine andere Frage. Aber aus dieser Bibelstelle hier sollten wir nicht so dicht auf Transplantationen sein, um etwas zu sagen. Neulich traf ich einen Mann der wahnsinnig stolz war, weil er der Medizin Organe zur Verfügung gestellt hatte. Er hielt es für notwendig, das überall herumzuerzählen. Ich kann damit nichts anfangen. Ich habe das Wort Gottes. Und vom Worte Gottes her liebe ich solche Metzchen nicht. Gott hat den einzelnen Menschen als ein Individuum, als eine Einheit, als eine Persönlichkeit geschaffen. Was ist das, wenn ich Veränderungen vornehme gegen die Natur. Wobei es so weit geht, dass Menschen ihr Geschlecht verändern lassen durch operative Eingriffe. Riesenproblem werden dadurch geschaffen, die mehr als fünfhundert Mal grösser sind als zuvor. 
1.Kor.12,21: „Das Auge kann nicht zu der Hand sagen: Ich bedarf deiner nicht; oder wiederum das Haupt zu den Füßen: Ich bedarf euer nicht.“
„Das, Auge kann nicht zur der Hand sagen: Ich bedarf deiner nicht; oder wiederum das Haupt zu den Füssen: Ich bedarf euer nicht...“. Der V.21 ist hochinteressant! Der Herr Jesus sagt also nicht: „Ich brauche euch nicht!“ Haben wir schon darüber nachgedacht, dass Er uns braucht? Ist das nicht wunderbar? Dieser Jesus, der auf dieser Erde war, und als ein Überzähliger herumgestossen wurde (Er war zuviel hier auf dieser Erde) sagt als Haupt nicht: „Ich brauche euch nicht!“ Er sagt: „Ich brauche euch!“ Und er will dich und mich gebrauchen! 
1.Kor.12,22: „sondern vielmehr die Glieder des Leibes, die schwächer zu sein scheinen, sind notwendig.“
„...sondern vielmehr die Glieder des Leibes, die schwächer zu sein scheinen.“ Ja, ich bin etwas erkältet. Das ist eine Schwachheit des Leibes. Aber hier heisst es nicht: „...die schwach sind.“ In den Augen Gottes stehen sie anders da. Denn in unserer Beziehung heisst es: „..die schwächer zu sein scheinen.“ Geschwister, die scheinen uns nur schwächer, die sind es aber nicht! Welch eine Erhebung Gottes an jedes einzelne Kind des Lichts. Die Schrift sagt: sie sind allesamt „notwendig.“
1.Kor.12,23: „und die uns die unehrbareren des Leibes zu sein dünken, diese umgeben wir mit reichlicherer Ehre; und unsere nichtanständigen haben desto reichlichere Wohlanständigkeit.“
„und die uns die unehrbareren des Leibes zu sein dünken, diese umgeben wir mit reichlicherer Ehre, und unsere nichtanständigen haben desto  reichlichere Wohlanständigkeit;“ 
1.Kor.12,24: „unsere wohlanständigen aber bedürfen es nicht. Aber Gott hat den Leib zusammengefügt, indem er dem Mangelhafteren reichlichere Ehre gegeben hat.“
„...unsere wohlanständigen aber bedürfen es nicht.“ Sie brauchen das dann nicht. „Aber Gott hat den (geistlichen) Leib zusammengefügt...“, wie auch unseren materiellen Leib, als Gott ihn schuf, „...indem er...“, nicht der  Mensch, „...dem Mangelhafteren reichlichere Ehre gegeben hat.“ Reichlichere Ehre hat Gott denen gegeben, die im Mangel sind. Deshalb braucht keiner der Kinder Gottes, wenn er in Übereinstimmung des Willens Gottes lebt, verlegen zu sein. Gott gibt ihm reichlich das, was gegenüber anderen an Mangel vorhanden ist.
1.Kor.12,25: „auf daß keine Spaltung in dem Leibe sei, sondern die Glieder dieselbe Sorge füreinander haben möchten.
V.26: Und wenn ein Glied leidet, so leiden alle Glieder mit; oder wenn ein Glied verherrlicht wird, so freuen sich alle Glieder mit.
V.27: Ihr aber seid der Leib Christi, und Glieder insonderheit.
V.28: Und Gott hat etliche in der Versammlung gesetzt: erstens Apostel, zweitens Propheten, drittens Lehrer, sodann Wunderkräfte, sodann Gnadengaben der Heilungen, Hülfeleistungen, Regierungen, Arten von Sprachen.
V.29: Sind etwa alle Apostel? alle Propheten? alle Lehrer? haben alle Wunderkräfte?
V.30: haben alle Gnadengaben der Heilungen? reden alle in Sprachen? legen alle aus?
V.31: Eifert aber um die größeren Gnadengaben; und einen noch weit vortrefflicheren Weg zeige ich euch.“

Nicht von W. B. ausgelegt. 
1.Kor.13,1: „Wenn ich mit den Sprachen der Menschen und der Engel rede, aber nicht Liebe habe, so bin ich ein tönendes Erz geworden oder eine schallende Zimbel.“
Wir kommen nun zu einem recht interessanten Abschnitt des N.T., nämlich zu diesem Kap. der Liebe Gottes. Sich darüber Gedanken zu machen oder etwas zu sagen oder andere im Lichte dieses Wortes Gottes zu beobachten, ist allenfalls nicht schwer. Aber die Bibel, Gottes Wort, lehrt nicht die Theorie, sondern die Praxis. Und da wollen wir uns heute hineingestellt wissen. Wie sieht mich der Herr, der Mächtige, der Gott des Himmels und der Erde? Wie sieht Er mich, der ich bekannt habe, mich zum Herrn Jesus bekehrt zu haben? Wie sieht Er mich? Wie sieht mein Wandel aus? Wie sieht mich der heilige Gott, von dem gesagt ist, dass Er Augen hat wie Feuerflammen? Wie erkennt Er mich in meiner persönlichen Situation in meinem Wandel? Nun, der Apostel Paulus muss sehr reich gewesen sein an den Dingen des geistlichen Vermächtnisses. Alles das, was Gottes Wort uns hier mitteilt, ist ja eine Essenz dessen, was Paulus geschrieben und geredet hat. Es ist ja nur ein Teil von diesen Briefen, von denen wir wissen, dass Gott sie zum Kanon der Heiliger Schrift erhoben hat. „Wenn ich mit den Zungen der Menschen...“, und ich betone hier „...der Lichtengel rede“. Die anderen kommen hier nicht in Frage. Die Elberfelder sagt: „Wenn ich mit den Sprachen der Menschen und der Engel rede...“. Ich glaube, dass es besser ist, hier Zungen einzusetzen, wie auch im Lutherischen. Bis jetzt  habe ich Engel noch nicht hören können. Ich sage das ganz offen. Ich weiss nicht, wie das klingt, denn ich kenne sie nicht. Aber ganz klar ist, dass Gott die Sprache der Menschen und die der Engel gegenüberstellt, was wohl sicherlich auch eine Steigerung von der menschlichen Sprache zu der Sprache der Engel hin beinhalten mag. Das bedeutet also, hier im Willen Gottes bei Menschen die Sprachen- und die Zungenrede anzusehen. Wir könnten hier verständlicherweise die Sprache Kanaans einsetzten. Die Lichtengel reden ja keine bösen Worte. 
- Dies im Gegensatz zu uns, die wir, obwohl wir gerecht sind, doch sieben Mal fallen. 

- Die Engel, die vor der Heiligkeit Gottes gefunden werden, fallen aber nicht. 
Darum ist ihre Sprache noch weit gottverbundener als die unsere, auch dann, wenn wir in Heiligung und Hingabe mit dem Herrn Jesus wandeln und leben. Aber wie wir auch reden könnten oder möchten: Wenn die  Grundlage für unser Reden nicht vorhanden ist, so sagt der Apostel hier: „...so bin ich ein tönendes Erz geworden...“, als ob wir mit einem Hammer gegen  einen Stahlträger schlagen, der eine Weile nachklingt. Uns fällt bei solchen Klängen auf, dass sie nicht lange klingen; sie werden vom Zeitpunkt des Schlages ab von Sekunde zu Sekunde geringer in ihrer Resonnanz. Das heisst also, dass wenn wir den Motor unseres Wandels nicht vorgespannt bekommen haben, dann alles das verhallt, wessen wir uns auch bedienen mögen. Wir sehen es dann gleich aus dem Nachfolgenden. Das, was nun hier dargestellt ist in der Eigenschaft Gottes, ist die Liebe. Nicht irgend eine Liebe, wie wir es im Griechischen in diesem sechsfachen Mitteilungswert haben. Hier ist die Gottesliebe gemeint. Dies damit keine Verwechslungen vorkommen. Wir sagen es also jetzt gleich voraus, dass die hier angeführte Liebe die Agape, die Gottesliebe gemeint ist. Wir wollen ganz kurz Rö.13 ab V.8 aufschlagen: „Seid niemandem irgend etwas schuldig, als nur einander zu lieben...“. Solche kurzen Sätze gehören in die stille Zeit am Morgen oder am Abend mit hineingenommen. Da kann man lange darüber nachsinnen, indem man das Wort aufschlägt und den Herrn um Licht und Klarheit bittet, damit es nicht nur Gelesenes bleibt, sondern Wirklichkeit werde. Das ist ja das Geheimnis der Macht Gottes in uns, dass das Wort des Herrn wirksam wird. Nicht hörbar allein, sondern durchs Hören. Jakobus sagt, dass wir vergessliche Hörer sind. Vergesslich sind wir ohnedies alle. Sonst wäre es nicht so, dass wir Gottes Wort immer und immer wieder neu aufnehmen  müssten. Das ist ein Tatbestand unserer Vergesslichkeit in den Dingen Gottes. Mit den Dingen der Sünde ist das etwas ganz anderes. Einmal sagte einer, dass er nur etwas Böses zu hören brauche und dann tagelange Kämpfe habe, um es wieder loszuwerden. Genau das ist es: Wir brauchen uns nicht zu bemühen, das Böse in uns aufzunehmen. Es ist uns durch die Sünde Adams überkommen. Aber wir müssen uns sehr bemühen, einen gottgemässen Wandel zu vollziehen, der Christus verherrlicht. Wenn wir hier weiterlesen heisst es in V.8: „...denn wer den anderen liebt, hat das Gesetz erfüllt.“ Wir könnten heute sagen, dass das neue Gebot, das der Herr uns gegeben hat, die Liebe ist. Damit wir es klar verstehen. Das war ja der Inhalt dieses neuen Gebotes Jesu an uns. Deshalb lesen wir dann auch am Ende von V.9: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.“ Dann heisst es in V.10 abschliessend: „Die Liebe tut dem Nächsten nichts Böses.“ Jetzt wissen wir auch, was dem anderen Böses tut. Nun ist das klar. Das, was im Garten Eden stattgefunden hat, als der Bösewicht durch die Schlange sprach, war nicht der Akt der Liebe Gottes. Da ging es nicht um die Darstellung der Liebe Gottes, sondern da ging es um die Frage des Todes, der durch List dem Menschen auferlegt werden sollte. Wir mögen uns selbst gross halten. Und es wäre schade, wenn es so wäre. Aber ich glaube, dass nur dann Gott jemand gross im Reiche Gottes sieht, wenn er mit dieser Ausstattung der Liebe verbunden ist. Unter der Liebe, selbst unter der Gottesliebe, haben die Gläubigen recht unterschiedliche Vorstellungen und Auslegungen. Diese Liebe, die hier redet, ist nicht und die ist in keiner Weise etwa Gesichtsableckend des anderen, überhaupt nicht. Das A.T. sagt sogar, dass die Liebe hart sein kann oder sein soll. Sie hat harte Seiten. Sonst ist sie nicht Leibe. Und wehe, wenn diese Liebe nicht zugleich hart ist. Dann geht es schon in unserer Kindererziehung rückwärts. Wir leben in einer sonderbaren Zeit, wo man frommer sein will als Gott. Man will die Rute des Sohnes abschaffen. Aber das Wort Gottes redet ganz anders darüber. Da wird die Frage der Liebe aufgeworfen. Ist das die Liebe des Vaters, der seinen Sohn nicht züchtigt? Man will heute die Menschen zuchtlos erziehen. Das geht nicht! Jesusnachfolge bedeutet zuchtvolles Leben. Nicht knechtisches Leben, nicht gesetzliches Leben, aber Zuchtleben. Ein Gläubiger, der nicht in der persönlichen Überwindung hin zum Worte Gottes gefunden wird und darin lebt, wird beständig ein Anfechtungspunkt seitens des Feindes sein und bleiben. Es sei denn, dass er die Dinge erkennt. Und wir haben nun einmal die Pflicht, es zu sagen, damit Veränderung einzieht. Die aller-, allermeisten Probleme unter den Gläubigen sind rein geistlicher Art. 
1.Kor.13,2: „Und wenn ich Prophezeiung habe und alle Geheimnisse und alle Erkenntnis weiß, und wenn ich allen Glauben habe, so daß ich Berge versetze, aber nicht Liebe habe, so bin ich nichts.“
„Und wenn ich Prophezeiung habe...“. Wir leben heute nicht mehr in der Zeit der Propheten. Aber es gibt durchaus auch heute noch Gaben eines gewissen prophetischen Verständnisses und der Auslegung des Wortes. Nicht dass es aber heute Propheten gäbe. Es gibt schon welche, aber nicht von Gott gegeben. Darum lesen wir ja auch nach dieser Zeit. Denn Gottes Wort im N.T. verbindet ja geradezu den Neutestamentlichen Propheten im Epheserbrief mit den Grundlagen des Evangeliums: „Aufgebaut auf der Grundlage der Apostel und Propheten...“. Beides haben wir heute nicht mehr gottgegeben. Deshalb redet auch die Bibel N.T. nur noch von falschen Propheten, ob es in Mt.24. oder im Petr.-Brief ist. Wir haben es dann nur noch mit falschen Propheten zu tun, weil heute solche Propheten mit der Ausrüste Gottes nicht mehr existent sind. Sowieso nicht, wenn sie in der Ichform reden, und sowieso nicht, wenn sie sagen: „Ich, der Herr sage!“ Dann sind wir beim Branham angelangt. Das ist dann schon finsterste Finsternis. Dass wir uns mit solchen Dingen ja nicht einlassen. Wir haben Gottes Wort, wir haben Seinen Geist und haben (so weit wir nicht verkrüppelt sind) zwei Hände, die wir zum Gebet falten können. Darum lasst uns beten. Und lasst uns treu sein in den  Dingen, die der Herr uns gegeben hat. Wir haben eine Unmenge von Menschen um uns, die in einer „Christenheit“ verloren sind. Sie wissen aber nicht, dass sie verloren sind. Aber wir haben den vornehmen Auftrag, ihnen das Wort vom Kreuz zu sagen. Die Hauptsache ist, dass wir den Auftrag Jesu erkannt haben, damit wir nicht selbst vergessliche Hörer in dieser Frage geworden sind. Hier heisst es: „Wenn ich ich Prophezeiung habe und alle Geheimnisse Gottes...“, von denen die Schrift sagt, dass der Geist alles, auch die Tiefen Gottes erforscht, „...und alle Erkenntnis weiss...“. Ich habe einem solchen Menschen noch nicht begegnen können, der hier durch Paulus vorgestellt wird. Ich glaube, dass auch Paulus sich hier nicht angesprochen weiss. „...und wenn ich allen Glauben habe...“, selbst „...das ich Berge versetze...“. Wenn ich über diese Vorzüge verfüge, aber nicht „...Liebe habe...“, von der wir jetzt hören, so sagt die Bibel: „...so bin ich nichts.“ Jetzt geben wir acht. Wenn es hier heisst: „nichts“, dann ist das nicht „nichts“ im positiven, sondern „nichts“ im negativen Sinne. Das ist ja der Unterschied: Der Teufel, der Feind, zieht (nach Apg.8,9) seine Kinder gross, und Gott zieht Seine Kinder klein. Wenn wir also meinen, etwas zu sein, da wir doch nichts sind, sagt Paulus in Gal.6,3, so betrügen wir uns selbst und die Wahrheit ist nicht in uns. Wer gross heissen will im Reiche Gottes, „sei euer aller Diener“. Also die Erniedrigung, die Kleinwerdung, die geistliche Kleinwerdung ist hier vorgenannt, um gross heissen zu können im Reiche Gottes. Aber wenn es hier heisst: „...so bin ich nichts...“, dann ist ein geistlicher Nichts uns vorgestellt. Damit wir das auseinanderhalten. Wir wollen noch ganz kurz auf dieses „Berge versetzen“ eingehen. In Mt.17,20 wird durch den Herrn Jesus davon geredet. Die wir nun den Herrn Jesus lieb haben und uns Ihm übergeben haben: Es kommt nicht darauf an, dass wir gerade wie durch das Feuer errettet sind, sondern der Herr möchte auch Frucht an uns sehen. Das ist ja Sein herzensliebster Wunsch, dass Er uns als fruchtbare Gläubige dem himmlischen Vater vorstellen kann, als die Frucht Seiner Leiden am Kreuz. Das ist wahrhaftige Vaterverherrlichung. Wir lesen darum in  Mt.17,20: „Er aber spricht zu ihnen: Wegen eures Unglaubens; denn wahrlich, ich sage euch, wenn ihr Glauben habt wie ein Senfkorn, so werdet ihr zu  diesem Berge sagen: Werde versetzt von hier dorthin! und er wird versetzt werden; und nichts wir euch unmöglich sein.“ Das ist der bergeversetzende Glaube. Und es ist notwendig, dass wir auch ein wenig in das Wort Gottes eindringen und das notwendige Verständnis der Schriften empfangen. Denn auch selbst der Glaube kommt aus der Predigt, wie die Bibel sagt. So finden wir also in der Aussage des Wortes Gottes in der Beziehung zum Zorngericht des Herrn eine Zeit, die noch vor uns liegt, in der Aussage: „...zu den Bergen und zu den Felsen: Fallet auf uns und bedecket uns vor dem Angesicht dessen, der auf dem Throne sitzt und vor dem  Zorn des Lammes.“ So finden wir also nach Offb.8,8 zugleich die Aussage, dass ein mit Feuer vermischter Berg ins Meer fiel. Wir erkennen hier unter diesem Berg den Satan selbst. Die Berge sind also in der prophetischen Sprache die Ausdrücklichkeit von Mächten. Denn es ist nicht Gottes Wille, dass wir einen Glauben haben und den Taunus 20 km weiter westlich schieben wollten. Das ist nicht die Absicht Gottes, die hier gemeint ist. Unter diesen Bergen sind Mächte gemeint. Die Menschen der Endzeit, die Menschen des Gerichts werden im Zorne Gottes um Hilfe zu diesen Bergen, zu diesen kleineren, das sind die Hügel, Ausschau halten und sagen: „Bedecket uns vor dem Zorn dessen, der auf dem Throne sitzt.“ Aber die haben selber mit sich zu tun und kommen nicht klar. Wir sollen also hier schon einen solchen Glauben haben, um Berge zu versetzten, das ist hier gemeint. Und wenn wir Menschen immer meinen, wir könnten Gott gefallen durch Philanthrophie, durch Menschenfreundlichkeit ohne Wiedergeburt, hier wird ganz klar gesagt, dass alle unsere Opfer, auch was wir geben könnten, umsonst sind. Wenn wir Jesus bezeugen, kommen wir mit Gottlosen verschiedenster Schattierung zusammen. Ich reize die Leute wahnsinnig, wenn ich mit dem Albert Schweitzer komme. Ich bin da ganz neutral und sage: „Wenn der nicht zur Wiedergeburt gelangt ist, wie die Bibel es sagt, dann ist er verloren!“ „Ja... der hat in Lambarene...“. Ja, sicher! Was sagt aber Gottes Wort? Und ich möchte hier sagen, dass Albert Schweitzer ein Unitarier war, ein Gottesleugner. Wir haben hier die Aussage: 
1.Kor.13,3: „Und wenn ich alle meine Habe zur Speisung der Armen austeilen werde, und wenn ich meinen Leib hingebe, auf daß ich verbrannt werde, aber nicht Liebe habe, so ist es mir nichts nütze.“
„Und wenn ich alle meine Habe zur Speisung der Armen austeile, und wenn ich meinen Leib hingebe...“, das ist das Äusserste, das wertvollste, was ich  besitze, „...auf das ich verbrannt werde, aber nicht Liebe habe...“, die Bibel sagt: „...so ist es mir nichts nütze. „ Ich möchte hier nur beifügen, dass das nichts mit Kremation zu tun hat. Obgleich wir, die wir auf dem Boden des Glaubens stehen, die Kremation ablehnen. Wir wollen hier ganz deutlich reden. Die Kremation ist durch die gottlosen Freidenkervereine im vorigen Jahrhundert eingeführt worden. Man wollte Gott entgegenwirken und ist zu dem  heidnischen Mittel gelangt, den Leib zu verbrennen, damit er weg sei. Weil Gott, weil diese Heiligen noch dummerweise von einer Auferstehung reden, will man Gott ein Schnippchen schlagen. Deshalb kam das auf. Kinder Gottes sollten damit nichts zu tun haben. Lesen wir Gottes Wort, im A.T. anfangend, dann finden wir ganz genau, wohin unser Leib, wenn wir aufgenommen werden durch den Glauben an den Herrn Jesus, hinzukommen sei, wo dieser Leib hingelegt werden muss. Aber ich könnte tun was ich wollte: 
Wenn der Beweggrund nicht die in mir vorhandene Liebe Gottes ist, dann nützt ein Opfer überhaupt nichts. 
Darum ist das Opfer der Nichterretteten dem Herrn ein Greuel. Gott will keine Opfer von solchen, die noch nicht errettet sind. 
1.Kor.13,4: „Die Liebe ist langmütig, ist gütig; die Liebe neidet nicht; die Liebe tut nicht groß, sie bläht sich nicht auf.“
Nun kommt in V.4 die Aufzählung, dass die Liebe langmütig sei. Wir können jetzt den Massstab anlegen, wie andere uns sehen und wie der Herr uns sieht, ob wir in dieser Liebe Christi gefunden werden. Dann wird an uns Langmut gefunden und gesehen. Diese Liebe gibt die Gütigkeiten, sie erwartet sie nicht. 
Im Endresultat der hier genannten Gottesliebe sehen wir die Personifizierung Jesu. Wir sehen in dieser dargestellten Liebe den Herrn Jesus selbst.  
Gleich so, wie wir, die Sünder, keine Macht, kein Recht und auch kein Rechtsmittel in den Händen hatten, den Gottessohn, Jesus, vom Himmel herabzufordern, so hat auch diese „agape“ keine Seite von Anderen anzufordern. Sie hat nur eine andere Seite: Gleich unserem Herrn Jesus, der freiwillig vom Himmel kam, so ist meine Liebe von Gott nur dann angenommen, beachtet, geistgewirkt und übereinstimmend mit der Heiligen Schrift, wenn ich ungefordert dieses oder jenes freiwillig bringe, wenn ich dem anderen die Liebe Christi freiwilligerweise bringe. Alles andere werden wir in der Ewigkeit nicht wiederfinden. Paulus sagt im 2.Kor.-Brief: „Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb.“ Bei dieser Aussage geht es nicht – im umgekehrten Sinn – ob Gott auch Seine Erretteten lieb hat, die nicht fröhlich geben, sondern hier geht es um die Aussage selbst, und nicht um etwas  anderes. Der Herr hat heute, in der Zeit der Gnade, in der wir leben dürfen, Sein Werk auf dem Boden der Freiwilligkeit aufbaut. Es wäre eine grausame Art und Weise, wenn jemand Menschen zu Jesus führen und mit der Pistole in die Häuser gehen würde und sagen: „Entweder bekehrst du dich, oder ich knalle dich um!“ Das wäre nicht echt. Das leuchtet uns doch ein. Und so ist es auch falsch, andere Menschen unter dem Joch einer Knechtschaft zu halten, um etwa gottesdienliche und gottesdienstliche Dinge zu fordern. Heute, in der Zeit der Gemeinde, steht alles auf dem Boden der  Freiwilligkeit. Aber gerade unter der Freiwilligkeit offenbart sich die Liebe Jesu im Einzelnen hin zu Gott. Da wird es nämlich offenbar. Solange ich sie zwinge, sind sie alle Eins. Das finden wir im Gesetz, im A.T. selbst. Da stand immer davor: „Du sollst!“ Da waren die Israeliten sich alle gleich, zu denen es geredet war; darunter unterschied sich keiner vom anderen. Und sie hatten alle auch ein- und dasselbe Opfer zu bringen, nämlich alljährlich dieses Lamm, das sie nach Jerusalem hinaufbringen mussten. Dort bekamen sie Vergebung. Das war aber eine furchtbare Vergebung. Sie war mit Angst verbunden, weil sie genau wussten: „Wenn ich jetzt wieder in meine Heimat komme, wo ich wohne, dann werde ich gleich wieder in Sünde fallen. Dann habe ich wieder keine Vergebung.“ Aber sie durften ja nur ein Mal im Jahr nach Jerusalem. Welch eine Not war in den Herzen derer vorhanden, die unter Gesetz standen. Diese Not des Gesetzes hat Christus durch Sein Opfer von uns genommen. Wir haben allezeit freien Zugang zum Thron der Gnade, weil Er Seine Liebe geoffenbart hat. Als Gott das Gesetz oben auf dem Berge offenbarte, so lesen wir im A.T., hat es ein Erdbeben gegeben, Blitz und Donner, ein furchtbares Tönen, dass die Israeliten Mose baten, er möge es Gott sagen, dass er aufhören sollte, denn sie konnten es nicht mehr ertragen. Da offenbarte sich Gott in Seiner Gerechtigkeit, denn Gott ist ein heiliger und ein gerechter Gott. Heute hat Gott sich in Christo, in Seiner Liebe geoffenbart. Dort ist der Boden der Freiwilligkeit.
1.Kor.13,5: „sie gebärdet sich nicht unanständig, sie sucht nicht das Ihrige, sie läßt sich nicht erbittern, sie rechnet Böses nicht zu,

1.Kor.13,6: sie freut sich nicht der Ungerechtigkeit, sondern sie freut sich mit der Wahrheit.“
Nicht vorhanden (vielleicht auf Kassette?) 
1.Kor.13,7: „sie erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie erduldet alles.“
Ich möchte noch auf den V.7 eingehen, wo es heisst, dass die Liebe alles glaubt. Es ist einfach notwendig, dass wir Gottes Wort erforschen. Und wenn dann in dieser gefahrvollen Endzeit, in der wir leben, wir nicht Seinen Aussagen glaubend gegenüberstehen, so ist es nicht gut. Da heisst es: „...sie glaubt alles.“ Aber wir wollen das ganze Wort Gottes lernen. Denn es steht auch geschrieben: „Geliebte, glaubet nicht jedem Geiste!“ Das heisst: Wir haben allem zu glauben, eingeschränkt der Dinge, die wir nicht zu glauben haben. So wollen wir Gottes Wort verstehen und nicht anders. Sonst glauben wir eben jedem Lügengeist, der sich im Mystizismus heute breit macht. Und da möchte der Herr Gnade schenken, dass wir Ihm nicht dienen, sondern allein unserem Herrn Jesus Christus. 
1.Kor.13,8: „Die Liebe vergeht nimmer; seien es aber Prophezeiungen, sie werden weggetan werden; seien es Sprachen, sie werden aufhören; sei es Erkenntnis, sie wird weggetan werden.“
Es ist schon eine gewaltige Aussage, wenn wir hier in V.8 lesen: „Die Liebe vergeht nimmer;“ Und wir müssen schon zu der Frage gelangen: Was ist eigentlich die Liebe? Wenn wir da Überlegungen und Untersuchungen anstellen, was hier mit der genannten Liebe gemeint ist, dann werden wir nicht umhin können, an dem Worte der Heiligen Schrift zu bleiben. 
Da finden wir mit der Liebe die Eigenschaft Gottes. Ich darf, glaube ich, noch einen Schritt weitergehen. Denn wir hatten im letzten Abschnitt mehr die Wirkungen und Auswirkungen der Liebe kennengelernt. Aber hier geht es nicht um Auswirkungen, sondern hier geht es um die Dinge selbst. Und wenn wir sagen: Was ist Liebe? Dann ist es Bestandteil Gottes. Sicher sind in Gott noch mehr Dinge dargestellt als gerade die Liebe. 
Aber das, was unsere Gnadenzeit in Sonderheit bestimmt, ist die Offenbarung Seiner Liebe. Mit dieser Liebe haben wir es hier zu tun. Wir könnten sagen, dass mit den Aussagen in 1.Kor.13 zugleich auch die Person Jesu gefunden wird oder steht. Die Liebe ist ein Teil Gottes. Das hat nichts mit menschlicher Liebe zu tun, auch nicht mit anderen Arten von Lieben, die es geben mag in dieser Welt,  sondern hier ist die reine Gottesliebe angesprochen, mit der wir es auch zu tun haben – die Liebe Gottes. 
Gott ist der Spender und Geber der Liebe. Wir tun gut daran, uns lieben zu lassen! Und wie stark wir durch die Dinge der Sünde verdreht sind, ist daran zu erkennen, dass es den Menschenkindern schwer fällt, sich von Gott lieben zu lassen. Es gibt nur wenige im Vergleich zu den Vielen, die überhaupt auf die Frage der Liebe Gottes eingehen, sich lieben zu lassen. Und dennoch ist der Mensch in einem äusserst egozentrischen Zustand: Er sucht nämlich die Liebe; er sucht geliebt zu werden. Er sucht nicht so stark das, was Gottes Wort von uns fordert, nämlich einander zu lieben. Das ist ihm nicht so wichtig. Der Mensch ist von Natur aus egoistisch. Er will geliebt werden. Und wehe, wenn er es nicht wird, noch mehr: Wehe, wenn er nicht erkennt, dass er geliebt wird. Dann kann er schon böse werden, der Mensch. Die Bibel geht soweit, dass sie sagt, dass auch die Sünder lieben, und schränkt ein: „...die sie Lieben“. Die Sünder lieben die, die sie selbst lieben. Das ist die Sünderliebe. Das hat aber nichts mit der Gottesliebe zu tun. Auch dann nicht, wenn es geschrieben steht, dass es die Liebe Gottes ist, die den Sünder sucht. Die Liebe Gottes  ist es, den Sünder zu lieben, und dass Gott sich des Sünders erbarmt hat. Das ist ja der Tenor des N.T. Das ändert aber nichts daran, dass wir aus uns selbst heraus diese Liebe gar nicht haben und bringen können, es sei denn, Gott benutzt uns als Durchfluss für Seine Eigenschaften. Und das ist auch die Liebe. Und diese Liebe ist die höchste Eigenschaft, die Gott in dieser Weise für uns verloren Menschen überhaupt aufbieten kann. Denn an dieser Liebe Gottes laufen alle übrigen Dinge gleichsam wie in einem Flussdelta zusammen, nämlich die Gnade, die Gerechtigkeit oder die Rechtsprechung. Die ist ein Teil der Gerechtigkeit Gottes, aber nach der Seite der Gnade hin, dass Gott Sünder gerecht spricht. Ein Ding, in das wir gar nicht so ohne Weiteres gedanklich eindringen können. Gott ist so gerecht, dass Er Sünde nie anerkennen kann. 

Und dieser heilige Gott, der die Basis Seiner eigenen Gerechtigkeit nie verlassen kann, geht so weit, dass er sündige Menschen gerecht spricht ohne zu lügen. Und das kann nur geschehen in dem ein- für allemal gegebenen Opfer Jesu Christi am Kreuz.
Gott sieht dem vergebenen, den einstmals unversöhnten nun mehr versöhnten Sünder durch das Blut des Christus vollkommen, in der vollkommenen Vergebung. Auch das ist Liebe Gottes, dass der Herr uns nicht hingehen lässt. Er lässt zwar viele hingehen, aber nicht alle. Zwar haben wir alle verdient, dass wir ins Verderben hingehen. Die aber nun herausgerettet worden sind, sind solche, an denen Er Seine Gnade erweisen konnte. Denen konnte Er in Seiner Gerechtigkeit aufgrund des Opfers am Kreuz begegnen. Das heisst, dass Gott allen Menschen  begegnen wird. Jetzt können wir es uns auch ausmalen, wie Gott denen begegnen wird, die nicht unter dem Blute des Christus Vergebung gefunden haben. Da wird Gott auch Seine Gerechtigkeit erfüllen, aber im Zorngericht. Es ist kein Deckungsblut da, es ist keine Garantie da, kein Kaufpreis, mit dem die Schulden unserer Sünden beglichen worden sind. Wie heisst es hier in V.8: „Die Liebe vergeht nimmer...“. Jetzt müssen wir aufpassen, dass wir nicht anfangen in den Universalismus zu geraten. Denn das wäre schade. Wenn es heisst „...seine Liebe vergeht nimmer...“, dann ist es in Bezug zu denen geredet, die das Opfer Jesu am Kreuz angenommen haben, und nicht die anderen. Das stellt die Bibel ganz klar an vielen vielen Stellen heraus. Die Bibel kennt zwei Wege, den schmalen und den breiten. Nicht der Mensch, sondern Gott sagt, worin die Wege enden; Gottes  Wort bestätigt das. Und interessant ist, dass über die Frage des breiten Weges Gottes Wort (nicht der Mensch) uns lehrenhaft mitgeteilt hat, dass jene Menschen, die auf dem breiten Weg gehen, ins Verderben gelangen. Die Bibel, Gottes Wort, sagt nicht, dass der Weg hinten aus dem Verderben wieder herausführt. Die Bibel redet nur, dass der Weg ins Verderben hineinführt. Deshalb lesen wir auch nur, dass der Satan und seine Engel in den Feuersee  geworfen – hinein-, nicht herausgeworfen – werden. Und dann lesen wir noch in Offb.20, dass wenn jemand einen Namen hat, der nicht im Buche des Lebens geschrieben steht, dass er in diesem Feuer- und Schwefelsee geworfen wird. Da steht nichts von einer Leiter und auch nichts von einem Gehennapaternoster. Das machen sich Menschen zurecht, die das Wort Gottes nicht lesen können. Es ist gefährlich etwas am Worte Gottes hinzuzutun. Die Bibel sagt, was mit solchen geschieht, die dem geschriebenen Worte etwas hinzutun. Es ist eine gefährliche Sache im Umgang mit der Heiligen Schrift. Wir sollten lieber unseren Mund halten, als dass wir dumme Dinge schwätzen. Dies grundsätzlich, egal, was es ist! Wer mit dieser Liebe Christi verbunden ist darf wissen, dass diese Liebe nicht mehr vergeht! Und darum vergeht auch der nicht mehr, der gleichsam mit dieser Liebe verbunden sein darf. Wir  haben es hier mit ewigen Dominanten zu tun. 
Und jetzt kommen die vergänglichen Dinge, die praktisch den unvergänglichen Dingen gegenübergestellt werden.

- Prophezeiungen „weggetan“, 

- Sprachen oder Zungen „aufhören“ 

- Erkenntnis  „weggetan“
Nun könne jemand sagen, dass wir nur noch Liebe brauchen, dass wir keine Erkenntnis mehr brauchen, dass wir überhaupt nichts mehr brauchen. Das wäre falsch! Die Bibel redet auch nur von einem gewissen Erfüllungszeitpunkt, dass solches weggetan werden soll. Aber in dieser Zeit leben wir noch nicht im Augenblick. Auch dann nicht, wenn dieser Zeitpunkt unmittelbar bevorsteht. 
1.Kor.13,9: „Denn wir erkennen stückweise, und wir prophezeien stückweise.“
Nun werden uns also die Dinge in V.9 genannt, welche die Bibel, Gottes Wort, als Stückwerk oder stückweise Dinge betrachtet. Und zwar wird Erkenntnis und Prophezeiung als Stückwerk deklariert. Das, was uns von V.8 her auffällt, ist, dass die Zungen nicht als Stückwerk betrachtet werden.
Da könnte schon jemand fragen: Warum nicht? Obgleich die Bibel die damalige Zungenrede von der Heiligen Schrift her bestätigt. An deren Existenz ja damals niemand gezweifelt hat, im Gegensatz zu heute dieses Vokabular von unten eigentlich nur und nur in Verbindung mit vollen Zweifeln gefunden wird. Nicht nur Zweifel, sondern es geht schon durch den Zweifel bis zur Klarheit, dass es sich hier nicht um Wirkungen des Geistes Gottes, sondern um Schein-wirkungen Gottes handelt. Es ist nicht von Gott, sondern es handelt sich um Nachahmungen. Luther drückt das ein wenig anders aus und sagt Äffungen. In dem Wort „äffen“ steckt das Wort „Affe“. Und da sind wir gerade beim Thema dieser Dinge. „...wir erkennen stückweise, und wir prophezeien stückweise.“ Den Meisten sind ja die Auslegungen hier bekannt, indem wir in V.8 die Frage urtextlich aufwerfen. In der lutherischen Übersetzung ist das nicht so klar herausgekommen. Denn im griechischen ist es so wie hier in der Elberfelder dargelegt. Da muss die Frage aufgeworfen werden: Warum steht bei diesen drei Dingen „Prophezeiung“, „Zungen“ und „Erkenntnis“ nicht einheitlich, dass diese drei Dinge weggetan werden? Sondern nur „Prophezeiung“ wird „weggetan“, „Erkenntnis“ wird „weggetan“. Damit sind die beiden Dinge „Erkenntnis“ und „Prophezeiungen“ Stückwerk, weil sie ja stückweise gebracht werden, niemals vollkommen. Wir sehen also: 
Es sind irdisch bezogene Dinge und nicht himmlisch bezogene Dinge; sie bleiben nicht, sie werden weggetan.
Und die Frage ist: Warum heisst es hier nicht, dass auch die Zungen weggetan werden? Der Apostel hätte doch viel einfacher sagen können: „Die Liebe vergeht nimmer und Prophezeiungen, Zungen und Erkenntnisse werden weggetan.“ Dann wäre doch hier eine klare Sache. Nein, so steht es eben nicht geschrieben, und so meint es auch die Bibel nicht. Wir kommen demzufolge auf verschiedene Zeitpunkte.
1. Zeitpunkt: „nimmer“ (Ewigkeitsverbunden) 

2. Zeitpunkt: „weggetan werden“. Mit dem „weggetan werden“ ist ein Zeitpunkt angesprochen, den man kennen muss. Wenn wir den nicht kennen, dann reden wir natürlich falsch. Gott will aber, dass wir die Dinge der Wahrheit bringen. 

3. Zeitpunkt: „werden aufhören“. Die Bibel ist in der Urgemeindezeit geschrieben worden. Da hinein sind diese Worte zugleich auch Prophetie. Und wir wissen genau, dass das  prophetische Wort verschiedene zeitliche Erfüllungspunkte in einer einzigen Aussage haben kann. Das bedeutet also, dass die Zungen, von denen hier geredet ist, nicht im gleichen Zeitpunkt sich bewegen, wo Erkenntnis und Prophezeiungen, prophetische Auslegungen weggetan werden sollen. 

Jetzt kämen wir  zur Frage, wann das sein wird, wenn diese beiden Dinge „Erkenntnis“ und „Prophezeiung“ weggetan werden? 
1.Kor.13,10: „wenn aber das Vollkommene gekommen sein wird, so wird das, was stückweise ist, weggetan werden.“
Und da heisst es in V.10: „wenn aber das Vollkommene gekommen sein wird, so wird das, was stückweise ist, weggetan werden.“ Das, was stückweise ist, sind also Erkenntnisse und Prophezeiungen, oder prophetische Auslegung. 
1.Kor.13,11: „Als ich ein Kind war, redete ich wie ein Kind, dachte wie ein Kind, urteilte wie ein Kind; als ich ein Mann wurde, tat ich weg, was kindisch war.“
Und dann sagt der Apostel noch ein bedeutsames Wort in V.11 und deutet das an auch auf das Geistliche. Wenn wir Kinder des Glaubens geworden sind, dann reden wir auch wie Kinder, weil der Herr Jesus auch gesagt hat: „Wenn ihr nicht werdet wie die Kinder...“. Aber der Herr will nicht, dass wir in den Dingen des Glaubens- und des Geisteslebens Kinder bleiben. Sondern wir sollen zum vollen Manneswuchs heranreifen. 
1.Kor.13,12: „Denn wir sehen jetzt durch einen Spiegel, undeutlich, dann aber von Angesicht zu Angesicht. Jetzt erkenne ich stückweise, dann aber werde ich erkennen gleichwie auch ich erkannt worden bin.“
In dem heutigen Zustand, in dem wir uns bewegen, sehen wir alle „undeutlich, Dann aber“, das ist der Augenblick, der Zeitpunkt „dann“. Dann, wenn das Stückwerk weggetan werden wird, sehe ich „von Angesicht zu Angesicht.“ Wir haben hier auch selbst unter den Auslegern viele Meinungen. Aber Meinungen vermögen solange Bestand zu haben, bis sie dem Worte Gottes nicht widersprechen. Denn wenn sie dem Worte Gottes widersprechen, sind sie zugleich auch falsch. 
Ein prophetisches Wort hat eine Zeitvorerfüllung und eine Zeitvollerfüllung, so wie auch hier. Denn es ist ja ein prophetisches Wort, mit dem wir uns hier beschäftigen. Es heisst hier: „...dann aber von Angesicht zu Angesicht.“ Zu diesem Vollkommenen wird oft gesagt, dass wenn das vollkommene Wort, wenn nämlich die Bibel im vollkommenen Zustand einschliesslich des N.T. gekommen ist. Das ist richtig. Aber es wäre zugleich falsch, würden wir hier einen Punkt setzen, bei dem es kein weiteres Erklären mehr gäbe.
Damit ist das vollkommene Wort (das Wort Gottes) gleich die prophetische Vorerfüllung zu der Vollerfüllung, wenn wir beim Herrn sein werden.
Wenn wir Ihn von Angesicht zu Angesicht sehen werden, dann werden die Stückwerksdinge hinweggetan. Warum? Weil wir sie dann nicht mehr brauchen. Wir benötigen sie dann nicht mehr, weil sie uns Schwachheit bedeuten würden in dem Zustand, in welchem wir dann sein werden, wenn wir beim Herrn sind. Wie werden wir dann beim Herrn sein? Das steht in 1.Joh.3,2, dass wir ihm gleich sein werden. Genauso, wie der Sohn Gottes jetzt ist, so werden wir auch sein. Brauchen wir dann noch Prophezeiungen oder prophetische Auslegungen? Ich könnte mir vorstellen, dass das uns ein gewaltiges Hindernis wäre, wenn wir uns mit solchen unvollkommenen Dingen abquälen müssten. Brauchen wir dann noch eine Erkenntnis, die ja nur dann wirksam ist, wenn unser  Verstand damit verbunden ist? Ich bin davon überzeugt, dass wir dann gar keinen Verstand mehr haben. 
Denn dann haben wir Gottessohnschaft-Eigenschaften an uns. Dann brauchen wir solche Hilfsmittel, wie sie hier dem Menschen im Glauben geworden sind durch Gottes Gnade, ohnedies nicht mehr. „Von Angesicht zu Angesicht“ kann man in der Endkonsequenz auch nicht zu Gottes Wort sagen, auch dann nicht, wenn das N.T. erfüllt ist. Sondern wenn wir den Herrn Jesus sehen „von Angesicht zu Angesicht“, wenn ich Ihn sehe „wie er ist“ – das ist die Enderfüllung. Und zu dieser Zeit der EnderfülIung sagt nun die Bibel, dass die Prophezeiungen und die biblischen Auslegungen weggetan werden und die Erkenntnis weggetan werden wird, nur die Zungen nicht! Und warum nicht? 
Weil der Zeitansatz göttlicher Gabe für Zungen schon vorher aufgehört hat. Deshalb werden sie nicht mehr als Stückwerk in V.9 mit aufgezählt bei der Wiederkunft Jesu, wenn wir Ihn, den Herrn, von Angesicht zu Angesicht sehen werden – weil sie vorher aufgehört haben. Jetzt ist unser ganzes Erkennen nur sektorenweise, ausschnittsweise, stückweise. Es gibt keinen Bruder oder eine Schwester und hat es nie gegeben, die da etwa vollkommen in der Erkenntnis gewesen wären. Das hat es nie gegeben. Das war lediglich unserem Herrn Jesus vorbehalten solche Eigenschaften darzustellen. Aber wenn wir dann bei Ihm sein werden, Ihn von Angesicht zu Angesicht sehen werden, dann werden wir so erkennen, wie der Herr Jesus uns erkannt hat. Uns erkannt? Jawohl! Er erkennt dich und mich, mit deinen ganzen Neigungen zur Sünde und mit deiner ganzen Bereitschaft für das Wort und das Evangelium im Gehorsam. Er sieht dich ganz genau, weil Er dich völlig erkannt hat. Er hat dich nicht gefragt, dieser lebendige Gott. Aber Er weiss es! Und dann werden wir diese Eigenschaften des Gottessohnes haben, so zu erkennen, wie Er uns erkannt hat. Und wie hat Er uns erkannt? Vollkommen! Vor dem Herrn Jesus ist in deinem Leben nichts aber auch gar nichts verborgen. Die Bibel sagt, dass Gott das Verborgene ans Licht bringen wird. Das heisst, dass Gott dies schon heute tun will, aber Er es noch nicht tun kann. Warum? Weil wir nicht die vollkommene Bejahung zum Lichte Gottes haben. Der Mensch liebt ein wenig Licht, um sich selbst zu sonnen. Er liebt zugleich aber auch das Zwielicht. Im Zwielicht werden die privaten Dinge unseres Lebens behandelt. Man schiebt Jesus vor und pflegt das Fleisch. Das ist Zwielicht. Und Gott möchte Gnade schenken, dass wir durch dieses Thema angeregt hineinschauen können in die Zusammenhänge, um zu erkennen, dass Gott uns sieht. Ein Gott, dem wir nichts vormachen können, gleich wenn wir alle Sprachen dieser Erde beherrschen würden; gleich, wie in V.1, wir mit Engelszungen reden könnten. Dem  machen wir kein X vor dem U, denn Er ist vollkommenes Licht. Und wir bedauern es, dass auch selbst die Kinder Gottes leider nur schwerlich und mit viel Mühen unseres Herrn bereit werden, aber nur millimeterweise, in der Gegenwart des Herrn und Seines Lichtes zu gelangen. Das sind Tatsachen. Wir können sie auch beweisen. Ich denke da gerade an einen Fall vor vielen Jahren, wo es mit einem trotz viel Gebet immer schlimmer wurde. Da konnten wir nicht mehr mitmachen. Der Herr erwartet einfach Aufrichtigkeit in dieser Frage unseres Lebens in der Gemeinschaft mit dem, der alles sieht und der alles erkennt. Und es ist doch ganz klar: Es liegen doch ganz furchtbare Lügen dazwischen, die es dann von unserer Seite aus gelten würde, sie zu überwinden. Das ist aber nicht unser Auftrag von Gott. 
1.Kor.13,13: „Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei; die größte aber von diesen ist die Liebe.“
In V.13 kommt nun der Zeitpunkt JETZT in die Anrede. Das ist das „Nun aber...“, jetzt „...aber bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei;“ die Bibel wiederholt „diese drei“. Manche haben da 10 oder 20 darin gesehen,  wenn die Bibel sagt: „diese drei“. Übrigens sind die Auslegungen auch nicht für alle, sondern Gott gemäss für die Lehrer. Und weil Gott davon ausgeht, dass ein Lehrer bis drei  Zählen kann, hat er hier noch einmal für die Lehrer „drei“ hereingeschrieben. Wenn also jemand 4 oder 14 oder 20 darin sieht, dann ist er nicht von Gott berufener Lehrer, das ist ganz klar. Es bleiben die „drei“. Und das Bleiben dieser „drei“, die hier erwähnt werden, steht zugleich mit den Dingen der Gnadengaben in Kap.12 in Verbindung. Das heisst: Heute haben wir: „Nun aber bleiben...“. Wie lange bleiben denn die Dinge? 
Die bleiben, bis wir Ihn von Angesicht zu Angesicht sehen. Ich möchte hier eine Frage aufwerfen: Werden wir in der Ewigkeit noch glauben?  „Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Leibe, diese drei; die grösste...“, die letzte von den drei wird herausgenommen, die grösste „...ist die  Liebe.“ Wir wollen dazu Eph.4 aufschlagen, um da ein klein wenig in die Zusammenhänge hereinzugehen. Da finden wir in V.11: „Und er hat die einen gegeben als Apostel und andere als Propheten und andere als Evangelisten und andere als Hirten und Lehrer, zur Vollendung der Heiligen...“. Wir haben hier also 5 Dinge aufgezählt. Es beginnt mit „Apostel“ und dann „Propheten“. Wir wissen von der Lehre des Wortes her, dass wir heute keine gottgegebenen Apostel mehr haben; wir wissen auch, dass wir heute keine Propheten mehr haben. Wir wollen auf die Beweisführung jetzt nicht eingehen. Damit bleiben noch drei. Und diese drei finden wir hier. Das erste ist in 1.Kor.13,13: 
Glaube: Das ist das, was wir in Eph.4,11 haben, nämlich die Evangelisten. Durch den Dienst der Evangelisten wird der Glaube verbreitet. Das ist die Botschaft vom Sünderheiland. Dadurch kommt der Glaube. Und dann kommen wir zu der 

Hoffnung: Das ist hier der Lehrer. Denn durch den Lehrer wird uns die herrliche Hoffnung der Wiederkunft Jesu mitgeteilt. Wir haben die Hoffnung. Zwar haben wir die Wiederkunft noch nicht. Aber sie ist uns durch die Hoffnung mittels des vorangegangenen Glaubens bereits geschenkt. In dieser Hoffnung leben wir. Ja noch mehr, wir freuen uns auf den Tag Seiner Erscheinung. Wir können uns nur freuen, wenn wir zugleich auch in dieser Hoffnung Seiner baldigen Wiederkunft leben, sonst nicht. 
Liebe: Das letzte hier ist dann der Hirte. Diesen Hirten finden wir dann in 1.Kor.13,13 in der Hirtenliebe. Damit haben wir die bleibenden Dinge für unsere heutige Zeit. Wir sollten nicht versuchen uns aufgrund der uns von Gott gegebenen anderen Gnadengaben in anderen Dingen breit oder gross zu machen, wenn die Bibel sagt, dass nun nur noch diese „drei“ bleiben. Wir sind sogar gehalten zu sagen: 
Wachse du erst einmal im Glauben, bestätige du dich erst einmal in der Hoffnung, und wandle du erst einmal im grössten der drei angegebenen Dinge des N.T., das ist die Liebe. 
Und wenn du darin Meister geworden bist, dann brauchst du es nicht kundzutun. Sondern dann werden es alle um dich erkennen, dass es also ist. Und wenn das nicht erkannt wird, dann sollten wir uns solange bemühen, Christus ähnlicher zu werden, damit Er Sein Werk Nummer 1 in uns gestalte.
1.Kor.14,1: „Strebet nach der Liebe; eifert aber um die geistlichen Gaben, vielmehr aber, daß ihr weissaget.“
Wir kommen nun zu einem wichtigen Abschnitt. Es ist ein Abschnitt über die sogenannte Zungenrede könnten wir sagen. Im letzten Abschnitt hatten wir die drei grössten Dinge behandelt, die uns das Wort Gottes in dieser Weise mitgeteilt hat, wie Glauben, Hoffnung, Liebe. Allein die Tatsache, dass wir vom Glauben zum Schauen gelangen, heisst ja letztlich, dass wir in der Ewigkeit keinen Glauben mehr brauchen, auch dann, wenn der Herr Jesus der Anfänger und gleichzeitig auch der Vollender des Glaubens ist. Das bedeutet, dass weil Er der Anfänger ist, Er uns den Glauben vermittelt hat, nicht sich selbst. Er hat diesen Glauben begonnen, um Menschen damit zu dienen. Und Er ist auch der, der es vollendet. Würde der Glaube noch in der Ewigkeit anhalten, dann wäre es furchtbar, weil wir solchen nicht mehr hätten. Er vollendet ihn ja! Wenn wir in Hebr.11 hereinsehen und dann diesen einen Vers ganz kurz auslegen würden, dann wüssten wir überdies, dass wir in der Ewigkeit keinen Glauben mehr brauchen. Da heisst es: „Der Glaube ist eine Verwirklichung dessen, was man hofft, eine Überzeugung von Dingen, die man nicht sieht.“ Glaube steht also mit nicht zu sehenden Dingen in Verbindung. In der Herrlichkeit werden wir einmal sehend sein, wie der Herr Jesus sieht! Und wenn es hier heisst, dass der Glaube eine Verwirklichung dessen ist, was man hofft, dann steht der Glaube nur aktiv in Verbindung mit Hoffnung, das heisst: Ein Glaube ohne Hoffnung ist null. Der ist nicht aktiv; der kann gar nicht reagent sein. In der Ewigkeit werden wir nicht mehr in der Hoffnung leben, sondern im Schauen, sagt Paulus in seinem Wort. Wir finden also, dass sowohl der Glaube eine Massnahme des Gebers der guten Dinge ist.

Christus als Anfänger, gleichzeitig aber auch der Vollender. Er wird das, was Er in uns begonnen hat, auch vollenden. 
Er vollendet es gewiss. Unsere Situation in Glauben und Hoffnung liegt in der Frage unseres Gehorsams im Wandel. Da wird nun die Macht des Glaubens – der Glaube sieht ja nicht – offenbar. Wenn es heisst, dass der Abraham glaubte und im Glaubensgehorsam aus seiner Verwandtschaft ging, dann wusste er nicht wohin. Das hat also nur Beziehung mit uns Menschen im Fleische. Niemals lebt der Herr Jesus in der Ewigkeit in Glaube und Hoffnung. Deshalb sagt auch das wunderbare Lied: „In Glaub und Hoffnung wallen wir hienieden“. Also wir. Es bezieht sich auf uns, nicht auf Gott. Gott ist weder im Glauben noch in Hoffnung. Sondern Glaube und Hoffnung kommt von Gott für uns, damit wir Gott gemäss wandeln können. Nun, im V.13 von 1. Kor.13 wird die Liebe herausgestellt, von der es ja in V.8 hiess, dass diese Liebe nimmer vergeht. Und darum fängt auch das Kap.14 mit der Fortsetzung des Letztgenannten von Kap.13 an, und sagt: „Strebet nach der Liebe...“. Urtextlich heisst das also: Jaget der Liebe nach! Wir sollten einen jagenden Einfluss auf die von Christus uns gegebene Liebe nehmen. Denn um die handelt es sich hier. Und wir sollen zugleich auch um „die geistlichen Gaben eifern.“ Ganz gewiss ist in diesem Kap.14 die Gesamtheit des Sortiments von Kap.12 enthalten und angesprochen, wenn es hier heisst: „Eifert aber um die geistlichen Gaben...“, das sind die Gnadengaben. Aber über das alles, was es an Gnadengaben, wie es hier heisst, zu eifern gibt:

Höher als die Gnadengaben, ist in der Wertschätzung Gottes (nicht der Menschen) die Weissagung eingestuft. Da müssen wir etwas zur Weissagung sagen. Wir finden in der Ausdrücklichkeit des Wortes Gottes zwei Richtungen, zwei Tatsachen von Weissagungen, und zwar: 
- die Weissagung im engen Sinne, und 

- die Weissagung im erweiterten Sinne.
Wenn wir solche Themen behandeln und  nicht wissen, was Weissagung ist, dann können wir das auch absolut nicht verstehen. Weissagung ist eine Sache, die  Gott schon vor vielen Jahrtausenden den Menschenkindern, nämlich solchen, mit denen er in direkter Verbindung stand, gab. Und zwar die strenge Weissagung ist diejenige, die Gott direkt Menschen gab, und die direkt  im Auftrage des Geistes Gottes redeten. 
Das waren die alt- und neutestamentlichen Propheten, die Männer Gottes im A.T. schon bei Noah. Aber auch die Männer Gottes schon vor Noah, denken wir nur an die Situation um Henoch. 
Henoch hat Weissagungen herausgebracht, die wir im A.T. gar nicht kennen. Durch den Heiligen Geist ist es uns im Judasbrief mitgeteilt, dass Henoch geweissagt habe,  also prophetisch: „Der Herr ist gekommen inmitten seiner heiligen Tausende, Gericht auszuführen gegen alle und völlig zu überführen...“. Das deutet auf die 70. Jahrwoche hin. Henoch hat davon geweissagt. Im A.T. war das völlig unbekannt. Aber durch die Liebe des Heiligen Geistes ist es uns mitgeteilt worden im Judasbrief.
Ich bin so dankbar, dass der heilige Geist noch einige Dinge nachvollzogen hat. Ich musste mir die Frage stellen, warum der Heilige Geist ihnen das Alttestamentlich vorenthalten hat. Und ich konnte es nur so erklären und ergründen, dass es damals eine Zeit des Ungehorsams war. Denn Ungehorsam macht uns blind für die Aufnahme des Willens Gottes. Das steht sogar im Hebräerbrief: „Ihr müsstet der Länge nach schon Lehrer sein, aber ihr bedürfet wieder der Milch.“ Und an anderer Stelle im Hebräerbrief wird uns gesagt, dass weil sie im Hören träge geworden waren, sie es nicht erfassen konnten: „Es wäre noch viel über diesen Melchisedek zu sagen, aber ihr vertragt das ja gar nicht.“ Das war ein Urteil der Lauheit über die Hebräer. Wir sehen also,  dass Lauheit und Gleichgültigkeit in den Sachen Gottes unseren Blick und unser Verständnis ins Dunkel bringt. Das will uns Gottes Wort lehren. 
Die enge Form der Mitteilung des Wortes Gottes über die Weissagung gibt es heute nicht mehr. Das hat es solange gegeben, bis das N.T. vorhanden war. In Kol.1,25-26 wird darum, auf dem Urtextlichen zurückgegriffen, wörtlich gesagt: „...deren Diener ich geworden bin nach der Verwaltung Gottes, die mir in Bezug auf euch gegeben ist, um das Wort Gottes zu vollenden:“ 
Im N.T. ist das Wort Gottes vollendet. Also brauchen wir auch keine Weissagung im engen Sinne mehr, das heisst, dass Menschen direkte Mitteilungen von Gott empfangen.
Das Wort der Mitteilung ist vollendet im N.T. Das ist das Wort der Vollendung, welches wir zugleich auch in den letzten Versen der Bibel haben: „Ja, ich komme bald. Amen; komm, Herr Jesus.“ Und dann befiehlt er alle Heiligen der Gnade Gottes an. Das sind die letzten Worte der Heiligen Schrift, das göttliche Amen, „...auf dass es geschehe“! So haben wir heute nur die erweiterte Form der Weissagung. 
Und die ist: Nachdem bereits in der engen Weissagung „Männer Gottes redeten, getrieben vom Heiligen Geist“. So geben wir die dort geredeten Worte heute weiter. Das ist erweiterter Sinn, oder erweiterte Weissagung. Die haben wir nicht von Gott persönlich empfangen, sondern durch Gott über Sein Wort. Das ist die erweiterte Form. Der Paulus hat das nicht übers Wort empfangen, sondern in direkter Mitteilung durch Weissagung. Das sagt er auch selbst. Aber das gibt es heute nicht mehr. Wenn also Leute reden: „Ich, der Herr...“, usw., dann sind das Dämonen, die da reden. Da müssen wir sehr sehr vorsichtig sein. Denn das Wort ist vollendet.  Wenn es vollendet ist, kann nicht noch einer herumquaken. Und wir hören auf diese Unkenrufe absolut nicht; wir wollen da völlig taub sein. Denn das ist der Friede von falschen Wächtern. Wenn die rufen wird immer gleich gesagt: „Volk des Herrn, sei wachsam!“ Das bedeutet: Wenn wir biblische Aussagen und Sprüche und Sätze sagen, ob es jetzt im A.T. oder im N.T. ist, dann reden wir Worte der Weissagung. Auch dann, wenn ich sage, dass der Herr Jesus bald wiederkommen wird, so ist das ein Wort der Weissagung. Denn das steht ja geschrieben. Das habe ich nicht durch den Herrn Jesus vom Himmel her akustisch übertragen bekommen, sondern der Apostel Paulus. Also ist es die erweiterte Weissagung, die wir durch das Wort haben, und nicht anders. Wenn hier jemand mit Geistmitteilungen kommt, dann ist das eine Angelegenheit der Seelsorge. Die Bibel sagt nun, dass wir nach der Liebe streben und nach den geistlichen Gaben eifern sollen. Aber vielmehr, vielmehr als streben nach Liebe und geistlichen Gaben, dass wir weissagen. Merkst du etwas? Warum denn? Weil in der Weissagung die Liebe Gottes ist. 
Gott redet durch Sein Wort in der Liebe Christi. Und ein Gott liebenswürdigeres Wort als die Heilige Schrift gibt es nicht. Das ist das vollkommene Wort Gottes, das keiner Ergänzung und das keiner Korrektur mehr bedarf. Wir haben jetzt hier, soweit wir die Heilige Schrift N.T. in den Händen haben, in der Übersetzung nach Elberfelder in V.2.

1.Kor.14,2: „Denn wer in einer Sprache redet, redet nicht Menschen, sondern Gott; denn niemand versteht es, im Geiste aber redet er Geheimnisse.“
„Denn wer in einer Spreche redet, redet nicht Menschen, sondern Gott; denn niemand versteht es...“. Ich möchte hier auf diese Aussage Bezug nehmen: Es ist richtig, dass wir im Griechischen sowohl für die Ausdrücklichkeit Sprachen als auch Zungen ein- und dasselbe Wort haben. Und dennoch ist es nicht dasselbe! Die Bibel, Gottes Wort, benutzt praktisch die griechische Sprache zur Mitteilung gottgewollter Dinge an uns. Wenn es hier heisst – jetzt beachten wir gleich – „...denn wer in einer Sprache (Zunge) redet, redet nicht Menschen, sondern Gott; denn niemand versteht es...“, dann war das Sprach-Hörwunder in Apg.2,8 so, dass es geschrieben steht: „Und wie hören wir sie, ein jeder in unserer eigenen Mundart.“ Also verstanden sie es. 
Hier haben wir die Unterscheidung zwischen Sprache und Zunge. Dass wir das auseinanderhalten! Wir haben kein Recht, auch dann nicht, wenn die griechische Sprache unvollkommen ist, die beiden Dinge zu vermischen, weil die Bibel, Gottes Wort, sie absolut klar voneinander trennt. In der Zeit der Urgemeinde hatten wir eine Mitteilung Gottes, dass die Gläubigen, wie es hier im unserem fortlaufenden Text behandelt wird, in Zungen sprachen. Wir möchten darauf hinweisen, dass es diese Gnadengaben Gottgemäss heute nicht mehr gibt!  Wir stellen nicht in Frage, dass es heute Zungenredner gibt. Aber wir stellen die Quelle derselben mehr als nur in Frage. Wir haben keinen Zweifel noch eines Wechsels Schatten vor uns, um zu wissen, nicht zu vermuten, worum es sich bei diesen Dingen handelt. Aber wir wollen uns jetzt in dieser Mitteilung des Wortes Gottes in die damalige Zeit hineinversetzen, in welcher Gott sie gottgemäss durch Gnadenerweisungen in 1.Kor.14 ab V.1 gab. Wir müssen davon ausgehen, dass die Gnadengaben Gottes unbereubar sind – sagt die Schrift. Und Gott hatte sie schon vor Golgatha gegeben. Nur dass wir das klar sehen. Das beweist uns das N.T. in den Evangelien. Ich möchte hier die ersten Verse in Mt.1. besonders erwähnen, unter anderem. Also gab es diese Gaben schon. 
Aber sie waren mit der Zeichenmacht verbunden. Wir machen darauf aufmerksam, dass wir heute nicht in der Zeit der Zeichen leben, genauso, wie wir darauf aufmerksam machen, dass wir heute nicht in der Gesetzeszeit leben. Würde heute jemand hergehen um die gesetzlichen Weisungen der Thora zu erfüllen, dann würde er falsch liegen. Genauso falsch, wie heute Menschen versuchen, Gott durch Zungenrede gefallen zu wollen, obgleich wir gar nicht in der Zeit der Zeichen leben. Es geht nicht um die Frage, was Gott kann, sondern was Gott will. Jedenfalls war hier das N.T. noch nicht im Besitz der Gläubigen. Woran sollten sie sich orientieren? Ich wäre persönlich mit dem A.T. in der Hand nicht in  der Lage gewesen Neutestamentliches Glaubensleben zu erfolgern; ich wäre nicht in der Lage gewesen! Der Herr hat es mit mir ohnedies schwer genug gehabt, bis Er mich in Seine Arme hatte. Aber dies nicht ohne das N.T. 

Darum mussten die Menschen ohne N.T. in die Lehre des Wortes Gottes, nach dem Charakter der Lehre des N.T., überführt werden. Und das konnte Gott auch nur in Verbindung mit den hier genannten Dingen tun. Mit den Dingen, die sich hier als Gnadengaben erwiesen. 
Darum konnten die Menschen von ihrer Sünde überführt werden. Nach hier, als das N.T. in den Händen der Gläubigen war, wissen wir, dass diese Dinge auch aufgehört hatten. Wer also damals, und wir gehen von diesem Zeitcharakter der Urgemeinde ja hier aus (es war ja Urgemeindezeit), in einer Zunge redete, der redete nicht Menschen, sondern Gott. So war es durch die Gnadendarreichungen des Herrn, dass Menschen in unverständlichen Sprachen redeten. Aber die Bibel, die keinen Zweifel an der damaligen Echtheit der Zungengabe mitteilt, sagt: „...redet nicht Menschen, sondern Gott; und niemand versteht es...“. Also ganz anders wie in den Sprachengaben, diesem Sprachenwunder beispielsweise von Apg.2,8; „...da verstanden sie alle...“, sagt die Bibel. Denn „...im Geiste...“, d.h. also, wenn jemand unter der Führung des Geistes Gottes steht, egal ob wir jetzt die hier genannte Liebe, die geistlichen Gaben, die Zungengaben oder die Weissagung annehmen, „...im Geiste aber redet er Geheimnisse...“, sagt die Bibel. Das ist hochinteressant: 
Wenn wir Worte Gottes weiterreden, dann reden wir zugleich auch Geheimnisse Gottes weiter. 

Ich möchte sogar soweit gehen und sagen, dass ich in der Verkündigung schon Dinge geredet habe, von denen ich hielt, sie verstanden zu haben. Und zweieinhalb Jahre später gab mir Gott Licht über diese Bibelstelle. Ich war sehr erstaunt und kam aus dem Staunen nicht mehr heraus, welch eine Fülle des Lichtes sich in diesem Worte Gottes offenbarte. Ich hatte es nicht erkannt, obgleich ich darüber gesprochen hatte. Hier sehen wir, dass wir im Geiste Gottes, wenn wir den Heiligen Geist persönlich in unseren Herzen haben und biblische Worte reden, dann Geheimnisse sprechen. Es kommt nicht darauf an, ob wir das erkannt oder nicht erkannt haben. Um diese Frage geht es jetzt gar nicht. O wie sollten wir viel Bibelwort in unserem Munde, in unserem Herzen haben. Denn was das Herz voll ist, geht ja dem Mund über, sagt das N.T. Also überführt uns gleichsam die Heilige Schrift vom Tatbestand der Anfüllung unserer Herzen. Wieviel Wort Gottes geht aus deinem Munde täglich hervor? Ich möchte nur den einzelnen Geschwistern sagen, dass sie darum beten sollten, ganz neu Liebe zum Worte zu bekommen. Denn nur dort, und allein dort – nicht wo Menschen reden – wo der Geist Gottes redet, ist zugleich die Wahrheit. Und das muss Übereinstimmung finden mit der Lehre des N.T. Denn stimmt es nicht mit der Lehre, dann stimmt es auch mit dem Geist nicht. 
Niemand soll uns erzählen, ein Kind Gottes könne nicht zugleich, wenn es den Heiligen Geist besitzt, auch noch einen anderen Geist haben. 
Dann müsste sich Paulus ja ungeheuerlich verrechnet haben. Wir denken hier nur an die ersten vier Verse von 2.Kor.11. Da ist es schon klar. Und wenn Paulus in 1.Kor.10,20 sagt: „Ich will aber nicht, dass ihr Gemeinschaft habet mit Dämonen...“, dann brauchen wir uns nicht in dieser Warnung dahin zu ergehen, solches gäbe es nicht. Die Bibel, Gottes Wort, ist das reellste Buch, das überhaupt hier auf Gottes Erdboden existiert. Da werden wir nicht vor Dingen gewarnt, die es nicht gibt, sondern vor denen, die real sind! Die Bibel, Gottes Wort, lehrt uns nicht, dass wir länger als drei Tage brauchen sollen, um von  Syrius zum Mars zu kommen. Warum nicht? Weil es das für uns nicht gibt. Deshalb gibt es auch keine Anweisung dafür. Aber wenn die Bibel uns Weisungen gibt, dass wir keine Gemeinschaft mit Dämonen haben sollen, dann können wir nicht eine menschliche Sprache aufstecken, dass es das nicht gäbe. Dann muss heute der Apostel Paulus nebst dem Heiligen Geist noch Busse tun für Falschaussagen. Im Geiste Gottes reden wir Geheimnisse. Wir wollen da gar nicht so kompliziert denken, sondern wir wollen so einfach wie möglich die Dinge aufnehmen, nämlich: 
In dem Augenblick, wo wir einem verlorenen Menschen das Wort des Evangeliums weitergeben, reden wir das Geheimnis Gottes in Erlösung  weiter. Eines der grössten Geheimnisse Gottes für uns Menschen ist das Wort des Evangeliums. 
Ich weiss, dass ich durch Glauben zu Christus gefunden habe; ich weiss, dass mein Erlöser lebt, das weiss ich. Ich weiss es mindestens so gut wie einstmals der Hiob das ausgesagt hat. Und ich freue mich, dass ich weiss, dass ich errettet bin, erkauft durch das Blut des Lammes. Das macht mein Herz aufs täglich neue froh. Dieses Geheimnis der Wiedergeburt kann ich aber niemanden hier erklären; ich kann es nicht sagen, weil ich es nicht weiss. Ich weiss zwar, dass es so ist. Aber genau wo wenig, kann ich die Vorgänge meiner Fleischwerdung erkennen und erklären. Ich kann sie theoretisch erklären, aber ich kann sie hier nicht real dartun. So ist es auch in der Wiedergeburt. Ich kann das zwar, soweit das Wort Gottes uns hier Mitteilung macht, solches wiederholen, aber ich kann es nicht bis ins Letzte ergründen. Das bleibt für uns zu einem grossen Teil auch Geheimnis, bis wir beim Herrn sein werden. Darum lieben wir Jesus, der uns vor so grossem Tode errettet hat. Nun könnten wir  sagen, dass wir viel geistliche Gaben brauchen, damals schon. Nein, nein, die Bibel redet hier in V.3 anders und sagt: 
1.Kor.14,3: „Wer aber weissagt, redet den Menschen zur Erbauung und Ermahnung und Tröstung.“
„Wer aber weissagt, redet den Menschen zur Erbauung und Ermahnung und zur Tröstung.“ Und in V.4: 
1.Kor.14,4: „Wer in einer Sprache redet, erbaut sich selbst; wer aber weissagt, erbaut die Versammlung.“
„Wer in einer Zunge redet, erbaut sich selbst...“. Ich bin davon überzeugt, dass die von Gott gegebenen Gnadengaben primär nicht dazu da sind, uns selbst zu dienen, sondern immer dem Anderen. Die grösste Gabe Gottes überhaupt ist unser Herr Jesus. Der ist nicht auf dieser Erde gekommen, um sich selbst zu dienen oder um bedient zu werden – das lesen wir sogar wörtlich – sondern um zu dienen. Und durch Seiner Liebe Gnade und Seinen Dienst ist uns Rettung geworden. Deshalb wollen wir das im Zusammenhang lesen und nicht etwa einen halben Vers herausziehen, um darauf eine besondere Lehrbetonung zu legen. Sondern wir wollen sagen: 
Wenn jemand damals in einer Zunge geredet hat, dann redete er nicht Menschen, sondern Gott. Wir dürfen also hier das heutige Zungenrede nicht mit dem verwechseln, was hier geschrieben steht. Denn niemand versteht es. Wer aber weissagt, redet Menschen (V.3-4). Und die Weissagung ist ja letztlich Gottes Wort. Denn es erbaut, es ermahnt und es gibt Trost, diese drei Dinge. Alle drei geschehen durch die Weissagung, wie schon Eingangs erklärt, was Weissagung überhaupt ist, im strengen und im erweiterten Sinne. 
1.Kor.14,5: „Ich wollte aber, daß ihr alle in Sprachen redetet, vielmehr aber, daß ihr weissagtet. Wer aber weissagt, ist größer, als wer in Sprachen redet, es sei denn, daß er es auslege, auf daß die Versammlung Erbauung empfange.“
Es ist, glaube ich, ein eingeengter Zug in der Aussage „erbaut sich selbst“ zu erkennen. Darum das „aber“, „...wer aber weissagt, erbaut die Versammlung.“ 
Vom egozentrischen zum Gemeinwesen könnten wir auch sagen. Zwar möchte Paulus, der Heidenapostel, in der Beziehung zu den geistlich angeknackten Korinthern wünschen, dass sie alle in Zungen reden möchten. Aber weit weit mehr wünscht er „...dass ihr weissaget.“ Das heisst, dass sie Gottes Worte reden würden. Solche Worte, die Gott durch die Männer, die getrieben vom Heiligen Geist redeten, gab, und die uns die Heilige Schrift überliessen. Das gilt auch heute noch, dass wir weissagen. Zwar geschieht das nicht mehr im strengen Sinne des Wortes, dass wir von Gott die Dinge direkt bekommen, wie die Weissagung, die Männer Gottes bekommen haben und es uns in der Heiligen Schrift, in Seinem Worte wiedergegeben haben. Das ist für uns heute massgebend! Und jetzt kommt die Einstufung, wie Gott die Dinge sieht und nicht wie der Mensch sie sieht. Wir haben es sofort mit Exentritäten zu tun, wenn Menschen die von Gott an letzter Stelle damals – bei Echtheit – schon gesetzte Zungenrede in den Vordergrund heben und solches etwa zu einem Beweis der Wiedergeburt machen. Sie verfallen in die Irrlehren zu sagen, dass derjenige, der da wiedergeboren sei, erst dann Geistverbunden wäre, wenn er in Zungen reden könne. Das ist also eine Sprache, oder eine Zunge, die von unten ist – weil wir gerade bei diesem Thema sind. „...wer aber weissagt ist grösser, als wer in Sprachen redet...“, das sagt die Bibel, Gottes Wort. Welch ein Geist – ich stelle nur eine Frage – mag dahinter stehen, die von Gott gegebenen Dinge ins Gegenteil zu kehren, die kleinen in den Vordergrund zu heben, und sie sogar errettungsabhängig zu erklären? Das hat nichts mehr mit dem Geist Gottes zu tun! Da ist etwas anderes im Spiele. „...es sei denn, dass er es auslege.“ Das  heisst: Legte er es damals gleichzeitig aus, dann geriet er durch die Auslegung wieder in eine annähernde Wertbeständigkeit der Weissagung. „...auf dass die Versammlung Erbauung empfange.“ Es geht in der Verkündigung überdies, ob es jetzt Ermahnung oder Zurechtweisung, ob es jetzt Tröstung oder Mitteilung sei, ob Einführung in das Verständnis des Wortes, vom Wesen her überdies um die Frage der Auferbauung einer örtlichen Gemeinde! 
Das steht immer voran. Nun können wir nicht sagen, dass Auferbauung nur das ist, was ich so gerne höre, damit ich so richtig höre, dass ich errettet bin und mich unheimlich daran freuen kann. Das gehört auch dazu. Aber das ist es nicht allein. Und wie es mit uns bestellt ist, mag der Herr uns selbst klar machen, dass wir der Ermahnung bedürfen. Das sagt auch das N.T. Wir lesen solches am Ende des Hebräerbriefes, dass wir die Ermahnung nicht verachten sollen. Vielmehr heisst es: „Brüder, ertraget die Ermahnung!“ Und in dem Moment, wo wir die Ermahnung nicht mehr ertragen, verachten wir zugleich auch die Erbauung, die Auferbauung der Gemeinde. Das muss uns hier klar werden. 
1.Kor.14,6: „Jetzt aber, Brüder, wenn ich zu euch komme und in Sprachen rede, was werde ich euch nützen, wenn ich nicht zu euch rede, entweder in Offenbarung oder in Erkenntnis oder in Weissagung oder in Lehre?“
„Jetzt aber Brüder, wenn ich zu euch komme und in Zungen rede...“. Was  würde er ihnen jetzt bringen? Überhaupt keinen Nutzen! Der Paulus wäre nach Korinth gekommen, hätte sich dort hingestellt und hätte eine halbe Stunde in Zungen geredet. Dann hätte er einen Diener gemacht und wäre wieder gegangen. Sie hätten dann eine halbe Stunde Verkündigung gehabt! Er sagt dazu: „...was werde ich euch nützen?“ Also kein Nutzen darin. Das war aber damals die echte Zungenrede! „...entweder in Offenbarung oder in Erkenntnis oder  in Weissagung oder in Lehre?“ Etwas muss da sein, sonst wird eben die Gemeinde nicht auferbaut. Und wir haben im N.T. sogar den Hinweis mit dem Vorlesen anzuhalten. Da haben die Apostel in den Gemeinden sogar Weisung gegeben einen Bruder vorzuschicken, der ein halbes oder ein ganzes Kap. vorzulesen hatte. Auch das ist biblisch. Wir haben jetzt das (denn es gibt keine Vorschrift darüber) etwas abgewandelt dadurch, dass wir, was unsere Gemeinde betrifft, [jeder das persönlich tut]. Denn wir sind sehr emsig im Lesen des Wortes. Und da wollen wir lieber persönlich die Zeit dazu nutzen, um täglich im Worte Gottes zu lesen und das gemeinsame Zusammenkommen dazu nutzen, um die Auslegung zu hören. Damit wir einfach weiterkommen in der Lehre des Wortes. Die Bibel teilt uns solches auch nur mit, dass es so sein kann. Aber es ist beim Zusammenkommen der Heiligen nicht schriftwidrig, ein ganzes Stück auf einmal zu lesen, auch wenn es drei Kap. sind. Durch das Lesen wird ja das Wort Gottes in unseren Herzen bewegt. Wir haben hier vier Dinge: Offenbarung, Erkenntnis, Weissagung und Lehre. Wenn die nicht gebracht werden, ist kein Nutzen, sagt Paulus. Während die Offenbarung  des Geistes Gottes die Wirkungen aus den Gnadengaben darstellt, ist die Erkenntnis mehr das Aufnehmen und Erfassen des Einzelnen, die Weissagung  das von Gott Mitgeteilte, entweder im strengen Begriff die Weissagung durch Gottesvermittlung damals. Denn heute haben wir das nicht mehr, sondern nur im erweiterten Sinn der Weissagung durch bereits mitgeteiltes Wort Gottes. Denn alles das, was wir hier in der Heiligen Schrift lesen, ist uns durch Weissagung mitgeteilt worden. Denn der Heilige Geist hat es getrieben. Wir freuen uns darüber, denn wir wissen, wem wir durch das Annehmen Seines Wortes und dem Schenken des Glaubens darin geglaubt haben. 
1.Kor.14,7: „Doch auch die leblosen Dinge, die einen Ton von sich geben, es sei Pfeife oder Harfe, wenn sie den Tönen keinen Unterschied geben, wie wird man erkennen, was gepfiffen oder geharft wird?“
Dieses Kap.14 hat es sehr in sich. Wir haben hier einen Abschnitt innerhalb des Kap., der dem Einzelnen durch erklärliche Worte sicherlich nicht allzu leicht nahezubringen ist. Bevor wir in V.7 eindringen, sei uns noch einmal in Erinnerung gerufen, was es in V.6 heisst: „...was werde ich euch nützen, wenn ich nicht zu euch rede, entweder in Offenbarung oder in Erkenntnis oder in Weissagung oder in Lehre?“ Wenn eines dieser Dinge nicht enthalten ist, ist auch kein Nutzen da. Wir leben nicht nur in dieser Welt als Kinder Gottes, die errettet sind und erkauft worden sind durch das Blut des Christus, damit wir gerade so durchkommen. Das ist nicht der Zweck. Sondern wir sollten einen ganz bestimmten Auftrag erfüllen, den Gott einem jeden Einzelnen von uns Menschen gegeben hat. Gott hat mit jedem einzelnen Menschen einen besonderen Plan. Dieser Plan kommt dann nicht zur Ausführung, wenn der Mensch nicht will. Aber Gott kommt zum Ziele. Denn auch dann, wenn es Gottes Wille ist, dass alle Menschen errettet werden, und die Bibel zugleich auch bestätigt, dass auf dem breiten Wege die Vielen sind, die ins Verderben gehen, wird dennoch offenbar, dass diese Menschen entgegen dem Willen Gottes ins Verderben laufen. Weil – und jetzt kommt die Frage – nicht etwa, weil Gott nicht kann, sondern weil Gott in der Beziehung zur Errettung dem Menschen die freie Willensentscheidung vorgelegt hat. Das ist ganz wichtig! Es geht also hier nicht um die Frage, was Gott kann, sondern was Gott will. Gott will, dass die Menschen, die errettet sind, allein durch freie Willensentscheidung zu Ihm kommen.

Übrigens: Die ganze Gottesnachfolge baut sich auf Freiwilligkeit auf. 
Alles das, was ausserhalb der Freiwilligkeit verläuft – denken wir hier ans Gesetzt – ehrt Gott nicht, sondern ist dem Geiste Gottes zuwider bis ins Äusserste. Paulus konnte also nur zum Nutzen sein, indem er in Korinth in Offenbarung des Geistes Gottes erschien. Und solche Offenbarungen waren in diesem Apostel Paulus keineswegs Seltenheit. „...oder in Erkenntnis...“. Seine tiefe Erkenntnis über die Willensäusserung Gottes sind uns hinreichend im N.T. bekannt. „...oder in Weissagung...“. Wir könnten auch hier einsetzen „in Prophetie“, oder „in der Lehre“. Etwas muss er bringen, um nützlich zu sein. 
Und nun vergleicht er es mit den irdischen Dingen und sagt: „Doch auch die leblosen Dinge...“, also materiellen Dinge, die an sich leblos sind, wie metallische Gegenstände, „...die einen Ton von sich geben, es sei Pfeife oder Harfe...“, oder die Glocken oder z.B. eine Triangel. Diese Dinge geben, wenn man mit ihnen in Berührung kommt, einen Ton ab. Aber sie sind in sich selbst leblos. Man kann sich mit einer Glocke nicht unterhalten; eine Glocke hat keinen eigenen Willen. Das macht ja das Individuum, die Krone der Schöpfung überhaupt aus, dass Gott dem Geschöpf in der Materie, den Menschen eine freie Willensentscheidung gegeben hat. Das lässt zugleich auch den Menschen voll verantwortlich sein über Seelenheil und über seine Errettung sein – oder über sein Verlorengehen. Darum hat keiner eine Ausrede. Auch nicht jene, die das Wort des Evangeliums nicht gehört haben. Eine Ausrede gibt es nicht. Denn wir sind der Dienstbarkeit der Sünde wegen allesamt – sagt Gottes Wort – „untauglich“ geworden. Der Fluch der Sünde ruht auf jedem Menschen, der hier auf dieser Erde lebt. Wir sind ein jeder für uns selbst zuerst verantwortlich. Zu diesen leblosen Dingen, die einen Ton von sich geben nimmt Paulus hier eine Pfeife oder eine Harfe. Würden wir jetzt eine Harfe annehmen, die eine ganze Menge Saiten senkrecht aufgezogen haben. Dieses Harfenspiel ist sehr gefühlvoll und spricht die Seele des Menschen an. Man kann sich sinnlich vertiefen in solchen musikalischen Darbietungen. Nun sagt der Apostel Paulus hier: „...wenn sie den Tönen keinen Unterschied geben.“ Das würde bedeuten, dass wenn wir die Saiten der Harfe alle in einer einzigen Tonart spannen würden, und dann zu spielen anfangen würden – das ist ja hier die Darlegung – „...wie wird man erkennen, was gepfiffen oder geharft wird?“ wenn alles in einer Tonfolge geschieht. Hier merken wir einfach, dass er die irdischen Begebenheiten annimmt, um sie auf  das Geistliche zu übertragen. Hier in 1.Kor.14. geht es ja um geistliche Dinge, das wissen wir ja. Und wenn alles in einem monotonen Zustand vorgetragen wird, dann gibt es ja keine Mitteilung von Unterscheidung. Das ist aber nicht der Wille Gottes. Denn Gott will sich ja mitteilen. Aber Gott kann sich nicht allein eines Tones in diesem musikalischen Werk mitteilen, sondern wir erfreuen uns ja an der Klangfolge von Wechsel und Einsatz melodischer Dinge. Das erfreut doch – soweit wir musikalisch sind – unsere Herzen. Und das nimmt einfach der Apostel Paulus zum Anlass. Wie wird man dann erkennen, was mit der Harfe gespielt wird, wenn wir 62 Saiten, oder wieviele es ein mögen, alle in einem Ton haben. Das wäre furchtbar. Niemand könnte zugegen sein, wenn dort gespielt wird. Und das meint auch der Apostel Paulus. 
1.Kor.14,8: „Denn auch wenn die Posaune einen undeutlichen Ton gibt, wer wird sich zum Kampfe rüsten?“
Und nun geht Paulus in V.8  über auf die Posaune. Ich habe keine Posaune geblasen; ich habe es mit der Trompete versucht [s. Kassette]. Wir wissen, dass die Posaunen damals  geradezu die Instrumente der Alarmgebung waren in Israel. Denken wir nur an Jos.6., als die Stadt Jericho mit den Posaunen umkreist werden musste. Ja überhaupt kam das ganze Heerlager Israels zur Ruhe oder brach auf, nachdem mit diesen Trompeten geblasen wurde. Und diese symbolische Darstellung gebraucht sogar das N.T. und sagt in der Beziehung zur Wiederkunft unseres Herrn Jesus, dass es posaunen wird, wenn Er kommen soll. Wir freuen uns auf dieses letzte Alarmzeichen an die Gemeinde Jesu. Denn diesem Alarm folgt die Aufnahme in Herrlichkeit! Wir freuen uns unbändig darauf, weil  wir wissen, dass wir dabei sind; weil wir wissen, dass wir Ihm gehören und weil wir wissen, dass diese Welt nicht unser Reich ist, gleich unserem Herrn. Und deshalb erwarten wir unseren Herrn Jesus nicht, um hier eine bessere Welt aufzurichten, sondern damit wir dann dort sind, wo Er ist. Interessant ist, dass nachdem hier die Posaune angeführt wurde, es steht, sich zum Kampfe zu rüsten: 
1.Kor.14,9: „Also auch ihr, wenn ihr durch die Sprache nicht eine verständliche Rede gebet, wie wird man wissen, was geredet wird? denn ihr werdet in den Wind reden.“
„Also auch ihr.“ Wir werden also hier gewarnt; wir werden vor einer undeutlichen Klangfolge gewarnt. Das bedeutet, dass wir nach V.8 eine klare Lehre, eine klare Weissagung, eine klare Erkenntnis durch die Offenbarung Gottes zu bringen haben. Und zwar so klar, dass andere uns verstehen! Das war ja auch die Zielsetzung, wenn in Israel die Trompete angesetzt wurde. Was nützt es, wenn der eine hingetutet hätte und keiner verstanden hätte, was das Zeugs überhaupt heissen soll. „Also  auch ihr...“. Unser Zeugnis, unsere Reden, das was Gott will, was wir zu sagen haben in der Beziehung zum ewigen Leben, in der Beziehung unseres Wandels und Zeugnisses, hat absolut klar zu sein, dass andere solches verstehen! „...wenn ihr durch die Zunge nicht eine verständliche Rede gebet, wie wird man wissen, was geredet wird? denn ihr werdet in den Wind reden.“ Alles das, was gottgemäss nicht klar und deutlich ist, ist nach der Aussage des Wortes  Gottes in den Wind geredet! Was bedeutet in den Wind geredet? Der Wind trägt unsere Worte davon, das heisst vom Ziel weg! Die Worte, die du gegen den Sturm geredet hast, findest du nie mehr. Das liegt in der Kontrastierung zu den Aussagen von Pred.11,1: „Wirf dein Brot  hin auf die Fläche der Wasser, denn nach vielen Tagen wirst du es wiederfinden.“ Das ist es: Wir haben das Wort Gottes so hinzubringen, dass wir  es nach vielen Tagen wiederfinden. Anders ist es hier bei der Darstellung gegen den Wind geredet zu haben. Diese Worte sind samt und sonderst für den, der sie hören soll, unbrauchbar geworden. Sie werden nicht entgegengenommen und werden nicht registriert. Und da kommen wir zu einer Allgemeinaussage zur Gemeinde Jesu: Wieviel Reden ist in der Gemeinde Jesu fruchtloses Geschwätz? Wir wollen ganz offen reden. Wer sind jene in der Gemeinde Jesu? Das sind die Kinder des Lichts. 
Warum ist in der Gemeinde Jesu in den örtlichen Gemeinde soviel fruchtloses Gerede? Weil die einzelnen Glieder in dieser Fruchtlosigkeit gefunden werden; weil sie sich zu sehr mit den Dinge dieser Welt vermischt haben; weil sie sich eingelassen haben in die Dinge, die nicht fruchtbar sind. Dadurch sind die Gläubigen selbst fruchtlos geworden. Und der Herr möchte geben, dass wir diese äussert wichtigen Akzente lernen neu zu erkennen, sie neu zu verstehen und sie in unseren Gebeten wieder ins Heiligtum zu bringen. Damit Tage der Erquickung einsetzen, sagt der Mann Gottes. Auch in deinem und meinem Leben. Aber das kann nur geschehen, wenn du willst. Und dein Wille ist dann echt, wenn du alles daran setzt, um das zu erreichen, was der Herr will. Dann kommt es recht. Wir haben in der Arbeit der Seelsorge viel Freude. Gott entschädigt uns mit einem Vielfachen in der Arbeit des Reiches Gottes. Aber in der Seelsorge gibt es auch viele unheilige Dinge. Ich meine jetzt nicht die Sünden, denn die sind allesamt unheilig. Sondern ich meine die Dinge der Seelsorge, wo man sagt: „Ich will ganz für Jesus da sein!“ – aber den Weg dazu nicht geht. Ich runde das Bild ab und sage, dass wir mit solchen, die da von ganzem Herzen wirklich wollen, keine Probleme haben. Aber problematisch wird es bei denen, die nicht so ganz wollen, wie der Herr Jesus es will. Da kommen wir auch nicht zurecht. Das wäre auch verwunderlich. Denn wir, die Jünger, sind doch nicht über unseren Meister „Einer...“, so steht es geschrieben „...ist euer Meister.“ Und wenn der Meister nicht zurecht kommt, dann wollen wir uns ja nicht einbilden, dass wir mit solchen zurecht kämen. Aber der Angelpunkt ist die Frage: Wollen die einzelnen überhaupt das, was Jesus will? An dieser Frage scheitern die Dinge. Die Dinge einer fruchtbaren Jesusnachfolge in der Gegenüberstellung mit der Fruchtlosigkeit eines Gläubigen. Wieviel ist in den einzelnen Herzen überhaupt Begehr, dem Herrn Jesus zu leben und Ihm zu gefallen? Wisst ihr, dass es kein grosses Kunststück ist Menschen zu gefallen. Da braucht es nicht viel dazu. Man muss da ein bisschen pünktlich sein; man kann in einer örtlichen Gemeinde ein frommes Gesicht aufstecken und verhält sich so, dass man niemanden aneckt. Dann kommt man schon ganz gut durch. Und dennoch schaut der Herr unsere Herzen. Und Er weiss, wie es in der Tiefe unserer Herzen aussieht. Und in diese Tiefe müssen wir hineinfragen. Nicht die wir sehen, sondern die der Herr sieht. Frage dich heute abend, was der Heiland von dir noch will an Wollen! Denn auch der Herr kommt nicht zurecht, wenn wir das letzte Wollen unserer Herzen Ihm nicht zu Füssen gelegt haben. Das heisst, wenn wir es Ihm zu Füssen gelegt haben, gehört es dem Herrn. Und wenn es Ihm gehört, haben wir uns nicht daran zu vergreifen. Dann gehört es ja Ihm. Der Herr möchte uns bewahren, dass wir ja nicht gegen den Wind reden, d.h. dass wir unfruchtbar sind, dass wir ja nicht fruchtlose Menschen werden. Von dieser Sorte hat der Herr Jesus auf dieser Erde genug. Ich mache mir manchmal Gedanken über unsere finstere Stadt. Wie wird das sein, wenn der Herr Jesus wiederkommt? Ob es da überhaupt aufgefallen ist bei denen, ob der eine oder andere weg ist? Wisst ihr, dass wir nicht recht vor Gott stehen und gestanden haben, wenn die Welt an uns keinen Verlust findet, wenn wir plötzlich weg sind? Darum haben wir Verlorenen nachzugehen, damit dann, wenn der Herr Jesus kommt, solche einen Verlust durch uns erkennen, wie bei dem Henoch, den man suchte und nicht fand. So wird das einmal sein, wenn der Herr wiederkommt. Der hat das ganz klar im N.T. hinterlassen. Paulus fährt fort und sagt: 
1.Kor.14,10: „Es gibt vielleicht so und so viele Arten von Stimmen in der Welt, und keine Art ist ohne bestimmten Ton.“
„Es gibt vielleicht so und so viele Arten von Stimmen in der Welt, und keine Art ist ohne bestimmten Ton.“ Ich bin da nicht so bewandert und kann nicht sagen, wie viele Töne und Frequenzen es auf dieser Erde gibt. Das mag eine ungeheuerliche Fülle sein, von der wir zahlenmässig auch gar keine Vorstellung haben. Wenn wir allein die Raubtierstimmen besehen, in welchen Höhen und Tiefen da Töne ausgelassen werden – das ist schon eine gewaltige Angelegenheit. 
1.Kor.14,11: „Wenn ich nun die Bedeutung der Stimme nicht weiß, so werde ich dem Redenden ein Barbar sein, und der Redende für mich ein Barbar.“
Aber „...wenn ich nun die Bedeutung der Stimme nicht weiss...“. Wenn ich eine Harfe, eine Pfeife oder eine Posaune immer wieder höre höre, aber nicht weiss, was das überhaupt bedeuten soll,  dann werde ich dem, der so spielt, ein Barbar sein. Und der Spieler wird mir selbst etwas greuliches sein, weil ich das, was ich nicht verstehe, immer hören muss. Darum haben wir in der Beziehung zum Evangelium einen ganz gewaltigen verantwortlichen Auftrag, nämlich das Wort vom Kreuz so zu bringen,  dass es verstanden wird! Und ich glaube, dass das eine grosse Schuld in der Christenheit ist, dass sie von Christus redet, ohne davon zu sprechen, dass wir allesamt verlorene Sünder sind, die aber nicht geheilt sind. Und dass wir nur zu sehr vom Fleisch her geeignet sind, fromm zu reden, vielleicht auch gelehrt zu reden, aber die Kraft des Geistes fehlt darin und nicht aufgenommen wird. Die Hörenden werden nicht zum Ziel gebracht. Die Posaune ist nämlich eine Mitteilung, um ein Ziel aufzunehmen. Die Posaune ist nicht das Ziel selbst, aber sie weist auf das Ziel hin, nämlich auf den Aufbruch, um ein neues Ziel anzugehen oder anzusteuern. Und wenn diese Kraft des Geistes Gottes durch das Wort der Wahrheit nicht dahinter steht, dann haben wir hier eine echte Barbarei. Bei dem wir von der menschlichen Seite her empfehlen sollten, solches Reden einzustellen. „Also auch ihr“, in V.9 und „Also auch ihr“ und in V.12:
1.Kor.14,12: „Also auch ihr, da ihr um geistliche Gaben eifert, so suchet, daß ihr überströmend seid zur Erbauung der Versammlung.“
„Also auch ihr, da ihr um geistliche Gaben eifert“. Wir haben das in V.1 dieses Kap. gelesen. Wir finden es noch in 1.Kor.12,31, wo es heisst: „Eifert aber um die grösseren Gnadengaben;“ womit zugleich auch der vortrefflichere Weg gewiesen wird. Der vortreffliche, der sich nun den anderen Dingen, die in Kap.13 genannt sind, in Glaube, Hoffnung, Liebe [niederschlägt], die grösste davon dann die letztgenannte. Um diese geistlichen Gott gegebenen Gaben sollen wir eifern. Wenn die Korinther in der Zeit, in der es so viele Gaben damals gab, lebten, so sollten sie suchen. Aber das sollte ihr Hauptmerkmal sein, zu suchen „dass ihr überströmend seid zur Erbauung der Gemeinde.“
Das war das Anliegen des Apostels Paulus; das ist  die Mitteilung in der Führung durch den Heiligen Geist; das ist uns hinterlassen worden in Seinem Wort. Und wir tun gut daran, da wir heute in einer Zeit leben, in der uns ohnedies viel genommen ist, dass wir hart am Wort bleiben, und dass wir uns wirklich hier in der Auferbauung der Gemeinde uns ausrichten, Einer dem Anderen Hilfe zu sein in Verbindung mit diesem Worte Gottes. Darum heisst es: 
1.Kor.14,13: „Darum, wer in einer Sprache redet, bete, auf daß er es auslege.“
„Darum, wer in einer Zunge redet, bete, auf dass er es auslege.“ Das heisst also, dass wenn einer damals, als es das echt von Gott gegebene Zungenreden gab, nicht auslegen konnte, dass der darum beten sollte. Er war nicht in der Lage, das selbst zu erkennen, was er da sprach. Obgleich das Gesprochene von Gott her gegeben war, so konnte er es selbst nicht erkennen. Also wird die Gemeinde durch einen solchen Redenden gar nicht erbaut, es sei denn, dass es sich dann darum handelte, dass einer es auch auslegen konnte. Und es war zugleich auch Auferbauung der Gemeinde.

Er konnte also darin dienen. Wir sehen einfach, dass schon damals die Zungenrede schon ein arges Hilfemittel war. Ein Hilfsmittel, um letztlich noch eine Hilfe zu sein zur Auferbauung der Gemeinde. Aber es war ein Mittel damals, und Gott hatte es gegeben. Und wir freuen uns darüber, dass wir das alles noch lesen können, wie es damals in der Urgemeinde war. Sie mussten darum beten, weil sie nicht in der Lage waren, es selbst auszulegen. Durch Gebet erhielten sie neue Weisheit. Und diese Weisheit sollte ihnen erschliessen, dass sie die geredeten Worte gleichsam der Gemeinde übermitteln konnten zum geistlichen Verständnis. Das war damals schon so in Korinth. Die Bibel, Gottes Wort, hat die echte von Gott damalig gegebene Gabe an die letzte Stelle gestellt, ja noch mehr, die Bibel stellt 5 Worte mit dem menschlichen Verstand (das kann sogar ausserhalb des Glaubens sein) noch höher ein als 10'000 Worte in der Zunge. Hier sehen wir, welch ein Wert damals schon darin stand und war. Und wenn wir heute daran denken, dass wir heute nicht mehr in der Zeit der Zeichen leben, wo das Gott gar nicht vom Wort her mehr gibt: Was mag da an Sündenvorkommen zu finden sein in den Augen Gottes bei den sogenannten Gläubigen in dieser Frage? Aber der Herr möchte (zusammengefasst über diesen Abschnitt der V.7-13) – Gnade geben, dass Er mit uns zum Ziele kommt. Damit auch wir uns festigen in der Lehre des Wortes, in der Offenbarung Seiner Gottesgedanken in Seinem Worte, in der Erkenntnis wie auch im prophetischen Verständnis. Dass Gott uns in diesen Dingen gibt und geben kann, weil wir dem Herrn Gelegenheit geben, Ihm zu zeigen, dass wir Ihn recht recht lieb haben durch Treue in diesen  Dingen. Der Herr gibt nicht die Dinge, weil wir es einmal getan haben oder [einmal dafür gebetet haben]. Ein Sprichwort sagt, dass ein Baum noch kein Wald ist. Weil einer einmal ein Gebet gesprochen hat, ist er für uns noch kein Beter als solcher, das ist klar. Und selbst auch hier: Wenn wir uns einmal danach ausgestreckt haben, müssen wir das alles noch nicht haben, was hier an Erkenntnis, an Offenbarung und Weissagung und Lehre genannt ist. Aber 
das beständige Verharren in diesen Dingen das aufrichtige Beschäftigen mit Gottes Wort und das Bleiben darin. 
Damit wir dem Herrn zeigen, dass wir treu sind und treu sein wollen mit der Hilfe Gottes. Das wertschätzt unser Gott sehr. Und dem folgen dann geistliche Fruchtansätze, die Gott ganz echt gibt. Gott gibt solche Dinge nicht im Vorbeigehen. Sondern Er gibt es, wenn wir uns dem stellen und nicht daran vorbeigehen. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass wir heute dem, was wir heute lernen sollen, wirklich stellen und nicht daran an dieser Gnade Gottes vorübergehen. 
1.Kor.14,14: „Denn wenn ich in einer Sprache bete, so betet mein Geist, aber mein Verstand ist fruchtleer.“
Das, was wir hier vor uns haben, ist ein Geschehnis der damaligen Urgemeindezeit. Gott reichte nach der Mitteilung von 1.Kor.12 zeitliche Gaben dar. Wir kommen in der Mitteilung nach Kap.13 weiter und finden dann den weit vortrefflicheren Weg angekündigt, den die Gläubigen eingehen sollten. Dieser weit vortrefflichere Weg zeichnet sich dann in den bleibenden Dingen. Und die bleibenden waren dann in Kap.13,13 Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei. Und damit sind es nicht mehr als drei, die da bleiben. In dieser Zeit leben wir auch heute noch. Nun kommt also der Apostel hier in V.14 auf die Zunge zu sprechen [s. Bedeutung von Zunge und Sprache im N.T.]: „Denn wenn ich in einer Zunge bete...“. Das Zungenreden gehörte mit zum Sprachenreden „...so betet mein Geist“. Wir sehen also, dass das damalige biblische Zungenreden ein Geistreden war, in dem der Mensch zurückzutreten hatte. Denn der von Gott gegebene Geist redete hier. Aber bei dieser ganzen Angelegenheit in der Urgemeindezeit war der Verstand fruchtleer. Der Verstand war abgeschaltet. Um diese Dinge geht es hier: „...aber mein Verstand ist furchtleer“. Da kämen wir nun zu der Frage welchen Standpunkt der Verstand innerhalb der Jesusnachfolge bei einem Gläubigen einzunehmen hat?
Die Auffassungen mögen da verschieden sein. Aber das interessiert uns sehr sehr sehr wenig. Wir wollen sie so einordnen, wie Gottes Wort es tut, und wollen es so prüfen, wie wir beauftragt worden sind, die Dinge zu sehen und zu erkennen und sie also zu prüfen. Paulus stellt ja selbst als Apostel die Frage in V.15: 
1.Kor.14,15: „Was ist es nun? Ich will beten mit dem Geiste, aber ich will auch beten mit dem Verstande; ich will lobsingen mit dem Geiste, aber ich will auch lobsingen mit dem Verstande.“
„Was ist es nun?“ also was das überhaupt alles ist. Er sagt auf der einen Seite „...will ich beten mit dem Geiste, aber...“ wenn ich bete, „...will ich auch beten mit dem Verstande.“ Das war also damals schon so. „Und wenn ich lobsingen will mit dem Geiste, dann will ich auch lobsingen mit dem Verstande.“ Interessant ist, dass die mystischen Kreise wesenhaft von diesem V.15 ihre Berechtigung von Zungensingen und Zungenbeten ableiten. Sie sagen also: „Ich brauche keinen Verstand! Ich brauche ja nur aufgrund der Lehre der Mystiker in der Geistverherrlichung zu leben. Also brauche ich nur Geist!“ Das ist ein Aspekt unserer heutigen Zeit der letzten Tage. „Ich will beten mit dem Geiste...“, sagt Paulus „...aber ich will auch beten mit dem Verstande.“ Das war damals bei der Urgemeindezeit, als Gott diesen Geist der Zungengabe gab, ohne den allergeringsten Zweifel an der Echtheit jenes damals gegebenen Geistes. „...ich will lobsingen mit dem Geiste, aber ich will auch lobsingen mit dem Verstande.“ Das ist also das Urteil der Heiligen Schrift damals schon. 
1.Kor.14,16: „Sonst, wenn du mit dem Geiste preisen wirst, wie soll der, welcher die Stelle des Unkundigen einnimmt, das Amen sprechen zu deiner Danksagung, da er ja nicht weiß, was du sagst?“
„Wenn dies nicht so geschieht, und wenn du mit dem Geiste preisen wirst, wie soll ein anderer, der dich nun hört, der vielleicht unkundig ist in der Frage der Auslegung dieser Dinge, überhaupt ein Amen dann zur Danksagung geben?“ Das ist ja gar nicht möglich! Der weiss gar nicht, was dann geredet worden ist, wenn der Verstand ausgeschaltet worden ist. Denn er weiss nicht, was du sagst. Wir sollten ein Ja und ein Amen haben für das, was recht gesagt worden ist im Gebet und in der Danksagung. Aber ich kann nicht ein Amen sagen, wenn ich gar nicht weiss, was geredet worden ist. Nicht verächtlich, aber ich möchte hier gleichbedeutend erinnern an die schriftwidrige Handhabung der Liturgie in den fremden Sprachen, die nichts anderes sind als dem Urteil Gottes in dieser Weise unterworfen. Auch das ist eine Angelegenheit, die hier dem Worte Gottes widerspricht. Sie sagen zwar ein lautes Amen, wissen aber nicht, was geredet  worden ist. Hier sehen wir schon die Schriftwidrigkeit der Dinge als solche. Nun sagt der Apostel: 
1.Kor.14,17: „Denn du danksagst wohl gut, aber der andere wird nicht erbaut.
V.18: Ich danke Gott, ich rede mehr in einer Sprache als ihr alle.
V.19: Aber in der Versammlung will ich lieber fünf Worte reden mit meinem Verstande, auf daß ich auch andere unterweise, als zehntausend Worte in einer Sprache.“
„Denn du danksagst wohl gut...“, wenn es recht ist, „...aber der andere wird nicht erbaut.“ Und darauf kommt es an, dass er sagt: „Ich danke Gott, ich rede mehr in einer Zunge als ihr alle.“ Aber: Wenn es darum geht, in der Gemeinde die damalige Zungenrede überhaupt anzuwenden, sagt er: „...sind fünf Worte reden mit meinem Verstande...“ besser als „...zehntausend Worte in einer Zunge.“ Darum geht es! Wir können nicht sagen, dass das heute noch gilt, weil wir solche Zungengaben von Gott gegeben heute nicht mehr haben. Also können wir es nicht mehr auf unsere Zeit übertragen, weil wir nicht in einer solchen Zeit leben. Deshalb werden der Geist und der Verstand gegeneinander ausgewogen. Der Verstand ist verbunden mit meinem Gedankengut. Und Gott will sich durch die Gabe Seines Wortes, des Wortes Gottes, an Menschen verherrlichen, indem wir mittels, sowohl 
- der Führung des Heiligen Geistes einerseits und 

- unserem gegebenen Verstande andererseits 

die Worte hier formulieren, hören und aufnehmen. Wenn es heisst, dass selbst der Glaube aus der Predigt ist, dann kann es nur über den Verstand gehen. Das heisst also, dass durch die Geistgabe kein Glaube vermittelt wird. Darum geht auch der Apostel Paulus hier in deutlicher Sprache auf die Dinge ein und sagt in V.20:
1.Kor.14,20: „Brüder, seid nicht Kinder am Verstande, sondern an der Bosheit seid Unmündige, am Verstande aber werdet Erwachsene.“
„Brüder, seid nicht Kinder am Verstande...“. Was den Verstand betrifft, sollen wir niemals Kinder sein, sondern Erwachsene, wie es am Ende von V.20 heisst! Wir sollen Erwachsene am Verstande sein. Das heisst nicht solche, die den Verstand in der Form eines Kinderverständnisses mit der Bibel zusammen verbinden, sondern wir sollen solche sein, die einen vollen Verstand auch dem Worte Gottes gegenüber bringen. Das ist aber dann, wenn in der Weise, wie es in der Urgemeinde war, in Zungen geredet wurde, gar nicht möglich. Dadurch wurde auch  die Gemeinde gar nicht auferbaut. Interessant ist, dass die damaligen Zungenredner auch in gewissen Dingen einer geistlichen Entwicklung stecken blieben. Die damals in Zungen redeten waren Kinder am Geiste geblieben, weil sie ihr ganzes Augenmerk nur auf die Dinge richteten, und die Bibel, Gottes Wort, diese Gnadengabe selbst an die letzte Stelle stellten. Es wäre also falsch, sie an erste Stelle zu stellen, wie es in mystischen Kreisen geschieht, zudem noch ein falscher Geist vorgespannt ist, der diesen Karren zieht. Wir sollen also keine Kinder am Verstande sein. Sondern wir sollen noch weniger als Kinder, nämlich entmündigt in der Beziehung der Bosheit, das ist die Sünde, sein. Da sollen wir völlig doof sein. Das ist der Wille des Apostels hier. Und wenn wir uns selbst betrachten: Wie willig sind oft unsere Herzen Wege zu gehen, die uns selbst gefallen, die wir für richtig sehen, ohne vorher das Wort Gottes geprüft zu haben, was der Herr zu diesem Thema sagt. „...am Verstande aber seid Erwachsene.“ Wenn das nicht mehr ist, dann sind wir Unverständige. Wenn der Apostel hier warnen musste, dann waren sie schon Unverständige. Ich weiss nicht, welches Urteil oder welche Wortformulierungen heute der Apostel Paulus gebrauchen würde, wenn er jenes Tochuwabochu heute sehen würde in den Kreisen derer, die sich auch als „glaubend“ bezeichnen. Ich komme noch darauf zu sprechen. 
1.Kor.14,21: „Es steht in dem Gesetz geschrieben: „Ich will in anderen Sprachen und durch andere Lippen zu diesem Volke reden, und auch also werden sie nicht auf mich hören, spricht der Herr.“„
Aber in V.21 heisst es, dass etwas im Gesetz geschrieben stände. Ich nehme an, dass der Apostel Paulus nicht die Gesetzesformulierungen meint, sondern dass er das A.T. meint, das ja vom Wesen her das Gesetz beinhaltete. Denn im Gesetz finden wir diese Formulierungen ja gar nicht. „Es steht im Gesetz geschrieben...“, nämlich im Propheten. Aber das gehörte ja noch mit zum A.T. In Jesaja steht es: „Ich will in anderen Sprachen und durch andere  Lippen zu diesem Volke reden...“, also im A.T., „...und auch also werden sie nicht auf mich hören, spricht der Herr.“ Jetzt müssen wir einiges koordinieren. Es ist gar nicht so einfach, das hier so recht zu sagen, was die Bibel, Gottes Wort, meint. Wenn wir hier in dem V.22 hereinsehen, heisst es, dass  die Zungen zu einem Zeichen sind. Das heisst also, dass das A.T. bereits mitteilt, dass Gott zum Volke Israel durch andere Zungen und Lippen reden will,  aber dass sie auch nicht darauf hören werden. Das hat sich damals in der Zeit der Urgemeinde erfüllt. Da hat Gott in anderen Zungen zu diesem Volke geredet.  Das war der Anfang, das ist aber noch nicht das Ende. Und wenn wir bedenken, dass die Gemeinde heute, nämlich die Herausgerufene aus dem verlorenen Zeitlauf dieser Welt, dazu bestimmt ist, Gottes Lob gross zu machen, und wir sehen diese vielen Sprachen, in denen Gott verherrlicht wird, angebetet und gepriesen wird, dann mag das ein Stimmengewirr von vielen vielen Dialekten und Sprachen sein, was letztlich auch in heutiger Zeit geschieht um zum Volke Israel zu reden, Gott gemäss. Aber die Bibel sagt: „...also werden sie nicht auf mich hören“. Nach V.22 sind also die damaligen Sprachen und Zungen Zeichen gewesen. 
Und wir wissen, dass ein Zeichen eine spätere Erfüllung prophetisch beinhaltet. Ein Zeichen war durchweg ein Geschehnis – meist eines Wunders – in der Gegenwart mit einer zukünftigen späteren Zeiterfüllung, z.B. die Gabe der Krankenheilung, die ihre Erfüllung im tausendjährigen Reich hat. Diese Zeichen gibt es heute nicht. Wir machen darauf aufmerksam. Wenn sich jemand heute nach solchen Dingen ausstreckt, dann endet er genau dort, wo man in Zungen redet, unter der Vorgabe eines anderen Geistes. Aber das ist nicht der Wille Gottes; der Wille Gottes sieht völlig anders aus. Wir müssen auch sehen, dass auch hier ein Unterschied ist: „Ich will in anderen Sprachen und anderen Lippen zu diesem Volke reden...“. Das darf nicht verwechselt werden mit Mk.16,21, wo es am Ende von V.17 heisst: „...sie werden in neuen Sprachen reden.“ Das ist etwas anderes. In anderen Sprachen und in neuen Sprache sind zweierlei Dinge.
„...und auch also werden sie nicht auf mich hören, spricht der Herr.“ Hier in der Elberfelder haben wir eine Fussnote, wo es Jes.28,11-12 heisst. Wir wollen das aufschlagen: „Ja, durch stammelnde Lippen und durch eine fremde Sprache wird er zu diesem Volke reden, er, der zu ihnen sprach: Dies ist die Ruhe, schaffet Ruhe dem Ermüdeten; und dies die Erquickung! Aber sie wollten nicht hören.“ Und dann heisst es am Ende von V.13 in einer Aussage: „...auf dass sie hingehen und rücklings fallen und zerschmettert werden und verstrickt und gefangen werden.“ In V.7 des gleichen Kap. heisst es: „...sie wanken beim Gesicht.“ Wir schlagen noch Jes.29. auf und lesen V.3-4: „Und ich werde dich im Kreis umlagern, und dich mit Heeresaufstellung einschliessen, und Belagerungswerke wider dich aufrichten.“ Das ist  der Zustand derer, die heute in Zungen reden. „Und erniedrigt wirst du aus der Erde reden, und deine Sprache wird dumpf aus dem Staube ertönen; und deine Stimme wird wie die eines Geistes aus der Erde hervorkommen, und deine Sprache wird aus dem Staube flüstern.“ Da ist in dem Wort „Geist“ eine Fussnote: „Eines durch Totenbeschwörung Herauf-beschworenen.“ Das ist der Geist der Zungenrede heute! Wir machen darauf aufmerksam. Kehren wir noch  einmal in Kap.28 zurück. Da haben wir die Fussnote: „Durch solche, die eine unverständliche Sprache reden.“ Und dann steht vgl. Kap.33,19: „Du wirst das freche Volk nicht mehr sehen, das Volk von unverständlicher Sprache...“, das sind die Zungenredner, „...dass man sie nicht vernehmen, von stammelnder Zunge, die man nicht verstehen kann. 
Schaue Zion an...“, dort wird unser Blick hingeführt, nach dem geistlichen Zion, und nicht nach unverständlichen Dingen in der heutigen Zeit, die nach dem Willen Gottes gar nicht mehr gegeben sind. Dort hat es also im Gesetzbuch, im A.T., bereits Voraussagen gegeben, in denen geschrieben steht: „Ich will in anderen Sprachen und anderen Lippen zu diesem Volke reden, aber sie werden nicht hören!“ Und wir glauben, dass das auch hier hinein gehört. Interessant ist, dass auch ausdrücklich hier der V.21 in dieses Kap.14 mit eingeschoben ist. 
Das ist von ungeheuerlichem Wert, dass wir die Zusammenhänge der Geschehnisse von heute und der damaligen Zungenrede der Urgemeinde mit der Mitteilung aus dem A.T. hier zusammen kombiniert finden. 
Das ist schon von hoher Bedeutung. Dem Apostel Paulus ging es primär selbst bei der damaligen echten Gabe der Zungenrede doch wohl um folgendes, was wir am Ende von V.6 in 1.Kor.14. finden: „...was werde ich nützen, wenn ich nicht zu euch rede, entweder in Offenbarung oder in Erkenntnis oder in Weissagung oder in Lehre?“ Wenn diese vier Dinge nicht gefunden worden wären, wäre der Apostel Paulus für Korinth unnütz gewesen. Und dass die Gemeinde in Korinth überhaupt entstanden ist, ist in diesem Wirken Gottes in diesen vier Dingen an den Gläubigen zu Korinth zurückzuführen, und  nicht anders. Der Herr möchte uns Gnade schenken, dass wir uns nicht von solchen Dingen in irgend einer Weise beeindrucken lassen. Es kommt auf  jeden einzelnen der Gläubigen an, im Worte Gottes fest fundiert zu sein. Damit nicht etwas nachgeredet wird, wenn es heisst: „Ihr müsst da und da hingehen, denn das sind starke geistbezeugte Dinge, die da geschehen.“ Ich kann nur sagen, dass wenn man davon redet, der Feind zu Hause ist. In heutiger Zeit fehlt es nicht an Geist, ob es ein Weingeist ist oder ein anderer ist. Hier in Europa fehlt es an solchen Dingen nicht. Aber heute fehlt es ganz klar an dem Erkennen Seines Wortes. Und das ist der Geist Gottes. Der ist knapp geworden bei den Gläubigen in Seiner Wirksamkeit. Das muss ich schon sagen. Dass man da hin- und herrennt, um da das Positive herauszugewinnen oder mitzunehmen. Aber die Einzelnen wissen nicht, in welch einer Gefahr sie sich begeben. Denn dann kommen sie mit Sünden beladen zurück. Der Herr Jesus will also, dass wir Ihm dienen, nicht allein unter Ausschaltung etwa des Verstandes mit dem Geiste, sondern unter Führung des Heiligen Geistes mit unserem Verstand! Denn durch den Verstand kann ich Gottes Wort lesen. Wenn ich jemanden den Verstand nehme oder die Besinnung, dann kann er nicht mehr lesen.  Das ist hier gemeint. Gott appelliert an unsere Verantwortung, die uns Gott auch durch den Verstand gegeben hat. Nicht dass wir Gott durch den Verstand erkennen wollen. Das wollen wir ja nicht tun, sondern anders: Wir wollen nicht, dass nach der Lehre des N.T. der Verstand ausgeschaltet wird, und wir nur noch gleich Marionetten die Arme und Beine und Füsse bewegen, wie es hinten am Strickchen gezogen wird. Das ist nicht die Art unseres Gottes. Aber bei dieser damaligen Zungenrede, die eben so gewaltig hoch gehoben wurde bei verschiedenen Gläubigen in Korinth, kam eine Verlagerung zustande. Das geschah damals schon. Der Herr möchte geben, dass wir nicht solche Verlagerten sind, die da nur auf eine Sache blicken, um dadurch blind zu werden für alles Übliche, insbesondere des Evangeliums an sich. Da müssen wir sehr aufpassen! Sicher gibt es besondere Betonungen in Zeiten, in denen Wahrheiten verleugnet werden. Ich denke hier gerade an den Dr. Martin Luther. Der hat auch nach der Zeit der Rechtfertigung aus Werken, die gelehrt wurde, ihm das so gross werden lassen durch die Gnade Gottes, dass er gesagt hat, dass der Mensch errettet werde allein durch den Glauben. Das Wort „allein“ steht aber gar nicht in der Bibel. Er hat es aber gleich so übersetzt. Er hat dieses „allein aus Glauben“ darum so stark betont, weil es eben so viele Jahrhunderte verleugnet worden war. Und es bedurfte einer Betonung durchaus. Nur hätte man das aus dem Worte Gottes lassen sollen, was nicht da drin steht. So haben wir auch heute eine Zeit, in der Wahrheiten verleugnet werden unter Gläubigen. Und da gilt es eben auch verstärkt den Finger darauf zu legen. Und eine dieser Sachen ist einfach das Ausstrecken nach solchen damaligen sichtbaren Gaben heute. Bei den Betreffenden, wenn wir sie anhören, werden wir immer einen ungeheuerlichen Mangel am Erkennen des Wortes Gottes feststellen. Das ist für mich immer das Interessante. Ich hatte einmal eine solche Gelegenheit. Da sagte einer, ich wäre gegen das Zungenreden feindlich. Da habe ich gesagt: „Das sind Zeichen, und wir leben heute nicht mehr in der Zeit der Zeichen!“ „Wie können Sie das so sagen?“ Da habe ich gesagt: „Aber können sie mir einmal sagen, was überhaupt ein Zeichen ist?“ Da hat er viel Dummheit und Blödsinn gestammelt; er hat alles geredet, aber nur das nicht, was hätte vom Worte Gottes her kommen müssen. Da habe ich gefragt: „Wer sind sie denn  überhaupt?“ Denn solchen Quatsch kann nicht jeder x-beliebige reden. Da war es ein Lehrer aus der Pfingstgemeinde. Ein Lehrer...bitte! Darum geht es. Der Herr will, dass wir heute im Worte Gottes zu Hause sind. Diese Leute bejahen die Zeichen und wissen gar nicht, was es ist. In welch einer Gefahr leben heute Menschen, die Umgang mit der Bibel pflegen und gar nicht wissen, was es ist. Was für ein Salat dabei herauskommt ist uns allen klar. Zuerst müssen wir sie kennen. Und dazu brauchen wir Verbindung zum lebendigen Gott, unbeeinflusst von Menschenmeinungen. Ich bin nicht stolz, aber dankbar, dass ich nie eine Vorprogrammierung empfangen habe. Ich bin theologisch nie irgendwie ausgebildet worden. Aber ich bin dankbar, dass ich durch den Heiligen Geist unterwiesen bin, sehr sehr dankbar. Ich bin sogar froh, denn dadurch habe ich keine Akzente in dieser Fülle mitgenommen, wie sie einfach mitgegeben werden. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir wieder lernen, ganz neutral Gottes Wort zu lesen und zu erkennen. Aber dass wir hauptsächlich unter der Leitung des Heiligen Geistes solches tun, damit wir nicht Verstandesmenschen werden, die da riesige Wasserköpfe einhertragen. Das ist auch nicht der Wille Gottes. Sondern hier geht es ja nur um die Frage, dass wir den Verstand nicht ausklammern sollen. Der Apostel Paulus hat mit diesen Korinthern eine ungeheuerliche Arbeit und Not gehabt. Und wir sehen das, wie schwer es uns fällt, allein in der rechten Jesusnachfolge zu verharren. Einmal geht es nach links und einmal nach rechts ab, solange, wie wir auf dem Glaubensweg sind. Überall führen Wege, Abwege, Kreuzungen hindurch. Es gilt einfach, auf dem klaren Weg zu bleiben, wie Gottes Wort die Dinge der Lehre hinterlassen hat. Es geht auch letztlich nicht darum, wie ich denke. Sondern wenn Gott eine Gemeinschaft gegeben hat, dann offenbart sich Gott in einer Gemeinschaft anders, als Er es im Einzelnen persönlich zeigt und offenbart. Auch das ist ein Unterschied. Und für viele ist es dann schon die Frage von grosser Wichtigkeit in der letzten Konsequenz recht zu unterscheiden. [Und zwar] an solche, die – nach der Lehre des Wortes – Gott gegeben hat. Denn nicht jeder einzelne Gläubige ist ein Lehrer. Die Bibel sagt sogar, dass es nicht viele  Lehrer unter uns sein sollen. Und er fügt noch hinzu, dass sie ein schwereres Urteil empfangen werden vom Herrn. Das ist gar nicht so einfach. Und darum hat Gott eigentlich nur wenige als Lehrer bestimmt Gott gemäss. Aber was sich alles heute an Lehrer auftut, die noch nicht einmal wissen, was ein  Zeichen ist, jedoch aber mit diesen Zeichendingen aus einer anderen Zeit laborieren. Da können wir uns vorstellen, was da dabei herauskommt. Denn würde ich mich heute auf dem Boden des Gesetzes stellen, obwohl wir heute nicht mehr in der Zeit des Gesetzes leben, so könnte grösserer Blödsinn dann eben auch nicht dabei herauskommen. Wir leben heute nicht in der Zeit der Zeichen, auch wenn man das gerne wünscht. Aber man ist es nicht. Wir sind nicht in der Zeit der Zeichen. Wir sind zwar heute in der Gnadenzeit und in der Gemeindezeit, aber unmittelbar vor dem Abschluss dieser Zeitperiode. Und das vor uns Liegende ist keineswegs das erhoffte millinäische Reich, sondern die angekündigte Gerichtszeit, das Zorngericht Gottes, das über alle Menschen kommen wird, die dem Evangelium unseres Herrn Jesus Christus nicht geglaubt haben. Das ist die Lehre des N.T. Und darum haben wir heute die angenehme Zeit, wo wir Seine Stimme hören, ja zu sagen zu dem, was Gottes Wort uns bietet. Da kommt es darauf an, dass wir erst einmal gerettet sind. Und alle anderen Fragen sind dann zweitrangig. Zuerst müssen wir überhaupt in die Verbindung zu dem lebendigen Gott gelangen. Aber wenn wir dann gelangt sind, dann will der Herr nicht haben, dass wir unseren Verstand ausschalten. Denn in dem Augenblick, wo wir unseren Verstand ausschalten, sind auch andere Geister mächtig an uns. Das sage ich. Dadurch haben wir diese Vielgeisterei dort, wo man sich anderen Geistern unterwirft. Das ist es nämlich. Und wo Tauben sind, da fliegen auch andere hin. Das bleibt ja nicht bei dem. Denn da kommen immer mehr zustande. Und dann wundern sie sich, wenn sie am Boden liegen. Dann sagt man: „Ich kann nicht mehr glauben!“ Mich wundert das dann nicht, dass man da nicht mehr glauben kann. Wenn wir uns im Willen Gottes und Seines Wortes bewegen, dann wird die Führung des Herrn dazu angetan sein, um uns täglich Stärke zu machen in Seinem Worte und im  Glauben. Aber wenn wir falsche Wege gehen, dann wird uns jeder Tag zum Verlust sein, weil wir ja nicht den Weg gegangen sind, den der Herr Jesus haben wollte, dass er begangen würde. Möchten wir erkennen, dass auch die Urgemeinde nicht den Auftrag gehabt hatte den Verstand abzuschalten, sondern geradezu den Verstand zu gebrauchen, sowohl zum Beten, als auch zum Lobsingen, aber auch in den anderen Dingen, in denen der Herr uns haben will. Und Paulus stellt immer wieder heraus, dass wenn wir das eine oder das andere an Wirkungen Gottes finden, dann es doch wichtig ist, dass wir der Gemeinde, der Versammlung dienen. „Aber wer in einer Zunge redet, dann redet er sich selbst...“, sagt die Bibel. Und allein in dieser Aussage liegt soviel Exzentrität. Denn Gott hat Seine Gabe nicht dazu gegeben, um uns selbst zu dienen. Das ist auch der Grund, weshalb in der Urgemeinde ein Zungenredner, wenn kein Ausleger da war, zu schweigen hatte, weil ja der Allgemeinheit gar nicht gedient werden konnte.
Und darum wollen wir das hier lernen, dass wir immer wieder auf die Allgemeinheit bedacht sind. Damit wir ihr dienen und nicht uns selbst. Dadurch finden wir ein Heer von egozentrischen Menschen. Die bedienen sich selbst. Natürlich ist da eine besondere Kraftquelle davor. Aber damals war es ja schon so, als niemand einen Zweifel an dieser von Gott gegebenen Gabe hatte. Wieviel mehr heute, wo man hier die Grenzen, die durch Paulus aufgezeigt sind, völlig niedergeschlagen findet. Die Grenzen sind überzogen! Hier heisst es, dass es für die Ungläubigen war. Dabei ergötzen sich die Gläubigen heute in den Gemeinden darin. In Gemeinden damals durften überhaupt keine Weiber solche Gnadengaben haben. Heute haben sie es in Fülle! Und wir fragen uns nur, was das für ein Geist ist, der die Gott gegebenen Dinge samt und sonderst ins Gegenteil kehrt? Und da brauchen wir gar nicht lange zu überlegen, denn Gottes Geist ist es nicht! Und wenn wir dazu übergehen, die Verhältnisse zu bereinigen, dann finden wir es auch bestätigt, und zwar nicht in einem oder zwei Fälle, sondern in Tausenden von Fällen. Und der Herr möchte Gnade geben, dass wir das Wort noch weiter untersuchen, damit wir Festigkeit bekommen in den Dingen, die Gottes Wort uns lehrt. 
1.Kor.14,22: „Daher sind die Sprachen zu einem Zeichen, nicht den Glaubenden, sondern den Ungläubigen; die Weissagung aber nicht den Ungläubigen, sondern den Glaubenden.“
Dieser vierzehnte Kap. des Kor.-Briefes hat es schon in sich. Ich muss das schon sagen. Dies einfach darum, weil es zeitgemäss ist und auch darum, weil soviel falsche Akzente darin verstanden werden, obgleich es völlig klar ist. Ich sage noch einmal: Wo hier in der Elberfelder mit „Sprachen“ übersetzt worden ist, gehörte dem Verständnis gemäss einfach „Zungen“ hin. Luther hat das auch mit „Zungen“ übersetzt. Obgleich eigentlich beides, ob „Sprachen“ oder „Zungen“, im Griechischen ein- und dasselbe Wort haben. Wir wissen aber, dass beides nicht ein- und dasselbe ist. Denn die damaligen Sprachen – und zwar Apg.2 – brauchten keinen Ausleger, denn vielmehr steht geschrieben; „Wie hören wir sie nicht ein jeder in unserer eigenen Mundart reden“. Also verstand es jeder. Aber  die Zungen mussten ausgelegt werden damals. So sagt nun die Bibel: „Daher sind die Zungen zu einem Zeichen.“ Und die Problematik liegt heute einfach darin, dass man nicht weiss, ob dieses Kap. heute noch anwendbar ist unter den Gläubigen, weil man nicht weiss, wann die Zeit der Zeichen verläuft. Man sagt: „Hier steht es doch geschrieben!“ Aber man weiss nicht, auf welche Zeit es sich bezieht. Und das ist die grosse Not, in der wir uns heute befinden. Man vermag in Ermangelung eines rechten geistlichen Verständnisses die Dinge nicht mehr einzuordnen. Wenn wir über dieses Thema reden, dann wollen wir in Sonderheit vorausschicken, dass wir es bei diesem Thema eben damit zu tun haben, dass das, was damals in der Urgemeinde in den zeitlichen Gaben gegeben wurde, im Vergleich [nachher] zu den bleibenden, die wir in 1.Kor.13,13 finden. 
Hier haben wir die Nichtbleibenden, die Zungengaben, die damals in der Urgemeinde, in der Zeit der Zeichen wirkten und von Gott gegeben waren.
Wenn nicht erkannt wird, was überhaupt biblisch ein Zeichen ist, dann kann man überhaupt nichts dazu sagen, in welch einer Zeit die Gültigkeit dieser Zungenreden fallen würden. Jedenfalls sagt die Bibel, Gottes Wort, dass Gott die Zungengabe gegeben hat als Zeichen, und zwar „...nicht den Glaubenden, sondern den Ungläubigen;“ Wir finden das im Zusammenhang mit dem V.21, dass Gott gerade im Gesetz, nämlich in den Propheten sagt: „Ich will in anderen Sprachen und durch andere Lippen zu diesem Volke reden...“. Interessant ist, dass der Apostel Paulus dieses Alttestamentliche Wort nimmt, um hierin zugleich die damalige Zungengabe zu erläutern. Also finden wir hier direkte Beziehungen der Aussage von Jes.28,11 und der hier erwähnten Gabe, die nichts aber auch gar nichts mit der heutigen Scheinblüte zu tun hat. Wir stellen in heutiger  Zeit nicht die Zungensprache in Frage, sondern nur die Quellen, woheraus sie kommen. Und die unterscheiden sich wesenhaft. Wir sehen einfach hier, dass es heisst, dass diese Zungen für die Ungläubigen waren.
Und wie stark doch die Mitteilung des Wortes verdreht worden ist, werden wir in die mystischen Kreise hineinsehen. Hier wird ganz klar gesagt, dass es nur für Ungläubigen sein durfte. Wir lesen in V.34 dass noch nicht einmal Weiber in Zungen reden durften. Das war gar nicht erlaubt. Und wir finden heute in den Gemeinden geradezu das Gegenteil, wo durch die Gläubigen nachgemimte Zungengaben hervorgerufen werden durch unreine Mächte. Sie werden durch lügnerische Geister projiziert. Es wird geredet. Sie wissen selbst nicht, was es ist, was da geredet wird. Das kann auch gar nicht sein, weil Gott sie gar nicht gegeben hat. Aber wir wissen Eines: Dass die heutigen Zungenredner durchweg gotteslästerliche, Gott verfluchende Dinge reden. Das wissen wir! Wir haben solche Dinge schon in der Seelsorge geoffenbart bekommen. 
Diese Zeichen sind also nicht den Glaubenden. Und wie arg mag das den Herrn Jesus berühren, wenn Er die Kinder des Lichts unter der Wirkung und Inspiration solcher Mächte sieht, die Seinen reden sieht, wovon es heisst, dass die Frauen gar nicht reden durften. Und heute reden in den mystischen Kreisen zu 75 % die Frauen. Wir stellen dann nur die Frage: Welch ein Geist mag das sein, der die von Gott gegebenen Dinge ins Gegenteil kehrt? „...die Weissagung aber nicht den Ungläubigen, sondern den Glaubenden.“ Wir haben schon sagen können, was Weissagung in der Weise ist. Wir haben die zwei Begrifflichkeiten der engen und der erweiterten Weissagung hier durchgenommen. Aber wichtig ist, dass hier einmal die Zungen mit der Zeichenzeit verbunden sind, und dass sie nicht für die Glaubenden gegeben sind. Gehen wir davon aus (wir halten dafür, dass Gottes Wort Wahrheit ist; und wir sind fundamental aufgebaut) dass wir von dieser Aussage nicht weggehen können. Wenn es auch dem Trieb des Zeitgeistes heute nicht gefällt, dass wir uns gegen die lügnerischen Demonstrationen der Finsternis stellen. Wir wollen das aber tun, weil die heutigen Umtriebe nicht der Wahrheit des Wortes Gottes entsprechen. Und ich kann nur sagen, dass der Zug zu diesen Geistbewegungen immer stärker wird. Letzthin ist eine Gemeinde, die ich persönlich kannte, völlig in dieses Zungenreden hineingeglitten – durch eine Frau! Ich versteh nur  nicht, dass man Gottes Wort nicht liest. Wenn es immer wieder heisst, dass sie zu schweigen haben, dann bildet man sie immer wieder heraus zu den Redenden. Der Bruder sagte: „Ich weiss nicht mehr was ich machen soll; ich bin schon längere Zeit nicht mehr in der Gemeinde gewesen. Denn dort reden jetzt die Teufel. Sie haben jetzt das Kommando, und da habe ich nichts mehr verloren!“ Das ist nicht so einfach, denn ich bin ein Aussenstehender. Da habe ich gesagt: „Bruder, Sie müssen das vor dem Herrn prüfen; Sie müssen das vor dem Herrn verantworten!“ Das sind immer Dinge, die wir vom alten Menschen gerne beantwortet haben möchten. Aber ich enthalte mich da gerne. Er sagte, dass es insofern interessant gewesen wäre, weil diese Schwester Gelingen gehabt hätte, weil sie in dieser Gemeinde eine ganze Reihe zum Herrn Jesus geführt hätte. Und diese, die durch sie zum Herrn geführt worden waren, sind ohne Zweifel Gläubige, die vorangehen. Wegen ihres Zeugnisses wurde auf diese Schwester ein wenig heraufgeschaut. Das ist so lange gegangen, bis ihr jemand aus den Mystikern eine Handauflegung gegeben hat. Danach konnte sie in Zungen reden. Und jetzt blicken alle hoch an ihr wie gegen den Eifelturm. Und sie segnet sie jetzt. Das ist ja klar, wenn man aufschauen muss. Denn das Schwächere wird vom Besseren gesegnet. Das findet dann dort statt. Denn der Beweis der Geistesfrucht ist da. Also müssen solche Frauen jetzt die Gemeinden noch mit Handauflegungen versehen, damit dieser irre Geist so schnell als möglich durchgedrungen ist. Aber man merkt das nicht, weil die lügnerischen Kräfte in solchen Geistern so stark sind, dass solche, die davon befallen sind, es nie merken. Da könnte man – wie Paulus sagt – mit Engelszungen reden. Man käme da nie durch. Wir sehen ja, dass die Lichtengel auch nicht durchgekommen sind. Und die haben bestimmt Engelszungen. Aber die Weissagung ist für die Bekehrten, für die Glaubenden, heisst es hier. Und da wollen wir uns daran erfreuen. 
1.Kor.14,23: „Wenn nun die ganze Versammlung an einem Orte zusammenkommt und alle in Sprachen reden, und es kommen Unkundige oder Ungläubige herein, werden sie nicht sagen, daß ihr von Sinnen seid?“
„Wenn nun die ganze Versammlung (die örtliche Gemeinde) an einem Orte zusammenkommt...“. Wir hätten also die ganze Gemeinde hier zusammen, und die würden „...alle in Sprachen reden, und es kommen Unkundige oder Ungläubige herein.“ Und da sagt der Paulus, was die sagen würden. Wir sagen das zu gut Deutsch, wie das der Luther auch getan hat: „...sie sind verrückt!“ Interessant ist, dass dieses Wort „verrückt“ die Konkordante wörtlich übersetzt hat. Ich weiss nicht, wie es im Griechischen steht, aber „verrückt“ und „von Sinnen“ ist ja kein grosser Unterschied in der Begrifflichkeit mehr. Sie sind also total verrückt geworden. Und das ist kein Zeugnis! Der Apostel Paulus muss sich mit diesen Dingen in Korinth in einer Zeit befassen, in der es eine von Gott gegebene und bestätigte Zungenrede gab. Wenn Paulus  heute hier wäre, der würde wahrscheinlich nur mit dem Vorschlaghammer von Gemeinde zu Gemeinde gehen. Anders könnte ich mir nicht vorstellen. Wir mögen ihm die Ruhe gönnen. Denn er hat, als er hier war, gearbeitet. In Apg.2,13 haben diese Unglaubenden schon einmal ein Urteil gehabt. Darüber heisst es nicht, dass sie verrückt oder von Sinnen waren, sondern sie haben gesagt: „Die sind voll süssen Weines?!“ Das ist eine abgeminderte Form von Sinnen zu sein. Da leiden auch die Sinne darunter, wenn man voll dieses süssen Weines ist. 
1.Kor.14,24: „Wenn aber alle weissagen, und irgend ein Ungläubiger oder Unkundiger kommt herein, so wird er von allen überführt, von allen beurteilt.“
„Wenn aber alle weissagen, und irgend ein Ungläubiger oder Unkundiger kommt herein...“, und er sieht nun, das alle, die versammelt sind, eines Geistes in ihrer Rede sind, nämlich vom Zeugnis her, „...so wird er von allen überführt.“ Jetzt beachten wir, dass die Zungenrede einen Ungläubigen von seiner Verlorenheit hin zu Christus nicht überführt. Sondern hier heisst es, dass solches [Errettung] durch die Weissagung geschieht.
„Wenn aber alle weissagen...“, das heisst, wenn alle das Wort Gottes gebrauchen. Wenn Ungläubige erkennen, das wir, ein jeder, die wir dem Herrn Jesus gehören, zugleich mit dem Worte Gottes ausgerüstet sind, dieses Wort gebrauchen und uns darin zurechtfinden, „...so wird er von allen überführt...“, sagt die Bibel. Was der Ungläubige tut und macht, das ist eine andere Frage. Fest steht, dass er überführt wird. Und darauf kommt es an. Damit ist unser Auftrag auch vor einer verlorenen Welt beendet. Denn alles andere wirkt Gott durch Sein Wort. Wir können da nicht wirken, wir können da auch keine Bekehrung oder solche Dinge machen. „So wird er von allen... beurteilt.“ Das heisst, dass der Ungläubige, weil alle sich des Wortes Gottes bedienen, merkt, dass er einer ist, der nicht errettet ist. Das soll in Gemeinden gesehen und gefunden werden, welch eine Sprache wir sprechen. Interessant ist, dass durch die Weissagung die Überführung der Ungläubigen vom Wort her geschieht.
In der Mystik ist es aber genau umgekehrt.  Einer sagte mir, nachdem er viel uninteressantes gesagt hatte, dass er in Zungen reden könne. Er legitimierte sein Geistbewusstsein, das Vorhandensein eines Geistes durch die Bestätigung, dass er in Zungen reden könne. Ich habe geantwortet, dass das mir auch nicht viel sage. Darauf kam dann der wirkliche Geist zum Vorschein. Denn er sagte, dass er jeden Tag zum Josef beten würde. Das war sein Spezi. Dann wusste ich auch, wessen Geistes Kind er war, und welche Geister er sich aufgesammelt hatte. Mich hat dann nur noch interessiert, wie er zu diesen Geistern gekommen war. Es kam dabei heraus, dass ihm ein Evangelist die Hände aufgelegt hatte. Seitdem beruft er sich, errettet zu sein, weil er die Bestätigung des Geistes hat. Denn er redet in Zungen. Und das ist ja hier in der Bibel verankert. Geschwister, genau dieser Zustand nimmt heute überhand. Denn auch eine Pfingstgemeinde legt heute nicht mehr den Wert auf Wiedergeburt, sondern auf Geistbestätigung. Und das ist dann der Fall, wenn man in Zungen redet. Wir finden da bereits den Aspekt, dass alle Verlorenen letztlich in der Lage sind, durch eine geschickte Handauflegung oder des Lesens des Buches Bennet in Besitz dieser „Gaben“ zu kommen. Dieser Mann wusste nicht, wer aus ihm redete. Sonst hätte er das nie angenommen; sonst hätte er sich auch die Hände nicht auflegen lassen. 
Hier heisst es, dass durch die Weissagung die Überführung der Ungläubigen ist. Der heutige Zungengeist überführt aber angeblich auch. Aber nicht zur Wiedergeburt, sondern er will eine Geistbestätigung. Das können wir denen auch bestätigen, nämlich dass sie verloren sind. Dazu braucht man nicht eine Zungenrede. Denn der Besitz einer Zungenrede errettet mich nicht. Ich brauche Vergebung durch das Blut des Lammes; ich brauche eine Bekehrung, die Gottes Wort Wiedergeburt nennt. Da muss ein neues Leben, eine neue Geburt herausgebracht werden. Aber Gott kann das nur, wenn wir Ja dazu sagen. Aber nicht Ja zur Zungenbewegung, sondern Ja zu einem neuen Leben! Und wenn ein solcher überführt ist durch Weissagung, durch Wort Gottes, können wir sagen, dass dann das geschieht, wie wir in V.25 lesen: 
1.Kor.14,25: „das Verborgene seines Herzens wird offenbar, und also, auf sein Angesicht fallend, wird er Gott anbeten und verkündigen, daß Gott wirklich unter euch ist.“
„...das Verborgene seines Herzens wird offenbar.“ Das Wort des Herrn überführt unsere Herzen, heisst das, nicht eine Zungenrede. „Und also, auf sein Angesicht fallend...“, das heisst, wenn er errettet sein will, „...wird er Gott anbeten und verkündigen, dass Gott wirklich unter euch ist.“ Das heisst nicht dort, wo in Zungen geredet wird, sondern dort, wo die Worte Gottes gesagt werden. 
1.Kor.14,26: „Was ist es nun, Brüder? Wenn ihr zusammenkommet, so hat ein jeder von euch einen Psalm, hat eine Lehre, hat eine Sprache, hat eine Offenbarung, hat eine Auslegung; alles geschehe zur Erbauung.“
„Was ist es nun, Brüder? Wenn ihr zusammenkommet...“, wie wir in V.23 gelesen haben, „so hat ein jeder [von euch]“, von den Erretteten...“. Denn wir blicken noch in die Zeit hinein, als es noch echt von Gott gegebene Zungenrede gab. So sollte jeder kommen mit „einem Psalm, hat eine Lehre (Lehre des Wortes), hat eine Zunge, hat eine Offenbarung, hat eine Auslegung;“ Aber erlaubt war damals nur das, was zur Erbauung diente. Und nun geht er in die Praxis hinein und sagt: 
1.Kor.14,27: „Wenn nun jemand in einer Sprache redet, so sei es zu zwei oder höchstens drei und nacheinander, und einer lege aus.“
„Wenn nun jemand in einer Zunge redet...“, so schiebt er sofort einen Riegel davor in einer Gemeinde damaliger Prägung auf höchstens drei, und dann, wenn die reden, nur nacheinander. Das ist die Lehre des Wortes und „...einer lege aus.“ Nicht dass zwei gleichzeitig auslegen. Denn das wäre schon Unordnung gewesen. Jetzt gehen wir noch einmal in die Gemeinden der Mystiker. Da reden zehn oder zwanzig und mehr zugleich. Wir fragen wieder: Was ist das für ein Geist? In V.33 wird gesagt, dass Gott kein Gott der Unordnungen ist, sondern des Friedens. Denn aus diesen  Dingen, die ausserhalb des Wortes gefunden werden, kommt Unfriede des Herzens – auch der Zuhörer. Und wir sollten das tun, was des Friedens dient. 
1.Kor.14,28: „Wenn aber kein Ausleger da ist, so schweige er in der Versammlung, rede aber sich selbst und Gott.“
Und selbst dann, wenn in einer Gemeinde gar kein Ausleger vorhanden ist, dann haben selbst die zwei oder drei zu schweigen. Und wenn er solche gottgegebenen Zungen doch hat, dann hat er eben den Mund zu halten, um „sich selbst“ zu reden. An sich ist das ein furchtbares Wort. Denn Gnadengaben waren ja überhaupt nicht gegeben, um sich selbst zu dienen. Und weil er sie selbst nicht auslegen kann, gingen sie hin zu Gott. Die gingen also dorthin, wo sie wieder hergekommen waren (das ist das Resultat!). 
Wir sehen, dass Gottes Wort die damalige Zungengabe also zugleich an die letzte Stelle aller Gnadengaben stellte. Wenn wir jetzt die Worte von 10'000 in Zungen und fünf mit dem Verstande heranziehen, so wollen wir nicht ausgesprochene Verstandesmenschen sein, aber wollen doch Menschen sein, die den Verstand nicht ausschalten. Wir wollen Menschen sein, die den Verstand mitbenutzen, soweit, wie Gottes Wort es für richtig findet. Dazu sagt Paulus, dass fünf Verstandesworte weit besser sind als 10'000 Zungenworte. Dies damals, in der echten Zungengabe! Wir sehen also, welch niederen Wert in der damaligen Urgemeinde dieses Zungenreden schon hatte. Sowie ein anderer etwas hatte, mussten diese sofort stille sein. Und nun überlegen wir uns die Gemeinde Korinth. Sie war eine ausgesprochene Gemeinde von Unordnungen. Weil soviel Unsauberkeit ihrer Herkömmlichkeit herrührte, spielte diese Unsauberkeit zugleich auch in der Jesusnachfolge wieder. Da war so wenig Treue darin; da war soviel Untreue. Und das waren damals schon Probleme. 
Das sind heute Probleme in örtlichen Gemeinden, dass es so sehr an Treuen  fehlt. Ich möchte sogar sagen, das untreue Gläubige ärger sind als Gottlose, weil den Gläubigen etwas anvertraut ist, was sie nicht anders verwalten, wenn es untreu ist, als Ungläubige. Und das war die Not, dass Paulus mit dieser Gemeinde nicht weiterkam wegen der Auffassung von untreuen Gedanken. Deshalb musste er ihnen die tiefgreifenden Belehrungen schreiben. Es genügte nicht, dass er es ihnen sagen konnte; er musste es ihnen schriftlich geben, damit sie möglichst jede Woche nachlesen konnten, was der Wille des Herrn sei. Das bringt natürlich auch viel Not in das Herz des Apostels, der ja letztlich der Gründer dieser örtlichen Gemeinde war. Durch ihn und durch sein Evangeliumswirken war ja die Gemeinde zu Korinth entstanden. Und er hat viel viel für sie gebetet. Es waren viele Leute dort zusammen. Aber auch waren viele solche dort, die ungereinigt und untreu waren. Und die wurden dieser Gemeinde immer zum Verhängnis. Wir sehen welch eine Verantwortung wir haben, wenn wir nicht auf den Herrn hören und auf das Wirken des Geistes Gottes in äusserster Nüchternheit achten. Aber eines möchte ich sagen, dass jedes Kind Gottes den Heiligen Geist hat. Und wenn ein Kind Gottes den Willen Gottes wissen will, ich sage noch einmal: 
Wenn es den Willen Gottes wissen will, dann erfährt er es. Es kommt mir in den Sinn, dass wir die Einzelnen in der Seelsorge immer wieder gefragt haben: „Sag einmal, bist du nicht durch den Heiligen Geist gewarnt worden?“ Dann überlegen sie und überlegen, und sagen: „Doch!“ Das ist die  Sünde der Gläubigen! Wir wissen genau, was der Geist Gottes will – und tun dennoch anders. Das ist die Sünde, die auch in Korinth soviel Not brachte. Not in die Herzen aller und auch in das Herz des Apostels. In diesem ganzen ersten korinthischen Brief finden wir die Dinge im einzelnen aufgezählt. Und man möchte die Frage stellen: Warum gibt sich der Apostel in solcher ausführlichen Rede, dem er so viele Verse widmet? Ja, die Not, die dort in den einzelnen Gebieten herrschte, war einfach so gross, dass es vonnöten war, sich dieser Dinge zu widmen. Und ich bin zugleich auch dankbar, dass wir diesen 1.Kor.-Brief haben. Denn er erschliesst uns ja eine Menge von Ordnung, gerade in diesem Gebiet. „Was ist es nun, Brüder?“ Ein jeder soll etwas haben, womit er den Herrn ehrt, was ihm gross geworden ist. Ob er es jetzt sagt oder darüber schweigt, ist etwas anderes. 
Das heisst, dass wir im Zusammenkommen der Gläubigen so zu erscheinen haben, dass eines der Worte Gottes in unseren Herzen zu sein hat und nicht andere Dinge, die uns hier zusammenführen.
Ob es jetzt ein Wort aus dem Psalm ist, ob ich mich mit der Lehre des Wortes befasse, ob es Brüder oder Schwestern sind. Damals waren die Zungen noch da, Gottgegeben, oder deren Offenbarungen oder Offenbarungen des Wortes, oder Auslegung. Es war nur das erlaubt, was zur  Erbauung notwendig war. Und wenn wir mit anderen Gedanken das Zusammenkommen der Gläubigen unterhalten, dann bringen wir eben andere Motive mit in eine Gemeinschaft. Und in dem Augenblick ist es nicht mehr ein Geist, ein Sinn, wie dies die Bibel vorschreibt, sondern es ist eine Zerrissenheit und eine Vielfältigkeit, obgleich Gottes Wort die Einheit im Geiste fordert. 
Der Herr möchte uns da ganz neu belehren, dass wir zu den Ausgangselementen der Einheit des Geistes zurück müssen, auch des Glaubens, auch der Liebe des Christus und auch der Hoffnung. 
Dass wir von da aus den Herrn ganz neu um Segnungen bitten. Darum geschieht so wenig, weil man im alten Sauerteigzustand den Herrn bittet. Ohne Reinigung sollen neue Früchte auf den  Tisch angefasst werden? Und der Herr hat da nicht oft ein JA dazu. Der Herr will, dass wir uns reinigen von den Dingen, von denen wir ohnedies wissen, was Gott will. Und der Herr möchte Gnade geben, dass wir den Herrn Jesus so lieb haben in unserem täglichen Wandel, in unseren Entscheidungen, in unseren Gebeten, in unserem Fürbitten und dass wir uns ganz nach seinem Willen richten, weil wir wissen, was Er will. Wir wissen das. Sonst würde die Frage der Gotteskindschaft erst erläutert werden müssen. Aber das, was wir hier bei den Korinthern finden, ist doch eine gewaltige Sache, dass wir gerade in die damalige Zeit der Zeichen hineinschauen dürfen, um festzustellen, wie das damals im einzelnen gewesen ist. Die Mitteilungen sind so präzis und exakt, dass wir auch heute völlige Klarheit über die Frage des heutigen Zungengeistes haben, auch dann, wenn es vielen anders erscheinen mag.
Denn was macht man mit der Frage: „Wenn der Zungengeist vom Teufel ist...?“ Wir sehen aber zugleich auch, dass wir nicht an den Gaben stehenbleiben sollten. Auch das ist eine äusserst verführerische Angelegenheit. Sondern wir sollen unseren Sinnen und Trachten, unser Ausrichten auf den Geber der Gaben richten und nicht auf die Gaben selbst. Ich glaube, dass das der Wille Gottes ist. Dann werden die anderen Fragen auch ganz sicherlich geklärt werden, die  uns heute noch unklar sein mögen. Hier waren sie klar, allein deshalb, weil wir hier in einer Zeit sind, die zu der Zeichenzeit gehört. Aber heute sind wir in einer Zeit, in der wir nicht mehr in der Zeichenzeit leben. Wir haben heute eine Zeit, die unmittelbar am Ende einer Epoche der Gnade steht. Und da ist es nicht der Wille Gottes, dass wir in dieser spätherbstlichen Zeit etwa wieder Frühlingsblumen pflücken sollen. Es geht nicht um die Frage, was Gott kann – da zweifeln wir an Gottes Allmacht nicht –, sondern an dem, was Gott will.
1.Kor.14,29: „Propheten aber laßt zwei oder drei reden, und die anderen laßt urteilen.“
Dieser letzter Abschnitt führt uns in die Dinge hinein, die wir ja, wie ich meine, genug hier durchgenommen haben. Es ist sowieso eine Frage, warum sich der Apostel Paulus so intensiv mit diesen Dingen auseinandersetzte, wo doch so vieles in Unordnung geraten war. Wir können umgekehrt sagen, dass es bis auf einen kümmerlichen Rest, eigentlich alles in Unordnung war. Man konnte nicht fragen, was in Unordnung war, sondern man konnte nur fragen, was eigentlich überhaupt noch in Ordnung war. Dann kam man schneller zum Ziel. Nachdem wir im letzten Abschnitt über das Zungenreden gesprochen haben, käme heute nun die Belehrung des Apostels Paulus in diese urzeitliche Gemeinde über das damalige Verhalten der Propheten. Ich möchte vorausschicken, dass es heute nicht mehr die Zeit der Propheten ist. Wir stellen nicht in Abrede, dass unter gewissen Finsternissen sich Gläubige unter Zwängen bewegen, sie seien Propheten. Natürlich, aber nicht von oben! Das müssen wir immer gleich dazu sagen. Wir stellen sie nicht in Frage, aber wir stellen auch nicht in Frage woher. Die Bibel, Gottes Wort, belehrt uns bereits im N.T. darüber und sagt in Hebr.1,1 : „Nachdem Gott ehemals zu den Vätern geredet hat in den Propheten, hat er am Ende zu uns geredet im Sohne...“. Wir haben heute nicht mehr das Reden der Propheten. Einfach darum nicht, weil wir heute nicht mehr in der Zeit der Zeichen leben. Damit hat die Prophetie den Charakter als solches, Abschluss gefunden. Wir möchten vielmehr warnen vor Dingen, die heute stattfinden, aber nicht unterschieden werden können, weil man gar nicht genügend mit dem Herrn und seinem Wort verbunden ist. Es ist in heutiger Zeit mehr als jemals eine grosse Gefahr, sich in der Bibel, Gottes Wort, nicht zurecht zu finden. Propheten sollten damals zwei oder drei zur Sprache kommen. Interessant ist, dass bei V.27 noch das Wort „höchstens“ angeführt wird, was wir hier bei der Prophetie schon nicht mehr haben. Da gibt es also schon gar kein Mindestmass. Aber man beschliesst es mit drei wegen des lebendigen Charakters innerhalb der Gemeinde. Es sollte also lebendig zugehen. Und wenn zwei oder drei Propheten geredet hatten, so sollten die anderen urteilen. Auch hier müssen wir sagen, dass es sich um die erweiterte Prophetie oder Weissagung handelte. Sie sollten also zu zweit oder zu dritt reden, und „die anderen“ sollten urteilen. Die anderen sind nicht die, die da drin sassen. Sondern wenn es um die Prophetie geht, dann waren es die Propheten, [die redeten]. Die anderen Propheten sollten urteilen. Das, was heute in der Gemeinde Jesu vorzufinden ist, ist ein sonderbares Ding: Leute, die die Bibel kaum gelesen haben, meinen, sie wären Lehrer, oder sie wären grosse Evangelisten, oder sie wären gewaltige Hirten. All die Dinge sollten durch eine Ausreife und durch eine Bestätigung des Herrn überhaupt vorgegeben werden. Aber nicht jemand aus sich selbst. Wir sehen, wie Gott wachte, dass nicht jeder da hineinreden konnte, der da unwissend war. Und Wissende haben da gar nicht hereingeredet. Sondern da haben immer nur Unwissende hereingeredet. Die anderen Propheten sollten nun urteilen. 
1.Kor.14,30: „Wenn aber einem anderen, der dasitzt, eine Offenbarung wird, so schweige der erste.“
Und wenn bei diesem Mitteilungswert von Weissagung dem anderen, der nun nicht zur Rede gekommen ist, eine solche Offenbarung wird – das ist nicht mehr die erweiterte, sondern die direkte, die Gott jetzt offenbart – dann musste der erste schweigen, weil ja damit zu rechnen war, dass Gott ganz neue Dinge anzuzeigen hatte. Es war ja damals die Zeit, in der Gott noch durch Propheten redete. 
1.Kor.14,31: „Denn ihr könnt einer nach dem anderen alle weissagen, auf daß alle lernen und alle getröstet werden.“
Und deshalb sagt der V.31: „Denn ihr könnt einer nach dem anderen alle weissagen...“. Weil wir Gottes Wort haben, können und vermögen wir auch die Worte der Weissagung zu gebrauchen. Das heisst solange, wie wir einen Mund haben. Denn wer keinen hat, der ist auch hier nicht angesprochen. Aber die Weissagung war dazu da, dass alle lernen. Alle sollten alle durch die Mitteilung des Wortes lernen, und alle anderen getröstet werden. Wir sehen, wie doch der Geist Gottes bemüht war, die Hörenden durch Belehrung und durch Trost  zu segnen. Belehrung und Trost durch den Heiligen Geist, könnten wir sagen. 
1.Kor.14,32: „Und die Geister der Propheten sind den Propheten untertan.“
1K1432 Nun kommt ein interessanter Vers: „Und die Geister der Propheten sind den Propheten untertan.“ Interessant ist, dass in heutiger Zeit Leute aufstehen, die vorgeben Propheten zu sein. Und noch interessanter ist, dass diese Leute reden und es nicht mehr aufhalten können. Sie haben es nicht mehr in der Hand. Das ist der Geist der heutigen Zeit. Hier, bei der Gott gegebenen Prophetie, da hatte es der  Prophet völlig in der Hand. Ich kann mich da gerade an die Kassetten von Helling erinnern. Für die, die es nicht wissen, mag es interessant sein. Die anderen mögen sich nicht langweilen. Ich sage es nur in ganz kurzen Worten: Bruder Helling ist ein Prediger aus der Pfingstgemeinde. Und dort hat nicht nur er, sondern die ganze Gemeinde erkannt, dass diese mystischen Dinge Lüge und Betrug Satans sind. Wir sind in Besitz von vier seiner Kassetten. Und in einer dieser Kassetten redet er von (Abeldorn?) in Holland. Dort war eine geheiligte Atmosphäre. Es durfte nicht laut gesprochen werden und es durften nur Bussgedanken benutzt werden, um dort hereinzukommen. Und er kam dort herein. Dort hiess es: „Da sind drei Propheten. Die werden jetzt das sagen, was der Heilige Geist anzuzeigen hat.“ Alle diese Dinge sind wortbeweislich Betrug. Das sage ich, ohne weiteres zu wissen. Denn das entspricht dem Charakter eines Wahrsagergeistes. Sie kamen also dorthin um zu wissen, wie der Heilige Geist über sie denken würde. Und die drei Propheten haben es ihnen dann geweissagt. Sie mussten sich mit den Gesichtern auf die Erde legen und durften nicht hochgucken. Das sind sowieso schon verkommene Dinge, die da passieren. Aber diese Kreise sind eben dafür predästiniert. Die vermögen das. Er durfte nicht hochsehen. Da hörte er aber, wie sich da etwas bewegte, und da ging es tap... tap... tap... tap. Und da dachte er: „Da musst du schon hochsehen, was das ist! Es war ja verboten, streng verboten, weil es ja Sünde wider den Heiligen Geist war. Aber er hat dann doch einmal geguckt. Und da sieht er, wie einer dieser Propheten mit diesem tap… tap... tap lauter Bockstürze machte, bis er an die andere Wand herüberkam. Und in dem Moment, wo er guckte, war einer da und hat ihn sofort mit dem Gesicht wieder niedergedrückt. Das waren wahrscheinlich Engel aus der gleichen Universität. Ja, wir sehen einfach, wie der natürliche Mensch ausserhalb der Beurteilung des Wortes Gottes geradezu geneigt ist, sich auch betrügen zu lassen. Das ist etwas für den alten Menschen, wenn es tap… tap… tap macht. Ich empfehle sehr, diese Kassetten zu hören, rein aus Bewahrungsgründen. „Die Geister der Propheten sind den Propheten untertan.“ Da möchte ich die Frage stellen: Wenn dieser Geist dieser Propheten sie zu solchen Bockstürzen veranlasste, wo war dann die Untertänigkeit dieser Geister? Wenn es nicht so war, dann waren es Lügengeister. Das sage ich sofort. Und die können das: Die machen nicht nur auf der Ebene Bockstürze, sondern bis in den Abgrund hinein. Denn die haben das gelernt. Der Herr Jesus nimmt Bezug im Lukasevangelium und sagt: „Ich sah den Satan wie einen Blitz vom Himmel fallen.“ Er ist seitdem fallsüchtig geworden. Seit dieser Zeit gibt es also solches auch. „Die Geister der Propheten...“. In Offb.19,10 sagt Gottes Wort: „Denn der Geist  der Weissagung ist das Zeugnis Jesu.“ Wir reden hier nicht von diesen drei komischen Propheten. Das hat also damit  nichts zu tun. Sondern hier geht es um Gottes Wort. In Offb.19,10 heisst es, dass der prophetische Geist das Zeugnis des Herrn Jesus ist. Wenn wir also ein rechtes Zeugnis für Jesus sein wollen, dann können wir uns nur Seines Wortes bedienen, weil das das Wort der Weissagung ist. Ich habe noch von niemanden gehört, der das Zeugnis von Jesus, dem auferstandenen Sünderheiland, weitergegeben hätte, der anschliessend drei Schläge rückwärts hätte machen müssen. Ich habe so etwas noch nie gehört. Wir sehen einfach, dass solche Dinge, wenn es ausserhalb unserer Zuständigkeit liegt, auch nur im Bereich der Finsternis möglich sind. 
1.Kor.14,33: „Denn Gott ist nicht ein Gott der Unordnung, sondern des Friedens, wie in allen Versammlungen der Heiligen.“
Deshalb fügt der Apostel gleich in V.33 hinzu, dass Gott nicht ein Gott der Unordnung ist. Denn wo solche Dinge geschehen, wird auch der Geist Gottes nie wirken können. Das ist nicht möglich. Wir stellen zwar die Gotteskindschaft dieser Gläubigen nicht in Frage. Es ist nicht unsere Sache darüber zu befinden. Wir sind nicht dazu beauftragt, weil geschrieben steht, dass der Herr die Seinen kennt. 
Aber wir haben zu beurteilen und zu befinden. Und wehe, wenn wir es nicht über die mysteriösen und mystischen Dinge heutiger Zeit tun, die wir nur weitgehendst warnend hier vortragen möchten, weil wir den riesigen Schaden kennen, der in der Gemeinde Jesu in den letzten Jahren entstanden ist. Aus all dem, was nicht durch den Geist Gottes gewirkt ist, kommt Unordnung. Und damit ist auch der Friede Gottes in den Herzen der Gläubigen zerstört. Denn dieser Friede hat dort zu sein als Ordnung Gottes in allen Versammlungen der Heiligen, heisst es hier. Das hat in allen Gemeinden der Kinder des Lichts zu sein. Da muss man sich schon fragen, inwieweit dort noch Kinder des Lichts sind, wenn sie solche Dinge überhaupt lieb haben, suchen und dulden. 
1.Kor.14,34: „Eure Weiber sollen schweigen in den Versammlungen, denn es ist ihnen nicht erlaubt zu reden, sondern unterwürfig zu sein, wie auch das Gesetz sagt.“
Wegen dieser Ordnung bei Gott und Unordnung bei Menschen, fügt er nun hinzu: „Eure Weiber sollen schweigen in den Gemeinden...“. Das bezieht sich ja primär nicht auf  irgend etwas, sondern auf das Vorangegangene. Das waren Prophezeiungen und Zungenreden, was wir also in den V.27-29 finden. Dort haben wir die beiden Mitteilungen, wie sie in der Ordnung des Wortes Gottes in den Gemeinden gefunden werden sollen. Darum redet nun der V.34, dass Weiber nicht zu reden haben. Sie haben zu schweigen, denn es ist ihnen nicht erlaubt, in dieser Weise den Mund aufzutun. Das bedeutet, dass selbst in der Urgemeindezeit, in der es echt von Gott gegebene Zungengabe gab, in der es noch von Gott gegebene Propheten gab, die Weiber zu schweigen hatten. Frauen durften nicht in Zungen reden. Das ist heute natürlich erlaubt, weil das ja ein anderer Geist bewirkt. Das ist wieder etwas anderes. Heute darf man das. Deshalb finden wir auch primär zum dreiviertelsten Teil Frauen in den mystischen Kreisen in Zungen reden – tolles Palaver. Nun, wir wollen ihnen ihre Freude nicht nehmen. Aber wir wollen uns vor dem Herrn demütigen, weil Gottes Wort in 1.Kor.10,20 sagt: „Ich will aber nicht, dass ihr Gemeinschaft habet mit Dämonen...“. Das sollte genügen. „...sondern...“ die Frauen sollen „...unterworfen sein...“. Interessant ist, wie Paulus das sagt. Er kommt nicht mit dem Gesetz. Das tut er nicht, wenn es hier heisst: „...wie auch das Gesetz sagt.“ Er kommt nicht mit dem Gesetz, sondern er kommt mit der biblisch Neutestamentlichen Argumentation und fügt zum Schluss an dieser Mitteilung hinzu, dass auch das Gesetz damals das schon gesagt hat, dass die Frauen schweigen sollen.
Ich möchte mich nicht in den einzelnen Dingen ergehen, aber wir haben in 1.Tim.2 eine solche Mitteilung ab V.11, wo klar gesagt wird: „Ein Weib lerne in der Stille in aller Unterwürfigkeit.“ Was das richtig bedeutet möchte der Herr uns klar machen. Nicht allein den Schwestern, auch den Brüdern. Ich möchte deshalb nicht so viel sagen, weil ich Befürchtungen hätte, wenn ich das zu sehr betonen würde, dass ich dann vielleicht zu wenig meine eigenen Fehler sehen könnte. Denn das kommt meistens bei starken Betonungen heraus. Das ist ja auch nur ein Wort, das an Frauen geschrieben ist; „...ein Weib lerne in der Stille“. Wenn wir kein Weib sind, dann haben wir schon einen gewissen Abstand zu diesem V.11 zu haben. Oder wir sind eine Frau, dann natürlich nicht. „Ich erlaube aber einem Weibe nicht, zu lehren...“. Hier finden wir also in 1.Tim.2, dass eine Frau nicht zu lehren hat. Weder durfte eine Frau in Zungen reden, noch durfte sie in der Gemeinde sprechen in der Beziehung zur Prophetie, noch durfte sie überhaupt in Belehrung oder lehrenhaft auftreten. Es war ja ihr noch nicht einmal erlaubt. Denn in diesen Dingen würde sie über den Mann herrschen, und damit würde ja das Bild des Christus in der Beziehung zu Seiner Gemeinde zerstört. 
Hier heisst es: „...sondern stille zu sein.“ Und dann wird auch gesagt warum. Wir finden das alles in 1.Tim.2. Und ich glaube, dass der Apostel wohl auch hier schon die gleichen Gedanken gehabt hat, solches mitzuteilen. 
1.Kor.14,35: „Wenn sie aber etwas lernen wollen, so sollen sie daheim ihre eigenen Männer fragen; denn es ist schändlich für ein Weib, in der Versammlung zu reden.“
Sie sollen vielmehr, wenn sie etwas lernen wollen, zu Hause ihre Männer fragen. Nun könnten wir also sagen, dass damit nur die Verheirateten angesprochen sind. Was sollte man jetzt mit den Schwestern machen, die gar nicht verheiratet sind? Dazu müssen wir immer wieder verweisen, dass hier die Mehrzahl „Männer“ steht. Und so lange wie wir noch eine Unterscheidung zwischen Brüdern und Schwestern sichtbar feststellen, dürfte das nicht schwer sein, irgendwo einen Bruder zu fragen. Und Paulus fügt hinzu, dass es schändlich ist für ein Weib, in der Gemeinde zu reden. Nun könnte jemand sagen: „Ja, der Apostel Paulus hat keinerlei Ahnung von Emanzipation gehabt! Ausserdem war er ein eingefuchster Junggeselle. Dem sollte man das aufgrund einer ergiebigen philantrophischen Einstellung verzeihen.“  Aber dem ist nicht so. Denn am Ende von V.37 wird dann ganz klar gesagt, dass es ein Gebot des Herrn sei. Und ich glaube, dass es darauf ankommt, dass es ein Gebot des Herrn ist. Wir haben diesbezüglich in der Gemeinde keine Not. Manchmal ist es umgekehrt. Nun wird die Frage gestellt: 
1.Kor.14,36: „Oder ist das Wort Gottes von euch ausgegangen? oder ist es zu euch allein gelangt?“
„Oder ist etwa das Wort Gottes von euch ausgegangen?“ Von wem redet hier der Apostel Paulus? Von dem Weib oder von Korinth? Das ist einer Überlegung wert. Nun, der Brief ist an die Gemeinde zu Korinth geschrieben. Und die Unordnungen waren in Korinth. Denn in Korinth lehrten oder sprachen die Frauen. Und sie sprachen sogar unbedeckten Hauptes. Das war die Not in Korinth, obgleich sie durch den hervorragendsten Apostel, dem Apostel Paulus, unterwiesen worden waren. Wenige Jahre war er von Korinth nicht mehr anwesend, und da war schon eine Unordnung eingezogen. Es ist überhaupt ein beschämender Artikel, wenn in einer Gemeinde nicht soviel geistliches Verständnis da ist, dass der Herr an erster Stelle steht. Dann, wenn gewisse Leute nicht da sind, geht es dann durcheinander in  den örtlichen Gemeinden. Das ist der geistliche Stand der Einzelnen. Nun, solange Paulus dort war, gab es wohl solche Plagen nicht. Aber als er wieder nach Ephesus zurückfuhr, musste er diesen Brief schreiben, weil es in Korinth drunter und drüber ging. Da waren die Puppen am tanzen.
Das kam deshalb, weil sie so viele Zuchtmeister und keine Väter in Christo hatten. Da hat es an Hirten gefehlt. 
Ich glaube, dass einer der wesentlichsten  Dienste in der Gemeinde überhaupt der Hirtendienst ist. Es sollte nie daran fehlen! Er steht für die gottgegebene gewisse Garantie der Existenz einer  Gemeinde. „...oder ist es (das Wort Gottes) zu euch allein gelangt?“ Wenn es allein nach Korinth gelangt wäre, und es gäbe keine anderen Gemeinden, dann hätten wir ja gar keinen Vergleich. Aber das war ja eben nicht der Fall. Es waren ja schon eine ganze Kette von Gemeinden vorhanden. Und in Korinth war das grosse Durcheinander. Wie mag das auch dem Apostel Paulus im Herzen Not bereitet haben, dass er die Gemeinde, die er selbst durch die Güte Gottes auf die Beine stellen konnte, in solch einem Durcheinander sah. Er sagt, dass er für dieses Korinth viel viel gebetet hat. Ganze Nächte hat er geopfert, um dieser schwerkranken Gemeinde wegen im Gebet zu sein. Da war alles, was nicht vorn war, das Erstrebenswerte. Deshalb dieses grosse Zungenreden in der Gemeinde. Von den anderen hat man das gar nicht so gehört. Wir hören das gar nicht so, dass z.B. in Kolossäa das grosse Zungenreden losging. Und das war doch damals echt. Nur in der unordentlichen Gemeinde findet man das. Sonderbar?! Irgendwie hängt das schon so zusammen: Wer sich nach solchen Dingen ausstreckt, der wird irgendwie Opfer auch der Finsternis. Und dass die  Gefahr schon damals gross gewesen sein muss, wird einem schon klar, wenn man das liest und die einzelnen Briefe gegeneinander abgleicht. Warum muss er denn nicht die Philipper wegen dieser Unordnung in Zungenreden ermahnen? Ja, weil sie ansonsten in Ordnung waren. Und da sehen wir, dass wenn in den übrigen geistlichen Gebieten die Dinge vor Gott in Ordnung sind, wir dann uns darum auch keine Mühe zu machen brauchen. Wir haben übrigens keine Plage in unserer Gemeinde. Ich möchte das am Rande feststellen. 
1.Kor.14,37: „Wenn jemand sich dünkt, ein Prophet zu sein oder geistlich, so erkenne er, was ich euch schreibe, daß es ein Gebot des Herrn ist.“
Und wenn sich nun einer in irgend einer Form auftut „...ein Prophet zu sein, oder geistlich...“, und er kann noch nicht einmal erkennen, was Paulus schreibt, dann wird er auch nicht wissen, „...dass es ein Gebot des Herrn ist.“ Heute geht man natürlich grosszügig über diese Dinge weg. Aber das ist genau der Gradmesser, mit welchen Geistern wir es zu tun haben. „Prüfet die Geister...“. Auch  das gehört hier mit herein. 
1.Kor.14,38: „Wenn aber jemand unwissend ist, so sei er unwissend.“
Und was machen wir mit denen, die durchaus unwissend sein wollen? Paulus hat so wunderbare praktische Rat-schläge. Er sagt: „...so sei er unwissend.“ Wir sollten uns unter keinen Umständen viel Mühe geben mit solchen, die gerne in Unwissenheit sein wollen. Was soll es denn? Wenn jemand nicht bereit ist, das, was heute kursiert, abzulegen, dann soll er in Unwissenheit bleiben! Ganz klar: Wir sind nicht neidisch ihrer Nöte wegen. Wir wollen auch niemandem etwas wegnehmen, im Gegenteil. Es steht ja schon im Gesetz geschrieben: „Du sollst nicht begehren deines nächsten...“. Und wieviel Begehren ist heute da? Da meint man eine grosse Geistesperson zu sein, wenn der Teufel aus dem Mund herausredet. Nun ja, das Licht wird es offenbar machen, wenn es dann soweit ist. Aber ich bin davon überzeugt, dass das eine tiefe Beschämung geben wird in der Gemeinde Jesu vor dem  Richterstuhl des Christus. Das weiss ich jetzt schon; das ist für mich keine Frage. Wenn also jemand unwissend sein will, dann soll er es sein. Ich bin dem Herrn so dankbar, dass ich da keinerlei Missionsauftrag habe an einen, der unwissend sein will. Der soll es bleiben. Wir haben einen ganz anderen Auftrag vom Herrn bekommen, als an solchen zu arbeiten, die nicht wollen. Wir plagen uns nur einher und kommen nicht voran. Und dabei gibt es so viel Arbeit im Reiche Gottes auch an solche, die da wollen. Und nun spricht Paulus die Korinther an und sagt: 
1.Kor.14,39: „Daher, Brüder, eifert danach zu weissagen, und wehret nicht, in Sprachen zu reden.“
„Daher, Brüder, eifert danach zu weissagen...“. Das steht also an der ersten Stelle damals schon, wo diese grosse Zeit der Gnadengaben noch wirksam war: Die Zeit der Zeichen, in welcher sich die Gnadengaben in besonderer Weise offenbarten. „Daher, Brüder, eifert danach zu weissagen...“. Und ich möchte nur allen Geschwistern wünschen,  dass wir viel viel mehr Wort Gottes in unseren Herzen hätten, um mehr Gemeinschaft mit dem Worte Gottes zu pflegen. Denn es ist ein wesenhafter Schutz vor den Angriffen des Feindes in den letzten Tagen. Es gibt überhaupt keine Warnung im Worte Gottes, zuviel Wort des Herrn zu besitzen, oder zuviel zu glauben. Das alles kennt die Bibel nicht. Sie warnt uns nur vor zu wenig von dem, was der Herr will. Und das sollte uns auch wieder ins Gebet bringen. Und schon damals sollte nicht denen gewehrt werden, die in Zungen redeten. Es war ja klar, denn es war der Gott gegebene Geist der Zungenrede. Da waren ja keine Zweifel da bei den Gläubigen. Auch der Paulus hat an der Echtheit überhaupt keinen Zweifel. Kein Wort davon. Während heute der Geist keiner Prüfung standhalten kann von der Heiligen Schrift her, nicht einer. 
1.Kor.14,40: „Alles aber geschehe anständig und in Ordnung.“
Aber selbst damals sollte es nur dann sein, wenn alles „in Ordnung“ gesehen würde, und wenn alles in äusserem Anstand verlaufen würde. Warum schreibt denn eigentlich Paulus das? Wenn es damals schon solch eine wertvolle Gabe war, warum warnt er gerade die Dinge von Prophetie (Propheten) und Zungenreden (Sprachenredner)? Die beiden warnt er, dass es darin nur zugelassen sei, wenn es in Ordnung verlaufen würde. Ja, das dürfte wohl nicht schwer sein? Denn das waren Gnadengaben, die der Zeitlichkeit unterworfen waren.
Das waren nicht die bleibenden von 1.Kor.13, sondern jene von 1.Kor.12, die da zeitlich waren. 
Würde es keine zeitlichen geben, dann brauchten wir auch keine bleibenden. Dann wären sie ja alle bleibend. Aber wenn der Apostel sagt, dass nunmehr „aber... diese drei“ bleiben dann brauchen wir nicht lange Überlegungen anzustellen, dass es nicht sieben oder acht sind, wenn er „diese drei“ sagt. Wir sind dem Herrn dankbar, dass wir gerade hier durch sein Wort ganze Klarheit haben können, wenn wir wollen. Und solche, die wollen, sind auch hier angesprochen. Der Herr möchte nicht, dass wir uns irgendwie über diese Dinge ergehen und uns um unseren eigenen Herzensfrieden bringen lassen. Denn da sitzt der Andere schon wieder dahinter, der uns die Themen aufgeben möchte, um dabei in Streitgespräche zu kommen. Paulus sagt, dass wir solche Gewohnheiten nicht haben. Und deshalb lassen wir auch jedem ganz gerne das, was man nicht lassen will. Es war gesagt, dass wir niemandem etwas wegnehmen wollen, schon darum nicht, weil wir nicht neidisch sind. Aber eines möchte ich hier sagen, dass solche viel viel Probleme haben. Die mit diesem Zeug hantieren werden schwer gequält. Und oft lässt sie der Feind so lange in Ruhe, bis sie Licht bekommen. Aber dann bricht es zusammen. Da müsst ihr einmal die Briefe lesen, die ich bekomme. Ein furchtbares Drama spielt sich gegenwärtig in der Gemeinde Jesu ab, ein ganz furchtbares Drama. Es ist die Schlangenplage wie vergleichsweise damals in der Wüste: Die Bisse sind feurig und sie tun sehr weh. Aber wir können auch hier nur wieder hinverweisen an den am Kreuz Hängenden: „...gleichwie die Schlange in der Wüste erhöht wurde, so muss der Sohn des Menschen erhöht werden.“ Wir müssen an Christus verweisen. Dort ist die Person, die den Kaufpreis bezahlt hat. Dort ist die Lösung und auch das Gelöstwerden von diesem Banngut. Heute ist Gnadenzeit. Sonst hätte die Gemeinde Jesu nicht mehr viele. Sie wären gleich dem Achan umgekommen. Wir wollen Gott danken, dass heute dieses achan'sche Umkommen nicht mehr ist, weil die Zeit der Gnade und Liebe Gottes in Christo geoffenbart worden ist. Aber irgendwann ist auch diese Gnadenzeit beendet. Wir erwarten Jesus vom Himmel her, der auch diese Zeitperiode abschliessen wird. Und dann werden diese Dinge in unverminderter Härte – wenn die Gemeinde Jesu nicht  mehr da ist – über eine religiöse Welt hereinbrechen. Das ist dann das Einzige, was sie haben. Denn der Heilige Geist wird mit der Gemeinde davongehen . Dann haben sie nur noch diese Dinge. Und an diese Dinge halten sie sich fest – und kommen dabei um! Und der Herr möchte nicht, dass Kinder des Lichts sich mit dieser Pestillenz eins machen. Der Herr möchte Gnade geben, dass auch wir bereit werden, ganz vor dem Herrn uns zu stellen. Dass wir abweisend sind den Dingen, die ausserhalb unserer gültigen Zeit gegeben werden. In 2.Petr.1,12 steht: „Deshalb will ich Sorge tragen, euch an diese Dinge zu erinnern, wiewohl ihr sie wisset und in der gegenwärtigen Wahrheit befestigt seid.“ Die ganze Bibel ist das Wort der Wahrheit. Aber nicht alles betrifft uns. Christus hat uns in die Wahrheit geführt. Aber hier geht es um die „gegenwärtige Wahrheit“. Darüber redet Gottes Wort ganz klar. Die heutige gegenwärtige Wahrheit ist eine andere Wahrheit Gottes als die in der Zeit der Zeichen. Gottes Wort ist immer Wahrheit. 
Es war Wahrheit, als Gott zu Abel und Kain redete; es war eine andere Wahrheit, als Gott das Gesetz am Sinai gab; es war eine andere Zeit der Wahrheit, als Gott zu Abraham redete; und es war eine gegenwärtige Zeit der Wahrheit in der Zeit der Zeichen, von der hier geredet wird. Und die heute gegenwärtige Wahrheit hat nichts mit anderen Zeiten der Wahrheit zu tun. 
Wir wollen das erkennen. Man kennt die Zeiten nicht. Paulus  sagt an Timotheus, dass wir das Wort der Wahrheit recht teilen sollen. Das ist die rechte Teilung: Die gegenwärtige Wahrheit, in der wir leben, vom Worte Gottes her recht zu erkennen. Und darum kommt es: Weil man die gegenwärtige Wahrheit nicht erkennt, liegt man schief. Da kommt einer und sagt: Du darfst kein Schweinefleisch mehr essen. Und die anderen sagen: Du hast nur dann den Heiligen Geist, wenn du in Zungen redest. Das sind die Verschobenheiten und Verschrobenheiten durch den Feind. Möchte der Herr Gnade geben, dass wir es erkennen, was die Bibel uns hier mitteilen will.
1.Kor.15,1: „Ich tue euch aber kund, Brüder, das Evangelium, das ich euch verkündigt habe, das ihr auch angenommen habt, in welchem ihr auch stehet.“
Was hier verlesen wurde ist ein recht interessantes Stück des Wortes Gottes. Nach diesem langen Kap.14 kommt die echte Evangeliumsluft, die etwas mehr Spielraum lässt auch in der Auslegung. Paulus sagt hier nach seinen Ausführungen in der Unterweisung an die Gemeinde zu Korinth, dass er ihnen nun kundtun will, und zwar „das Evangelium“, die frohe Botschaft, die Botschaft von Jesus Christus. Leider ist sie so entartet und verwässert den Einzelnen gebracht worden, dass die meisten hier in unserem christlichen Abendland gar nicht mehr wissen, worum es eigentlich geht. Wir haben hier Millionen, die, wenn es noch gut geht, in die Kirche gehen. Aber sie wissen nicht warum. Wenn wir sie fragen weshalb, dann haben sie keine Antwort. Sie sagen: „Ja, mein Vater hat das auch schon so gemacht“, oder „wir sind doch letzten Endes noch irgendwie... und wir bezahlen die Kirchensteuer... und da muss man doch wenigstens ein oder zwei Mal im Jahr hingehen.“ Das ist die Argumentation in unserem christlichen gerichtsreifen Abendland. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir in dem gewaltigsten Angebot, dem Angebot des Evangeliums, nicht träge gegenüberstehen, sondern dass wir vollen Ernst machen mit dem, was Gott uns in Seinem Worte sagt. Leider leider ist eben so vieles falsch geredet und gehandhabt worden. Dadurch wurden die wirklichen Dinge aus dem Zentrum herausgerückt, so dass es heute für einen Nichterretteten überhaupt schwer ist zu entscheiden, wo der rechte Weg noch liege. Ich bin wirklich froh und dankbar, dass ich weiss, dass Jesus mich gerettet hat. Das weiss ich hundertprozentig; das weiss ich jetzt besser, als dass ich hier stehe; mit einer völligen Gewissheit und mit einem völligen Wissen weiss ich, dass Jesus mich gerettet hat! Leider wissen das hier so wenige. Ich meine im Verhältnis zu denen, die es nicht wissen. Aber alles das errettet nicht, wovon sich heute eine christliche Nation, ein christliches Land oder ein Volk festhalten möchte. Die Einen berufen sich auf einen Taufschein, die Anderen auf sonst etwas. Alles das, wir müssen es deutlich sagen, errettet nicht. Wir brauchen Jesus in unseren Herzen, und zwar so, wie wir es jetzt behandeln wollen. Gottes Wort ist nicht zweideutig. Es ist so klar und präzise, dass dann, wenn wir es hören und wissen wollen, wir keineswegs irre gehen können. Das lässt Gott gar nicht zu. Aber die Frage ist, ob wir diese Klarheit der Errettung, die uns im Evangelium der frohen Botschaft so deutlich gesagt ist, überhaupt wollen. Uns wird dieses damit verbundene Leben nicht geschenkt, indem wir sagen: „Ich möchte schon errettet sein...“. Das genügt absolut nicht. Wir werden das gleich sehen. Aber Paulus kann so weit gehen und sagen – und zwar an die Korinther – dass er es ihnen verkündigt hat. Damit ist Paulus aus aller Verantwortung hinsichtlich des Evangeliums gelöst. Denn jeder, der dieses Wort des Evangeliums gehört hat, hat – und wenn es gerade jetzt ist – keine Entschuldigung mehr vor Gott. Und jedes Hören des Wortes Gottes stellt und zugleich in die grössere Verantwortung. Aber es ist eine grosse Gnade, wenn wir es noch hören. Denn Gott reicht Seine Hand durch das Wort des Herrn dar, um uns aus dem Zustand der Verlorenheit in die Errettung zu bringen. Diesen Korinthern war es durch Paulus verkündigt worden. Wir können sagen, dass das, was wir heute Abend behandeln, nichts anderes ist. Denn wir lesen jenen Brief Pauli, in dem er damals die Korinther unterwies. So unterweist er uns darin heute. Aber bei diesen Korinthern  müssen wir etwas herausstellen. Das ist nämlich das Nächste, was Paulus sagt. Und darauf kommt es sehr sehr entscheidend an. Er sagt: „...das ihr auch angenommen habt.“ Und mit dieser Aussage hier, dass sie es angenommen hatten, war die Entscheidung ihres ewigen Lebens getroffen worden. Die Frage des ewigen Lebens liegt also nicht in der Zugehörigkeit zu einem christlichen Volk, liegt nicht in der Zugehörigkeit einer Kirche, Freikirche oder Gemeinschaft, sondern liegt darin, das Evangelium, wie es hier heisst, angenommen zu haben. 
Und da müssen wir fragen: Wenn wir schon einem christlichen Volk zugehören, warum haben wir es dann bis heute nicht angenommen? Wir können uns auch nicht dahinter verstecken, indem wir sagen, dass wir halt einen liberalen Pastor haben, oder so etwas ähnliches. Das macht uns allesamt nicht frei von der persönlichen Verantwortung der Errettung unserer Seele. Wir haben Gottes Wort. Wir können es lesen und wir vermögen es zu lesen. Der Herr schenkt Gnade, wenn wir dieses Wort Gottes in unsere Herzen aufnehmen wollen. Ich hatte gesagt: In die Herzen aufnehmen! Das heisst nicht im Kopf, und auch nicht in die Hosentasche, sondern das Evangelium ist dazu da in unsere Herzen eingelassen zu werden. Denn wo unser Schatz ist, da wird auch unser Herz sein, sagt Gottes Wort. Und damit wissen wir, ob es echt ist oder ob es unecht ist. Denn alles, was an Evangelium gehört wird und nur bis zum Kopf reicht oder bis zum Verstand, das ist nicht echt. Wir werden es gleich sehen, wie Paulus die Dinge behandelt. Paulus hatte ihnen das Evangelium verkündigt, und die Korinther hatten es angenommen, steht hier. Und jetzt kommen wir zum nächsten: Und in diesem Evangelium standen auch die Korinther. Es gibt leider auf dieser Erde soviel Not auch in der Gemeinde Jesu, dass man es gehört hat, es angenommen hat, aber nicht darin steht – das Problem unserer Tage. Wenn ich mich mit dem Worte Gottes befasse, dann wird es mir manchmal Angst – ein wenig Angst schon. Ich habe mich fragen müssen: Wie wird es hier in dieser Stadt aussehen, wenn der Herr wiederkommt? Wenn der Herr Jesus wiederkommen wird – Er hat es angekündigt – und die verlorene Welt nichts davon merkt, dass wir ihnen fehlen. Dann hatten wir aber auch kein biblisches Zeugnis! Dann war auch der Leuchter des Zeugnisses, wie bei Ephesus, längst aus der Stelle gerückt. Das betrifft nicht allein Gemeinden, sondern das betrifft jeden Einzelnen. Stehst du, ich wiederhole, stehst du, nachdem du das Evangelium gehört und angenommen hast, im Evangelium, in dieser frohen Botschaft? Denn dieses Stehen darin heisst zugleich: Den Auftrag des Evangeliums zu erfüllen! Durch dieses Evangelium waren sie auch errettet worden. 
1.Kor.15,2: „durch welches ihr auch errettet werdet (wenn ihr an dem Worte festhaltet, das ich euch verkündigt habe), es sei denn, daß ihr vergeblich geglaubt habt.“
Wir kommen zu einer ganz schwerwiegenden Aussage hier in diesem V.2. Ich werde es erst einmal so vorbringen, damit wir merken, wie es zu verstehen ist: 
Diese Errettung, die uns hier genannt wird, ist die Errettung der Seele. Das, was Gott tut, ist Seelenrettung. Es ist Rettung des Einzelnen vom ewigen Tod, von der Verdammnis, von der absoluten Trennung von Gott. Sünde trennt. Und wenn du sagst, dass du keine Sünde hast, dann betrügst du dich selbst. Ein Betrüger ist ein Sünder. Damit ist das Thema sofort wieder geklärt. Und jede einzelne Sünde steht bei den Menschenkindern vor Gott. Und diese Sünde fordert uns vor dem Richterstuhl Gottes – das sagt die Bibel. Und dann hat Gott Seine Gnade gebracht. Diese Gnade finden wir im besonderen Ausdruck des Evangeliums. Und dieses Evangelium der frohen Botschaft zeigt uns den Weg, wie wir aus der eigenen Schuld herauskommen können. Da hat Gott uns gewisse markante Steine gegeben, die eingehalten werden müssen. Da können wir nicht davon abweichen. Und ein solcher markanter Stein ist der Glaube. Darum sagt Gottes Wort, dass ohne Glauben niemand Gott gefallen kann. Nun hat Gott uns allen die Möglichkeit gegeben, durch das Evangelium etwas in Anspruch zu nehmen (das ist nicht der Glaube) wodurch unsere Sündenschuld weggetan wird und das ist das teure Blut Jesu. Dieses Blut Jesu ist soo mächtig und nicht an ein Quantum gebunden, so dass man sagen könnte, dass das schon längst vertrocknet wäre, weil schon bald 2000 Jahre vergangen sind. Hier geht es um geistliche Werte. Die trocknen nie ein. Dieses Blut Jesu wäscht, nach der Aussage des Wortes Gottes, rein. Aber nicht in Automation, sondern wenn wir das im Glauben an uns anwenden. Nicht wenn wir sagen: „Da, zwei Häuser weiter ist ein Lump, für den das ist.“ Nein, diese Blut Jesu ist für jeden, der da Sünder ist. Und die Bibel sagt, dass wir allzumal Sünder sind. „Da ist keiner, der Gutes tue, auch nicht einer.“ Oh, wer dieses Blut Jesu nicht annimmt, der wird ewiglich verloren sein. Weisst du, was das bedeutet, ewiglich kein Licht mehr zu sehen! Das ist schlimmer, als wenn du hier durch diese Erde als ein Blinder laufen würdest, viel schlimmer. Gottes Wort sagt, dass die Namen, die nicht im Buche des Lebens enthalten sind, die Namen, die nicht im Himmel angeschrieben sind, in den See geworfen wurden, der mit Feuer und Schwefel brennt. Das sagt Gottes Wort. So schwerwiegend ist die Entscheidung über unsere  Verlorenheit und unsere Errettung, dass Paulus hier den Korinthern das Evangelium ganz klar noch einmal vorsagt: „...durch welches ihr auch errettet werdet, (wenn ihr an dem Worte festhaltet).“ Nun könnte jemand sagen: „Ja, festhalten ist doch ein Werk!“ Also werden wir nur errettet, wenn wir fest strampeln. Dann wäre aber auch unsere Rechtfertigung, unsere Rechtsprechung nicht aus Glauben, sondern aus Strampeln. Da sehen wir aber schon, dass das falsch ist. Deshalb müssen wir den Vers zusammen lesen: „...(wenn ihr an dem Worte festhaltet, das ich euch verkündigt habe).“ Wehe, wenn wir dieses Stück auseinanderreissen. Dann kommt ein anderes Evangelium heraus. Eine andere Übersetzung sagt: „Wenn ihr euch so daran haltet, wie ich es euch vorgetragen habe...“. Jetzt kommt es schon klarer, „...durch welches Evangelium wir errettet werdet, wenn ihr euch so an dieses Evangelium festhaltet“, wie es Paulus, der Heidenapostel, den Korinthern – und auch uns heute – vorgetragen hat. Jetzt müssen wir schon fragen: Wie hat er es denn vorgetragen? Verkündigt, angenommen und stehen, darin werden wir errettet. Wenn dieses Evangelium nicht so, wie Paulus es uns gebracht hat, angewandt wird, dann entsteht – wie  in unserer Christenheit – ein „vergeblich geglaubt haben“. Nun müssen wir die Frage stellen: Was ist das „vergeblich geglaubt haben“? Sie haben doch auch geglaubt? Aber vergeblich. Wie kann man denn vergeblich glauben, wenn man glaubt? Darüber müssen wir uns durch das Wort Gottes belehren lassen. Die Bibel, Gottes Wort, zeigt uns an etlichen Stellen jenes „vergeblich geglaubt haben“. Eine der markantesten Mitteilungen finden wir in Mt.25,1-12. Dort geht es um zehn gläubige Personen. Diese zehn gläubigen Personen werden aber unterteilt, und zwar: 
In fünf, die das so aufgenommen haben, wie Paulus es uns hier schildert. Diese werden klug geheissen. Fünf  andere, die das Evangelium anders verstanden haben, nicht so, wie Paulus es uns bringt, werden töricht geheissen. Sie gehen verloren. 
Aber Gott will ja nicht, dass irgend jemand verloren gehe. Dadurch kämen wir zum Schluss, dass der Mensch selber daran schuld ist, wenn er verloren geht. Warum ist denn der daran schuld? Ja, weil er das Evangelium nicht angenommen hat. Gott zwingt doch niemand. Das Evangelium hat nur eine einzige Seite, nämlich die, dass es freiwillig angenommen wird, oder freiwillig verworfen wird – alles freiwillig! Aber diese Entscheidung ist für die Ewigkeit. Darum geht es. Und wenn wir uns dieser Verantwortung dieser Entscheidung entziehen,  dann haben wir die Entscheidung getroffen für die Verlorenheit. 
Gott greift in unseren persönlichen Entscheidungen hinsichtlich des ewigen Lebens und  der ewigen Verdammnis nicht ein. Gott hat schon durch die Gabe Seines Sohnes eingegriffen. 
Das geschieht durch das Opfer, damit deine und meine Sünden abgewaschen werden können. Darum hat Gott eingegriffen. Und wenn wir diesen Eingriff Gottes vom Himmel her missachten, dann missachtet Gott folglich auch eben uns. Und Gott kreidet es den Einzelnen so hart an, die dieses Evangelium nicht annehmen, dass Er sie in den See wirft, der von Feuer und Schwefel brennt. Das vollzieht sich nicht an dem Leibe hier. Denn der Mensch hat mehr als nur das verderbliche Fleisch. Der hat auch einen Geist und eine Seele. Manche meinen, das wäre nicht wahr, dass der Mensch einen Geist und eine Seele hat. Da müssen wir nur einem sagen: „Sie haben keinen Geist!“ Dann ist er beleidigt. Warum ist er beleidigt? Weil er einen Geist hat. Der kann mich sogar öffentlich anzeigen wegen der Behauptung, er hätte keinen Geist. Sonst will man es abstreiten, weil man Gott nicht gehorsam sein will. Gott macht das alles in der Zeit der Gnade mit. Aber irgendwann hat es einmal ein Loch, wo der Keilriemen rutscht. Das ist der Augenblick, wo die fünf Törichten kommen – und es ist zu spät. Sie werden da noch anklopfen, rufen und schreien. Gott wird ihnen antworten, aber nicht mehr zum Einlass. Darum dieser Aufruf im „vergeblich“. In 2.Kor.6,1 und folgende haben wir das. Da wird wiederum das Wort „vergeblich“ in V.1 gebraucht. Und dann wird uns mitgeteilt, dass es darum geht, dass wir heute, wo wir Seine Stimme hören, unsere Herzen nicht zu verhärten haben, sondern die „wohl-angenehme Zeit“ den „Tag des Heils“ nutzen sollen. Und  wenn nicht – vergeblich! Dann wäre es besser gewesen, man wäre nie auf die Welt gekommen. Das wäre weit weit besser gewesen. Aber das ist Sache jedes Einzelnen mit seinen Sünden zu Jesus zu kommen und vor einem Gott aufrichtig zu werden, der uns durch und durch kenntund der das Verborgene sieht. Stell dir vor: Dieser Gott kann in dein ganzes Leben hineinschauen, so dass es nichts Verborgenes in deinem Herzen, in deinem Verstande gibt. Das ist ein tolles Ding, wenn man sich das richtig überlegt. Die Finsternis (ich weiss nicht, wie viele solche Mächte es gibt; ich will es auch nicht wissen) kann nichts tun, ohne dass Gott hineinschaut. Nur Gott lässt sich nicht hineinblicken, ausser dem, was Gott gezeigt hat, auch in Seinem Wort. Das zeigt auch uns die Grösse unseres Gottes. Wir sehen einfach, dass es ein „vergeblich geglaubt haben“ gibt. Wenn es nicht um das ewige Verlorensein und das ewige Errettetsein ginge, könnte man das mit anderen, mit menschlichen Worten zusammenfassen, und sagen: „Hast halt Pech gehabt, nicht?“ Nun, wenn ich ein paar Schuhe verliere, dann habe ich Pech gehabt. Aber dann kaufe ich mir ein paar neue. Aber so geht es nicht mit unserer Seele. 
Wenn diese Seele verloren ist, dann ist sie ewiglich verloren. Es gibt keine Seelenerneuerung in der Ewigkeit. Das ist das Problem. Darum dieser Tag des  Heiles „heute“, wenn wir diese Stimme hören. Die Missachtung der Errettung, die uns in Christo dargereicht wird, wird zu einer solchen Verhärtung führen, dass man es im Alter nicht erfassen kann, wenn man es vorher auf die lange Bank schieben will. 
1.Kor.15,3: „Denn ich habe euch zuerst überliefert, was ich auch empfangen habe: daß Christus gestorben ist für unsere Sünden, nach den Schriften.“
Nun, das erste, was der Apostel überliefert hat: „...was ich auch empfangen habe...“. Was er hier überliefert hat, hat auch er empfangen, nämlich: „...dass Christus gestorben ist für unsere Sünden“. Das ist Evangelium, dass wir endlich ein Opfer für unsere Sündenschuld besitzen. Das hatte es lange Zeit nicht gegeben. In Israel waren Tieropfer da. Aber die Tieropfer hatten uns nicht mit der Ewigkeit verbunden, sondern mit der zeitlichen Vergebung. Und das war eben ein Riesenproblem. Hier sagt die Bibel: „...dass Christus gestorben ist für unsere Sünden, nach den Schriften;“ Dazu muss ich fragen: Wo steht denn das im A.T.? Ja, es steht geschrieben. Aber es ist sehr sehr schwer für uns, die wir heute in der Gnade leben, die Worte des A.T. für solche Aussagen zu erkennen und zu verstehen. Es ist wirklich schwer. 
1.Kor.15,4: „und daß er begraben wurde, und daß er auferweckt worden ist am dritten Tage, nach den Schriften.“
Das nächste war, nachdem Er gestorben war, dass Er auch begraben wurde. Wir sehen die göttliche Ordnung: Zuerst sterben und dann begraben werden. Und wir lesen aus dem Worte Gottes im N.T., dass das Begrabenwerden die  Sinnfälligkeit, die darstellende Seite der Beerdigung ist. Und deshalb drehen wir die Dinge nicht um wie solche, die in Unordnungen leben, welche erst die Leute beerdigen und sie dann darin sterben lassen. Das ist nicht richtig. „...und dass er auferweckt worden ist...“, nun heisst es hier wieder: „...am dritten Tage nach den Schriften.“ Und da müssen wir schon fragen: Wo steht es denn nun überhaupt in den Schriften? Einer der markantesten Aussagen finden wir in Ps.16,10: „Denn meine Seele wirst du dem Scheol nicht lassen; du wirst nicht zugeben, dass dein Frommer die Verwesung sehe.“ Nun könnten wir fragen: Ja, wo steht denn da etwas von Auferstehung? Er sollte nicht die Verwesung sehen, darum musste Er auferstehen. Ja, wo steht etwas von drei Tagen? Von drei Tagen steht es nicht da. Aber in der heissen Zone des israelischen Gebietes, wo es doch so warm ist, konnte es nicht länger als am dritten Tage sein. Sonst hätte die Verwesung eingesetzt; sie hätte gewisslich eingesetzt. Aber Gott hat darüber gewacht, dass sie nicht einsetzte. Und deshalb nur innerhalb jener drei Tage. Nämlich den Rest, den wenigen Stundenrest vom Freitag, den 24-Stunden Tag vom Samstag, und den wenigen Rest vom Sonntag, schon als es noch dunkel war an des Herrn Tag, also am Sonntag in der Frühe. Das waren also etwa 30 Stunden. Dennoch war es an drei Tagen. Und das alles finden wir im Worte Gottes A.T. Wir sehen, welch ein notwendiges Verständnis erforderlich war, um die Schriften des  A.T. zu erkennen, wodurch der Wille Gottes in der Zeit des N.T. sich erfülle. 
1.Kor.15,5: „und daß er Kephas erschienen ist, dann den Zwölfen.“
Und dann heisst es, dass er Kephas erschienen ist. Wir müssen dann fragen: Wo ist er denn dem Kephas erschienen? Das sagt uns Gottes Wort in Lk.24,34 nur andeutungsweise, wo gesagt wird: „Der Herr ist wirklich auferweckt worden und dem Simon erschienen.“ Dass bei dieser Begegnung verhackstückt wurde... Wir können es uns denken, nur wissen tun wir es nicht. „...dann den Zwölfen...“. Das ist so ein Ding. Dazu muss ich noch etwas sagen. Denn das waren doch gar nicht zwölf, sondern das waren doch nur elf. Wieso steht hier zwölf? Seht ihr, so müssen wir durch die Gnade Gottes in Sein Wort hineinführen lassen, um das Wort des Herrn recht zu verstehen. Der Judas war Kopfüber  gestürzt. Er hatte vergeblich geglaubt. Das war wieder einer, der vergeblich geglaubt hatte. Und die anderen, die noch heute hier leben und nicht zum Glauben kommen wollen, werden auch Kopfüber stürzen, aber tiefer noch, als dieser Judas im Fleische stürzte, von dem gesagt war, dass alle seine Eingeweide ausgeschüttet wurden. „...dann den Zwölfen...“, obwohl es nur elf waren. Nun, wenn es hier „den zwölf Jüngern“ heissen würde, dann hätten wir einen echten Grund zum Einspruch. Aber hier heisst es „den zwölfen.“ Die Zwölf waren ein Begriff. Ich möchte die Begrifflichkeit erklären. Allerdings möchte ich vorausschicken, dass ich da keine Ahnung habe: Ich nehme das Fussballspiel. Die das verstehen werden mir beipflichten. Man nennt diese Sportgruppe eine Elf. Nach den Regeln sollte es so sein, dass wenn einer sich rümpelhaft benimmt, dass er vom Schiedsrichter herausgeworfen wird  aus dem Spielfeld. Dann spielen nur noch zehn, aber trotzdem sind es noch die Elf. Die Elf bleibt's, weil das ein Begriff ist. Dann spielen eben die Elf nur mit zehn. Ich habe mir sagen lassen, dass die nur noch mit neun gespielt hätten – und gewonnen. Aber eines sage ich: Hier haben wir es mit einer Begrifflichkeit zu tun, die jene Zahl zwölf, die der Herr erwählt hatte, anspricht. Aber einer war disqualifiziert – vergeblich geglaubt. 
1.Kor.15,6: „Danach erschien er mehr als fünfhundert Brüdern auf einmal, von denen die meisten bis jetzt übriggeblieben, etliche aber auch entschlafen sind.“
„Danach erschien er mehr als fünfhundert Brüdern auf einmal...“. Nun, bei dieser Zwölf heisst es auch eben nur die Zwölf. Hier wird also eine Einheit als solche angesprochen. Würden wir z.B. Mt.28,16 lesen, dann heisst es, dass er mit den elf Jüngern hinausging, nicht mit der Elf. Dann wäre es eine Fussballmannschaft gewesen. Das war es aber nicht. Er ging dann mit den elf Jüngern hinaus. Das war  die Zwölf, mit dem einen disqualifizierten. Ich möchte hier nur die Begrifflichkeit auseinanderhalten. Nicht dass jemand sagt, in der Bibel würden Dinge stehen, die gar nicht stimmen. Dann geht er auf die „fünfhundert Brüder auf einmal“ ein. Wir müssen fragen: Wo kommen die her? Wir können es nur so erklären, dass es die Jünger des Johannes, den Wegbereiter, den der Herr vor sich laufen hatte, waren. Er sollte auch eine Jüngerschar zubereiten. Das war der bereitete Weg, damit Jünger da seien; das war Wegbereitung für den Meister. Über die Fünfhundertzahl wird ansonsten im N.T. nichts mehr berichtet. Die meisten dieser fünfhundert waren zur Zeit, als Paulus diesen Brief schrieb, noch übrig geblieben. Aber etliche waren auch entschlafen. 
1.Kor.15,7: „Danach erschien er Jakobus, dann den Aposteln allen.“
„Danach erschien er Jakobus, dann den Aposteln allen...“. Ich weiss nicht genau, wie es zu verstehen ist „den Aposteln allen“. Den Zwölfen war er ja schon erschienen. Ich nehme an jetzt einzeln. Denn die Bibel würde das nicht durch Paulus zwei Mal aufsagen lassen, ein- und dasselbe. Ich glaube, dass wir vorne mit der Zwölf die geschlossene Einheit jener elf Jünger haben (einer war disqualifiziert, Spielregeln nicht eingehalten), und hier heisst es: „...dann den Aposteln allen“. Wie er dem Jakobus, dem Kephas im einzelnen erschienen war, so auch den anderen allen noch. Das ist hier einen gewaltige Aussage durch den Heidenapostel. Wir erfreuen uns an diesem Wort, weil wir wissen, was es beinhaltet. Was beinhaltet doch dieses kurze Bibelstück! Denn es schliesst uns das ewige Leben auf mit der Wegbegehung, die wir zu gehen haben. Und Gott sieht uns darin. 
1.Kor.15,8: „am letzten aber von allen, gleichsam der unzeitigen Geburt, erschien er auch mir.

1.Kor.15,9: Denn ich bin der geringste der Apostel, der ich nicht würdig bin, ein Apostel genannt zu werden, weil ich die Versammlung Gottes verfolgt habe.“
Der verlesene Abschnitt ist sehr interessant. Ich möchte mich auf einen einzigen Punkt beschränken, der versteckt in der Auslegung der Verse zu finden ist, insbesondere von V.9-10. Bei diesen beiden Versen kommen wir zu einem Problem innerhalb der Gemeinde Jesu. Es soll deshalb heute auf den tieferen Zusammenhang dieser Schriftaussage eingegangen werden. Zwischen Jesusnachfolge und Menschenverstand einerseits und der Mitteilung der Heiligen Schrift andererseits klafft oft ein abgrundtiefer Graben. Es geht schlicht und einfach um die hier einbezogene Frage der Wiederherstellung eines gefallenen Menschen, eines Gläubigen, der in ganz bestimmte Dinge der Sünde gefallen ist und war. Ich möchte an dieser Stelle vorausschicken, dass, was mich betrifft, ich allein nur an das Wort Gottes halten möchte. Denn Privatmeinungen respektiert der Herr, wie wir alle, die wir errettet sind, wissen, ohnedies nicht! Darum wäre es gefährlich, Thesen zu vertreten, über die der Herr und über die das Wort Gottes anders mitteilen. Wir in unserer Auffassung liegen als Gläubige zugleich auch nur dann richtig, wenn unser Standpunkt sich mit der Heiligen Schrift deckt. Reden wir, sehen wir und erkennen wir anders als Gottes Wort solches lehrt, häufen wir uns selbst Schuld auf vor Gott, was dann spätestens am Richterstuhl des Christus offenbar werden wird. Wer den Herrn in der Lehre nicht geschenkt bekommen hat, sollte lieber hören, als falsche Dinge reden und vertreten. Für rechtes Hören werden wir keinen Verlust in der Ewigkeit, aber mit Sicherheit bei falschem Reden empfangen. Vor Gott, dem heiligen und lebendigen, ist Sünde gleich Sünde, wie auch die Notlüge eine Lüge ist, Selbstbetrug auch Betrug und Selbstmord auch Mord ist. Dies allerwenigstens in den Augen des heiligen Gottes. Die Heilige Schrift im N.T. lehrt jedoch zweierlei Sünden nach 1.Kor.15,12. Sünden, die Anlass sind, jemanden aus der örtlichen Gemeinde hinauszutun, und Sünden, die solches Hinaustun nicht rechtfertigen. Nun aber  sagt das Wort in 1.Kor.5,13: „Tut den Bösen von euch selbst hinaus...“. Wir gelangen bei dieser Schriftmitteilung zu einer Frage: Wann ist ein Kind Gottes ein solcher hier genannter Böser? Und dann kämen wir nach den Aussagen des Wortes Gottes hier in 1.Kor.5,9-11. Wir können nur sagen: 
Wenn ein Gläubiger in den hier erwähnten Sünden sündlich verharrt. Niemals aber ist ein Gläubiger ein Böser im Sinne dieser Schriftmitteilung, wenn er die – und selbst wenn es noch tiefere Sünden wären – Sünden begangen hätte, die hier geschrieben stehen, aber darüber Busse getan hätte. Allein nur, wer in den hier beschriebenen und hier bezeichneten Sünden verharrt, ist zugleich ein Böser und muss bei wiederholten und letztlichen Bemühungen der übrigen  Gemeinde nach der Lehre des Wortes und der Gemeindezucht hinausgetan werden. Sobald ein Gläubiger nach 1.Kor.5,11 ein „Hurer, ein Habsüchtiger, ein  Götzendiener, ein Lästerer, ein Trunkenbold und ein Räuber“ ist, oder durch solche Tätigkeiten ein solcher geworden ist, aber über diese seine begangene Schuld Busse getan hat, ist er ein solcher hier bezeichneter Böser nicht mehr. Die Bibel redet im N.T. von solchem Fall, wenn Busse getan worden ist, von Fehltritt, ohne Rücksicht darauf, was getan worden ist. Wobei wir – die nicht in der Gleichheit dieser Sünden Gefundenen – einen solchen (sagt die Bibel!) wieder zurechtzubringen haben. Wir lesen das in Gal.6,1. Wir haben ihn wieder zurechtzubringen. Das ist unser vornehmlicher Auftrag.  Hier heisst es nicht: Recht haben zu wollen, sondern einen anderen zurecht zu bringen haben. Und die Art, wie das geschieht, schreibt Gott selbst vor. Nicht wir haben es auszusuchen, wie das zu gehen hat – Gott schreibt das vor! Und wenn diese Vorschrift nicht beachtet wird, liegt Widersetzlichkeit, Aufruhr und Ungehorsam gegen den lebendigen Gott vor. Gott wertet es als in der Handlung Satans, wie sich über Gott erheben. Denn man anerkennt ja Gott nicht. Und solches soll durch Sanftmut geschehen, wie es hier heisst. Und geschieht es durch Sanftmut nicht, dann liegt eben Sünde bei denen vor, die nicht von diesem Fehltritt übereilt wurden. Das ist das Problem. Wir haben einen solchen, sagt die Bibel, wieder herzustellen. So kämen wir zur Frage: Was ist Wiederherstellung? Wir haben es hier mit Paulus zu tun. Nicht dass jemand denkt, wir würden über eine völlig fremde Angelegenheit reden. Wir reden über V.9-10. Wiederherstellung ist, wenn verlorene Sünder zu Jesus kommen. Dann werden sie durch Gott wieder hergestellt. Was ist denn das? Gott vergibt dem Sünder, Er rechnet ihm die Sünde nicht zu, weil er vergeben hat. Und weil Gott von seinem geredeten Wort nicht weg kann, vergibt Er. Denn Er hat es in seiner Bibel festgelegt. Wisst ihr, dass ist wunderbar, dass Gott von seinem Wort gar nicht weg kann. Gott kann nicht Nein sagen zu dem, was Er in der Schrift als Ja festgelegt hat. Das macht Er nicht, dass will Er auch gar nicht tun – Er will ja solche ein barmherziger Gott sein. Wer mit seinen Sünden aufrichtig zu Ihm kommt, dem will Er ja vergeben. Er will das! Um diese Frage V.9-10 geht es überhaupt nicht, sondern es geht um die Frage, ob wir wollen. Das ist eine Entscheidung, die in unseren Händen liegt, je nachdem, wie wir uns entscheiden wollen. Wiederherstellung ist, wenn verlorene Sünder zu Jesus kommen, und der Herr die bekannten Sünden vergibt. Wie vergibt der lebendige Gott deinem Nächsten? Der lebendige Gott vergibt deinem Nächsten genauso, wie Er dir vergeben hat. Ich sage hier ein Wehe: Wehe, wenn wir diese Basis verlassen, wehe dem (ich rede hier von Kindern Gottes). Aber genau an dieser prekären Situation fangen die Dinge an bei den Gläubigen dämonisch zu werden. Man will bezüglich der eigenen Sünden volle Vergebung in Anspruch nehmen, aber dem Nächsten will man die Vergebung nicht zugestehen. Stellen wir uns einmal diese Anmassung vor, diese Anmassung eines Sünders, auch wenn er Kind Gottes ist. Sünder sind wir allzumal. Wir können gerechtfertigte Sünder sein oder ungerechtfertigte, aber Sünder sind wir noch solange, wie wir in einem sündlichen Leibe einhergehen. Und genau das ist die Sünde der Gemeinde Jesu. Da liegt der Aussatz der Gemeinde Jesu. Vor sechs oder acht Jahren hat die Schwester oder der Bruder in den Dingen von 1.Kor.5 gelebt. Und das ist für Gläubige ein hochheiliges Geschehen. Sie beschäftigen sich zu wenig mit der Vergebung des Herrn, aber zu viel mit den Sünden anderer, bei dem sie sich gross machen können. Das N.T. nennt solches Grosstuereien. Und dabei „hat der Herr“, so sagen sie, „jawohl, der Herr hat vergeben... aber...“, und dann wird die alte Sünde, die da vor Gott vergeben ist, vor Gott bereinigt ist, welche der Herr, der Heilige, der Sündlose vergeben hat, wieder hervorgeholt, gewendet, gedreht, solange, bis man Freude daran findet an der Sünde des Nächsten. Dann kommt man zu einem Schluss, dass man diese Sünde nicht so hat. Also muss man wesentlich besser sein wie jener, dem man die Sünden ins Licht stellt. Es gibt unheilige Gläubige, die eine geradezu markante Zwangshandlung darin begehen, andere Gläubige jahrzehntelang zu beobachten, ob es denn nicht doch bald wieder soweit ist, nachweisen zu können, was damals geschah. Mit Sehnsucht möchten sie ihre Triebwirkungen bestätigt finden. Hat Gott vergeben? Ja! Und wieso vergessen die Gläubigen nicht? 
Die Lösung ist: Weil diese Gläubigen nicht vergeben wollen, obgleich sie das ernste Wort des Herrn kennen. „Wenn ihr einander nicht vergebet, so wird auch euer himmlischer Vater euch nicht vergeben.“ Weil sie diese Dinge nicht vergeben wollen, obgleich der Herr vergeben hat; obgleich es Dinge sind, die nicht schuldnerisch gegen ihre Person gerichtet sind. Warum vergibt man nicht?  Das ist überall dort der Fall, wo vor dem Herrn wiederum vergebene Dinge von Menschen hervorgeholt werden. Es ist darum, weil man nicht wie Gott vergibt, vergeben möchte. Dem Nächsten will man die Vergebung nicht zusprechen; man will sie in egozentrischer Weise für sich selbst verbuchen. Und darum sagt Paulus in Kol.3,13: „...euch gegenseitig vergebend, wie auch der Christus euch vergeben hat, also auch ihr...“. Nicht anders, sondern wie der Christus uns vergeben hat, also auch ihr, einer zum anderen. Ich glaube, dass wir jetzt erkennen: Wenn Gläubige gesündigt haben – egal was es sein mag – und Gott vergeben hat... Er muss aber auch vergeben haben. Ich wende es auch nur darin an. Ich wende es nicht an, wo ein Gläubiger im schuldnerischem Zustand steht und seinen eigenen Zustand noch gar nicht als schuldnerisch erkennt. Dann wird er auch noch in der Schuld sein. Aber ich setzte hier voraus: Wo der Herr vergeben hat. Und Gottes Wort sagt: „Also auch ihr“. Nun ist es in der Gemeinde Jesu so, dass wir alle noch in unserem alten Fleisch einhergehen. Und das alte Fleisch gelüstet ja wider den  Geist – sagt die Bibel. Deshalb streitet diese Lust unentwegt in unseren Gliedern – sagt die Bibel. Also streitet sie wider Gott!  Wenn Gott völlig  vergeben hat, will der Mensch nicht völlig mitziehen. Zwar selbst, weil er egoistisch gelagert ist, für sich die Vergebung in Anspruch nehmen, aber der andere sollte sie nicht ganz besitzen. Da haben sich über Jahrhunderte sonderbare Dinge in der Gemeinde Jesu breitgemacht. Und es ist notwendig, dass wir dieses Banngut erkennen, ein jeder in seinem Herzen, und hinaustun, am Besten unter Weinen und Klagen vor dem Herrn. 
Da will man in der Zeit des N.T., wo die Vergebung mit grossen Buchstaben geschrieben ist, die Vergebung vorenthalten, weil vor 6  oder 8 oder 10 oder vor 2 Jahren dieses und jenes geschehen ist. Man glaubt, dass man ein Recht hat, die von Gott vergebenen Dinge wieder ins Licht zu stellen. Und ich sage: Das ist Banngut! Und wer sich mit solchen Dingen beschäftigt ist einer, auf dem Banngut liegt, gleich dem Achan. 
Ich möchte hier im A.T. ganz kurz beginnen, indem ich eine Frage stelle über einen Gottesmann, den wir sicherlich alle kennen. Dieser Gottesmann wurde schuldig in den von 1.Kor.5,11 benannten Dingen. Das war David; das war David, der König Israels, in Verbindung mit einem Mord und Ehebruch – und Gott hat  vergeben! Und ich darf hier die Frage aufwerfen: Was hat Gott dem David später entzogen und vorenthalten? Ich möchte das wissen! Was hat Gott gesagt, was er nun nicht mehr dürfe, wie es der Mensch tut, ohne Gottes Wort, ausserhalb der Lehre des N... Als David in die Vergebung kam, war er wieder völlig hergestellt. Wie völlig? So völlig, wie Gott vergibt! So völlig, wie du wünschst, dass Gott dir deine Sünden vergeben möchte. Und wir wollen fragen: Was wäre in Israel gewesen, wenn ein Bruder Simeis aufgestanden wäre und hätte gesagt: „Nun, Gott mag dir hundertprozentig vergeben haben, aber ich nicht!“ Wir sind uns darüber einig, dass ein solcher Simei sich selbst Gericht aufgehäuft hätte. Das war ein Beispiel der Wiederherstellung durch Vergebung vor Gott. Gehen wir jetzt ins N.T. Da finden wir wieder einen Menschen, den der Herr Jesus sehr lieb hatte. Einen Menschen, an dem Er seine ganze Güte und Gnade in unendlicher Weise erwies. Aber der hatte etwas ganz furchtbares gemacht, dieser arme Kerl. Der tut mir heute noch leid. Das war der Petrus. Der hatte den lebendigen Gottessohn verleugnet, und hat dann bitter darüber geweint. Aber der Petrus hat Vergebung empfangen! Das lesen wir. Und  weil er Vergebung empfangen hatte, hat der Herr ihn wieder hergestellt. Ich darf hier eine Frage an die Gemeinde richten, nach Ordnung des N.T.: Was hat jetzt der Herr ihm entzogen aufgrund dieser furchtbaren Tat? Er hat ihm gar nichts entzogen. Er hat ihn reich belohnt, weil er bereit war, Busse  zu tun. Was wäre mit dem Jünger Matthäus gewesen, wenn er sich dann gegen den Herrn gestellt hätte und gesagt hätte: „Ja, moment einmal, so geht das nicht! Ich bin ja weit besser als der, denn er hat dich verleugnet, und ich habe dich nicht verleugnet. Ich muss doch besser sein als dieser.“ Dieser  Matthäus hätte Gericht auf sich gebracht. Wir gehen noch einen Schritt weiter und sehen im N.T. einen Mann, der schlimmeres getan hatte, als was heute in der Gemeinde Jesu so vorkommt; etwas, was in 1.Kor.5 gar nicht geschrieben steht. Wisst ihr, wer der war, dieser komische Mann? Das war ein  vielfacher Mörder von erretteten Gläubigen; der hat Kinder Gottes lustgemordet. Sein Name war Paulus; damals noch Saulus – und? Gott hat ihm vergeben! Hast du schon gehört? Gott hat ihm völlig vergeben. Und was hat Gott ihm entzogen? Sag es einmal? Was hat Gott diesem Mann entzogen? Du darfst es sagen, wenn du es weisst. Nichts! Aber er redet davon, was Gott ihm geworden ist. Und wisst ihr, worauf er sich stützt? Auf die Gnade Gottes. Wisst ihr überhaupt, was Gnade ist? Das ist ganz egal, ob du 30 Millionen Sünden hast in deinem Leben oder nur vier Stück. Mit einer Sünde hast du Christus ans Kreuz gebracht. Und du bist notwendigerweise ein verlorener Sünder, der den Heiland nötig hat. Paulus war ein vielfacher Mörder. Kein gewöhnlicher Mörder, denn er war ein Mörder von Gotteskindern – und Gott hat zu ihm geredet! 
1.Kor.15,10: „Aber durch Gottes Gnade bin ich, was ich bin; und seine Gnade gegen mich ist nicht vergeblich gewesen, sondern ich habe viel mehr gearbeitet als sie alle; nicht aber ich, sondern die Gnade Gottes, die mit mir war.

1.Kor.15,11: Sei ich es nun, seien es jene, also predigen wir, und also habt ihr geglaubt.“
Er darf in V.10 sagen: „Aber  durch Gottes Gnade bin ich was ich bin;“ Was war er denn? Nun, Gott redet nicht und tut nicht so, als ob es nicht geschehen sei. Deshalb tut auch er nicht so, sondern sagt in V.9, dass er die Gemeinde Gottes verfolgt habe, dass er ein Verfolger des Leibes Christi war. Und viele hat er zu Tode geplagt. Er hat sie so gequält, sagt er an einer anderen Stelle, damit sie den Namen Jesus öffentlich unter den Qualen lästern mussten. Das müsst ihr einmal  vorstellen. Solche Dinge hat dieser Saulus von Tarsus getrieben. Aber Gott hat ihm vergeben! Und ich möchte hier dieses Thema zum Anlass nehmen, um ganz gewaltig herauszustellen, was Vergebung im Lichte der Heiligen Schrift bedeutet. Hätte da ein Bruder, hätte da eine Schwester einen Anlass über  einen anderen, über eine andere die Lippen zu ziehen? Wieviel Finsternis muss da vorliegen, Mangel an Selbsterkenntnis, Mangel an Christuserkenntnis, wenn solches geschieht. Und ich muss sagen, dass mir manchmal das Herz schmerzt. Man muss diese Sünden der Gemeinde Jesu gleichsam mittragen. Ich habe ja  selbst genug, warum soll ich denn noch anderer Leute Sünden tragen? Sie sollen sie doch zu Jesus bringen. Dann sind sie nicht mehr da. Das heisst: 
Jede einzelne Sünde in deinem Leben, die du nicht zum Kreuz bringst: Du belastet deinen Nächsten mit diesen Dingen! Aber das, woran wir uns erfreuen wollen, ist doch was hier geschrieben steht, dass es die Gnade Gottes war, „...die Gnade Gottes, die mit mir war.“ Das hat Paulus zu einem Mann Gottes der Note 1 in der Zeit des N.T. sein lassen, durch Vergebung – durch Vergebung! Zu diesem Thema wäre sicherlich noch manches zu sagen. Es wäre auch manches zu sagen in der Ordnung des N.T. über Ältestenschaft und über Vorstehertum. Möchte doch das, was wir gehört haben, in unsere Herzen fallen. Damit  Raum gegeben wird dem Heiligen Geist; damit durch das gehörte und gelesene Wort Reinigung und Gottesverherrlichung zustande komme. Wir alle, die wir den  Herrn Jesus lieb haben und Ihm gehören, leben letztlich durch die Vergebung. Aber es ist ein böses Unterfangen, sie selbst in Anspruch zu nehmen, um sie anderen vorzuenthalten, oder halten zu wollen. Wir haben dafür Mitteilungen im N.T. Ich erinnere mich gerade an eine imposante Geschichte in Matthäus: Da kam ein Knecht zu seinem Herrn, und er hatte nichts, womit er seine Schulden bezahle. Er hatte viel viel Schulden. Sein Leben und das seiner Kindeskinder hätten nicht ausgereicht, den Schuldenberg abzutragen. Sie hätten noch nicht einmal gereicht, um die Zinsen zu bezahlen, geschweige denn den Schuldenberg. Es waren genau 64 Mill. DM. Und der Herr, dem er hier begegnet, er entlässt ihm in Gnaden diese Schuld. Und freudestrahlend geht er heraus, dass er seine Riesenschuld für sich, seine Familie und seine Nachkommen los ist. Und da trifft er einen, der bei ihm ca. 316 Mark schuldete. Und er hat gar nicht viel gesagt, sondern diesem sofort an den Hals gefahren, und hat zugedrückt bis er blau wurde. Ich glaube, dass wir das Wort Gottes lesen sollten, damit wir durch den Geist des Herrn uns selbst erkennen. Denn nur durch Selbsterkenntnis erlangen wir zu Christuserkenntnis, nicht umgekehrt. Niemand soll sich selbst betrügen. Manche haben gedacht, man müsse auch eine grosse Gotteserkenntnis haben um sich selbst zu durchleuchten oder zu beurteilen. Nein, nein, es ist umgekehrt: Du musst ins Licht mit dir selbst! Und wenn das biblisch geschieht, gibt Gott gemäss seiner Verheissung dir Gotteserkenntnis. Und wenn du dieser deiner Offenbarung im Lichte ausweichst, sagt Gott andererweise: Nein! Dann bleibst du immerzu einer, der das Wort Gottes nicht versteht, der es nicht erkennt. Aber das ist nicht der Wille des Herrn. Wir freuen  uns hier an dem Heidenapostel Paulus, der solch ein Mörder, ein vielfacher Mörder war, aber durch die Gnade des heiligen Gottes tüchtig gemacht war, für den Herrn da zu sein, wieder hergestellt zu sein durch vergebende Liebe. Und wo immer man die Dinge wieder herbeiführen will, ist es eins: 
Es ist der tiefe Mangel an Liebe Christi im Gläubigen. Ich muss das sagen, weil es mich sehr sehr tief ins Herz geschmerzt hat, wie ich sehe, wie die Gemeinde Jesu blind ist über sich. Selbstblind, obgleich wir einen Gott haben, der da Gott des Lichtes geheissen ist. So sollten wir, die Kinder Gottes, doch niemals in der Dunkelheit tappen. Das kann nur bei Schuld und Fehlverhalten der Fall sein. Aber erfreuen wir uns alle, nicht allein unserer, sondern auch der Vergebung des anderen.
1.Kor.15,12: „Wenn aber Christus gepredigt wird, daß er aus den Toten auferweckt sei, wie sagen etliche unter euch, daß es keine Auferstehung der Toten gebe?“
Wenn wir von dem V.12 ausgehen, dass da Christus gepredigt worden war in der Gemeinde zu Korinth, fanden sich einige oder etliche, die da behauptet haben, es gäbe keine Auferstehung. Wenn wir uns eine solche Aussage in unserer Mitte vorstellen würden, dass etliche wären, die behaupten könnten, dass es keine Auferstehung gäbe: Was würden wir von solchen halten? Das Erste wäre wohl, dass sie als solche angegangen würden, bei denen in Frage gestellt werden müsste, ob sie überhaupt Kinder Gottes sind. Dennoch ist das aber nicht die richtige Frage, sondern es ist die Frage ihrer Erkenntnis. Und so oft werden diese Dinge geradezu verwechselt, dass man die Erkenntnis mit der Gotteskindschaft austauschen möchte. Das ist auch für uns eine Gefahr. Wir dürfen nicht sofort feindlich antworten, wenn anders erkannt wird. Dies auch dann nicht, wenn falsch erkannt wird und nicht so, wie die Bibel, Gottes Wort, es sagt. 
Der Apostel Paulus geht nicht mit dem Schwert des Geistes in der Weise um zu fechten vor, sondern er bringt ihnen die Lehre und beweist es ihnen anhand dieser Aussagen. 
Interessant und wichtig ist es einfach, dass wir hier diese Verse als aus der Perspektive des Apostels sehen und erkennen. Nämlich aus der Perspektive, in der er sich selbst mit hineinstellt, mit ihnen eins macht, um zu Aussagen zu gelangen, die eigentlich dem Charakter des übrigen Wortes Gottes entgegenlaufen. 
1.Kor.15,13: „Wenn es aber keine Auferstehung der Toten gibt, so ist auch Christus nicht auferweckt.“
Zwar betont er: „Wenn es aber keine Auferstehung  der Toten gibt...“. Und ich darf auch hier sagen, dass unser ganzes Errettetsein nur dann zweckerfüllt ist, nicht wenn wir Vergebung der Sünden haben, sondern wenn es in diesem Zusammenhang eine Auferstehung gibt. Was würde es uns nützen, wenn wir eine Vergebung der Sünden hier auf dieser Erde hätten, dann aber auf immer in die ewige Verdammnis gingen. Das hätte doch keinen Zweck. Gäbe es auch keine Auferstehung, wäre auch die Herrlichkeit für uns verschlossen. Das Licht wäre für immer verschlossen. Das darf doch nicht Ziel des Evangeliums sein. Man muss sich wundern, wie diese Leute im Einzelnen auf solche verwegenen Ideen kommen. Es ist eine Aussage, die eigentlich in der Lehrrichtung der Sadduccäer liegt. Diese vertraten und lehrten solche Ideen. „Wenn es aber keine Auferstehung der Toten gibt, so ist auch Christus nicht auferweckt;“ Denn die Auferweckung Jesu ist der Beweis der Auferstehung unsererseits aus den Toten. Denn Christus ist, im Worte Gottes mitgeteilt, der erste darin. In 1.Thes.4 haben wir einen V.13. Dort sagt Paulus: „Wir wollen aber nicht, Brüder, dass ihr, was die Entschlafenen betrifft, unkundig seid.“ Es ist nicht der Wille Gottes, dass man in Unwissenheit über die entscheidendsten Fragen unserer Zukunft ist. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir darinnen Zuhause sind. Damit wir es erkennen und erfassen, was die Absicht unseres Gottes darin sei. Die Bibel spart eigentlich in diesen Aussagen überhaupt nicht; sie gibt uns ganz klare Mitteilungen; sie lässt uns nicht im Unklaren über die Frage der Auferstehung. Und darum widmet sich auch das N.T. so intensiv dieser Auferstehungsgeschichte Jesu, damit wir nicht unkundig sein sollen. Wer nun mit Christus stirbt, der ist mit Ihm verbunden. Und gleichwie Er einstmals auferweckt worden ist, so dürfen wir mit Ihm auferstehen. In Rö.8,11 redet der Apostel davon: „Wenn aber der Geist dessen, der Jesum aus den Toten auferweckt hat, in euch wohnt...“. Wir sehen also, dass das  Bindeglied unserer Auferstehung zukünftig gesehen der Geist Gottes ist, „...so wird er, der Christus aus den Toten auferweckt hat, auch eure sterblichen  Leiber lebendig machen...“, nicht unseretwegen. Wir selbst sind nicht der Anlass, sondern der Anlass ist „...wegen seines in euch wohnenden Geistes.“ Es geschieht wegen dieses Geistes, der in uns ist. Solche, die zum Glauben an Jesus Christus gekommen sind, sind mit dem Leben verbunden. Und deshalb geht Paulus auf die Dinge ein und erklärt nun, dass es eigentlich unmöglich ist, das Christus uns keine Auferstehung bringen würde, wie etliche sagen, dass es keine Auferweckung gäbe. Wenn es keine Auferstehung der Toten gibt, dann ist auch Christus nicht auferweckt worden, sagt Paulus. 
1.Kor.15,14: „wenn aber Christus nicht auferweckt ist, so ist also auch unsere Predigt vergeblich, aber auch euer Glaube vergeblich.“
Nun haben wir hier die Reihenfolge, wie er zurückgeht: „Wenn aber Christus nicht auferweckt worden ist...“. Das wäre also ganz bitter: Dann wäre alle Verkündigung des Wortes Gottes umsonst. Denn wenn es keine Auferstehung gibt, fällt eigentlich die Gesamtheit des Evangeliums zusammen. Ich möchte überhaupt wissen, wie diese Gläubigen in Korinth ausserhalb der Lehre der Auferstehung leben und wandeln konnten. Das ist schier undenkbar. Denn eines bedingt das andere. Und Paulus bringt es nun im Zusammenhang, wie eines das andere bedingt. Keines kann davon genommen werden. Und weil wir wissen, dass der Glaube aus der Predigt kommt, so sagt nun Paulus, nachdem „unsere Predigt vergeblich“ sei, dann auch der Glaube umsonst sei, also „vergeblich geglaubt“. Wenn Christus nicht auferweckt ist, dann ist es auch mit dem Glauben vorbei. Dann gibt es auch keinen Glauben, dann gibt es auch keine Verkündigung. Das heisst, dass unser Glaube auf die Auferweckung Jesu basiert. Die Kraft der Verkündigung liegt in der Auferweckung Jesu. Denn dort drin liegt letztlich die Erfüllung, die uns mit der Ewigkeit verbindet. Denn Auferstehung ist die letzte Massnahme, die bezüglich uns sich hier auf dieser Erde ereignen wird. Das ist der letzte Vorgang. Dann haben wir mit dieser Welt nichts mehr zu tun im Zustand des Leibes und der Sünde. 
1.Kor.15,15: „Wir werden aber auch als falsche Zeugen Gottes erfunden, weil wir in Bezug auf Gott gezeugt haben, daß er den Christus auferweckt habe, den er nicht auferweckt hat, wenn wirklich Tote nicht auferweckt werden.“
Und er sagt weiter in V.15, dass wir dann falsches Zeugnis gegeben hätten, wenn Christus nicht auferweckt sei. Wir wären dann falsche Zeugen Gottes. Und gerade deshalb, weil wir ja verkündigt und bezeugt haben, dass Christus auferweckt ist, dass Gott ihn auferweckt hat, den Er dann, wie etliche der Korinther sagen, nicht auferweckt habe, dann sehen wir, dass alle Existenz des Glaubens und des Wortes Gottes auseinanderläuft. Wenn wirklich Tote nicht auferweckt werden, dann ist eben alles Vorgenannte umsonst. Dann ist es leer und hohl, was wir da vor uns haben – da ist kein Inhalt. Und jetzt dreht er die Sachen wieder um und sagt: 
1.Kor.15,16: „Denn wenn Tote nicht auferweckt werden, so ist auch Christus nicht auferweckt.“
„Denn wenn Tote nicht auferweckt werden, so ist auch Christus nicht auferweckt...“. Denn unser Sterben mit Christus ist dicht und eng verbunden, dass nach Seinem Tode mit Gewissheit die Auferweckung erfolgte, auch nach unserem Gestorbensein mit Christus die Auferstehung so sicherlich folgt. 
1.Kor.15,17: „Wenn aber Christus nicht auferweckt ist, so ist euer Glaube eitel; ihr seid noch in euren Sünden.“
„Wenn aber Christus nicht auferweckt ist, so ist euer [unser] Glaube eitel...“, und alle Menschen sind noch in ihren Sünden, sagt der Apostel. Er macht ihnen das so klar und deutlich, dass dann all die hier erwähnten Dinge praktisch umsonst sind. Er entzieht ihnen mit dieser Auslegung das Fundament unter den Füssen. Sie sollen erkennen, welchen Unsinn sie behaupten und reden. Aber stellen wir uns vor, dass Paulus der Gründer dieser örtlichen Gemeinde war. Und mit solchem Unsinn belästigt man den Apostel, der ganz andere Sorgen hatte als solch ein Durcheinander. In Rö.4,25 wird klargestellt, dass mit der Auferweckung Jesu, unseres Herrn, solches „wegen unserer Übertretung“ geschehen sei. Wegen dieser „unserer Übertretungen“ bezüglich des Gebot Gottes heisst vom Grundsatz her nicht die zehn Gebote, sondern das Gebot Gottes im Garten Eden. Das ist übertreten worden. Dieser unserer Übertretungen wegen ist Christus in den Tod gegeben worden. Und wegen der Rechtfertigung, die wir haben, ist Er auferweckt worden. Das heisst, dass wir nicht gerechtfertigt wären, auch nicht durch Glauben, wenn wir nicht auferweckt werden. Nur derjenige kann auferweckt werden, der zugleich auch vorher gerechtfertigt worden ist. Und so eng stehen nun die Dinge hier im Zusammenhang, dass sich keines aus dieser Kette herauslösen lässt ohne dass die ganze Kette auseinanderfällt. Wenn solches wahr wäre, wären wir noch in unseren Sünden; wir hätten keine Vergebung. Auch das Werk Jesu am Kreuz wäre in einem solchen Augenblick sofort in Frage gestellt, wenn wir nicht die Frage der Sündenschuld geordnet hätten. Stellen wir uns einmal vor, was da für Leute aus solch einer Lehre hervorkommen. Die hatten ja vollkommen das Evangeliumsfundament verlassen. Sie hatten sich ein eigenes Lehrfundament aufgebaut, was aber nicht in einer Deckungsgleiche mit dem des Evangeliums verbunden war. Wir brauchen uns nicht zu wundern. Denn auch heute haben wir ja eine Unmenge von Lehrauffassungen in unserem christlichen Abendland. Eine Menge von Dingen kursieren ausserhalb der Mitteilung des Wortes. Da bedarf es der ganzen Gnade unseres Herrn, dass wir Licht bekommen von unserem Gott. Um die Dinge zu sondieren, so wie die Schrift sie sieht und kennt. Das ist nun für uns überhaupt die Frage, ob wir Vergebung unserer Sünden haben. Denn wenn wir keine Vergebung haben, dann leben wir in Eitelkeit, sagt der Apostel. Dann ist unser Glaube Eitelkeit, nur in dem einen Punkt niedergelegt, wenn Christus nicht auferweckt wäre. Welch eine Kette von Folgen solches nach sich zieht. Und wenn wir noch in unseren Sünden sind, dann wären auch die, die vor uns in die Ewigkeit im Glauben abgerufen worden sind, das heisst hier: 
1.Kor.15,18: „Also sind auch die, welche in Christo entschlafen sind, verloren gegangen.“
„...welche in Christo entschlafen sind, verloren gegangen.“ Wir sehen V.18 dass hier mit der Auferweckung Jesu zugleich die Errettung und Verlorenheit angesprochen ist. Wir haben eigentlich hier die Gesamtheit des Evangeliums der frohen Botschaft angesprochen in diesen wenigen Versen. 
1.Kor.15,19: „Wenn wir allein in diesem Leben auf Christum Hoffnung haben, so sind wir die elendesten von allen Menschen.“
Und wer wären wir nun dann? Wer sind wir dann, die wir nicht glauben, dass Christus auferweckt worden ist; die wir nicht glauben, dass Gott uns auferstehen lassen wird aus den Toten? Wer wären wir dann, die wir umsonst gepredigt haben, die vergeblich geglaubt haben? Wer sind wir dann, die wir falsche Zeugnisse gebracht hätten? Wer wären wir dann, die da von der Totenauferweckung Christi nichts mitbekommen haben, und nun selbst im Tode bleiben würden? Die wir in Eitelkeit betreffs unseres Glaubens gefunden werden, die wir noch in unseren Sünden lebten? Wo ist eigentlich der verlorene Mensch einzustufen? Das ist der Mensch ohne Vergebung, der Mensch ohne Glauben, der  Mensch ohne Hoffnung. In V.19 spricht er einen solchen Glaubensstand an und sagt: Wenn wir nun ein solches Leben besehen und auf einen solchen Christus, der nicht auferweckt ist, Hoffnung hätten!? Gibt es überhaupt Hoffnung auf einen nicht Auferstandenen? Ich glaube, dass gerade die Auferstehung jenes markante Zeichen der Machtdemonstration Gottes ist. Das ist das, was mir so gewaltig wurde durch einen Bruder, der aus dem Islam kam. Er sagte zu mir: „Der Mohammed hat ein Grab! Ja, ja, der liegt begraben. Seine Knochen liegen da drin. Wir haben einen Christus, der kein Grab hat!“ Deshalb sollten wir die aus der Tradition heraus gemachte Grabenstheorie gar nicht so gross machen. Viel viel gewaltiger als das Grab ist Seine Auferstehung selbst. Denn dass Er ins Grab musste hat seine Bedeutung mit unseren Sünden. Und Seine Auferstehung, Seine Auferweckung hat die Bedeutung, dass wir frei sind von der Macht des Todes. Also ist die Auferstehung für uns heute, nachdem wir Vergebung von unseren Sünden haben, gewaltiger. Wenn wir in einem solchen Leben, die keine Hoffnung auf Christus hätte, leben würden, sagt Paulus hier am Ende von V.19: „...so sind wir die elendsten von allen Menschen.“ Die elendsten bedeute, dass wir auf der einen Seite die Freuden dieser Welt verleugnet hätten, und auf der anderen Seite wir keine Ewigkeit vor uns hätten, die uns die Aussagen der Heiligen Schrift erfüllen würden. Nun, wir sind dankbar, dass dieses Kap. nicht mit V.19 endet, sondern ab V.20 kommt dann der gewaltige Einschub, dass Christus aus den Toten auferweckt worden ist. 
1.Kor.15,20: „(Nun aber ist Christus aus den Toten auferweckt, der Erstling der Entschlafenen.“
Er ist auferweckt worden. Wir dürfen das glaube und dürfen das wissen. Denn jeder, der als verlorener Sünder mit seinen Sünden zu Christus kommt, erfährt augenscheinlich die Vergebung, die uns im Blute des Lammes durch Gott gereicht ist. Und die Frage ist doch nur, ob wir durch den Glauben, den Gott gibt, diese Vergebung, die wir im Blute des  Lammes haben, auch in Anspruch nehmen können. Oder ob wir in der Glaubensstellung gefunden werden, die uns solches nicht erlaubt oder nicht zulässt. Nun, wir sind also betreffs der Zweifel dieser etlichen Korinther ausserhalb aller Mutmassungen. 

Wir wissen genau, dass Christus gestorben ist; wir wissen genau, dass Er auferweckt worden ist; wir wissen genau, dass Er jetzt zur Rechten der Majestät sitzt. 
Und wir wissen, dass dieser Christus, der nicht im Tode geblieben ist, aber der für uns in den Tod gehen musste, eine Frage des Glaubenwollens ist. Diese Frage aber ist von so ungeheuerlichem Wert darum, weil sie über unsere ewige Errettung und unser ewiges Verlorensein und -bleiben entscheidet. Es entscheidet für die Ewigkeit. Und darum ist das Opfer Jesu so wertvoll. Paulus setzt sich in Korinth also mit solchen auseinander, die durch Gott nicht belehrt waren, die aber in der Gemeinde redeten und durch eigenes Reden auffielen. Sie waren sicherlich davon überzeugt; sie haben sich sicherlich noch eingebildet, dass sie ganz genau richtig liegen und die anderen verkehrt. Man merkt das immer an solchen darum, weil sie dann nicht belehrbar sind. Man kann solche, die falsch liegen, nicht mehr belehren, weil sie unbelehrbar sind. Sie sind nicht mehr in der Lage in aller Nüchternheit aufzunehmen und abzugleichen. Sie können es nicht mehr! Und das ist das Bittere, was wir auch heute in der Christenheit allgemein haben. Dafür haben wir so viele tote Christen um uns. Das ist bitter. Das Erwachen wird einmal dann kommen, wenn es zu spät ist. Ich meine: „Heute ist der angenehme Tag des Heils“. Aber man kommt nicht – von der Masse her. Man weiss, dass man noch nicht zur Wiedergeburt gelangt ist. Aber man kommt auch nicht. Und diese Trägheit ist einmal die Garantie ewigen Todes. Aber wie froh und dankbar sind wir wiederum dafür, dass wir wissen: Wir haben unsere Sünden Christus bekannt.

Christus hat unsere Sünden vergeben; Er ist am Kreuz gestorben; dort hat Er meine persönliche Schuld mit ans Kreuz genommen. Er ist im Grab gelegen; Er ist am dritten Tage nach der Überwindung der Macht des Todes auferstanden aus den Toten. 
Die Bibel sagt, dass Er auferweckt worden ist. Dieses „auferweckt“ teilt uns praktisch dieses Zurückkommen in das Diesseits des Erdenlebens mit. Der Herr Jesus wird hier ganz klar in der Gesamtheit des Werdeganges angesprochen, was Christus für uns in diesen einzelnen Dingen bedeutet. Sei es die Frage der Schuld, der Sünde, sei es der Tod oder die Auferstehung. Gott hat uns nicht im Unklaren gelassen. Es ist nicht so schlimm, wenn wir in dieser Welt, in diesem Erdenleben in vielen Dingen als Unwissende darüber hinweggehen. Aber in einem sollten wir es nicht. Und darum ist der Apostel Paulus auch sehr bemüht, den Korinthern das Wort der Wahrheit in der nun von V.20 beginnenden Beweisführung hier aufzuschliessen, dass Christus aus den Toten auferweckt ist. Er ist auferweckt worden. Und wir kennen auch Seine Titulierung, denn Er ist kein Gewöhnlicher, sondern Er wird gleich der „Erstling“ genannt. Auch dann, wenn Er als der Erstling der Auferweckten gebracht wird, so ist Er dennoch der Erste. Obgleich vor Ihm jenes Mägdlein, jener Jüngling und jener Mann auferweckt worden sind durch den Herrn, so ist Er dennoch der Erstling, der durch Auferweckung die Aufnahme in des Himmels Herrlichkeit erlebte. Darum ist er der Erste. Denn daraufhin bezieht sich seine Erstlingschaft. Nun sind schon andere, die tot waren, lebendig geworden. Wir denken an die Geschichte des Elisa bei seinem Tode: Er wurde da irgendwo hineingeworfen, weil da Streifscharen Midians unterwegs waren. Da hat man einen toten Mann auf ihn geworfen.Dieser ist dann gleich lebendig geworden. Also hat es dort auch schon Auferweckungen im A.T. gegeben. 
Aber das war kein Erstling, weil er wieder sterben musste; er kehrte wieder zurück. Aber als der Herr Jesus auferstanden war aus den Toten, kehrte Er nicht mehr zur Verwesung zurück; Er kehrte nicht mehr zum Tod zurück, weil ja Gott den Tod überwunden hat. 
Das ist das Herrliche. Denn darin ist Er der Erstling in der Beziehung eines ewigen Geschlechtes, nämlich eines göttlichen Geschlechtes, das uns durch Christus offenbar geworden ist. So sind nun alle, die heute errettet worden sind durch den Glauben an dem Heiland solche, die zu einer ganz neuen Familie zählen – eine Familie der Unsterblichen, könnten wir sagen. Das sind die wahrhaft Unsterblichen. Denn auch bei der zweiten Auferstehung, die für die Gottlosen sein wird, die dem Worte des Evangeliums nicht geglaubt haben, ist jene zweite Auferstehung nichts anderes, als dass sie einen neuen Ewigkeitsleib empfangen, um die ewige Strafe Gottes an ihren Leibern zu empfangen. Das ist zwar ein bitteres Wort, aber dafür ist es wahr. Und wir glauben, dass wir besser belehrt sind, wenn wir mit der Wahrheit umgehen, als dass wir so süsslichen Schmus hier irgendwie erzählen würden. Denn damit würden nur Menschen betrogen. Diese Korinther hier hatten sich in ihrer Lehrvorstellung selbst betrogen. Aber wir wissen, dass Selbstbetrug auch Betrug ist. Und so möchten wir jeden warnen, sich nicht auf die Stimme des Feindes zu verlassen in der Frage der Bekehrung und Errettung der eigenen Seele. Nun, hätten wir zwei oder drei, wie mit ein paar Schuhen, dann könnten wir uns neue kaufen. So ist es aber nicht mit der Seele. Wir haben nur eine. Und wenn die verloren ist, dann sind wir, weil unser Individuum, unsere Persönlichkeit in der Seele ruht, ewiglich verloren. Und das Opfer Jesu am Kreuz, in Verbindung mit der Auferstehung, mit der Macht des ewigen Lebens, gründet sich auf das Hiersein, auf dieser Seite, in der wir Gott durch Glauben ehren können. Es kommt der Augenblick, wo wir beim Herrn sind. Dann können wir Ihn nicht mehr durch Glauben ehren. Denn dann gelangen wir vom Glauben zum Schauen. Es wird eine andere Seite sein, um die Ehre zu erweisen. Die des Glaubens ist dann aber vorbei. Aber heute noch können wir es. Jedoch ist das nur dann möglich, wenn wir in völliger Übereinstimmung mit der Aussage des Wortes Gottes darin gefunden werden. Ich bin froh und dankbar, dass ich weiss: Der Herr hat meine Frage von Schuld und Sünde geordnet – dort am Kreuz! Er ist für mich gestorben, und ist für mich aus dem Tode heraus auferweckt worden. Und Er ist aufgenommen worden in Herrlichkeit. Darin ist Er der Erstling dieser Toten. Das hat noch keiner der Toten in dieser Weise vollzogen. Es hat schon viele Tote gegeben. Aber darin ist der Herr Jesus der einzige und der erste. Wir freuen uns darüber, dass der Herr Jesus Mensch geworden ist in Seiner Fleischwerdung. Diese heilsgeschichtlichen Grundsätze müssen wir festhalten. Und indem Er nun als Sohn Gottes Fleisch annahm, ist nun praktisch ein Mensch, der erste Mensch, durch das Ziel des Todes gegangen. 
Erniedrigt, wie alles Fleisch nach der Sünde Adams sich erniedrigt hat, nämlich bis in den Tod, so hat auch der Herr Jesus an dieser Erniedrigungen teilgenommen. Durch Seine Auferstehung ist Er in der Beziehung als Mensch der erste Mensch überhaupt, der aus den Toten auferstanden nun in die Herrlichkeit Gottes eingegangen ist. 
Mit dieser Beweisführung, dass ein Mensch dieses Ziel erreicht hat, steht es also jetzt klar, dass es möglich ist, dass durch die Kraft Gottes Menschen aus dem Tode bis in die Herrlichkeit vorstossen können. 
Das ist klar. Und wenn es bewiesen ist, dass es ein Mensch fertig bringt, dann ist es nur noch die Frage, wann der Befehl Gottes kommt, um die übrigen nachfolgen zu lassen. Wir haben gelesen vorhin: „...wegen des in uns wohnenden Geistes“. Darum geht es. Weil der Geist Gottes in einem jeden der Erretteten wirkt und lebt und vorhanden ist, wegen dieses Geistes Gottes in dem Zeitabschnitt der Gnade, will Gott, dass alle, die diesen Geist Gottes haben, auferstehen sollen nach der in den zwanziger Versen genannten Ordnung – nicht unordentlich. Und wir werden auch in den nächsten Abschnitten über diese Dinge von Sonderlehren auch z.B. über die Auferstehung zu reden kommen was die Bibel sagt und was Menschen sagen und meinen. Das alles sollten wir kennen und wissen, um auf der einen Seite das Wort Gottes auf der einen Seite recht zu erkennen, was neben dem Worte Gottes an Lehrbestand alles unter Gläubigen kursiert und vorhanden ist. 
Nun ist der erste Mensch durchs Ziel; Er hat die Todesschatten bei Seite geworfen; Er ist auferstanden und ist nun nach der Himmelfahrt, wie wir wissen, zur Rechten der Majestät sich niedersetzend heute noch an diesem Platz. Er sitzt; Er hat dort diesen Ehrenplatz Gottes eingenommen bis zu einem gewissen Augenblick von Zeit. Dann nämlich wird Er aufstehen von diesem Throne, um ein gewaltiges Wort erschallen zu lassen, und das ist die erste Auferstehung. 
Mit dieser Auferstehung sind alle Erretteten – ohne Rücksicht auf die einzelnen Zeitperioden und Haushaltungen abhängig – gemeint, egal ob es im A.T. oder im N.T. ist. In dieser Auferstehung werden nur Gerettete aus dem Zustand der Seelengebundenheit neu überkleidet werden durch einen Herrlichkeitsleib, von dem auch Paulus an einigen Stellen davon redet. Wir werden also bei der ersten Auferstehung dann einen Herrlichkeitsleib bekommen. Den brauchen wir und den müssen wir haben, um Gott schauen zu können. Denn die Bibel sagt ganz klar, dass Fleisch und Blut das Reich Gottes nicht sehen können. 
Darum brauchen wir einen neuen Leib, um die Herrlichkeit Gottes an uns geschehen lassen zu können für die ganzen endlosen Ewigkeiten, die vor uns stehen. Um die Lieblichkeiten des Herrn zu geniessen und zu ertragen. 
Das wird nicht geringes sein, denn der Herr ist ein Belohner für die geringe Treue der Beantwortung Seiner Liebe. Er ist ein grosser Belohner für das, was Er geheissen hat und wir es tun dürfen. Wir freuen uns, dass wir Gnade in Seinen Augen gefunden haben, und dass wir glauben können. Es ist ja keine Selbstverständlichkeit, dass wir glauben können. Uns macht ja das, was hier geschrieben steht, keine Not. Es ist ja für uns keine Problematik, sondern das ist eher geistliche Musik. Und bei diesen Inhallationen, bei diesen Einatmungen dieser Heilstatsachen gehen unsere Herzen auf. Da ist das griechische Wort „eu-“ drin, dieses „eu-“ heisst soviel wie „wohl“ – „euangelion“ fängt mit „eu-“ an. Das heisst, wenn wir dieses griechische „eu-“ haben, das ist Einatmung von Höhenluft, dann geht das Herz weit auf. Wenn man auf den Taunus heraufgeht, sieht man die Leute, wenn sie aus dem Auto aussteigen, wie  sie tief nach Luft schnappen. Sie saugen sich zuerst die Lungen voll. Und in diesem Evangelium der frohen Botschaft ist Höhenluft. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass wir diese frohe Botschaft erkennen, in uns aufnehmen, Ihm Glauben schenken und das tun, was Gottes Wort geredet hat. Sonst sind wir Ungläubige. Und der Herr wird uns als solche behandeln, die da nicht im Glauben Ihm gegenüber gehandelt haben. In der letzten Konsequenz ist ja Nichtglauben ein Aufruhr gegen Gott. Das heisst, dass der Mensch, sterblich, klein und winzig wie er ist, es ja besser als der Schöpfer weiss. Die Bibel  gebraucht ein Bild zwischen einem Former von Ton, einem Töpfer, und dem Ton selbst. Wir sind also ein Scherben von Ton und mutmassen es an, es selber besser zu wissen als der Töpfer. Es ist schon eine Vermessenheit, für die wir Gott danken können, dass nicht täglich Tausende von Blitze auf uns herabkommen. Aber irgendwann ist es eben dann doch so weit über jene, die Gott die Ehre nehmen wollten, indem sie es eben besser wissen möchten als Gott. Aber hier haben wir unser Thema mit der Auferweckung Jesu als die Garantie unseres Glaubens, als die Garantie unserer Sündenvergebung, als die Garantie unserer Auferstehung. Und wir danken Gott dafür, dass Er uns gerade diesen Abschnitt hier in 1.Kor.15 geschenkt hat. Wir vertrauen Ihm und sind da völlig beruhigt. Der da sprach: „Es werde...!“ Und die Bibel bestätigt es mit: „Es ward...“. Er ist nicht abgeschlossen mit der Schöpfungsgeschichte der Genesis, sondern wird abgeschlossen sein, wenn der letzte Feind zum Schemel Seiner Füsse gelegt ist, und wir uns auf immer in der Herrlichkeit befinden dort, wo Er jetzt schon ist.
Gegenüber den Ansichten der Korinther, denen Paulus nun entgegenwirkt, den Ansichten jener Gläubigen, die da fest überzeugt waren, es gäbe keine Auferstehung, wird nun hier gegenübergetreten mit der herrlichen Aussage von V.20: „Nun aber ist Christus aus den Toten auferweckt.“ Wenn wir diese Worte des Verses betrachten, dann wird uns ja so manches klar. Warum sagt die Bibel nun im weiteren Fortgang dieses Verses: „der Erstling der Entschlafenen;“? Warum sagt Gottes Wort hier nicht: Der Erstling der Auferweckten? Wir lesen so leichtfertig über Gottes Wort hinweg. Dabei stehen aber tiefe Dinge im Zusammenhang mit der Aussage der Heiligen Schrift. „Nun aber ist Christus aus den Toten auferweckt, der Erstling der Entschlafenen;“ Was heisst denn das? Wir wissen zwar, dass Christus der Erste sein soll in allem. Das sagt die Bibel schon. Aber  warum sagt die Bibel nicht in der Beziehung zur Totenauferweckung, dass er auch der erste der Auferweckten ist? Weil Er das nicht war! Denn wir wissen genau, dass Gott vor Christus Auferweckungen durchgeführt hat an dem Töchterlein zu Jair, an dem Jüngling zu Nain und an dem Manne Lazarus. Auch im A.T. finden wir Auferweckungen in Verbindung mit dem toten Elisa. Auch da finden wir solche Geschehnisse, wie Gott schon vorher gewirkt hat. Aber wenn die Bibel  hier vom Erstling der Entschlafenen redet, da müssen wir noch etwas dazu fragen: Was heisst eigentlich schlafen in Beziehung zum Entschlafen? Wohl das  Gegenteil. Sie schlafen nicht mehr, die Entschlafenen. Und da stehen wir jetzt in der Aussage des A.T., als damals Gläubige und Ungläubige in den Scheol hinabgingen. Das war die Zeit des Schlafens, oder wie übersetzt wird, des Schlummerns aller derer, die da von dieser Erde hinweggingen. Aber seit Christus am Kreuz von Golgatha den Tod überwunden hat, seit dieser Zeit ist Er der Erstling der Entschlafenen. Das lässt uns gewaltige Blicke tun. Er, unser Herr Jesus, war der Erste, der aus dem schlummernden Bereich des Scheols im Zustand der Ordnung des Hades kam – der Erstling der Entschlafenen. Wisst ihr was das bedeutet? Als der Herr Jesus zu dem Schächer sagte: „Heute wirst du mit mir im Paradiese sein“, da ist der Herr Jesus kurz darauf in Seiner Leiblichkeit abgeschieden, um als Erster unten gleichsam den ersten Entschlafenen im Zustand der Ordnung des N.T. des Hades darzustellen: Er fand sich im Paradiese wieder. Als der Herr Jesus das wunderbare Werk am Kreuz vollbrachte und ausrufen konnte: „Es ist vollbracht“ da war nicht allein die kostbare Seite unseres irdischen Lebens geregelt. Wir empfangen nun, indem wir im Glauben zu Christus hinkommen, um unsere Sünden zu bringen (und wir wissen, dass Er uns nicht hinausstösst), die Vergebung in Christo. Wir wissen nun, dass der Herr Jesus hat auch die Frage unserer Zukunft in der Beziehung der Entschlafenen eingeleitet und geregelt hat. Er war der Erste, der dort unten im Totenreich wieder in einem Zustand des Entschlafenseins eine ganz neue Phase eingeleitet hat. Der Zustand des Totenreichs hatte über 4000 Jahre angehalten. Nämlich das Entschlafensein, wo es keine Besinnung gab, wo es kein Lob gab und wo es keine Erinnerung gab, sagt Gottes Wort. Und das hat der Herr Jesus verändert. Damit ist Er der Erstling der Entschlafenen, wie wir hier lesen können und dürfen. Wenn wir in Apg.26,23 lesen, heisst es, dass Christus leiden sollte, dass Er als Erster durch Totenauferstehung Licht verkündigen sollte, sowohl dem Volke Israel als auch den Heiden. Das ist klar. Denn Er ist Erstling der Totenauferstehung; Er ist einer, der aus den Toten auferstanden ist. Wir wissen, dass Totenauferstehung und Auferweckung zwei verschiedene Dinge sind, wie folgt: 

- Während Auferweckung unser Zurückkommen in den Leib des Fleisches bedeutet, so steht 

- die Ausdrücklichkeit Auferstehung  mit der Bezugnahme zum Himmel im Verbindung. 

Also ist Christus der Erste der Auferstandenen, wie wir hier lesen. Wir freuen uns, dass unser Herr praktisch alle Ziele durchlaufen hat, um uns den Weg zur oberen Heimat zu ebnen. Was sollten wir dem Herrn in unseren Herzen, in unserem Wandel, überhaupt in unserer ganzen Gesinnung tagaus tagein, stundeaus stundeein in dieser bewussten Gegenwart leben: Christus, der Herr hat für mich den Weg geebnet bis zum Vater. Das sind Dinge, die nicht bloss fünf Minuten anhalten, denn hier sind die Fragen der Ewigkeit geregelt worden. Das ist ein Gott, der sich selbst als Opfer gab! Aber dieses Gottes bedurften wir, weil kein Geschöpf in der Lage für uns war, Garantie zu sein, aus dem Elend unserer Verdammnis herauszukommen. Da war es wirklich so, dass nur ein sündloses Geschöpf für uns dieses Opfer stellen konnte. Und ich möchte jetzt noch eine weitere Einschränkung geben: Nicht allein ein sündloses. Denn auch Lichtengel sind sündlos. Aber sie haben bewiesen, dass sie fallen können. Wäre unsere Ewigkeit mit der Garantie eines Engels verbunden, so wissen wir, dass der Oberste der Engel gefallen ist! Wir sehen, dass der Herr Jesus bereit war, diesen Weg zu unserer Sicherheit, zu deiner und meiner Sicherheit zu gehen. Deshalb können wir, wenn wir zur Bekehrung gekommen sind, still dem Herrn vertrauen. Das ist eine der Segnungen, die der Herr für uns bereit hat. Wir werden ganz stille in Ihm: Da ist kein Eilen und kein Hasten mehr, denn wir Iiegen in Seinen Händen. Dir kann nichts passieren, wenn du in der Hand deines Schöpfers und Gottes liegst; es kann dir nichts ankommen. Aber du musst bei Ihm bleiben, damit du Ihm keine Schande machst. Das ist die Forderung, das ist der Preis, um auch wirklich zur Ehre Gottes zu leben. Gemeinschaft ist ja immer Zweiseitigkeit. Hinsichtlich der Errettung deiner Seele hat Christus alles getan, und hinsichtlich des Zeugnisses hast du alles zu tun, wovon Gottes Wort dir Ermahnung, Richtung und Weisung gibt. 
1.Kor.15,21: „denn sintemal durch einen Menschen der Tod kam, so auch durch einen Menschen die Auferstehung der Toten.“
Wenn es nun heisst: „...denn da ja durch einen Menschen der Tod kam...“, so wissen wir, dass hier Adam angesprochen ist. Wir lesen das ganz besonders in Rö.5,12, wo es heisst: „Darum, gleichwie durch einen Menschen die Sünde in die Welt gekommen, und durch die Sünde der Tod, und also der Tod zu allen Menschen hindurchgedrungen ist, weil sie alle gesündigt haben;“ Wir finden hier den Ausdruck von Erbsünde. Obgleich das Wort „Erbsünde“ in der Bibel nicht zu lesen ist, so ist dennoch der Zustand umschrieben. Und jenes markanteste an Mitteilung finden wir gerade hier in Rö.5,12, wo Gottes Wort Zeugnis gibt, dass durch einen Menschen der Tod gekommen ist. Der Tod ist zwar in den Händen Gottes – eine gerechte Sache, eine Gott gerechte Sache. Darum hat Gott den Tod ausgesprochen nach dem Sündenfall. Aber Gottes Gerechtigkeit im Ausspruch des Todes war Gericht. Denn Gott hatte den Menschen nicht im Zustand des Gerichts geschaffen. Aber der Mensch hatte sich für den Tod entschieden. Darum kam dieses Gericht auf uns. Genauso, wie nun der erste Mensch vom Fleische, von der Materie her, der Urheber des Todes für uns alle geworden ist, so werden nun im Vergleichsbild alle, die sich haben retten lassen, in Christo, dem Ersten, praktisch dem Leben vermittelt, das uns im Paradies verlorengegangen ist. Christus ist damit der Lebensgeber. Paulus gibt sich eine ungeheure Mühe, mit den denkbar wenigstens Worten die maximale Aussage für Auferstehung aus den Toden, Auferweckung, Erstling der Entschlafenen, den Zustand Tod und Leben den Korinthern klar zu machen. Und es ist von grosser Wichtigkeit, dass wir uns mit diesen Aussagen intensiv und wiederholt beschäftigen. Nur so gelangen wir, unter der Führung des Heiligen Geistes, in das Verständnis Seines Wortes. „...so auch durch einen Menschen (Christus) die Auferstehung der Toten.“ 
Dort, wo wir durch die Verführung der Schlange, mittel des ersten Menschen, hinabgerissen worden sind, hat Christus, der Herr, durch Totenauferstehung uns wieder herausgerissen. 
In diesem Hineinreissen lag Automation für die Nachfolgenden. Bei der Errettung ist das nicht so. Wir können nicht sagen, dass weil wir einen gläubigen Grossvater haben, wir automatisch gerettet seien. Aber weil wir einen Vorfahren haben, der gesündigt hat, Adam, sind wir automatisch in die Dinge der Finsternis, in die Verlorenheit gekommen. Aber wir erfreuen uns, dass wir solche sein dürfen, soweit wir errettet sind, soweit wir zu Wiedergeburt gelangt sind durch diese Errettung in Jesus, dass wir nun teilhaftig geworden sind der Auferstehung und der Auferstehungsmacht unseres Herrn. 
1.Kor.15,22: „Denn gleichwie in dem Adam alle sterben, also werden auch in dem Christus alle lebendig gemacht werden.“
Und nun sagt Paulus – mit dieser uhrwerkartigen Genauigkeit und Präzision –: „Denn gleichwie in dem Adam...“, dem ersten Menschen von Materie und Erde, „...alle sterben...“, genauso sicher „...werden auch in dem Christus alle lebendig gemacht werden.“ die nun den Weg der Erlösung, der Rettung und des Heiles in Christo gehen. Christus ist damit der erste Mensch vom Himmel. Der Mensch war von der Erde. Wir sehen, wohin Erde geneigt ist, uns zu ziehen. Irdische Gesinnung in Gläubigen zieht immer nach unten. Darum ist es unsere Verantwortung, dass wir unser Gedankengut nicht in sündlichen Dingen spazierengehen lassen. Das zieht immer nach unten. Wir sind verantwortlich für einen jeden Gedanken, selbst wenn er vom Feind an uns herangetragen worden ist. Wir sind nicht schuldnerisch verantwortlich für eine Anfechtung, die vom Feind kommt. Aber wir sind verantwortlich, was wir  daraus machen. Auch der Herr Jesus ist angefochten worden, denken wir an die Versuchungsgeschichte Jesu. Das war noch keine Sünde. Aber denken wir doch auch an das Verhalten unseres Herrn, wie Er darüber Sieg bekam. Das will uns belehren. 
1.Kor.15,23: „Ein jeder aber in seiner eigenen Ordnung: der Erstling, Christus; sodann die, welche des Christus sind bei seiner Ankunft.“
Und nun heisst es in V.23, dass Gott diese Auferstehung zum Leben in einer ganz bestimmten Ordnung vollzogen hat. Gott ist kein Gott der Unordnung. Wenn wir den Herrn lieb haben, werden wir uns immer wieder nach Ordnung ausstrecken. Ordnung im eigenen Leben, Ordnung im Geistesleben, Ordnung im privaten Leben und im Berufsleben; Ordnung im Gemeindeleben, Ordnung im persönlichen Verhalten vor Gott, Ordnung im persönlichen Verhalten einer zum anderen – das ist Gottesdienst. Und wehe, wenn da etwas nicht stimmt. Da kann uns der Feind zu zerstören benutzen. Jawohl, Kinder Gottes können zugleich auch Zerstörer sein. Und es ist leider so, dass in der Gemeinde Jesu über Jahrhunderte, ich könnte sagen über 2000 Jahre bald, die Einen sich benutzen lassen zum Aufbauen und andere sich vom Feind benutzen lassen zum Abbau, zur Demontage. Und darüber gibt Gott viel Trauer wider in Seiner Schrift. Und der Feind gibt solche stolze Gedanken, dass sie meinen, sie würden sogar Gott noch einen Dienst tun, um andere in die Verfolgung zu bringen. Sie haben gemeint, Gott einen Dienst zu erweisen. So steht es wörtlich geschrieben. Paulus war einer von dieser Art. Nun haben wir hier eine Ordnung. Und es heisst: „Ein jeder aber in seiner eigenen Ordnung: Der Erstling Christus; sodann die, welche des Christus sind bei seiner Ankunft; dann das Ende, wenn er das Reich dem Gott und Vater übergibt.“ Da müssen wir natürlich schon erkennen, was hier gemeint ist. In der Gemeinde Jesu heutiger Tage haben wir ungeheuerliche Dinge kursieren. Es hängt mit dem heute blühenden Geist der Mystik im Zusammenhang. Da erzählen ansonst nüchterne Leute die tollsten Märchen. Da sagt man – mit Berufung auf eine griechische Aussage – es gäbe ein Ausauferstehung für solche, die ganz ganz ganz fromm leben würden. Die würden also jetzt schon eine Ausauferstehung erfahren. Wir warnen vor den Lügenmächten, die hinter einer solchen Aussage stehen, wie auch vor diesen Aussagen selbst. Die Bibel redet so klar, dass selbst Einfältige nicht irregehen können. Ich darf es ganz kurz zitieren: 
Das Erste ist, nachdem hier von der Ordnung geredet wird (wenn wir von Ordnung reden, müssen wir auch in der Ordnung bleiben), der Erstling, Christus. 
Das Zweite ist: Die des Christus sind bei Seiner Ankunft 
Ich mache stopp. Das würde bedeuten: Wenn heute, nachdem wir erlebt und mitgeteilt bekommen haben, dass Christus, der Erstling aus den Toten, auferstanden ist, heute Leute auferstehen würden, dann wäre die Bibel unwahr. Darum ist es klar, wer unwahr ist. Hier heisst es: 1) Der Erstling, Christus 2) Sodann die, welche des Christus sind. Es gibt keine Zwischenauferstehungen. Die Bibel lehrt ganz exakt: Christus, der Erstling, sodann – sagt Gottes Wort – die des Christus sind bei Seiner Ankunft. Und dazwischen – sind Lügen! Wir gehen weiter: 
1.Kor.15,24: „dann das Ende, wenn er das Reich dem Gott und Vater übergibt, wenn er weggetan haben wird alle Herrschaft und alle Gewalt und Macht.“
3) dann „...das Ende, wenn er das Reich dem Gott und Vater übergibt“. Dann sind wir am Ende des millinäischen Reiches, welches zugleich den Charakter trägt, dass der Herr der ist, der solange herrschen muss, bis der letzte Feind, der Gott entgegen ist, zu Seinen Füssen, zu den Füssen gelegt ist. Eher gibt es keine Ruhe. Die Bibel redet vom letzten Feind. Solange der letzte noch nicht gegriffen ist, gibt es nur Spektakel.  
1.Kor.15,25: „Denn er muß herrschen, bis er alle Feinde unter seine Füße gelegt hat.“
In V.25 wird uns gesagt, dass der Herr Jesus herrschen muss, „...bis alle seine Feinde unter seine Füsse gelegt sind.“ Das bedeutet, dass der Christus diese Macht ehedem nicht hatte, sondern dass der Vater sie Ihm gegeben hat. Und zwar solange, bis der letzte Feind zum Schemel Seiner Füsse gelegt ist. Wir finden dazu einen wunderbaren Rededialog Jesu in Mt.22,44. Die Israeliten kamen sich vermeintlich klug vor. Dabbei stellte der Herr Jesus ihnen eine Frage über den David, den jemand Herr nennt, im Geiste, indem er sagt: „Der Herr sprach zu meinem Herrn; Setze dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde lege unter deine Füsse. Wenn nun der David ihn Herr nennt, wie ist er sein Sohn?“ (Man soll ja den Vater ehren). Und deshalb  lesen wir anschliessend, dass niemand Ihm ein Wort antworten konnte. Da war die Weisheit am Ende. Der Herr Jesus bezieht sich auf die Aussage von Ps.110,1, wo wir diesen Vorgang finden und lesen: „Jehova sprach zu meinem Herrn...“, das war David, der hier geredet hat, „...setze dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde lege zum Schemel deiner Füsse.“ Interessant ist, dass auch der Hebräerbrief in Kap.1,13 in den dort anstehenden Themen sich auf das gleiche Zitat beruft. Der Herr Jesus war es. Er ist Herr! Wir lesen wir in der Apg. dass Gott Ihn zum Herrn gemacht hat. Und zwar „...bis der letzte...“. Das Wort bis drückt einen Zeitpunkt aus. Wann ist das? Wenn Er alle Herrschaft und Gewalt und Macht – wir könnten hier einfügen: die gegen Gott ist – weggetan haben wird.

1.Kor.15,26: „Der letzte Feind, der weggetan wird, ist der Tod.

1.Kor.15,27: Denn alles hat er seinen Füßen unterworfen.“ Wenn er aber sagt, daß alles unterworfen sei, so ist es offenbar, daß der ausgenommen ist, der ihm alles unterworfen hat.“
Darum ist der letzte Feind, der überhaupt weggetan werden wird „der Tod.“ Wir lesen das in Offb.20,14. Vorher war das Gericht der Lebendigen in V.10. Und dann findet das Gericht der Toten mit dem grossen weissen Thron statt. Ab V.14 finden wir dann die letzte Handlung, wo der Tod in den Feuer- und Schwefelsee geworfen wird. Das ist also das letzte, was weggetan werden wird. Denn alles hat der Vater den Füssen des Sohnes unterworfen; denn der Vater ist es, der den Sohn zur Ehre gesetzt hat, auf dass alle den Sohn ehren. Wir finden einmal in Mt.28,18 diese Aussage über unseren Herrn: „Und Jesus trat herzu und redete mit ihnen und sprach: Mir ist alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden.“ Ihm war alles gegeben. Von wem denn? Vom Vater. Wie lange denn? Bis der letzte Feind zum Schemel Seiner Füsse gelegt ist. In Joh.5,27 finden wir wiederum eine Aussage, die damit im Zusammenhang steht: „...und er (der Vater) hat ihm Gewalt gegeben, [auch] Gericht zu halten...“, das heisst: Er hat mehr Gewalt als nur das Gericht der Lebendigen und der Toten zu vollziehen. Darum auch: Der Vater hat dem Sohne alles unter Seine Füsse unterworfen. Und wenn er nun sagt, dass alles unterworfen ist? Wenn der Sohn eines Tages sagt: „Vater, es ist alles unterworfen; es ist kein Feind, es ist keine Erhebung über dich mehr da“, (denken wir an die Erhebung über den Thron Gottes), dann ist es offenbar, dass derjenige ausgenommen ist, der Ihm alles unterworfen hat. Das ist der Vater. Dem ist und bleibt Er unterworfen, der Ihm alles das gegeben hat. Und wenn Ihm dann alles unterworfen sein wird im Auftrage des Vaters, war Er: 
- König (tausendjähriges Reich), 

- Heiland (Gnadenzeit), im A.T. das Priestertum geleitet, und

- Prophet (im Prophetentum die Erfüllung). 
1.Kor.15,28: „Wenn ihm aber alles unterworfen sein wird, dann wird auch der Sohn selbst dem unterworfen sein, der ihm alles unterworfen hat, auf daß Gott alles in allem sei.)“
Wenn nun alles Ihm, dem Sohne unterworfen sein wird (am Ende des millinäischen Reiches), dann wird der Sohn sich selbst unterwerfen. Indem Er selbst unterworfen sein wird, der Ihm (das ist der Vater) alles unterworfen hatte. Nur so finden wir den Ausdruck „...auf dass Gott alles in allem sei.“ Weil Er vor der Erhebung des Sohnes Gott alle Macht hatte in der trinitären Seite. Und nachdem sich wider Gott etwas erhoben hatte, wir denken hier an Jes.14,14, hat es dem Vater wohlgeschienen, den Sohn zu ehren, indem Er Ihm alle Macht gegeben hat sowohl Lebendige als auch Tote zu richten. Mit Ihm haben wir es hier zu tun. Der Herr Jesus ist der, der alles recht richtet. Darum hat Er sich auch unseres Gerichtes am Kreuze angenommen. Er hat Sein Gericht nicht irgend jemand gegeben, auch nicht Engeln. Darum hat Er auch unser Gericht, welcher dort am Kreuz stattgefunden hat, in Seinen Händen belassen, weil es sonst hätte schiefgehen können. Wir waren in den Augen Gottes zu wertvoll, um durch Unvollkommenheit von Engelwelten in den Abgrund, ins Verderben zu gehen. Gott wollte Seine Sicherheiten ausdrücken im Sohne. Er war der Sündlose; Er hatte das Wohlgefallen des Vaters auf sich vereinigt. Darum finden wir Ihn, diesen Gott, Jesus. Wir finden Ihn als den Wohlgefälligen, der das Wohlgefallen des Vaters hinauszuführen vermochte. Zwei Mal finden wir im N.T. diese herrliche Stimme, ein Mal in Mt.3 am Jordan und ein Mal in Mt.17 auf dem Berge, die an Ihn erging: „Dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen gefunden habe.“ Wir freuen uns, dass der Vater dieses Zeugnis  wiederholt geben konnte: „Dieser ist mein geliebter Sohn...“. Durch die Vollkommenheit als Gottessohn ist also nun uns Heil geworden. Ein Heil, das uns in der sicheren Hand eines Gottes weiss. Gott hat uns wohlweislich nicht dem Fleische nach am Kreuz gerettet. Manche meinen das. Aus dieser Falschannahme resultieren dann ganz furchtbare Irrungen. Christus hat aber am Kreuz unsere Seele gerettet. Davon müssen wir immer wieder ausgehen. Und diese Seele hat Gott in Seine Hand genommen. Ob du dann willst oder nicht, ist eine andere Frage. Aber Gott lässt dieselbige Seele nie mehr frei; Er gibt sie nie mehr her; Er hat Sein Anrecht durch den Heiligen Geist ausgedrückt. Und die Bibel lehrt nur einen Punkt in der Beziehung des Heiligen Geistes: „Versiegelt“! Würde Er Sein Anrecht preisgeben, wäre Er erstens nicht der höchste Gott, denn Ihm würde ja etwas gestohlen, was Er aber gar nicht will. Die Frage der Macht, von der die Schrift redet, wäre dann nicht göttlich absolut. Wir wissen aber, dass Gottes Wort ganz genau redet und sagt, dass nicht eines aus Seiner Hand geraubt werden kann. Überlegungen, ob es dann doch möglich sei, sind Spekulationen von unten, denen sich Kinder  Gottes aussetzen. Meistens nimmt es dann die Freude im Herrn. Wir sollten solchen Recherchen keinen Raum geben, weil sie nicht durch Christus gewirkt sind. Sie verwechseln jenes Negative, was bei Gläubigen im Fleische sein kann mit dem, was Christus getan hat in der Errettung der Seele. Das sind aber zwei ganz verschiedene Dinge. Der Herr möchte geben, dass wir sie erkennen, damit wir uns daran erfreuen, dass der Herr es sagt (nicht Menschen), dass wir sicher in Seiner Hand sind. Freue dich, Kind Gottes, wenn der Herr solche Aussagen macht wie hier in 1.Kor.15! Es soll dir jeden Tag zur Freude gereichen, deinen Herrn und Gott mit Wohlgefälligkeit, den wir leben dürfen, welcher ein Tag von Gnade ist, diesen lebendigen Gott im Zustand der Schwachheit unseres Leibes zu dienen, Ihn anzubeten und ihn loben und preisen können. Das ist etwas, was wir hier wahrscheinlich aus unserer Perspektive nicht genügend wertachten, aber in den Augen Gottes solches ganz anders da steht. Wir werden jeden einzelnen Lobpreis in der Ewigkeit wiederfinden. Denkt daran, dass ich es gesagt habe. Wir werden es in der Ewigkeit wiederfinden als herrlichen Lohn. Wenn dein Herz niedergeschlagen ist, dann gib nicht dem Feinde Ruhe, sondern kämpfe so lange, bis Christus in dir verherrlicht ist. Er will es tun, und Er tut es wegen Seines Namens, den Er mit jedem Kinde Gottes verbunden hat. 
1.Kor.15,29: „Was werden sonst die tun, die für die Toten getauft werden, wenn überhaupt Tote nicht auferweckt werden? warum werden sie auch für sie getauft?“
Mit diesem Abschnitt tritt eine Wende in der bislang erteilten Mitteilung auf. Die Korinther standen mit dem Brustton von absoluter Sicherheit in der Auffassung, dass es keine Auferstehung der Toten gäbe. Wenn wir diese Aussage nur uns nahezubringen versuchen, gelangen wir in ein inneres Überschlagen, weil jedwede Lehre des N.T. ausserhalb der Auferstehung kompletter Unsinn wäre. Ohne Auferstehung hätten wir auch das Opfer Jesu am Kreuz nicht notwendig gehabt; ohne Auferstehung wäre uns die Fleischwerdung Gottes in Christo völlig Unsinn; ohne Auferstehung wäre unser Wandel umsonst! Und auf diesen Standpunkt stellt sich der Apostel Paulus, indem er sich auf den  Boden dieser Korinther stellt, von V.12-19, um von V.20-28 die biblische Beweisführung anzutreten, indem er einleitet: „Nun aber ist Christus aus den Toten auferweckt...“ (V.20). Das ist eine wunderbare Sache, die wir wissen, dass gleichwie Christus aus den Toten auferstanden ist, auch wir auferstehen werden. Und wir haben gesehen, dass es sowohl eine Auferstehung zum ewigen Leben gibt (für die, die in Christo sind), wie es auch eine Auferstehung der Toten gibt zur ewigen Verdammnis. Sie werden einen Leib bekommen, um die ewige Strafe Gottes an sich zum empfangen. Und jene, die nun mit Christus unter der Bedeckung und Abwaschung durch Sein Blut gefunden werden, werden zu ewigem Leben und ewiger Herrlichkeit auferstehen, in der Gemeinschaft und vereint mit Christus ohne ein Ende. Paulus sagt: „So werden wir immerdar bei dem Herrn sein.“ Also lassen wir alle übrigen Exegesen auf die Seite, wenn Paulus in Gottes Wort durch den Heiligen Geist „Immerdar“ sagt. Dann hat es auch wirklich kein Ende. 
Nun kommt also Paulus nach der Beweisführung, dass  Christus aus den Toten auferstanden ist, in V.29 zu einer sonderbaren Aussage, über die mehr Mutmassungen als Schriftkenntnis in der Gemeinde Jesu existieren. Ich darf hier an dieser Stelle sagen, dass mir dieses Wort Gottes vor vielen Jahren viel Zeit geraubt hat. Einmal, weil ich genau wissen wollte, worum es sich handelte, und zum anderen Mal war ich mit Kindern Gottes zusammengekommen, die über den V.29 Aussagen machten, die mir bald den Boden von den Füssen wegzogen. Man sagte, dass es in der damaligen Zeit der Urgemeinde Gläubige gegeben habe, und es wäre solches Usus gewesen, sich für solche, die schon gestorben waren, und die keine Zeit mehr aufgrund ihres Todeslagers hatten, sich Gläubige für jene noch nachträglich hätten taufen lassen können. Ich habe die Dinge untersucht und habe festgestellt, dass es Spiritismus ist. Das ist eine furchtbare Angelegenheit, solche Dinge in Gottes Wort hineinzulegen, die gar nicht geschrieben stehen. Ich glaube, dass zugleich ein gut Teil an dieser Falschaussage auch die Übersetzungen mittragen. Wir wissen, dass die Übersetzungen genau so vollkommen oder unvollkommen sind, wie wir sind. Aber es ist einfach vonnöten, dass wir bei solchen schwierigen Aussagen des Wortes Gottes eben verschiedene Übersetzungen heranziehen. Nach Möglichkeit auch den Urtext. Sonst  laufen wir fehl. Dieses Wort in V.29 besagt: „Was werden sonst die tun, die für die Toten getauft werden, wenn überhaupt Tote nicht auferweckt werden? Warum werden sie auch für sie getauft?“ Als der Herr mir damals über diesen Vers die Dinge klar machte, brach eitel Freude in mein Herz aus. Ich wusste aber zugleich auch, dass die Aussage dieses Wortes nicht allein verstanden war, sondern dass sie auch mit der Lehre des Wortes in Übereinstimmung stand. Der Herr machte mir nach vielem Gebet und vielem durchlesen und durchdenken dieses Wortes an einem Abend klar, was nun hier auch ausgesagt werden soll. Dieses Wort steht gar nicht als eine Einzelaussage, als ein Satz da, sondern dieser Satz von V.29 ist lediglich im Zusammenhang mit dem gesamten Thema ab V.12 zu sehen. Und wenn wir das nicht erkennen, dann schwimmen wir. Und solche, die schwimmen, sollen wir ja schwimmen lassen. Wenn es hier heisst: „Was werden sonst die tun, die für die Toten getauft werden...“, dann muss ich  sagen, dass die Elberfelder hier eine recht komplizierte und schwierige Redewendung gewählt hat. Ich greife darum auf ein paar andere Aussagen anderer Übersetzungen zurück. Ich hoffe, dass wir alle dahin gelangen, diese Stelle zu verstehen. Denn wenn wir sie verstanden haben, dann ist sie furchtbar einfach. Ich war wegen der Einfachheit dieser Aussage so schockiert, dass ich lange zu tun hatte, um sie überhaupt zu verstehen. Und ich glaube, dass es mit dem übrigen Wort Gottes auch oft so ist: Wir sehen die biblischen Aussagen in Ermangelung eines notwendigen beständigen Umganges plötzlich so schwer, als ob wir es nicht verstehen könnten. Das stimmt aber gar nicht. Ich glaube, dass wir Kompliziertheiten hineinlesen und hineindenken. Dadurch wird es schwer für uns. Wenn die Bibel, Gottes Wort sagt, dass auf diesem Weg (dieser Weg Christus ist) Einfältige nicht irregehen, dann dürfen wir uns in Sonderheit als Einfältige Gott danksagend darin erkennen, die da nicht irregehen müssen. In diesem Satz kommt im Besonderen (bevor ich die zwei anderen Übersetzungen zitiere), zum Ausdruck, dass der Apostel hier solche meint, die nicht errettet sind. Das sind ja alle, wenn es keine Auferstehung der Toten gibt. Das sagt ja der Vers: Wenn es keine Auferstehung der Toten gibt, dann gibt es nur Verlorene; dann gibt es keine Erretteten. Denn was nützt uns ein Errettetsein ohne Auferstehung. Also gut: Wenn es keine Auferstehung gibt, dann ist unsere ganze Jesusnachfolge umsonst. Genau diesen Tenor finden wir von dem V.12 bis zu dem V.19. Da stellt sich der Apostel auf dem Boden der Aussage jener Korinther, die sagten, dass es keine Auferstehung gäbe. Wenn es also keine Auferstehung gibt, und unser ganzer Jesuswandel umsonst ist, dann ist auch die  Taufe umsonst gewesen. Was nützt mir schon eine Taufe nach irgend einer biblischen Art, wenn es keine Auferstehung gibt? Das verstehen wir. Wenn es also keine Auferstehung gibt, und ich nach der Menschenweise mich habe taufen lassen, dann war die Taufe, wir sagen es zu gut hessisch, für die Katz, für die Toten. Wenn Tote nicht auferstehen, dann war es für die Toten. Davon redet ja auch der Apostel hier in diesem Vers. Also sagt er: „Was werden sonst die tun, die für die Toten getauft werden, wenn überhaupt die Toten nicht auferweckt werden? Warum werden sie auch für die Toten getauft?“ Wenn es keine Auferstehung gibt, dann ist doch jede Taufe für die Toten. Ich lese die Übersetzung von Albrecht: „Wäre es mit der Auferstehung der Toten nichts, welchen Nutzen hätten dann alle, die sich taufen lassen? Für die Taufe für ihre sterblichen Leiber stehen die Toten überhaupt nicht auf. Welchen Gewinn hat man dann von der Taufe für den sterblichen Leib?“ Und ich zitiere noch die Konkordante: „Sonst, was werden die tun, die sich taufen  lassen? Für die Toten ist es, wenn die Toten allgemein nicht erwachen. Was taufen sie sich denn auch für sie?“ Das waren Korinther, die sich hatten  taufen lassen, und zugleich ein Bekenntnis gaben, es gäbe keine Auferstehung. Wir müssen in die Situation des Apostels hineindenken, um diese Aussagen zu verstehen, wie sie damals wirklich waren. Er sagt es ja in V.12: „...wie sagen etliche unter euch, dass es keine Auferstehung der Toten gebe?“ Ja, wenn es keine Auferstehung gibt. Und dann zitiert er bis V.19 den Zustand, wie es mit uns wäre, wenn es keine Auferstehung der Toten gäbe. Wir danken unserem lebendigen Gott, dass Christus uns eine Auferstehung gebracht hat. Das hat Er sogar bewiesen. Wir freuen uns, die wir errettet sind durch das Blut des Lammes. Denn jeder, der durch das Blut des Heilands zur Errettung gekommen ist, ist gleichzeitig verbunden mit der ersten Auferstehung. Preis dem Herrn, können wir hier sagen. Wir freuen uns, dass der Herr wiederkommt. Denn dann wird für die  Gemeinde alles Sterben ein Ende haben. Die Macht und Kraft der Auferstehung wird regieren unter denen, welche unter dem Blute des Lammes gefunden werden. Und das sollte uns Tag für Tag in Erinnerung sein, dass Kinder Gottes solche sind, die jene göttliche Verheissung besitzen aufzuerstehen am Tage, wenn der Herr ruft. So gibt es also für uns keine Trennung mit Gott, wenn uns der leiblich irdische Tod erreichen sollte. Es mag eine Trennung von denen sein, die hier noch im Leibe leben. Aber es ist keine Trennung von dem lebendigen Gott. Wir freuen uns, die wir nun den Herrn Jesus angenommen  haben,  zu der Schar der Erlösten und Erretteten zu zählen, an deren Leiber die Macht der Auferstehung offenbar wird, als ein kundbares Zeichen der Herrlichkeit Christi. Das hat sich Gott selbst vorbehalten. Er hat absolut keine Menschen beauftragt, in dieser wunderbaren Angelegenheit mitzurühren. Da würde es schief gehen. Das wissen wir ja. So hat es Gott selbst sich vorbehalten zu kommen, um durch dieses gebietende Zurufen, durch die Stimme eines Erzengels und die Posaune Gottes herniederzukommen. Die Schrift sagt: „Und die Toten in Christo werden auferstehen.“ Und zwar finden wir in den V.20-28 zugleich, wie wir es in der letzten Stunde untersuchen durften, die Ordnungen der Auferstehungen. Und weil Gott kein Gott der Unordnung ist, haben wir die hier benannten Ordnungen. Alle Lehren, die ausserhalb der Aussagen dieser Verse, insbesondere von V.23-24 hinausgehen, sind Unordnungen und darum nicht auf den Boden der Wahrheit begründet. Der Herr möchte geben, dass wir in dieser Ordnung bleiben und zugleich auch gefunden werden. Paulus stellt sich nun auf seinen Standpunkt und urteilt jetzt aus seiner Perspektive. Während er von den
- V.12-19 aus der allgemeinen Perspektive der Gläubigen geredet hat, und nun von 
- V.20-28 die Beweisführung der Auferstehung Christi klargelegt hat, so kommt er 
- in den jetzt folgenden Versen aus seiner eigenen Perspektive die Dinge zu besehen und zu benennen. 

1.Kor.15,30: „Warum sind auch wir jede Stunde in Gefahr?“
Er sagt nun: „Wenn also Tote nicht auferweckt werden...“, wenn es also keine Auferstehung gibt, warum sind eigentlich wir in einer Nachfolge, dass wir jede Stunde in Gefahr sind? Warum begebe ich mich denn überhaupt in Gefahr? Jetzt sehen wir, dass jede Handlung, jede Tätigkeit, jedes Tun und jedes Wirken durch Glauben in Christo verbunden ist als im Hintergrund der Auferstehung. 
Wir tun es für die zu bringende Frucht, zu der wir gesetzt sind. In Joh.15. die ersten 8 Verse finden wir, dass wir durch Frucht den Vater verherrlichen. Durch „Frucht bringen“ wird der Vater verherrlicht, sagt der Herr Jesus. Dazu sind Kinder Gottes gesetzt, den Vater herrlich zu machen, während wir noch hier im Fleische des Leibes der Niedrigkeit wandeln. Als ich jung war, habe ich immer dem Herrn gedankt, dass ich einmal  bei Ihm sein werde. Dann habe ich gesagt: „Herr Jesus, eines kann ich dir sagen, wenn ich einmal bei Dir bin, dann werde ich dich anbeten, dann wirst  du staunen. Hier das ist ja nichts!“ Der Herr hat mich dann Stück um Stück belehrt, dass es genau umgekehrt ist. 
Glaubt ihr, dass die grössere Verherrlichung Gottes hier in der Anbetung ist. Dort oben ist es kein Kunststück, Gott anzubeten. Das ist dann ein Bedürfnis, das wir gar nicht mehr verhindern können. Aber hier, während wir unter den Einflüssen des Feindes gefunden werden, in einem Zustand der Schwachheit. Ja, werden wir das oben nicht mehr haben? Nein! In 1.Joh.3,2 heisst, dass wir Ihm dann gleich sein werden. Ist das dann ein Kunststück, wenn wir Jesus gleich sind, Ihm dann Lob und Dank zu bringen? Das ist überhaupt nichts, das sage ich. Von der Leistung her: Null! Aber hier, in dem Reich des Gottes dieser Welt über dessen irdische Leben von Fauna, Flora und Menschsein Gott das gerechte Gericht des Verderbens ausgesprochen hat? Denn alle Welt ist dem Gericht anheimgestellt. Dass da drin Menschen sind, die sich für den Herrn Jesus entscheiden, und dann trotz aller Bemühungen des Feindes uns nach unten zu ziehen, und dann Gott verherrlichen im Zustand des Leibes unserer Schwachheit, durch Anbetung! Und Geschwister, ihr könnt es glauben: In der Ewigkeit werden wir jedes Gebet und jede Anbetung und jeden Gottesdienst, den wir hier im Zustand der Anfechtung und  der Schwachheit unseres Leibes des Fleisches Ihm, dem lebendigen Gott gebracht haben, wiederfinden, und zwar als ewigen, unvergänglichen Lohn. Und das ist für Gott kostbar. Als der Herr mir das klar machte, hatte er einen Anbeter mehr im Zustand des Fleisches. Und ich möchte nur, dass wir diese Dinge kennenlernen möchten. Nicht dass wir sie nur hören, sondern dass der Geist Gottes zum Ziele mit uns kommt und dass wir Täter Seines Wortes werden. Gott ist dann zur Verherrlichung gelangt durch uns, wenn wir das tun, was Ihn ehrt. O, Gott will nicht, dass wir grosse Dinge machen, wie es in der Welt ist. Ich bestaune ja die Leute, die von grossen Sprungschanzen heruntersegeln. Aber das verlangt Gott nicht, um das Reich Gottes zu sehen. Er verlangt gar nicht viel.

Aber Gott verlangt das, was Seiner Ehre und Seiner Anbetung zuwiderläuft, abzulegen. Und das sind unser eigenes Wesen, unser eigenes Recht haben wollen, unsere eigene Ehre, unsere eigenen Gedanken, die oft Götzendienst sind. 
Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir in Seine Gedanken eindringen, damit Christus ganz gross wird. Und dass wir aus der Erkenntnis Christi heraus Ihm Anbetung und Lob und Ehre bringen, solange wir Atem in uns haben. Und betet schon jetzt dafür, dass euer irdisches Leben... Wir wissen ja nicht, wann der Herr kommt. Wir können das nicht ausrechnen, wir wollen es auch gar nicht, weil der Herr gesagt hat, dass das niemand weiss. Und weil wir alle solche Niemande sind, wissen wir eben nichts; weil wir nichts wissen, wandeln wir im Glauben. Denn darin gefallen wir dem Herrn. Ich bin dankbar, dass wir nichts wissen. Manchmal möchte man sich etwas einbilden. Aber wir wissen auch zugleich, dass Einbildungen vor Gott nichts zählen. Und durch unsere Unwissenheit vermögen wir Gott zu gefallen durch den Glauben, nichts zu wissen. Das ist herrlich. Denn dadurch sind wir auf Christus geworfen, von dem wir wissen, dass Er alles weiss. Unser Wissen gründet sich auf das Wort des Herrn. Es wäre schade, wenn wir mehr wüssten als das Wort. Denn dann wüssten wir mehr als der Herr Jesus. Stellen wir uns das einmal vor. Als der jetzige Fürst dieser Welt und der Finsternis mehr wusste als Christus, erhob er sich über den Thron Gottes. Und anschliessend wusste er gar nichts mehr. Das war das Ende, das Ende einer Herrlichkeit. Denn er trug eine Herrlichkeit Gottes zur Schau. Und so möchte auch der Herr uns bewahren, dass wir nicht durch Selbstbetrug, wie das hier der Fall war, uns in Gefahr begeben. Aber Paulus begab sich nach V.30 nicht in Gefahr, selbst etwas zu sein, sondern er begab sich in Gefahr um des Evangeliums willen. Und das ist schon ein Unterschied. Das, was ihm ausserordentlich viel Not machte, war das noch nicht Gestorbensein der Korinther. Und Nichtgestorbensein äussert sich. Ein Toter kann sich z.B. nicht mehr verteidigen; ein Toter kann keine stolzen Worte mehr reden. Dafür ist er im Tod. Ein Toter kann sich nicht rühmen, das ist klar. Das verstehen wir alle. 
1.Kor.15,31: „Täglich sterbe ich, bei eurem Rühmen, das ich habe in Christo Jesu, unserem Herrn.“
Aber Paulus zitiert in V.31 gerade, dass er das Rühmen der Korinther zum Anlass nimmt. Er nimmt es zum Anlass täglich zu sterben. Wenn wir in dieses Gotteswort von V.31 eindringen, und die Frage stellen: Ist es überhaupt notwendig, dass wir täglich sterben? Dann muss etwas dazu gesagt werden, weil doch Gottes Wort ausdrücklich sagt, dass dann, wenn wir zu Christus kommen, mit Ihm in der Gleichheit Seines Todes am Kreuz zu sterben haben. 
Und der Herr Jesus ist ja auch nicht jeden Tag gestorben. Er ist nur einmal gestorben. So steht es geschrieben. Da muss schon etwas dazu gefragt werden: Wieso musste Christus ein Mal sterben, und wir müssen jeden Tag sterben? Ich hoffe, dass wir es wissen. Denn im Worte Gottes sollten wir nicht Unwissende sein. Das wäre ja sehr schade und auch betrüblich für unseren Herrn. Ja, warum müssen wir täglich sterben? Es ist ein Unterschied zwischen dem Tode unseres Herrn Jesus und unserem täglichen Sterben. 
Als der Herr Jesus starb, da starb er leiblich, physisch zugleich.Und wenn wir bei der Bekehrung mit unseren Sünden zu Christus kommen, dann sterben wir unserem alten Menschen, aber nicht leiblich, physisch. Obgleich unser Leib des Fleisches eine Angelegenheit ist, über die Gott der Sünden wegen ein tödliches Urteil ausgesprochen hatte, haben wir nachzuvollziehen, was bei der Bekehrung nicht in den Tod gekommen ist. Das ist der Leib des Fleisches, in der Unterscheidung des alten Menschen als Fleisch. Das sind zwei Definitionen des N.T.: Einmal hat unser Fleisch, der alte Adam, der alte Mensch zu sterben. Und Geschwister, woher, wenn da noch ein Stück übrig bleibt? Da haben oft Gläubige und andere, die mit solchen in Gemeinschaft sind, ihr ganzes  Leben Kampf. Das ist, wenn noch nicht alles gestorben ist. Es ist ein heilsames Begehren, wenn Gläubige nach der Bekehrung sich um ein gottgegebenes Heiligungsleben bemühen. Dieses Heiligungsleben läuft aber nicht in irgendwelche Richtungen, sondern in die eigene, uns selbst dem Herrn darzustellen durch das im Nachvollzug, was liegen geblieben ist bei der Bekehrung. Das ist der alte Mensch. Aber der Herr Jesus hat nicht gewollt, dass wir auch leiblich, physisch sterben. Das ist der Unterschied zwischen Jesu Seinem Sterben und dem unsrigen. Und dadurch haben wir täglich zu sterben. Wir haben hier in der Persönlichkeit Pauli ein gewaltiges Vorbild wie es bei uns sein sollte. Und wir müssen eigentlich einen Schritt weitergehen und müssten sagen: Wenn Paulus, der Heidenapostel durch den Heiligen Geist bestätigt sagen konnte: „Seid meine Nachahmer!“ Ich bin noch keinem Menschen begegnet, der durch den Heiligen Geist bestätigt sagen konnte: „Seid meine Nachahmer!“ Wenn wir nun, die wir im Zustande der Sünde gefunden werden, und  Paulus täglich sterben musste... Wir sind nicht hochmütig: Würdest du dich als ein Zehntel Pauli erkennen? Zehn Prozent von Paulus, dann wärst du viel. Dann hättest  du am Tag zehn Mal zu sterben. Ich nehme es dir nicht ganz ab, dass du ein Zehntel des Paulus bist. Aber gut, lassen wir es einmal. Es käme darauf an, wovon  wir sprächen. Wenn es sich um die Errettung handelte, dann sicherlich. Dann bist du hundert Prozentig. Aber wenn du in Übereinstimmung in der Nachfolge und Auftrag Gottes gefunden wirst, dann wirst du wahrscheinlich ein Hundertstel haben. Du hättest dich also am Tag hundert Mal in das Sterben zu begeben. Das sind gute Relationen, die es wert sind, überdacht zu werden. Wie sieht es dann bei uns aus? Ich möchte hineinschauen. Denn der Herr sieht sowieso unsere Herzen. Sag einmal, Freund: Wann hast du dich aufrichtigerweise vor dem Herrn das letzte Mal gedemütigt? Du darfst jetzt rot anlaufen. Aber lass es nicht bei dem Rotanlaufen, sondern sage es dem Herrn Jesus und bitte ihn: „Herr Jesus, ich möchte dir ähnlicher werden.“ 

- Die Sünde Korinths war ihr Rühmen, und 

- die Vollmacht Pauli in aller Demut sein tägliches Sterben. 

Das ist ein Unterschied, nicht? Und er fügt nun hinzu: 
1.Kor.15,32: „Wenn ich, nach Menschenweise zu reden, mit wilden Tieren gekämpft habe zu Ephesus, was nützt es mir, wenn Tote nicht auferweckt werden? „Laßt uns essen und trinken, denn morgen sterben wir!“„
„Wenn ich, nach Menschenweise zu reden, mit wilden Tieren gekämpft habe zu Ephesus, was nützt es mir, wenn Tote nicht auferweckt werden?“ Dann wäre doch alles umsonst. Dann würden wir uns auf dem Boden der Gottlosen stellen müssen, die da sagen: „Lasst uns essen und trinken, denn morgen sterben wir.“ „Dann ist es aus“, sagen die Gottlosen. Nun, wir wollen nicht gottlos sein. Denn Christus hat uns ja gerettet. Also haben wir uns auf den Boden des Apostels Paulus zu stellen. Er fügt hinzu: 
1.Kor.15,33: „Laßt euch nicht verführen: böser Verkehr verdirbt gute Sitten.“
„Lasst euch nicht verführen:“ Also war damals, in der Zeit der Urgemeinde, die Verführung so gewaltig, dass innerhalb der Gemeinde Jesu vor ihr gewarnt werden musste. Er schliesst den Vers ab: „Böser Verkehr verdirbt gute Sitten.“ Das ist ganz klar. Wir wissen das. Sage mir, mit wem du umgehst, und ich sage dir, wer du bist! Denn wenn du dich in der Gemeinschaft dieser Welt wohl fühlst, dann kann das nur der Fall sein, wenn du zugleich den Geist dieser Welt hast. Stell dir einmal vor, in dir wäre noch ein anderer Geist. Er würde dich dann durchziehen, wie eine Made den Schweizerkäse im Hochsommer draussen in der Sonne. Ist das Gottgewollt? Sagt die Schrift nicht, dass wir uns tadellos und heilig bewahren lassen sollen nach Leib, Seele und Geist auf den Tag Christi?  
1.Kor.15,34: „Werdet rechtschaffen nüchtern und sündiget nicht, denn etliche sind in Unwissenheit über Gott; zur Beschämung sage ich’s euch.“
„Werdet rechtschaffen...“. Interessant: Der Verkehr mit solchen Geistern verdirbt die Sittlichkeit des Geistes in uns. Das will Paulus sagen. Darum sagt er in V.34: „Werdet rechtschaffen...“, ihr Korinther. Wir sicherlich auch! Sie waren in Unrecht und taten unrecht bislang. „...und sündiget nicht...“, aber davor ist etwas anderes: „Werdet rechtschaffen, nüchtern...“. Über diesen Vers liesse sich eine ganze Stunde sprechen. Nur dann, wenn wir rechtschaffen, wenn wir das Recht Gottes und nicht das unsere suchen. Und wenn wir nüchtern geworden sind, dann sind wir wieder in die Lage gebracht, nicht zu sündigen. Damit auch das uns klar werde. Und etliche sündigten, weil sie in Unwissenheit waren über die biblischen Dinge – und damit über Gott. Und das sagt Paulus nicht etwa zu einer grossen Anerkenntnis, sondern er hat es ihnen zur Beschämung gesagt. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir uns beschämen lassen, damit wir nicht beschämt werden bei Seiner Ankunft. 
1.Kor.15,35: „Es wird aber jemand sagen: Wie werden die Toten auferweckt? und mit was für einem Leibe kommen sie?“
Es ist wohl eines der wunderbarsten Abschnitte, eines der wunderbarsten Kap. der Heiligen Schrift, mit dem wir hier es zu tun haben. Und das Wort Gottes führt uns jetzt hinein in die kommenden Geschehnisse, nämlich in die Ereignisse der Auferstehung.

Wir haben das eine oder andere darüber schon ins Detail vernehmen können. Nun stellt sich der Apostel auf die Redewendungen jener Korinther ein, die damals der Auffassung waren, oder wenigstens einige davon, es gäbe keine Auferstehung. Und aus dieser Perspektive falscher Lehren kommen dann ganze Ketten von falschen Annahmen und falschen Schlüssen, so dass dann die Gläubigen, in Korinth – wenigstens einige davon – der Überzeugung waren, sich Gedanken darüber zu machen, wie die Toten überhaupt auferweckt werden sollen, und wie dann der Leib aus der Auferweckung heraus aussehen mag. Das war ihr Problem. Deshalb sagt er hier in V.35: „Es wird aber jemand sagen: Wie werden die Toten auferweckt?“ Interessant ist, dass hier eigentlich nicht „auferweckt“ urtextlich, auch nicht „auferstehen“, sondern in erster Linie „erwachen“ gefunden wird. Wir sollten sagen: „Wie werden die Toten erwachen?“ Und wenn sie erwacht sind, „...mit was für einem Leibe kommen sie?“ Deshalb schildert dann der Apostel im anschliessenden Wortlaut die Definitionen, wie es sein wird. Wir wollen der Reihe nach gehen. Zu dieser Frage der Korinther antwortet er mit einem einzigen Wort: 
1.Kor.15,36: „Tor! Was du säst, wird nicht lebendig, es sterbe denn.“
„Tor!“ Wir wissen ja genau, was das ist. Das hat nichts mit dem Fussballtor zu tun, sondern hier ist die Narretei angesprochen. Und er sagt: „Was du säst...“. Wir könnten auch sagen: Was der Mensch sät (wir haben es ja hier mit Menschen zu tun) „...wird nicht lebendig...“. Wir denken hier unwillkürlich an ein Wort Gottes in Gal.6,7, wo es heisst: „Was irgend der Mensch sät, das wird er auch ernten.“ Das bedeutet im Dialog der Auseinandersetzung dieser Mitteilung dass das, was der Mensch allgemein sät, wenn wir hier an die leibliche Fortpflanzung denken, dass er das auch ernten wird. Und weil wir im Zustand des Leibes des Todes Saat ausstreuen, werden wir die Frucht des Todes an unseren Kindern und Kindeskindern ernten. „...was du säst, wird nicht lebendig...“. Das bedeutet: Wir sind alle vollkommen durch die Sünde Adams mit dem Tod injiziert. 
Und zu allem, was wir vorbringen mögen aus dem Zustand des Leibes des Fleisches, sagt Gottes Wort: „...es wird nicht lebendig“. 
Es ist ein furchtbares Urteil Gottes, dass wir nur dann erkennen, wenn wir die Heilige Schrift in 1. Mose betrachten, wo wir dann wiederum lesen: „...weil du gesündigt hast, sollst du sterben; vom Staube bist du genommen, und zum Staube sollst du zurückkehren.“ Darum finden wir hier eine Einengung – in unserem Deutsch ein Komma – wo es heisst: „...es sterbe denn“. Oh, dieser leibliche Tod ist für uns ein grosser Gnadenerlass Gottes. Hätte Gott diesen Tod nicht ausgesprochen, wäre für uns keine Gnade mehr möglich gewesen. Denn durch diesen leiblichen Tod konnte Gott Sein Wort aufrecht erhalten: „Weil du gesündigt hast, sollst du sterben!“ 
Aber Gott konnte gleichzeitig mit dem leiblichen Sterben, welches Sein Wort in Wahrheit erfüllen lässt, zugleich uns auch die Rettungsmöglichkeit aus dem Tode erschliessen.
Wir wollen noch einmal lesen: „...wird nicht lebendig, es sterbe denn.“ Und da finden wir dieses Wort in Joh.12,24, wo der Johannes in besonderer Weise ausspricht und sagt: „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und erstirbt, so bleibt es allein, wenn es aber stirbt, bringt es viel Frucht.“ Das sind die Worte des Herrn Jesus. Wir müssen noch ein wenig dabei bleiben. Nur der ist zum ewigen Leben bestimmt, der zugleich Gemeinschaft hat mit dem Tode Christi. Dass wir uns gleichgestalten lassen müssen mit dem Tode unseres Herrn! Tod ist keine schöne Angelegenheit. Ich  kann mir bessere Dinge vorstellen. Aber hier geht es um den Empfang des ewigen Lebens, der ausserhalb des voranzugehenden Todes ist, der wegen der Rede Gottes einstmals nach dem Geschehnis im Garten Eden nicht mehr rückgängig zu machen war. 
Durch den Tod, den der Herr Jesus erlitten hat, ist ja Er praktisch für uns den Weg gleichsam vorangegangen, den wir zu nehmen haben, indem Er den erlittenen Tod durch Auferstehung hinter sich liess, um nun in Neuheit (also nach dem Tod) des Lebens wieder für die Jüngerschar, die an ihn glaubte, neu zu wandeln. Und das ist für uns hier der schlagende Beweis der Echtheit der Auferstehung für uns. Christus ist nicht im Tode geblieben, sondern Er ist auferstanden. Und hier kommen wir zum Detail, indem der Apostel auf die einzelnen Dinge der Probleme eingeht. Bevor wir weitergehen, gehen wir noch einmal an die Joh.12,24 Stelle zurück: Durch Sterben bringen wir Frucht; durch Sterben werden wir fruchtbar. Es ist an sich schade, dass die Menschheit diesen Weg des Todes genommen hat, um überhaupt für Gott brauchbar zu werden. Das  ist schade! Denn von Gott her war es nicht also bestimmt. Der Mensch hat sich diese Entscheidung vorbehalten, indem er auf das Schlangengeflüster hörte, und sich gegen Gott entschied. Und was mit einer solchen Kreatur wird, die sich gegen Gott entscheidet, das erleben wir heute noch. Wir brauchen noch nicht einmal zum Friedhof zu gehen. 
So finden wir also hier, dass wir Leben und Frucht nur in Verbindung mit einem vorausgegangenen Sterben haben. Dieses Gestorbensein in Christo vorangegangenerweise und wir folgen Ihm nach als die Seinen. Durch das Blut des Christus sind wir mit Ihm verbunden und durch Seinen Tod engstens vertraut; wir sind Ihm nun beigesellt. Wir haben Gleichheiten unseres Herrn, die so gewaltig sind, dass die Macht des Todes nun auch an uns [gebrochen wurde]. Das betrifft aber unsere Seele, nicht etwa den Leib, wie manche meinen. Denn wenn wir errettet sind und ewiges Leben haben, bleibt der leibliche Tod dennoch machtvoll an uns wirksam. Das darf sich herumgesprochen haben. Und dennoch halten viele dafür, dass dann, wenn sie Kinder Gottes sind, sie meinen, dass sie vollkommen seien. Das ist nicht wahr! Solange wir einen unvollkommenen Leib mit uns umhertragen, werden wir unvollkommene Frucht im Leibe des Fleisches zeitigen. Das wird nicht anders, ob wir es wollen oder nicht. Wir sind in einem elendlichen Leib, über den Gott nur ein einziges Urteil fällen konnte: Tod! Das haben wir anzuerkennen. Und wehe wenn wir die Worte eines heiligen und gerechten Gottes nicht anerkennen. „Was der Mensch sät, das wird nicht lebendig...“. Hier sehen wir zugleich, dass das hier damit verbundene Gestorbensein Seine Gottesangelegenheit, Sein Gotteswille ist „...es sterbe denn.“ Es sei denn, dass es stirbt. Aber hier ist nicht der leibliche Tod gemeint. Der leibliche Tod errettet unsere Seele nicht. 
Hier ist das glaubensmässige Mitgehen mit dem Worte Gottes zu verstehen, dass wir eben mit Christus mitsterben, damit wir jenes gewaltige Anrecht empfangen, mit unserem Herrn in der Kraft dieser Seiner Auferstehung einst auch selbst mitauferstehen zu können. 
1.Kor.15,37: „Und was du säst, du säst nicht den Leib, der werden soll, sondern ein nacktes Korn, es sei von Weizen oder von einem der anderen Samen.“
„Und was du säst...“, heisst es hier. Vieles wird in unserem irdischen Leben gesät. Wir kämen hier zur Frage wie Gott uns sehen wird? „Gleichwie der Vater mich ausgesandt hat, sende ich euch.“ Der Herr war der gute Säemann. Er hat uns praktisch den guten Samen in die Hände gelegt. Das ist das Wort des Evangeliums. Und wir haben nach dem Willen unseres Herrn und nach dem Vorbilde des Meisters zu tun. Ob wir das sind? Ob wir in dieser Fruchtbarkeit auf Grund des Sterbens für unseren Herrn dann auch gefunden werden? Wisst ihr, wenn das nicht der Fall ist, dann ist unsere Jesusnachfolge theoretischer Fax. Das wäre bitter. Allenthalben fehlt dann Frucht. Wisst ihr: Wir denken hier an ein kleines Kind: Wie könnte eine Frucht da  sein, die kein Leben äusserte? Wie könnte neues Leben da sein, die keine Frucht wäre? Verstehen wir die Zusammenhänge, die einfach in eine gottgegebene Ordnung gehören. Ausserhalb dieser göttlichen Ordnung hat sich im Wandel der Gläubigen nichts abzuspielen. Wir mögen uns viel erlauben. Die Frage ist, ob es der Herr erlaubt. Und wenn wir dann die Fragen von Schwachen im Glauben hören, die mit folgendem Wort in einem Satz anfangen: Darf...? Darf  ein Kind Gottes noch zum Kino gehen? Darf ein Kind Gottes „nur“ einmal im Jahr zum Theater gehen? Darf ein... Was heisst das überhaupt? Ich möchte das hier verdeutlichen und „darf“ die Frage stellen. Ich darf auch etwas. Ich darf also die Frage stellen, ob ein Toter noch hier umherlaufen „darf“? Wo kämen wir hin, wenn auf dem Friedhof die Ordnung des Todes absoluter Ruhe gestört würde? Dass heisst, wenn wir in Christo noch solche Eigenschaften bringen. Da ist etwas doch nicht in Ordnung! Das gibt es überhaupt nicht! Entweder sind wir nicht völlig mit Christus gestorben oder wir lieben die Dinge dieser Welt in unseren Herzen neben dem Herrn Jesus. Es ist immer eine gefährliche Sache, wenn noch andere Dinge neben Gott geliebt werden. Gott missversteht das sehr schnell und redet in der Heiligen Schrift von anderen Göttern. Dass wir das nicht verniedlichen, was Gott als andere Götterdienste anspricht. Eines der gefährlichsten Götzendienste bei den Gläubigen ist der eigene Wille. Nicht Eigenwillen, sondern der eigene Wille. Das ist etwas anderes. „Und was du säst...“, d.h. was wir auch säen mögen in geistlicher Hinsicht. Wir säen niemals einen Leib, etwa den Leib der Auferstehung. Den säen wir nicht. Der kommt nicht durch unsere Saat zur Vorstellung, sondern wie die Bibel sagt ist die Saat unseres Wandels und Lebens nur ein Korn, nicht aber der  Leib. Das ist ein Unterschied. Wenn wir die Dinge säen – von der Saat her gesehen – dann sind sie so, dass sie nicht leben können oder lebendig sind. Alles, was wir säen, ist von unserem Leibe des Fleisches und von unserem Natural her zum Tode verurteilt. Darum sagt der Apostel: „Und was du säst, du säst nicht den Leib...“. Niemals sind wir diejenigen, die den Leib säen. Sondern Gott hat uns berufen, nur ein winziges mikroskopisches Teilchen von Samenkorn – nur von Samenkorn – zu bringen. Wir denken hier an 1.Petr.1,23, wo wir die Aussagen des Apostels in Bezug auf uns sehr wertvoll achten: „...die ihr wiedergeboren seid aus unverweslichem Samen...“. Das ist das hier, „...nicht aus verweslichem, sondern aus unverweslichem, durch das lebendige und bleibende Wort Gottes.“ 
Das, was wir säen dürfen, ist unverweslicher Kleinstsamen, der zugleich die Rettung der Seele bei Menschen ausmacht. Aber dieses Samenkorn kommt nicht aus uns selbst. Wir dürfen es nur säen durch das Wort des Evangeliums. 
Niemals kommt es aus uns, sondern es kommt von Gott. Und Gott hat es sich vorbehalten in uns sündlichen Menschen keinen Ruhm aufkommen zu lassen. Was wir säen ist „Tod“. Der Tod steht dahinter. Und wenn uns Gott säen lässt, als geistliche Ackersmänner, dann nur den Samen Seines Wortes. Und das ist Gott. Aber einen Leib? Den können wir überhaupt nicht säen, sagt Paulus. Dazu sind wir überhaupt nicht von Gott her ausgerüstet. Warum nicht? Wegen der in uns wohnenden Erbsünde Adams, und der Sünden, die uns noch begleiten und noch hinzugelangen. Nun heisst es hier: „...es sei von Weizen oder von einem der anderen Samen.“ Hier kommen wir an eine gewisse Grenze, an eine Schallgrenze. Wenn wir im Worte Gottes den Weizen säen, dann finden wir ihn oft in der Gegenüberstellung von Spelt oder von Unkraut. Und da finden wir zwei Kategorien, die sich auch durch die Gleichnisse vom Reich der Himmel hindurchziehen. Und zwar wird der Weizen mit der Frucht Gottes verglichen, die in die Scheune des Herrn eingesammelt werden soll. In die Scheuer Gottes, sagt das N.T. Hingegen das andere, was nicht Weizen ist, zur Ver-brennung kommt. Jetzt kommen wir zu folgendem Schluss: Wir sind von Gott her bestimmt Säemann zu spielen; wir sind bestimmt, Saat auszuwerfen. Und hier haben wir nur zwei Möglichkeiten: Entweder werfen wir die Saat des Evangeliums des Wortes Gottes aus. Oder, wenn das nicht geschieht, ist es dann eben Distelsamen. Es  können auch Kletten sein. Aber mit diesem Zeugs kann niemand etwas anfangen; damit hat noch niemand ein Brot gebacken. Interessant ist, dass sowohl die Erretteten als auch die Unerretteten letztlich Säemänner sind: Entweder säen sie die Frucht des Todes, oder die Frucht des Lebens. Aber jeder ist in der Verantwortung vor dem lebendigen Gott einer, der Saat aussät. Und dazu müssen wir schon fragen: Wie wird der Herr dich wohl kennen? Auf welcher Seite wirfst du tiefgreifend die Frucht aus? Denn das N.T. bestätigt: „Wer segensreich sät, wird auch segensreich ernten“. Das bedeutet: Wenn wir Kinder Gottes sind und durch das Blut Jesu errettet sind, dann haben wir uns Ihm, dem allein heiligen und lebendigen Gott, zu unterstellen; dann habe ich  klein zu werden. Sonst bekomme ich von diesem lebendigen Gott einmal ein paar ganz harte Schläge, nicht nur auf den Mund. Die Heilige Schrift  sagt, dass die Gottlosen auf tausend nicht eines antworten können; sie werden keine Antwort mehr finden vor der Heiligkeit und Gerechtigkeit eines himmlischen Gottes, vor dem sie sich zu verantworten haben. Auch du und ich, wir haben uns vor einem heiligen Gott einmal zu verantworten. Wohl dem, der dieses in den Augen des himmlischen Vaters gerechte Blut Seines Sohnes in Anspruch genommen hat in der Zeit der Annehmung – heute! Nun heisst es hier: 
1.Kor.15,38: „Gott aber gibt ihm einen Leib, wie er gewollt hat, und einem jeden der Samen seinen eigenen Leib.“
„Gott aber gibt ihm einen Leib...“, also nicht wir Menschen. Wir sind nicht in der Lage, das zu tun. Wir sind nicht einmal in der Lage Gemeinde zu bauen. Das sind wir gar nicht. Wir mögen das vielleicht so landläufig so schnell einmal von uns aus sagen. Aber das ist nicht wahr. 
Der geistliche Leib wird durch Christus gebildet, nicht durch uns. Wir dürfen lediglich und sind dazu begnadet, das Wort des Evangeliums als die gute Aussaat auszuwerfen. Das sollen wir, das dürfen wir, das müssen wir! Aber darin geizen wir, obgleich Gottes Segen in Gnade in Fülle als Verheissung über diese Tätigkeiten ausgesprochen ist. „Gott aber gibt ihm einen Leib, wie er gewollt hat.“ Was bedeutet denn das?  Nun, wenn etwas geschieht wie Er will, dann lässt Er unseren Willen ausgeschaltet sein. Damit sind wir sofort bei göttlichen Ordnungen: Wenn Gott etwas will, vollzieht Gott solches in Seiner heiligen Ordnung. Wir finden das ja gerade hier in diesem Kap.15, wo es sogar in V.23 wörtlich heisst: „Ein jeder aber in seiner eigenen Ordnung...“. Hier haben wir es. Das ist diese Ordnung. „...wie Gott will...“, das ist Seine göttliche Ordnung, wie Er gewollt hat. „...und einem jeden der Samen seinen eigenen Leib.“ Gehen wir unter [der Ordnung] der Erretteten, dann haben wir den Unterschied, dass nicht alle zum Leibe des Christus gehören. Denn das ist eine Ordnung für sich. Die Alttestamentler haben eine Ordnung für sich. Gott geht sehr genau um mit Seinem Worte. So ist auch der Schächer am Kreuz nicht zur Gemeinde gehörend. Der ist zwar errettet, aber er gehört zu einer Kategorie Israels N.T. Denn er hatte ja gar nicht den heiligen Geist. 
Zur Gemeinde kann überhaupt nur jemand zählen, der durch das Blut des Christus gerettet ist und den Heiligen Geist empfangen hat. 
Das sind Ordnungen Gottes, um die wir uns mühen müssen, sie aus der Heiligen Schrift heraus zu erkennen und zu verstehen. Wie wollen wir Gott erkennen, wie wollen wir Seinen Willen erkennen, wenn wir hier aus Seinem Wort nicht jene Quellen benützen zu den Bezügen unserer Aussagen? Gott gibt  einen besonderen Leib innerhalb der Erretteten nach Haushaltung und nach Zeitperioden. So finden wir z.B. auch die Märtyrer aus der 70. Jahrwoche nach Dan.9 in einen besonderen Verhältnis der Ehre zum Throne Gottes. Das ist eine bestimmte Ordnung. Und eigens für diese jeweilige Ordnung gibt Gott einen entsprechenden Leib. Ich bin davon überzeugt, dass wir diese Herrlichkeiten Gottes gar nicht ertragen würden, hätten wir nicht den entscheidenden  und passenden Leib bei der Auferstehung in der Ordnung des Christus. Einfach schon nur diese eine Bibelstelle würde mir ausreichen zu solcher Aussage. Aber dann haben wir noch eine andere Möglichkeit, abgesehen von den Erretteten, die bei der Auferstehung einen Leib bekommen, damit die ewige Herrlichkeit, die Herrlichkeit des Himmels an den Erretteten genossen werden kann für alle Ewigkeit. Dafür brauchen wir einen geeigneten Leib. Das ist unser Auferstehungsleib, der uns durch Christus geworden ist. Jetzt kommen wir zu den anderen, nämlich zu denen, die zur zweiten Auferstehung gehören. Auch sie bekommen einen Leib. Und solche, die nicht durch das Blut des Christus gewaschen sind, die nicht durch den Glauben sich aufgemacht haben hin zu Jesus zu kommen, die werden bei der zweiten Auferstehung auch einen neuen Leib bekommen, aber nicht für die Herrlichkeit, sondern um die ewige Strafe Gottes zu empfangen. Das ist das Problem, mit dem wir es hier in der Aussage des Apostels zu tun haben. 
1.Kor.15,39: „Nicht alles Fleisch ist dasselbe Fleisch; sondern ein anderes ist das der Menschen, und ein anderes das Fleisch des Viehes, und ein anderes das der Vögel, und ein anderes das der Fische.“
Jetzt kommt er auf die Einzelheiten zu reden und sagt: „Nicht alles Fleisch ist dasselbe Fleisch...“. Er meint also: Auch in der Beziehung des kommenden geistlichen Leibes ist nicht alles dasselbe. Er vergleicht es hier mit dem Fleisch und sagt: „...sondern ein anderes ist das der Menschen, und ein anderes das Fleisch des Viehes, und ein anderes das der Vögel, und ein anderes das der Fische.“ Alles hat etwas anderes. Aber es ist alles Fleisch. Das klingt in unserem Sprachgebrauch etwas komisch: „Fleisch der Fische“. Wir sondern das immer etwas ab. Aber es ist dennoch Fleisch, allein schon dieser Aussage wegen. Welch ein Unterschied vom Fisch über den Vogel zum Vieh hin zum Menschen. Sterblich sind sie durch die Sünde alle. Der Prediger sagt, dass da gar kein Unterschied ist zwischen dem Menschen und dem Tier. Er sagt, dass beide in die Grube hinabfahren. Hier ist ans Grab gedacht. Und der Prediger steht auf dem Boden des Fleischesdienstes Gott gegenüber. Das wissen wir ja, dass damals der Mensch im Fleische Gott diente. Und als solcher sieht Er den Menschen. Darin hat der Mensch keinen Vorzug, sagt der Prediger. Aber Gott sei Lob: Der Mensch hat etwas anderes, das nicht beendet ist mit dem Hinabfahren des Leibes des Fleisches. Er hat eine Seele. Darin unterscheidet er sich sehr wohl vom Tier. Und wohl dem, der das entsprechend beantwortet. Darum sagt er in V.40: 
1.Kor.15,40: „Und es gibt himmlische Leiber und irdische Leiber. Aber eine andere ist die Herrlichkeit der himmlischen, eine andere die der irdischen.“
„Und es gibt himmlische Leiber und irdische Leiber.“ Wir könnten auch sagen: Es gibt geistliche Leiber und es gibt fleischerne  Leiber. Nun, die fleischernen Leiber sind das, was wir hier einhertragen. Das ist uns ja bekannt; das macht uns auch kein Problem; das kennen wir. Denn mit dem haben wir es zu tun. Ja noch mehr: Wir sind, nachdem wir zu Christus gekommen sind, viel zu fleischlich. Es fällt uns schwer, geistlich zu handeln, weil wir so stark mit dem Fleische verbunden sind von unserem alten Natural. Das ist ein Problem innerhalb der Gemeinde Jesu, dass wir zu wenig im Geiste wandeln. Sicherlich deshalb, weil wir noch nicht den geistlichen Leib haben, den wir bei der Auferstehung empfangen. Aber wir sollten jetzt schon im Geiste wandeln weil wir mit Christus gestorben sind, wie Paulus sagt. „Aber eine andere ist die Herrlichkeit der himmlischen, eine andere die der irdischen...“. Auf dieser Erde gibt es schon Herrlichkeiten, allein schon von der Schöpfung Gottes her. Wenn wir die grossen Berge sehen. Da staunt schon das menschliche Herz in der Beziehung zur Allmacht Gottes; da kommen die Grössenordnungen, wer wir sind und wer Gott ist, besser zum Vorschein. Wir sollten uns das nicht nehmen lassen und sollten wenigstens einmal ins Alpengebiet gehen. Als ich vor Jahren das Alpengebiet zum ersten Mal sah, wurde ich immer kleiner und in mir hässlicher – und Gott immer grösser und anbetungswürdiger. Er ist ein grosser Gott. Und Er erwartet von uns Anbetung über Seine Heiligkeit, dass Er sich unserer überhaupt erbarmt hat, die wir doch letztlich nichts sind. Wer von uns achtet schon auf einen Marienkäfer auf der Strasse? Doch niemand. Welcher Autofahrer würde wegen eines Marienkäfers einen riesigen Bogen fahren? Und Gott hat sich dieser Erdenwürmer erbarmt – das sind wir! Ich glaube, dass das Verhältnis vom Mensch zu einem Marienkäfer nicht so gross ist wie das von Gott zu uns. Von der Grösse und Herrlichkeit Gottes können wir mit unseren fünf Sinnen wohl kaum eine Vorstellung machen. Paulus vergleicht es mit der Herrlichkeit der irdischen, weil wir keine Vorstellung des himmlischen haben, weil wir keinen himmlischen Leib sehen können mit unseren materiellen Augen. Das können wir gar nicht sehen. Denn dazu haben wir gar keine Ausrüste. Aber das sind Herrlichkeiten, mit denen Gottes Wort uns hier vertraut macht. Es sind aber andere Herrlichkeiten. Und wenn wir auferstehen werden, wird eine andere Herrlichkeit, aber eine weit weit grössere uns umgeben und uns ausmachen. Freuen wir uns auf die erste Auferstehung. 
1.Kor.15,41: „eine andere die Herrlichkeit der Sonne, und eine andere die Herrlichkeit des Mondes, und eine andere die Herrlichkeit der Sterne; denn es unterscheidet sich Stern von Stern an Herrlichkeit.“
Und er fügt hinzu, dass „...eine andere Herrlichkeit der Sonne, und eine andere die Herrlichkeit des Mondes, und eine andere die Herrlichkeit der Sterne...“ ist, wie dann auch „...sich Stern von Stern an Herrlichkeit...“ unterscheidet. 
Das bedeutet, dass wir, die wir der Gemeinde Jesu angehören, letztlich Sterne sein werden. Dies in der Darstellung Pauli hier im Vergleichsbild der Auferstehung.
Was die Gotteskindschaft anbelangt, unsere Stellung einst, da werden wir uns nicht unterscheiden, aber in der Frage des Lohnes werden grosse Unterschiede sein. Wir wissen, dass die Venus eine ganz andere Lichtquelle aufzuweisen hat als die kleinsten Planeten, die wir nur bei allerbestem Wetter und Jahreszeiten wahrnehmen können mit unseren Augen oder gar nur mit den grossen Gläsern. Wir sehen einfach, dass Gott grosse Unterscheide in die Sterne hineingelegt hat, um uns zu zeigen, dass solche Unterschiede auch unter den Kindern Gottes in der Ewigkeit, aber nicht von der Gotteskindschaft, sondern von der Frage des Lohnes, und das ist der Wandel, sein werden. Gott ist es, der den Lohn zuteilt. Und der steht mit unserem Wandel in Verbindung. Diese Unterscheidung von Sonne, Mond, Sterne und Sterne unter sich drückt also hier in V.42 nun die Aussage aus: „Also ist es bei der Auferstehung der Toten.“ Und wir wissen, dass Gott ein gerechter Richter und ein gerechter Geber all der Dinge ist, die wir im Worte Gottes verheissen bekommen haben. Möchten wir hier die Zeit nutzen, in der der Herr uns in die Verantwortung gestellt hat. Wir wissen zugleich auch, dass wir einmal, so wie wir hier dem Herrn Jesus gelebt haben, in allen Ewigkeiten von Gott wiedergefunden werden.
1.Kor.15,42: „Also ist auch die Auferstehung der Toten. Es wird gesät in Verwesung, es wird auferweckt in Unverweslichkeit.“
Wir haben nun diesen herrlichen Abschnitt in 1.Kor.15 hier vor uns, der uns Einblicke auch zugleich in die zukünftigen Dinge gewähren lässt. Und sie betreffen uns ja, dieweil wir mit Christus verbunden sind, weil wir durch Jesus ewiges Leben von oben haben. Und da gebührt sich schon allerwenigstens das zu wissen, was die Bibel mitteilt. In  V.35: „Wie werden die Toten auferweckt?“ „Also...“, V.42, „...ist auch die Auferstehung der Toten.“ Während wir in den dann folgenden Versen 
- von V.35 die Art und Weise der Herrlichkeit jener Auferstehung sehen, finden wir nun wiederum hier 

- in V.42 eine Aussage, die das Vorgenannte, aber [auch] das  Nachfolgende verbindet. 

Die Auferstehung ist also folgendermassen, sagt der Apostel im Schreiben an die Korinther: „Es wird gesät in Verwesung...“. Alles, was wir in der Vermehrung des Leibes tun und haben und besitzen ist vom Grundsatz her, von der Grundlage her zugleich auch mit der Verwesung, also  mit dem Tode verbunden. An sich können einem die kleinen Kindlein, die hier auf dieser Erde zum Leben erwachen, leid tun. Denn sie tragen das Siegel der Verwesung bereits an sich. Das ist eine Bitternis, die nicht von Gott her so bestimmt war, aber eine Tatsache des geschehenen Sündenfalles in Eden ist. So wird also die Auferstehung sein: Wir säen die Verwesung, aber Gott wird in Unverweslichkeit auferwecken. Hier ist natürlich der Errettete angesprochen. Die Korinther waren ja solche, die durch das Blut Jesu Erkaufte darstellten. Und mit denen haben wir es hier ja auch zu tun. Unsere menschliche Saat, die Saat von dem Menschen nach der Erde ist Verwesung! Aber das, was Gott tut, ist unverweslich. Wir können uns freuen, die wir durch den Herrn Jesus nun zu ewigem Leben gekommen sind, dass wir solch eine Bibelverheissung haben, nämlich die Verheissung der Unverweslichkeit. Nicht dass etwa unser Fleisch dem Leibe nach unverweslich geworden wäre, wie manche meinen. Das stimmt nicht. Mit dem Leibe des Fleisches hat überhaupt keine Verbesserung eingesetzt, obgleich wir Kinder Gottes geworden sind. 
1.Kor.15,43: „Es wird gesät in Unehre, es wird auferweckt in Herrlichkeit; es wird gesät in Schwachheit, es wird auferweckt in Kraft.“
Alles, was wir in dem Leibe des Fleisches säen, wird in „Unehre“, gesät. Aber wenn wir auferweckt werden, dann wird nur Herrlichkeit sein. Dann wird alles, was Unehre ist und  war, ein- für allemal hinter uns gelassen sein. Und weiterhin wir in unserer leiblichen „Schwachheit“ gesät. Ich muss sagen, dass der Adam noch nie stark, auch nicht, als er von Gott geschaffen war. Das war keine Stärke, sondern das war ein im Fleische schwaches Geschöpf. Aber er war nicht so schwach wie heute, nachdem wir in Sünde gekommen sind. Denn damals war er so stark, dass er nicht zu sterben brauchte. Das war schon etwas. Dennoch ist Fleisch in der letzten Konsequenz doch die niedrigste Wesensart, die wir überhaupt kennen. Das Fleisch ist Materie. Und mit der Materie hat es immer schon einen Haken gehabt. So ist es ein gewaltiges Wunder, dass Gott sich verherrlichen will in dieser Materie: 
Der Geist Gottes will sich in materiellen Menschen verherrlichen. Ein grandioses Denken muss dem vorangegangen sein, solches überhaupt dann zu vollziehen. Wir erkennen und tun Blicke in die Weisheit Gottes, die mit menschlichen Worten weder zu ergründen noch zu beschreiben ist. Auf die Idee zu kommen, dass Materie ewiges Leben bekommt, das kann nur in der Weisheit Gottes geschehen, niemals in den Hirnen von Menschen, und schon gar nicht der Gottlosen. Wenn wir das alles lesen, dann denken wir auch an Phil.3, wo wir ein solches Wort haben in V.21: „...der unseren Leib der Niedrigkeit...“, die Bibel sagt also, dass unser Leib niedrig ist, Er wird ihn „...umgestalten...“. Das ist hier in der Auferstehung oder Auferweckung ausgedrückt. Der Herr Jesus wird ihn „..umgestalten zur Gleichförmigkeit mit seinem Leibe...“. 
Nicht wie Sein Leib sondern mit Seinem Leibe wird Er uns gleichförmig machen. Das heisst: Eins machen mit Seinem Leibe. 
Das ist Leibesgemeinschaft mit Jesus, Einssein in Christo mit Seinem Leibe der Herrlichkeit. Nicht mehr mit dem Leibe Seiner Schwachheit, mit dem Er einst im Grab lag. Das haben wir hier bei der Bekehrung zu vollziehen; das haben wir auch heute, nachdem wir zu Christus gekommen sind, noch nachzuvollziehen. Aber wenn der Herr Jesus wiederkommen wird, dann wird es anders sein: Dann werden wir gleichförmig sein dem Leibe Seiner Herrlichkeit. Hier heisst es: „...mit seinem Leibe der Herrlichkeit...“, das ist die Einswerdung in und mit Christus. Da muss aber eine Macht dahinter sitzen, um so etwas zu vollziehen. Und deshalb heisst es: „...nach der wirksamen Kraft, mit der er vermag, alle Dinge sich zu unterwerfen.“ Da sind auch alle Seine Feinde damit gemeint – das sind „all“ die Dinge. Alles soll Seinen Füssen unterworfen werden. Das Letzte wird der Tod sein, der hinweggetan wird. Bis der letzte Feind zum Schemel Seiner Füsse gelegt ist, wird Er herrschen. Nun, es wird gesät in Schwachheit, in leiblicher Schwachheit. Aber wenn wir auferstehen, dann wird es „...auferweckt in Kraft“. Dann ist alle Kraftlosigkeit hinter uns gebracht; dann ist alle Krankheit, alle Vergesslichkeit, alle Eigenschaft, die uns im Fleische anhängt, Vergangenheit geworden. So sagt auch das Wort in Offb.21,4-5: „Das Erste ist vergangen; der auf dem Throne sitzt sprach: Ich mache alles neu...“. Hier kommt nun die neue Seite, nämlich die Kraft-Gottesseite, die sich aber nicht mehr in der Materie erweist, sondern durch die Auferstehung lediglich als ein Anknüpfungspunkt an die Materie die Verwandlung vollzieht. Aber in der Auferstehung werden wir einen geistlichen Leib empfangen. Das ist die Verwandlung dieser sterblichen Reste unseres Leibes, der nun umverwandelt wird in einen Geistleib, dem nun aus dem Paradies bei der Auferstehung unsere Seele beigeordnet wird. Damit ist der neue Mensch, dessen Samenkorn wir heute durch die Wiedergeburt bereit in uns tragen, perfekt. Das Einzige, was bei der Auferstehung dann noch fehlen mag, ist der letztliche Schliff, der uns bei dem Richterstuhl Christi zuteil werden darf. Da kommt dann die Krönung des Lobes und all der Dinge, die wir hier für den Herrn getan haben in Form eines Glanzes, wie wir das in den Versen vor V.42 hörten. Es wird uns auszeichnen für alle Ewigkeit. Wir freuen uns darauf. Darum gilt es heute für Jesus tätig zu sein, ein jeder an dem Platz, wo der Herr ihn hingestellt hat. Aber es gibt keinen Platz für Gläubige, bei dem es Arbeitslose gäbe. Das gibt es nicht; das sind Einbildungen. Dort, wo Christus ist, ist immer viel viel Arbeit. Warum denn? Weil Gott gesagt hat – Er hat ja vieles gesagt – nachdem der Mensch gesündigt hatte: „Im Schweisse deines Angesichts sollst du dein Brot verdienen, dein Brot essen.“ Hier ist auch das geistliche Brot gemeint. Das sollen wir nicht einfach in Faulheit empfangen. Ich bin davon überzeugt, dass auch das Empfangen des Verständnisses Seines Wortes und die Gemeinschaft mit Seinem Wort nicht dem Faulen zuteil wird. Denn es steht ausdrücklich geschrieben, dass die zur Ameise gehen sollen und erst lernen sollen. Und das, was sie bei der Ameise sehen, ist keine Faulheit, sondern das Gegenteil. Wir haben überhaupt nur Übereinstimmung mit dem Willen  Gottes, wenn wir auf dieser Erde, sei es im Leibe des Fleisches, sei es im Reiche Gottes, also dem Geiste nach, stark arbeiten. Als solche sollten wir gefunden werden. Und dann bleibt auch die Anerkennung nicht aus. 
1.Kor.15,44: „es wird gesät ein natürlicher Leib, es wird auferweckt ein geistiger Leib. Wenn es einen natürlichen Leib gibt, so gibt es auch einen geistigen.“
„Es wird gesät ein natürlicher Leib...“. Damals auf dieser Erde, als Gott die ersten Menschen schuf, war der natürliche Leib gesät. Aber das, was einmal auferweckt wird, ist ein geistlicher Leib. Hier in der Elberfelder steht „geistiger“ Leib. Ich glaube, dass es nach dem Urtext auch geistlicher Leib heissen sollte; ich glaube, dass das richtiger ist. Ich weiss jetzt  nicht, wie es im Griechischen steht, ob dort beides nicht dasselbe ausdrücken. Aber fest steht, dass wir in unserem Leibe, als Gott hauchte, auch schon einen Geist hatten. Aber hier geht es ja nicht um das Hauchen Gottes, sondern hier geht es um den natürlichen Leib auf der einen Seite, und auf der anderen Seite geht es um die Wiedergeburt. Diese erschliesst uns hier einen neuen geistlichen Leib. Wir gehören damit zu der Leibesgemeinde des Christus. Und da hat jeder Einzelne bei der Auferstehung praktisch sein Teil.
Hier wird uns das geschenkt, was der Herr mit uns vorhat. Und das Letzte ist geistlich, nicht nur geistig. Sonst wären ja auch die Ungläubigen mit gemeint. Denn was den Geist des Menschen angeht unterscheiden wir uns ja von den Nichterretteten gar nicht so sehr. Das Einzige, was unseren Leib des Fleisches gegen den Unerretteten ausmacht, ist, dass wir bekennen dürfen mit Christus in der Gleichheit Seines Todes gestorben zu sein, wodurch wir dann den Sieg über die Regungen des Fleisches haben. Wandel im Geiste! Also ist die Sache eine geistliche. Aber nicht eine Geistangelegenheit des Menschengeistes, sondern des Gottesgeistes. Dadurch werden wir geistliche Menschen. Und dann werden wir auch die Frucht des Fleisches nicht vollbringen. Ein Problem, mit dem viele Gläubige einfach darum nicht fertig werden, weil sie es nicht verstehen. Ich bin davon überzeugt, dass die allerwenigsten Gläubigen das überhaupt verstanden haben; ich bin fest davon überzeugt. Viele kennen zwar die Worte und haben sie gelesen. Aber die wirkliche praktische Anwendung, in dem Geheimnis zu erkennen, so tief mit Christus zu sterben, dass keine Erregung mehr da ist? Da musst du dafür beten. Dann tut dir das Fleisch nachher nicht mehr weh. Das sage ich dir. Du musst dafür beten, dass der Herr dich durch Seinen Geist [darin führt]. Du hast ja Seinen Geist. Was soll ich überhaupt noch sagen? Natürlich bedürfen wir alle der Belehrung. Aber das Geheimnis des Sieges ist, so in diesen Dingen vor Gott im Gebet zu sein, dass wir erkennen, was es überhaupt heisst, mit Christus gestorben zu sein. Geschwister, wenn wir das erkannt haben... 
Wir sterben nur insoweit, wie wir es erkannt haben. Man könnte heute unter der Beurteilung der Kinder Gottes eine Behauptung aufstellen, dass alle nur soweit mit Christus gestorben sind, inwieweit sie Siegesleben in der Gemeinschaft mit Jesus besitzen, Punkt! Das sind Tatsachen. Der Herr will uns das aufschliessen. Er sagt sogar in Seinem Wort, dass wir durch den Geist Gottes auch die Tiefen Gottes erkennen. Das sind schon gewisse Tiefen. Aber das ist doch der Wille Gottes, dass wir die Tiefen erkennen. Denn so verhält es sich mit der Jesusnachfolge, wenn wir mit unseren Problemen, die noch nicht überwältigt sind durch den Geist Gottes in uns, wandeln:. Soweit sie noch nicht überwunden sind, sind wir zur Verherrlichung Gottes minus „nicht überwältigter Probleme in uns“ – ein mathematischer Ansatz. Alles das  will der Herr uns heute hier klar machen, dass es eine Sache, eine wunderbare Sache der Gemeinschaft mit Jesus gibt. 
Wir werden uns dann der tiefsten Gemeinschaft mit Jesus, ohne uns zu bemühen, beständiglich bewusst sein. Ich sage es noch einmal, dass die allerwenigsten Kinder Gottes diese Gottesfrucht hier auf dieser Erde geniessen. Natürlich werden sie es einmal in der Ewigkeit haben. Aber Gott hat sie uns hier schon gegeben. Ich mache darauf aufmerksam, dass auch für uns noch vieles bereit liegt, um an Land gezogen zu werden. Wir lesen die Bibel, Gottes Wort, und sagen: „Herr Jesus, das ist ja wunderbar.“ Ja, das ist schon wahr. Aber die Frage ist: Inwieweit habe ich dem Geiste Gottes Raum gegeben, mich in diese Tiefe hineinzuführen, dass ich es verstanden habe? Gott will, dass wir es einmal verstanden haben. Denn dann kann Er mit uns wieder einen Schritt weitergehen; dann brauchen wir uns nicht so sehr viel mit uns selbst zu beschäftigen. Wisst ihr, dann beschäftigen wir uns in unseren Herzen viel mehr mit dem Herrn. Das ist der Erfolg, dass Christus mehr Ehre in uns bekommt, ohne dass wir Klimmzüge machen müssen. Alles das, was der Heiland für uns tat, ist im Siege Jesu am Kreuz von Golgatha mit erreicht worden. „Es wird gesät ein natürlicher Leib, es wird auferweckt ein geistlicher Leib.“ Nicht ein ungeistlicher. Das heisst schon etwas. Der Apostel Paulus legt einen ausserordentlichen Wert darauf und beweist den geistlichen Leib in dem, was er jetzt sagt. Er beweist den geistlichen Leib mit der Aussage: „Wenn es einen natürlichen Leib gibt, so gibt es auch einen geistlichen...“ – einen Geistleib. Nun, für uns ist der Geistleib eine zukünftige Angelegenheit, weil wir im Augenblick noch in diesen materiellen Dingen leben und wandeln. Aber es kommt irgendwann der Augenblick, wo die Zeit da sein wird. Dann werden wir das, was da vergänglich ist, ablegen. Und wir freuen uns auf diesen Augenblick. Solche, die bei der Wiederkehr Jesu noch am Leben sind, werden dann noch nicht einmal zu sterben brauchen. Das gibt nur einen kurzen Ruck und dann ist die Verwandlung perfekt. Sofort [erfolgt] aus dem Leibe des Fleisches die Veränderung in einem Augenblick, in einem Nu, sagt Paulus. Da braucht also  niemand Schlange anzustehen und muss 10 Minuten warten. Wenn wir in Joh.3,6 hineinschauen, finden wir ähnliche Ausdrücke. Da geht es um das gleiche Thema und es heisst: „Was aus dem Fleische geboren ist, ist Fleisch...“. Da wird nichts anders. Nicht dass jemand denkt, dass aus dem Leibe des Fleisches ein Geistleib durch unseren Wandel werden könnte, durch unseren Gehorsam, nein nein. Du kannst noch hundert Mal gehorsamer sein, „...was aus dem Fleische geboren ist, ist Fleisch...“, sagt der Herr Jesus. Wir dürfen Ihm glauben. „...und was aus dem Geiste geboren ist geboren ist, ist Geist.“ Wir sehen hier die beiderlei Geburten: Fleischgeburt und Geistgeburt; leiblich fleischlicher Leib und geistlicher Leib. Das sind die beiden Dinge, mit denen wir hier also zu tun haben. Zu dem V.44 wäre noch eine ganze Menge dazu zu sagen, so z.B. in Hiob 10,9, Jer.18,6, Jes.45,9, wo über diese Dinge noch im Detail gesprochen wird. Das, was wir hier finden, deckt sich auch mit den Aussagen von 1.M.2,7 bei der Schöpfung. Wir finden also hier die Schaffung des natürlichen Leibes. Gott hauchte da herein. Aber selbst mit dem Geist des Menschen wird hier die Stellung eines Menschen im Fleische gefunden. Es verändert sich nicht zu einem Geistleib. So steht es auch im nächsten Vers geschrieben. 
1.Kor.15,45: „So steht auch geschrieben: „Der erste Mensch, Adam, ward eine lebendige Seele“; der letzte Adam ein lebendig machender Geist.“
„So steht es auch geschrieben: Der erste Mensch, Adam, ward eine lebendige Seele; der letzte Adam ein lebendig machender Geist.“ Diese beiden Adame sind personifiziert in
- dem ersten Menschen des uns bekannten Adam bei der Schöpfung, 

- und der zweite Adam ist der Herr Jesus. 

Der ist auch der Erste. Aber der Erste dem Geiste nach. Wir haben in Rö.5,14 das wieder bestätigt, dass „...aber der Tod herrschte von Adam bis auf Moses selbst über solche, welche nicht gesündigt hatten in der Gleichheit der Sünde Adams.“ Und jetzt kommt etwas, was uns stutzig macht. Das ist sehr wichtig! Es heisst dann: „...der ein Vorbild des Zukünftigen ist.“ Dieser Adam ist ein Vorbild des zukünftigen Adam – das ist Christus. Das ist der, der nachher kam, obgleich der Herr Jesus von alters her, von Ewigkeit her war. Von Seiner Gottessohnschaft her hat Er weder Anfang noch Ende, sagt Gottes Wort. Er ist, der Er ist. Das ist das Alttestamentliche „ich bin“. Er ist immer, weil Er immer war. Das sind Dinge, die gar nicht so sehr für unseren Verstand geeignet sind, ein besonderes Verständnis darin zu finden, weil bei uns die Schallgrenze ganz schnell erreicht ist. Dann fangen wir an und gucken nur noch. Und was wir sehen ist genauso, wenn wir vor einer Wand stehen und immer geradeaus starren. Wir sehen dann nichts anderes als Wand. Aber was dahinter ist können wir nicht sehen. Uns ist dann die Sicht für die Dinge der Ewigkeit an diesen Aussagen Gottes genommen. Weiter kommen wir dann nicht. Wir brauchen erst einmal einen anderen Leib, mit dem wir eine andere Ausrüste haben. Die Bibel sagt, dass wir dem Herrn Jesus dann gleich sein werden. Und mit dem kommen wir natürlich durch alle Mauern durch, das ist klar. „Der erste Adam ward eine lebendige Seele; der letzte Adam ein... Geist.“ Das bedeutet: Wenn wir unsere Auferstehung hinter uns haben (und solches geschieht in einem Augenblick, in einem Nu, sagt Paulus) dann sind wir ein Geist. Das kann auch gar nicht mehr anders sein: Wir haben einen Geistleib. Unsere Seele ist zugleich Geist, also sind wir ein Geist. Wir sind dann Geister. Wir leben dann nicht mehr hier mit Zahnschmerzen und mit solchen Dingen, wie wir hier auf dieser Erde kennen. Denn das alles ist uns völlig fremd. In der Ewigkeit gibt es auch keine Zahnärzte mehr. Das alles wird hinter uns gebracht sein. Dort, wo Geist ist, ist mit Gottes Willen Übereinstimmung. Da ist kein Mangel und keine Not. Das ist paradiesischer Zustand in göttlicher Herrlichkeit. Das fällt uns darum so schwer zu verstehen, weil wir hier zu sehr die Bilder dieses irdischen Lebens kennen. Und darin wird uns alles andere vorgesetzt als das, was himmlische Herrlichkeit beinhaltet. Aber die Bibel redet darum so viel. Und Paulus redet so gern davon, wenn er von den kommenden Geschehnissen redet, mit denen wir auch hier zu  tun haben. 
1.Kor.15,46: „Aber das Geistige war nicht zuerst, sondern das Natürliche, danach das Geistige.“
Und das Geistliche war nicht zuerst, sondern das Natürliche. Das ist uns jetzt verständlich. Gott hat mit dem Menschen im Fleische angefangen. Dadurch war das Natürliche zuerst. Hier betrifft es den Menschen und nicht Gott; „...danach war das Geistliche.“ 
1.Kor.15,47: „Der erste Mensch ist von der Erde, von Staub; der zweite Mensch vom Himmel.“
Er erklärt es dann in V.47  und sagt: „Der erste Mensch ist von der Erde, von Staub;“  Staub ist zerfallene Materie. Wenn Gott sagt: „Vom Staube bist du genommen und zum Staube sollst du zurückkehren...“, dann heisst das: Du bist aus zerfallener Materie benutzt worden, und weil du versagt hast... Fest steht, dass jede Sünde ein Beweis unseres Versagens ist. Wir könnten als Menschen rein menschlich sagen, dass wir in den Augen Gottes eine Schar totaler Versager sind. Nicht dass wir zu hoch von uns denken. Wir sind komplette, totale Versager. Wisst ihr, wenn wir das Bild, wie Gott uns im Zustand unserer Verlorenheit und Sünde sieht, in unserer Erinnerung halten, obgleich es nicht mehr unser Teil ist, wissen wir, woher wir gekommen sind. Das macht uns demütig. Solches aber gebührt uns. Ich habe noch keine Warnung im N.T. gelesen, dass die Gläubigen acht haben sollen, nicht zu demütig zu werden. Ich finde nur die andere Seite, dass nämlich Gott uns Mitteilung macht, wie wir demütig werden  können. Dass wir es werden und tun sollen, sind alles Anweisungen des N.T. Aber ich kenne keine Anweisung, dass irgend jemand zu demütig war, und schon gar nicht mehr dann für Gott zu gebrauchen gewesen wäre. Das stimmt nicht. Wir haben nur Mangel in den Gott bezogenen Dingen, aber niemals in den Sündenbezogenen. „Der erste Mensch ist von der Erde, von Staub; der zweite Mensch vom Himmel.“ Urtextlich heisst das folgendermassen. Ich sage einmal wie es urtextlich fast wörtlich heisst: „Der erste Mensch ist von der Erde, von Staub; der zweite ist der Herr aus dem Himmel.“ Das deckt sich auch mit dem Vorangegangenen. So wird es auch übersetzt. Es hat Beziehungen der vorausgegangenen Mitteilungen. Und die hängen zusammen. „Der zweite Mensch vom Himmel.“ Natürlich war Jesus Mensch. Er kam ja als Mensch hierher; Er war der zweite Mensch. Der Herr Jesus hat mit Seiner Erscheinung und mit Seinem Werk und Seiner Erlösung praktisch ein neues Menschengeschlecht geschaffen. Das erste Menschengeschlecht in Materie hat der Sünde wegen versagt. 
Das Kommen Jesu galt der Errettung dieses Geschlechtes, um ein neues Menschengeschlecht auf die Beine zu stellen. Vielleicht ist es für den Einen oder Anderen etwas zu schwer. Aber das macht nichts. Lernen wir ruhig die schweren Dinge. Dann beherrschen wir um so besser die einfacheren. Aber wir finden es nicht für richtig, dass wir uns ein ganzes Leben mit den einfachsten Grundsätzen des Evangeliums beschäftigen und aus der Milch dann nicht mehr herauskommen, wie es in vielen Gläubigenrichtungen gehandhabt wird. Das ist nicht der Wille Gottes. Die Bibel sagt das im Hebräerbrief ganz klar. 
1.Kor.15,48: „Wie der von Staub ist, so sind auch die, welche von Staub sind; und wie der Himmlische, so sind auch die Himmlischen.“
„Wie der vom Staub ist...“, das ist der Adam „...so sind auch die, welche von Staub sind...“. Weil wir von dem einen Adam abstammen sind wir Staub. Staub der versagt hat. „...und wie der Himmlische...“, dieser Jesus, „...so sind auch die Himmlischen...“ (also wir durch die Wiedergeburt) so sind es auch wir. Das heisst: Wie der Herr Jesus ist, so sind es auch wir! Wann denn? Bei der Auferstehung. 
Heute sollen wir es sein, und dann sind wir es! Das, was wir heute in unserem Wandel darstellen, soll ein Schatten des kommenden Geschehnisses in der Gemeinschaft mit Jesus sein. Da kommt es darauf an, wie weit jeder durch Verstehen Seiner göttlichen Absicht es bringt. 
1.Kor.15,49: „Und wie wir das Bild dessen von Staub getragen haben, so werden wir auch das Bild des Himmlischen tragen.“
Und wie wir nun in unserem Leibe das Bild vom Staub tragen, das ist der Adam, der damals in Sünden fiel, genauso tragen wir durch die Wiedergeburt das Bild des himmlischen Jesus. Heute nur in unserer neuen Schöpfung, aber bei der Auferstehung messerscharf. 
Er ist ja der, der die neue Schöpfung ins Dasein gerufen hat; Er war auch der Schöpfer des Himmels und der Erde. Denn durch Ihn und für Ihn sind alle Dinge erschaffen, so lesen wir es. Aber diese Schöpfung im Fleische hat ja versagt der Sünde wegen. Also ist Christus gekommen um Rettung aus den Verlorenen heraus zu schaffen, um mit denen, die sich erretten lassen, durch Geisteingebung ein neues Geschlecht auf die Beine zu stellen. Ein Geschlecht, an denen Christus heute schon und auch der Vater im Himmel Wonne und Freude daran finden. Und da sehen wir schon, wie notwendig es ist, dass unser Wandel, obgleich wir noch in diesem Fleische der Nichtigkeit leben, dem entsprechen soll. Und da sind wir verantwortlich.
Dass wir heute, obwohl wir noch im Zustand des Leibes des Fleisches leben, einen Christuswandel hinlegen, der dem Wandel des Herrn Jesus so ähnlich als möglich wird. Dass wir in Seinen Fussstapfen treten, um Ihm, dem Herrn  Jesus, Nachahmer zu sein. 
Und wisst ihr, das können wir nicht ohne weiteres. Da brauchen wir die Bibel, Gottes Wort. Von daher müssen wir erst einmal wissen, wie der Herr Jesus gewandelt ist. Und der Buchstabe allein, den ich lese, erschliesst mir das nicht. Ich bedarf der Gnade Gottes beim Lesen Seines Wortes, damit mein Herz aufgetan wird. Denn das Herz ist umpackt von einem Sündenpanzer. Und das kann nur der Heilige Geist durchstossen. Und wann durchstösst Er es? Der Geist Gottes will das; der ist unentwegt daran, auch jetzt an all denen, die sich hier zusammengefunden haben; der will das durchstossen. Und hier kommt es darauf an, inwieweit wir das wollen. Ob wir alles daran setzen, dass der Geist Gottes mit uns in dieser Frage zum Ziel kommt. 
1.Kor.15,50: „Dies aber sage ich, Brüder, daß Fleisch und Blut das Reich Gottes nicht ererben können, auch die Verwesung nicht die Unverweslichkeit ererbt.“
In V.50 gibt nun der Apostel einen gewissen Abschluss zu dem bislang Gesagten in Kap.15. Denn nun kommt ab V.51 das wunderbare Stück der Auferstehung, nämlich das Geheimnis. Das wollen wir im nächsten Abschnitt betrachten. Aber etwas will er uns noch sagen. Das hatten die Korinther so notwendig, und wir sicherlich auch; sie hatten das ja so notwendig zu hören. Die Korinther lebten nicht so. Wisst ihr, wie die gelebt haben? Die haben so gelebt, als ob Fleisch und Blut das Reich Gottes ererben könnten. Wisst ihr, welche Äusserungen das hat? Es hat lauter unheilige Äusserungen. Das waren die Probleme in Korinth. Deshalb muss er extra noch einmal darauf hinweisen: „Ihr Korinther, ich habe euch noch etwas zu sagen.“ Er nennt sie „Brüder“, weil es auch seine waren, und sagt ihnen, dass „...Fleisch und Blut das Reich Gottes nicht ererben können“. 
Die Dinge, die aus unserem alten Menschen hervorkommen, sind vor Gott total unbrauchbar. Sie sind nicht mehr benutzbar für Gott. Aber jetzt sehen wir, was Gnade heisst: Gott hat in uns eine neue Schöpfung hineinlegt. Darin wird ein Eigentumswechsel vorgenommen. Jesus ist unser Eigner, auch unseres Lebens unseres Leibes des Fleisches. Der Herr Jesus ist der Eigner jetzt! Und weil wir Ihm gehören, haben wir nicht so zu wandeln, wie wir wollen, sondern wie der Herr Jesus will! Und wenn wir das tun, oh, da wird dem Vater eine Freude zur Ehre. Da wird Ihm eine Freude zuteil, dass Er auf Seinen Sohn blicken kann mit  Frohlocken, was der Sohn der Liebe in Seinem Werk der Erlösung in sich schloss, der einst am Kreuz ausrief und ausrufen musste: „Es ist vollbracht!“ Welche Gewichte von Tonnen der Last der Sünde wurden da durchbrochen, um in dein Herz zu gelangen. Das war die Zielsetzung. Aber das Fleisch und das Blut ist nicht für die Herrlichkeit bestimmt. Wir brauchen einen der Herrlichkeit verträglichen Leib. Und das ist der Geistleib. Von dem Zustandekommen dieses Geistleibes werden wir im nächsten Abschnitt hören. Wir werden im Zustand des Leibes des Fleisches das Reich Gottes nicht ererben und auch schon gar nicht sehen. Auch die „...Verwesung nicht die Unverweslichkeit...“. Interessant ist, dass der Herr Jesus wegen Seiner Sündlosigkeit nicht in Verweslichkeit geboren worden ist. Er ist nicht in einem verweslichem Leibe auf die Erde gekommen. Darum hat auch Gottes Wort darüber sachgewaltet, indem es im Psalmwort davon spricht. Wir finden das dann in den Evangelien und in der Apg.2,31 wieder: „...von der Auferstehung des Christus geredet, dass er nicht im Hades zurückgelassen worden ist, noch sein Fleisch die Verwesung gesehen hat.“ Sein Fleisch durfte keine Verwesung sehen, weil er sündlos war. Und den Tod? Wenn er sündlos war, warum hat Er denn überhaupt  den Tod gesehen? Den [Tod] hat Er deiner und meiner Sünden wegen gesehen und ertragen. Aber weil an Ihm nichts Verwerfliches war, durfte die Verwesung an Ihm nicht wirksam werden. 
1.Kor.15,51: „Siehe, ich sage euch ein Geheimnis: Wir werden zwar nicht alle entschlafen, wir werden aber alle verwandelt werden.“
Über dieses gewaltige Kap.15 macht der Apostel Paulus der Gemeinde zu Korinth die Dinge klar. Sie waren in gedanklicher Verirrung soweit gekommen zu sagen, dass es keine Auferstehung der Toten gäbe. Paulus sah sich nun veranlasst durch diesen Brief ihnen die Lehre des Wortes Gottes hinsichtlich unserer lebendigen Hoffnung detailliert und sehr genau im Einzelnen mitzuteilen. Und so finden wir nun hier ab V.51 geradezu die Krönung dieses ganzen Kap., in dem wir in den letzten Abschnitten in den Einzelheiten eingegangen sind. Wir finden nun die Mitteilung, dass Jesus, der Herr wiederkommen wird, und zwar für die Seinen. Die eigentliche Parallelstelle finden wir in 1.Thes.4,13-18, wo wir die Einzelheiten noch stärker betont finden, die wir hier in diesen Versen nicht so genau mitgeteilt bekommen haben, wie gerade in dem Abschnitt des 1.Thes.-Briefes. Wir haben zwei Ausdrücke im Urtext. Einmal wird gesagt, und wir hören dieses Wort sicherlich immer wieder, wo es heisst 
- Parusie, das ist die Wiederkunft Christi. Und wir haben ein ähnliches Wort, das ist die

- Epiphanie, das ist die Erscheinung Christi. 

Obgleich die beiden Mitteilungsworte über Seine Wiederkehr den gleichen Zeitpunkt betreffen, so sind dennoch die Dinge zu unterscheiden, weil die Bibel, Gottes Wort sie unterscheidet. Während wir in der Erscheinung, also in der 

Ephiphanie mehr einen Auszug, einen Sektor aus dem Geschehen Seiner Wiederkehr finden, beinhaltet die Parusie das gesamte  Geschehnis mit all den begleitenden Dingen, und in der Ephiphanie lediglich das Bild Seiner Erscheinung. 
Das sind grundverschiedene Wesenheiten, die wir hier auseinanderhalten müssen. Eine der herrlichsten Verheissungen, die für uns überhaupt im Worte Gottes enthalten ist, ist die Wiederkunft Jesu. Es ist zugleich ein Markstein, ein Grundsatz für unser Glaubensleben. Sie beinhaltet auch unsere Situation, nämlich wenn der treue Herr wiederkommen soll: Die Abholung der Gemeinde Jesu. Wir machen darauf aufmerksam, dass es sich hier um die erste Auferstehung handelt, über die Gottes Wort die Glückseligkeit ausspricht. Und wir finden hier in V.51 die Aussage, dass es ein Geheimnis sei. Die Ankunft Jesu zum Gericht ist kein Geheimnis gewesen, auch nicht zur Zeit des Apostels, sondern nur die Ankunft Jesu zur Abholung seiner Leibesgemeinde. Niemals in der Zeit, in der Gott sich jemals mit Menschen beschäftigt hat, ist solches vorher gezeigt worden – die Bibel sagt, dass es ein Geheimnis ist. Paulus hätte gar nicht von einem Geheimnis reden können, wenn es schon lange bekannt gewesen wäre. 
Die Wiederkunft Jesu zum Gericht ist eine Tatsache, die schon Jahrtausende im A.T. verzeichnet war. Damit war es kein Geheimnis. Aber die Wiederkunft Jesu zur Abholung der Seinen, teilt Paulus hier als ein Geheimnis mit. 
Wir freuen uns dieses Geheimnisses wegen. Und geradezu für uns, die wir errettet sind, bedeutet es jenes Wechseln vom Glauben zum Schauen. Die Herrlichkeit, die uns im Worte Gottes verheissen ist, werden wir dann erblicken; den Herrn Jesus werden wir von Angesicht zu Angesicht sehen, und zwar so sehen, wie Er ist, nach 1.Joh.3,2. Das ist dieser Augenblick, wenn Er kommen wird. Das Tragen des Herrlichkeitsleibes oder das Verwandeltwerden in diesen Herrlichkeitsleib, von dem Gottes Wort redet und Mitteilung macht, bedeutet für uns zugleich aber auch eine gewisse Vollendung oder die Vollendung, die wir dann angenommen haben. Denn dann werden wir, wie die Bibel sagt, Ihm gleich sein. 
Dann unterscheiden wir uns von dem Herrn Jesus nach der Aussage des Wortes Gottes nicht mehr viel: Wir werden in  den wesentlichen Dingen Ihm gleich sein. 
Wir sind ja auch Sein Leib. Ich kann mir gar nicht vorstellen, dass ich der noch wäre, wenn man mir meinen  Leib wegnehmen würde. So sollten wir es auch in dem geistlichen Christus sehen, dass wir, wie das Haupt mit seinen Gliedern, zusammengehören. Damit kämen wir zur Aussage, dass eben heute dieser geistliche Christus noch nicht vollständig ist, und zwar so lange nicht vollständig, bis das letzte Glied an Seinem Leibe gefunden ist. Das erwarten wir und beten darum, flehen zum Herrn und rufen so lange, bis Er kommt. Denn wenn Er kommt, dann ist es klar: Dann ist auch das letzte Glied Seines Leibes, welches hinzugetan sein soll, erlöst. Dann fehlt an diesem geistlichen Christus überhaupt nichts mehr. Und für uns wird es ewige Freude und die Wonne Seiner Gegenwart, Seiner beständiglichen unaufhörlichen Gegenwart sein. Sie werden uns in der Gegenwart Gottes nie endend umgeben. Das sind Dinge, die nicht aus der Sinnenwelt von Menschen entsprungen sind. Damit kämen wir zu einer Aussage und müssten eine Behauptung aufstellen: Wie töricht sind doch jene Menschen, die nicht zu Jesus kommen! Das ist doch der Gipfel aller Dummheit, wo doch der Mensch vom Natural her in seinem Denken und Verhalten so egozentrisch ist. Wie absonderlich ist er, wenn er sich dann nach dem Willen Gottes sich nicht beschenken lässt durch ewiges Leben? Wer nicht zu Jesus kommt, um sich retten zu lassen: Wie arm, tropfarm! Aber diese erste Wiederkunft, mit der wir hier zu tun haben, darf nicht verwechselt werden mit der zweiten Wiederkunft Jesu zum Gericht. Sie dürfen auch zeitlich nicht so dicht verbunden werden, wie manche das meinen. Beides sind eben ganz verschiedene Dinge, welche die Bibel auseinanderhält. Und wir liegen im Worte Gottes nur dann richtig, wenn wir es auch tun, wie die Bibel es tut. 

- Sein erstes Kommen, Sein erstes Wiederkommen gilt den Erretteten; 

- Sein zweites Wiederkommen den Verlorenen zum Gericht. 

Das ist überhaupt der Tenor des gesamten Mitteilungswertes des Evangeliums: Einen breiten Weg und einen schmalen Weg; Schafe und Böcke; ewige Herrlichkeit und ewiges Gericht. So teilt es das N.T. uns mit. Wir tun gut, uns der Mitteilungen und Ausdrücke des Wortes Gottes wörtlich zu bedienen. 
- Sein erstes Kommen lässt Ihn, Christus den Herrn, bis in die Wolken herab erscheinen, und 

- Sein zweites  Kommen wird Ihn dann auf die  Erde führen. 

Das sind zwei ganz verschiedene Dinge. Es gibt Gläubige, die das nicht unterscheiden können. Auch sie sind bis zu einem gewissen Grad noch arm. Denn es geht ihnen viel viel Freude verloren, die uns durch das Wort mittels des Heiligen Geistes gegeben ist.
Bei dem ersten Kommen redet das N.T. ausnahmslos, ich sage noch einmal ausnahmslos  vom Kommen des Herrn, oder in der Definition, dass ER kommen wird. Beim zweiten  Erscheinen, wenn der Herr Jesus wieder auftaucht, dann werden WIR mit Ihm kommen, sagt die Bibel. 
Das sind also ganz verschiedene Grundaspekte auch in der äusserlichen Form. Als der Herr Jesus einstmals in die Himmel auffuhr (wir lesen das in Apg.1,11), wird Seine Wiederkunft durch Engel angekündigt. Sie sagen: „Er kommt wieder, den ihr habt auffahren sehen.“ Und wir stellen hier die Frage: Redet hier Gottes Wort von der ersten oder von der zweiten Wiederkunft Jesu? Es ist der Wille Gottes, dass wir so genau darin Bescheid wissen. Denn überall dort, wo wir im  Worte Gottes nicht bestens Bescheid wissen, sind wir unwissend. Die Schrift sagt, dass wir durch Verbindung zu dem lebendigen Gott selbst auch bis in die Tiefen Gottes eingeführt werden. Redet nun die Bibel dort vom ersten oder zweiten Kommen Jesu? Da nach Apg.1,12 der Herr vom Ölberg auffuhr, wird also allgemein angenommen, die habe nur für Seine zweite Wiederkunft Bedeutung. Denn Er, sagt man ja, aus dem Prophetenwort herausnehmend, soll ja Seinen Fuss wieder auf den Ölberg stellen. Und dennoch ist die Stelle primär zu Seinem ersten Kommen bezogen. Es heisst: „...wird also kommen, wie ihr ihn gegen Himmel habt auffahren sehen.“ Hier heisst es nicht: Wo ihr Ihn habt auffahren sehen, sondern wie. Und das sind zwei ganz verschiedene Begrifflichkeiten. Es ist klar, dass wenn jemand das nicht auseinanderhält, es dann zu absonderlichen Ergebnissen kommt. Aber es ist nicht der Wille Gottes, dass wir Wortbegriffe einfach verwechseln oder ins Gegenteil kehren. „Wo“ wäre der Ölberg angesprochen gewesen. Das steht aber nicht da, sondern es heisst „wie“. Wie sahen sie Ihn auffahren? Und da müssen wir sagen, dass gar keine Gottlosen in ihrer Mitte waren. Sie werden „Männer von Jerusalem“ angesprochen; sie schauen hinauf. Aber da waren keine Gottlosen zugegen. Das waren lauter Errettete. Das ist die erste Wiederkunft. Die ist gezeichnet von dem Aspekt, dass keine Gottlosen Ihn dann sehen werden. Er wird genau so wiederkommen, wie Er aufgefahren ist. Und aufgefahren ist Er ohne Sichtbarwerdung vor der verlorenen Welt. Nur bei dem zweiten Wiederkommen Jesu zum Gericht heisst es: „Und jedes Auge wird ihn sehen...“, Offb.1,7. Sogar die Feinde, die Ihn durchstochen haben, werden hier erwähnt. Jedes Auge wird Ihn sehen. Bei der ersten Wiederkunft Jesu sollen die Ungläubigen nichts sehen. Die Wiederkunft Jesu hier hat also zwei Seiten. Für die Verlorenen ist die Gnadenzeit mit Seiner Erscheinung zeitgleich beendet. Für die Erretteten ist es nun die Erfüllung all unserer Sehnsucht, endlich beim Herrn zu sein. Das, was über bald 2000 Jahren erhofft worden ist, wird dann ihre Erfüllung finden. Welch ein seliger Augenblick, so der Herr Jesus wiederkommt. Für uns bedeutet es ja das Ende jedweden Dilemmas, jedweden Problems, all unserer Nöte, all unserer Vergänglichkeiten, all unserer Sündenbeziehungen, all unserer Schwachheit, all unserer Krankheiten, all unserer Zeitlichkeiten und das Ende allen Todes. Es gibt keinen auf dieser Erde, und es hat nie einen auf dieser Erde gegeben – wir erkennen jetzt die gewaltige Machtposition Christi – der mit einer einzigen Handlung, mit der Handlung Seiner Wiederkunft, weltweit die Probleme von Millionen der Gläubigen in einem Nu erledigen kann. Spüren wir jetzt, welch einen mächtigen Gott wir in Jesus haben. Wir haben schon grosse Leute hier gehabt auf dieser Erde. Manche haben  grosse Schlachten geschlagen, andere haben grosse Töne gespuckt, sicherlich in vielen Farben. Im Augenblick wird wieder rot gespuckt. Aber das sind alles vergängliche Dinge; es sind Dinge, die ein Anfang und ein Ende haben. Aber unser Gott, von Ihm ist gesagt, dass Er weder Anfang noch Ende hat. Was für ein grosser Unterschied. Und dann ist noch ein Unterschied: Wenn Menschen etwas sagen, dann ist es meistens Lüge. Überhaupt muss man im politischen Aspekt sehr sehr vorsichtig sein, selbst schon mit dem Hinhören. Meistens ist es besser, dass man überhaupt gar nicht hinhört. Dann braucht man keine Abwehr. Denn wenn man Lügenworte hört, muss man sie wieder abwehren. Wir müssen sie erwägen, inwieweit noch Wahrheitsgehalt drin ist, ob es stimmt oder nicht. Das braucht man alles gar nicht, wenn man nicht hinhört. Bleiben wir diesen Dingen fern! Aber es ist auch nicht der Wille Gottes, in dieser Frage Seiner Wiederkunft etwa unwissend zu sein. Das ist nicht der Wille Gottes, wie es in 1.Thes.4,13 in Verbindung mit Seiner Wiedererscheinung ausgesagt ist, was nämlich die Entschlafenen betrifft. In der letzten Konsequenz ist es ja unser Hauptthema, das Thema aller Erretteten. Die Entschlafenen sind ja die Verstorbenen. Hier in unserem Textwort sind es jene, die eben in Christo sind. 
Unter den Entschlafenen allgemein haben wir aber nicht nur die zur Gemeinde zählenden zu sehen. Denn bei der Auferstehung werden auch die Alttestamentler dabei sein, also solche, die gar nicht zur Leibesgemeinde Christi zählen. Es ist eine Auferstehung aller Erretteten hin zu Gott, sowohl derer des A.T. durch die Gesetzeszeit, als auch derer vor der Gesetzeszeit. 
Wir könnten sagen, bis hin zum Abel, höchstwahrscheinlich sogar zu Adam. Ich weiss es nicht, aber ich meine, dass Adam errettet sei. Ich glaube, dass der erste Leibestote der Adam war, und dass der erste Ewigkeitstote in dieser Weise der Kain war. Kain verkörpert das Bild der Gottlosen, der Gott Entfernten und Gottes Widersacher. 
1.Kor.15,52: „in einem Nu, in einem Augenblick, bei der letzten Posaune; denn posaunen wird es, und die Toten werden auferweckt werden unverweslich, und wir werden verwandelt werden.“
Alle in Gott Ruhenden werden also bei diesem Kommen Jesu, wie wir es hier haben, „in einem Nu“, auferstehen und diese Auferstehung erleben, von der Gottes Wort so deutlich geredet hat. 
Es gibt also keine Auferstehung des Geistes und der Seele, sondern nur die des Leibes. Selbst den bis in mikroskopische Einzelteile zerfallenen Leib verwandelt der Herr in einem Augenblick mal -zig Millionen in einen geistlichen Leib, individuell, jeden einzelnen Erretteten. Und dieser neue Geistleib verbindet sich dann in demselben Augenblick mit der im Paradiese befindlichen Seele. Denn in der Seele befindet sich ja letztlich das Individuum, die Persönlichkeit des Menschen. Das ist nicht im Fleische der Fall, sondern das Fleisch ist nur die äussere Form. Wir könnten im Vergleich dazu den Schuhladen nehmen: Unser Leib ist der Karton. Wenn der Herr Jesus sagt, dass das Fleisch nichts nützt, dann sollten wir der Sünde, nicht der Schöpfung wegen unseren Leib in der Werteinschätzung wie diesen Karton ansehen. Deshalb sind Kinder Gottes töricht, die sich an einem Karton festhalten wollen. Der wird nämlich irgendwann in die Auflösung kommen. 
Dann, wenn dieser neue geistliche Leib und die Seele aus dem Paradies sich vereinigen, dann ist diese neue Schöpfung Herrlichkeitsoffenbar geworden. 
Nicht für uns im Fleische, sondern sichtbar, Herrlichkeitssichtbar für die Augen, die in einem unsterblichen Leib, in einem Ewigkeitsleib sich befinden. Und darin sind wir dann Christus gleich geworden, wenn wir diesen neuen Leib tragen. Wer darin unkundig ist, lebt eben in Betrübnis wie die Gottlosen von 1.Thes.4,13b. Von ihnen wird gesagt, dass sie keine Hoffnung haben. Und das ist ganz klar: Wenn einige Korinther gesagt haben, dass es keine Auferstehung gibt, dann haben sie sich selbst der Werte Gottes entkleidet. Sie haben sich selbst der lebendigen Hoffnung entledigt, die wir in Christus haben. Das war ein geistliches Harikiri, mehr nicht. Und wie die auf solche Ideen kamen? Nachdem sie einen vorbildlichen Lehrer hatten, nämlich Paulus, der ja zugleich auch der Gründer dieser Gemeinde sein durfte. Denn solche, die sich nicht an der Auferstehung erfreuen dürfen, haben ja keine Hoffnung. Was heisst das eigentlich, keine Hoffnung haben? Können wir uns das vorstellen, keine Hoffnung zu haben? Das ist doch etwas ganz furchtbares! Selbst der Gottlose hofft heute noch. Wisst ihr, wie lange die Gottlosen hoffen?  Bis sie im Jenseits im Gefängnis, dort, wo der reiche Mann ist. Jawohl, in 1.Petr.3,19 wird gesagt „die im Gefängnis sind.“ Die sind dann, wenn sie hier abscheiden, drüben im Gefängnis. Und drüben kommen sie nicht heraus! Aus dem dort schon noch. Denn  das ist die Vorstufe kommender Ewigkeitsbezogenheit. Aber dann wird es nicht besser, sondern um so schlechter. Heute haben die Ungläubigen noch eine ganz kleine Hoffnung, eine winzig kleine. Ich weiss nicht, ob wir die Hoffnung der Gottlosen kennen? Die haben auch eine Hoffnung. Es ist die Hoffnung, dass nach dem Tode alles aus sei. Das ist die Hoffnung der Gottlosen. Aber wie furchtbar ist das! Die da keine Hoffnung haben sind verloren. Sie wissen also, dass sie nie mehr herauskommen. „Im Gefängnis“, sagt die Bibel. Keine Hoffnung und dennoch existieren. Das ist wohl das Ärgste von allen. Aber Gottes Kindern kann es auch passieren, dass sie durch Unwissenheit in diese Betrübnis der Hoffnungs-losigkeit gelangen. Unsere Garantie, die Garantie unserer Auferstehung, ist die Auferstehung Jesu aus den Toten. Es gibt ja viele Gläubige, ja sogar solche, die sich Sorgen machen um die Auferstehung. Sie tragen in ihrer Bekümmernis Sorge, dass sie nach dem Sterben etwa vergessen werden, wenn der Herr Jesus mit der Trompete kommt. Das gibt es auch. Die machen sich Sorgen, obgleich geschrieben steht: „Alle eure Sorgen werfet auf ihn!“ Wir haben ganz andere Besorgungen zu erfüllen, als uns um die Dinge des Herrn zu bemühen, die einzig und allein Seine Sache sind. Von den bluterkauften Gläubigen – wir können es gewiss sein – wird nicht ein einziger fehlen. Sonst wäre ja der geistliche Christus unvollkommen in der Ewigkeit. Das gibt es überhaupt nicht. Das sind ja Gottes Dinge. Der Apostel sagt doch, dass wir Glieder Seines Leibes sind. Das ist also eine Frage der Unterweisung und des Glaubens. Mehr ist es eigentlich nicht. Nun kämen wir zu der Frage, wann der Herr dann kommen wird? Wir warten ja bald schon 2000 Jahren. Und da können wir ruhig sagen, dass niemand es weiss! Und am Allerwenigsten wissen es die, die in dieser Frage Recherchen anstellen, um es durch arithmetische Mittel ergründen zu wollen. Das geht schon überhaupt nicht. Es ist und bleibt Sache unseres Gottes. Und Er hat uns nicht berufen in diese Geheimnisse hineinzuschauen. Er hat uns die Geheimnisse mitgeteilt als solches. Aber nicht um Zeiten und Zeitpunkte zu wissen. Es kann uns zwar wie Israel ergehen, die, als sie aus dem Ägyptenlande ausgezogen waren, wegen Unglauben für eine Wegstrecke von 14 Tagen 40 Jahre bedurften. Erst später durften sie in diese Verheissung eingehen, ins Land Kanaan. Vielleicht ist auch heute der Zeitpunkt schon da, wo der Herr Jesus kommen könnte von der Verheissung Seines Wortes her, aber der Zustand des Glaubens im Abfall jedoch noch Seine Ankunft verzögert. Bei Israel waren es 40 Jahre. Wir wissen es nicht. Wir leben durch Glauben und wollen dem Herrn und nicht Menschen in der Zeit unserer Prüfung gefallen. Die aber bei der Wiederkunft Jesu noch Lebenden, das ist der Überrest der Gemeinde, werden die Entrückung erleben. Das ist das Schönste von allem! Ob auferstehen oder entrückt werden: Keiner kommt dem anderen jeweils zuvor. So sagt es Paulus. Nach V.51 soll es ja in einem Nu, in einem Augenblick geschehen. Die Entrückung war von jeher das Ziel der Gläubigen im N.T. Selbst auch der Apostel Paulus wünschte, wie er sagt, nicht ent-, sondern überkleidet zu werden (2.Kor.5,2). Die allermeisten Gläubigen, die heute leben, werden wohl diese Wiederkunft Jesu erleben. Ich bin es ziemlich gewiss. So weit sind wir an das Ende der Tage Seiner Wiederkunft vorgestossen. Heilsgeschichtlich steht also dem Kommen Jesu überhaupt nichts mehr im Wege. Die prophetischen Aussagen haben sich in dieser Weise samt und sonderst erfüllt. Wer bei dieser Entrückung dabei ist, braucht also den irdischen Tod nicht zu schmecken, sondern wechselt in einem Augenblick ohne Todeswehe von dem irdischen Leibe zum himmlischen Leib. Es ist nur eine ruckartige Verwandlung; es ist nicht mehr dabei, als wenn in der Küche eine leere Streichholzschachtel herunterfällt. Und wir könnten für die Betreffenden sagen: Welch eine Gnade, und welch ein Vorrecht ist es, das alles mitzuerleben. Wann wird der Herr kommen? Das war ja die Frage. Und wir hatten gesagt, dass wir es nicht wissen. Aber viele haben gedacht (unter den Gläubigen gibt es viel Denker; viele denken, ohne das Wort Gottes genauer zu kennen), dass wir erst würdig erachtet werden, wenn wir zuvor durch eine Drangsal oder Christenverfolgung gegangen wären. Ich muss voraussetzen, dass die Bibel solch eine Lehre im Alten und im N.T. nicht kennt, auch nicht im Entferntesten. Diese Märlein werden von Schriftunkundigen erzählt. Und andere, die es nicht besser wissen, reden es nach. Denn dann müssten wir die Ankunft des Herrn, nach Aussage des Wortes ein Gnadenakt, durchs Werkschaffen verdienen. Wir müssten so lange gerichtsgewerkt werden, bis wir uns das verdient hätten, um zu sagen: „Jetzt haben wir soviel hinter uns, dass der Herr kommen kann!“ Aber Gnade ist genau das Gegenteil von dem, was diese Leute reden; es ist genau das Gegenteil von Werk. Gnade und Werk sind gegensätzliche Dinge. Die Ankunft des Herrn mit dem Ende und der Endstation Golgatha hätten wir uns nicht erwerken können. Israel hat 2000 Jahre bald geworfelt. Aber deshalb ist Christus nicht gekommen. Und das war ihr Messias. Und wenn der Herr kommt, dann findet die Gnadenzeit den Abschluss, der völlig ausserhalb des Werkes liegt. Es ist auch ein Abschluss der  Gnade. Denn dann beginnt das Gericht. Gnade lässt sich nie und niemals durch Werk erhalten. Sonst haben wir überhaupt nicht verstanden, was Gnade ist. Paulus sagt: „Dann ist auch Gnade nicht mehr Gnade.“ Nach dem Worte Gottes wird der Herr selbst kommen. Und dann heisst es einmal „mit dem gebietendem Ruf“, um die Verwandlung zu vollziehen. Im Schattenbild der Auferstehung hat der Herr Jesus schon einmal gerufen. Wir wissen das aus Joh.11,43. Da musste der Tod die Beute lassen. Interessant ist folgendens: Israel hatte die Verheissung, ins Land einzuziehen. Aber durch Ungehorsam und Unglauben geschah eine Verhinderung. Solches verzögerte sich. Dann stand ja diese Frage, wie wir vorhin hörten, auch vor der Gemeinde. Auch bei Lazarus will wieder der Mensch durch Unglauben das Werk des Herrn vollenden. Der Herr Jesus sagt: „Nehmet den Stein weg!“ Und die Martha antwortet: „Herr, er riecht schon.“ Man will es verhindern; sie will es verhindern. „Vier Tage ist er schon drin. Jetzt höre auf, den Stein noch wegzunehmen!“ Das ist unsere menschliche Gesinnung. Es ist der Stein, der uns von der Gemeinschaft mit Jesus trennt. Wir können ruhig die Frage aufwerfen: Was ist dein hindernder Stein, der dir noch vor grösserem Segen Gottes noch hindernd im Wege liegt? Das war die Gesinnung damals. Heute ist es unter den Gläubigen sicherlich nichts anders. Denn diese Martha war keine ausgesprochene Ungläubige, sondern sie war eine sehr fleissige – in unserer heutigen Sprache – „Christin“. Aber mit welch einem Ruf wird der Herr dann, wenn er kommt, Seine Stimme erschallen lassen, wodurch, wie wir wissen, viele Millionen in einem Augenblick vom Tode erwachen und verwandelt werden. Die Stimme eines Erzengels ist also nötig, um die Todesschatten weichen zu lassen. Dann sagt das Wort „Posaune Gottes“. Das finden wir hier wieder. Einige haben gedacht, dass mit der hier genannten Posaune die letzte Posaune von Offb.11,15 gemeint sei. Das ist aber völlig unmöglich. Wir sehen, wie bei solchem Denken man im Worte Gottes schlecht zu Hause ist. 
- Denn in Offb.11,15 posaunt ein Engel. 

- Und in 1.Kor.15,51-52 posaunt der Herr Jesus  selbst.

Nun, wer einen Engel vom Herrn Jesus nicht unterscheiden kann, könnte auf solch eine verwegene Idee schon gelangen. Beim Engel wiederum geht es um Gericht, und beim Posaunen des Herrn um Auferstehung. Das sind wieder zwei grundverschiedene Dinge, die die Bibel auseinanderhält. Wir sind nur dann belehrt, wenn wir sie auch auseinanderhalten. Die können also bei einer gründlichen Bibeluntersuchung überhaupt nicht verwechselt werden. Um die Verwandlung durch Auferstehung und Entrückung vollziehen zu können, zeigt der Herr in den drei benannten Tätigkeiten:

1)  mit  gebietendem Zuruf. Wir finden das dort, wo ein Gebieter, ein Herr ist. Das ist Herrschaft.

2) mit der Stimme eines Erzengels. Das zeugt von Macht. Wir denken an Ps.103,20. Und das ist die Macht Gottes, die sich offenbart.

3) Die Posaune Gottes. Das ist die Nachricht und der Befehl des Herrn und unseres Gottes, also ein Befehl Gottes. 

In 1.Kor.15 steht nun „die letzte Posaune;“ es ist die letzte Mitteilung gleichsam an die Gemeinde. Denn anschliessend gibt es gleich das Wiedersehen, ob wir dann tot oder lebendig sind. Im Posaunenschall liegt zugleich Befehl, wenn wir das A.T. untersuchen. Wir haben also hier in unserem verlesenen Abschnitt das wunderbare, das herrliche, dass nun das Verwesliche abgelegt ist und Unverweslichkeit angenommen worden ist. Wir kennen das ja. 
1.Kor.15,53: „Denn dieses Verwesliche muß Unverweslichkeit anziehen, und dieses Sterbliche Unsterblichkeit anziehen.

1.Kor.15,54: Wenn aber dieses Verwesliche Unverweslichkeit anziehen und dieses Sterbliche Unsterblichkeit anziehen wird, dann wird das Wort erfüllt werden, das geschrieben steht: „Verschlungen ist der Tod in Sieg“.“
Und wenn das soweit ist, dass unser Verwesliches Unverweslichkeit angenommen hat, dann sagt Paulus hier an dieser Stelle: „...dann wird das Wort erfüllt werden...“. Welches Wort denn? „...Verschlungen ist der Tod in Sieg.“ Wir sind froh, dass dieser Sieg durch Christus am Kreuz geschehen ist. Der uns anhaftende ewige Tod ist durch das Sterben Jesu überwunden. Und den endgültigen Sieg über die Plage des Leibes finden wir hier in der Endfrage in Verbindung mit der Auferstehung Jesu als Vorangegangener. Wir sind die Ihm Folgenden in der uns betreffenden Auferstehung, in der uns betreffenden Ordnung, wie es im Kapitel auch heisst: „Ein jeder in seiner eigenen Ordnung: der Erstling, Christus; sodann die, welche des Christus sind bei seiner Ankunft;“ Wir wissen also, dass Seine Ankunft zwei Zeitpunkte, zwei Geschehnisse und zwei Aspekte beinhaltet. Wir freuen uns sehr, dass wir wissen, wenn wir unser Leben dem Heiland übergeben haben, dass dann auf uns die wunderbare Auferstehung oder die Verwandlung als solche wartet.
1.Kor.15,55: „Wo ist, o Tod, dein Stachel? Wo ist, o Tod, dein Sieg?“„
Wir betrachten hier das Auferstehungskapitel mit dem Abschluss: 
- Einmal durch die Wiederkunft unseres Herrn Jesus Christus, und 

- zum anderen Mal der damit verbundene Sieg über die äusserste Macht des Feindes gegen uns. 

Das ist das Thema von heute, wie wir das in den verlesenen Versen hörten. „Verschlungen ist der Tod in Sieg.“ Wie ich mich über die vergangenen Jahrzehnte erinnern mag, habe ich anlässlich von Beerdigungen wiederholt über dieses Thema gehört. „Verschlungen ist der Tod in Sieg.“ Aber ich selbst bin da einer völlig anderen Auffassung. Nämlich dass dieses Thema bei Beerdigungen gar nicht hingehört. Denn das Verschlungensein des Todes wird so lange nicht stattfinden, bis der Herr gekommen ist. Denn solange es noch Tod gibt, ist der Sieg über den Tod in der Weise noch gar nicht offenbar. „Wo ist, o Tod, dein Stachel?“ Das ist ein Wort Gottes, das aus dem Propheten Hosea entnommen ist (Hos.13,14). Ein Wort, das mit einer etwas anderen Aussage darauf hindeutet. Wir können diesen Hoseavers einmal aufschlagen. Dort finden wir die Ausdrücklichkeit. Es ist eine prophetische Aussage über diese Frage, die uns heute Abend hier ansteht. Es heisst da: „Von der Gewalt des Scheols werde ich sie erlösen, vom Tode sie befreien.“ Das ist ein gewaltiges Wort Gottes und eine Verheissung, die zugleich hineingelegt ist. Denn für die Alttestamentler war der Endzustand der Scheol. Aber durch den Propheten Hosea war ihnen die Verheissung gegeben, dass Gott die Gewalt des Scheols in der Weise auflösen wird. Sie werden also nicht im Tode bleiben; sie werden erfahren, dass Gott sie vom Tode befreit. Das muss eine ganz gewaltige Wirkung auf die Gläubigen damaliger Zeit gewesen gehabt haben, die ja keine definitiven Mitteilungen über diese Frage hatten, wie wir heute durch die Briefe Pauli besitzen. Jene hatten sie nicht und mussten sich primär auf diese Aussagen verlassen. Deshalb sagt der Prophet Hosea im Auftrage Gottes weiter: „Wo sind, o Tod, deine Seuchen?“ das heisst deine Krankheiten, deine Todkrankheiten. Wo sind sie denn? „Der Stachel des Todes aber ist die Sünde...“, sagt Paulus hier. Der Sold der Sünde ist der Tod. Wo sind nun die Seuchen des Todes? Und wenn sie noch so stark sind, wenn Gott, wie Er hier sagt, die Gewalt des Scheols brechen wird, um die darin Gebundenen in die Erlösung zu führen, was nützt dann die Macht dieses Scheols, was nützt die Macht des Todes? 
Wir  sehen einfach, dass diese Aussage sich in der Enderfüllung auf Christus bezieht. Damit wird offenbar, dass Christi Tat am Kreuz gewaltig grösser ist als das, was hinter der Macht stand, die sich einstmals im Garten Eden offenbarte, als der Tod über die Menschen kam. 
Dann werden wir, wenn wir uns eins machen mit den Aussagen des Wortes Gottes, selbst in diesem Siege Christi leben, wenn wir durch Glauben uns die Aussagen zu Eigen machen. Es geht eigentlich in der Jesusnachfolge darum, dass wir die uns betreffenden Aussagen so stark glaubend aufnehmen, dass wir uns von diesem Glaubensstand auch nicht um einen Zentimeter, auch nicht um einen Millimeter verrücken lassen. „Wo ist, o Scheol, dein Verderben?“  Wir wissen, dass der Scheol eine Einrichtung des A.T. war, und jene Auflösung bereits beginnend in der Zeit einsetzte, als Jesus aussprach: „Es ist vollbracht!“ 
Da veränderte sich der Zustand des Scheols in der Ordnung des A.T. hin zur Ordnung des Hades N.T. Während wir im Scheol diese erinnerungslose Weiterexistenz ohne Besinnung der Abgerufenen finden, so haben wir im Hades der Ordnung des N.T. völlige Besinnung und Rückerinnerung. Wir haben aber auch die Gegenwart wie auch das Zukünftige wahrnehmbar. Das sagt auch der reiche Mann, damit seine Brüder nicht an den Ort der Qual kommen – also zukünftige Sache. Wir sehen also, dass durch den Sieg Jesu Christi am Kreuz die zunächst gegebene, oder die erste Macht des Scheols gebrochen wurde durch eine Veränderung. Vormals wurden die Gottlosen und die in Gott abgerufen an einem Orte in einem Zustand des Seelenschlafes gefunden. Dann aber wurde die Ordnung des Scheols aufgehoben hin zur völligen Besinnung und Rückerinnerung. So wird auch hier gesagt: „Reue ist vor meinen Augen verborgen.“ Reue drückt zugleich das Wort Busse aus. Und wir wissen, dass wir durch die Gott gegebene Busse zugleich auch die göttlichen Geschenke empfangen, die der Herr in Seine Verheissung gelegt hat. Und wenn wir den Anfang von V.15 in Hos.13 lesen, dann sehen wir die Hinwendung auf Christus. Das ist eine Deutung, die allein nur auf den Herrn Jesus anwendbar ist, wo es heisst: „Denn er wird Frucht tragen unter den Brüdern.“ Das ist der Herr Jesus. Das bedeutet, dass diese Frucht, die wir hier in V.14 in der Überwindung des Scheols, der Überwindung des Todes und des Verderbens finden, wir allein in Jesus Christus, unserem Herrn, haben. Ich bin davon überzeugt, dass die Alttestamentler diese Worte nicht so verstanden haben, wie wir sie heute verstehen dürfen infolge der Führung des guten Heiligen Geistes. Heute ist für uns das Wort Gottes weitgehend geöffnet und aufgedeckt zur Annehmung und zum Verständnis, damit wir Christus Jesus ausleben können. „Wo ist, o Tod, dein Sieg?“ 
Bis zu Christus – und das müssen wir feststellen – hatte der Tod den absoluten Sieg über den Menschen. Das geht soweit, dass der Prediger sagt in der Fragestellung welchen Vorzug der Mensch überhaupt vor dem Tiere habe, beantwortet, dass beide in die Grube hinabfahren. Das war der Mensch des Fleisches, der äussere Mensch, der ja verfällt. Da ist kein Vorzug. Ein Elefant wird etwa 80-100 Jahre alt. Aber es gibt auch Tiere, die nur einen Tag leben. Alle Geschöpfe Gottes leben praktisch in der Zielsetzung der Erfüllung der Verheissung Gottes. Sie stellen die mannigfaltige Weisheit Gottes dar. Und dennoch stehen diese Geschöpfe Gottes, ob Tier, Mensch oder Engelwelt, in einem Verhältnis, Gott zu dienen: Die Engel ewiglich, die Tiere – je nach Ordnung – kurz oder lang. Für den Zeitablauf einer Eintagsfliege mag es nicht minder sein, weil der zeitliche Heranwuchs  die Höhe und der Abfall sich innerhalb eines Tages abwickeln, im Verhältnis zu einem Elefanten von 80-100 Jahren. So finden wir also ganz unterschiedliche Zeitperspektiven bei den Geschöpfen Gottes. Wenn diese Eintagsfliege mit der göttlichen Einrichtung einen Tag zu leben, jenen Sonnenuntergang erlebt, dann weiss diese Fliege, dass jenes hochbetagte Alter gekommen ist, von der Fläche des Bildes abzutreten. Gott vermag völlig andere Zeitperspektiven in Seine Geschöpfe hineinzulegen. Ist das nicht ein gewaltiger Gott, der das alles zu tun vermag. Und was lesen wir hier? „Wo ist, o Tod, dein Sieg?“ Der Sieg des Todes, nämlich die Überwindung des Lebens. Nur dort kann Tod sein, wo Leben überwunden worden ist durch das Negative, durch  die Sünde. Ich bin davon überzeugt, dass die Geschöpfe Gottes nie und nimmer gestorben wären, wenn nicht Sünde in die Welt gekommen wäre. Denn Gott hat seine Geschöpfe nicht zum Tode geschaffen, sondern zur Lebenserhaltung. Wie das nun im einzelnen abgefolgert wäre, wissen wir heute nicht, weil wir nur jene andere Seite, nämlich die des Todes kennen. Aber die Bibel, Gottes Wort, redet an einigen Punkten davon. Dieser Sieg des Todes, der  Sieg des Negativen, der Sieg der Sünde ist überwunden durch unseren Herrn Jesus Christus. Zwar nicht für alle Menschen. Und das ist eben das, was wir bedauern, dass es von Gott her für alle gilt, aber von den Menschen her nicht für alle, sondern nur für wenige. Es gilt nur für solche, die das Werk des Sohnes, der gleichzeitig der Überwinder des Todes ist, annehmen, sich mit Ihm Eins machen, sich Ihm unterordnen, zu Ihm kommen mit ihren Sünden und diese Sünden bekennen im festen Glauben, dass Christus sie am Kreuz überwunden hat. Gleichso wie Satan der Überwinder göttlichen Lebens an Gottes Geschöpfen war, so ist Christus der Überwinder des Todes, der durch den Feind der Seelen auf uns gekommen ist. In Rö.8,19 und Folgende finden wir, dass der Tod eben zu allen Kreaturen  hindurchgedrungen ist, und dass die ganze Schöpfung darum seufzt und in Geburtswehen liegt. 
Diese Geburtswehen sind die Anzeige eines neuen Lebens, die eingeleitet wird durch die Offenbarung der Söhne Gottes. Das sind die Kinder des Lichts in der Zeit der Gemeinde. 
Wenn wir offenbar werden, wird jener Rückschluss der Lebensdarstellung an den Gläubigen heute dann hineinführen bis in das irdische gottgegebene Leben. Das heisst, dass die Tiere in der Zeit eines millinäischen Reiches nicht mehr wegen Krankheit oder Alters sterben müssen. Und die Menschen schon gar nicht. Darum ist  dieser Stachel des Todes, die Sünde, hinweggetan durch Christus, der den Sieg gebracht hat in der Überwindung des Todes. 
1.Kor.15,56: „Der Stachel des Todes aber ist die Sünde, die Kraft der Sünde aber das Gesetz.“
Denn in V.56 sagt der Apostel: „Der Stachel des Todes ist die Sünde“. Der Sündenstachel, der Todesstachel: Es gibt keinen Menschen, der nicht mit diesem Sündenstachel, mit diesem Todesstachel in irgend einer Weise verbunden wäre. Es ist ja eine grausame Sache, die der Feind über uns gebracht hat. Wir müssen uns natürlich selbst anklagen. Nicht darum, weil wir nicht in der Zeit Adams gelebt haben, sondern dass wir, obgleich wir nicht in der Zeit Adams gelebt haben, haben wir der Sünde gleich Adam gedient. Da ist keiner von uns ausgenommen. Ich wollte, es wäre einer hier. Dann hätte Christus vom Himmel her nicht zu kommen brauchen. Aber wenn die Bibel sagt: „Da ist keiner, der Gutes tue, auch nicht einer...“, dann sind die Würfel gefallen. Dann  brauchen wir keine Fragen mehr zu stellen, sondern nur noch zu glauben. Und diese Kraft der Sünde ist das Gesetz. Das ist das Gesetz des Todes, dass es dem Menschen gesetzt ist, einmal zu sterben. Aber damit ist die Menschheitsgeschichte nicht zu Ende, sondern es beginnt etwas Neues. Und das ist das Gericht. Wohl dem, für welchen der Herr Jesus dieses Gericht getragen hat. Denn die Bibel lehrt nicht, dass die Kinder Gottes zwei Mal ins Gericht kommen müssen, und schon gar nicht, dass sie eine Eigenleistung zu vollbringen hätten. Das wäre schriftwidrig. Das entspricht dem A.T. Man kann A.T. und N.T. nicht unterscheiden. In Rö.5 sehen wir zugleich in V.12 die Situation, die wir hier besehen haben. Das Bild der Erbsünde ist in V.12 vorgestellt, wo die Sünde gekommen ist und hat den Tod gebracht. Dieser Tod ist zu allen Menschen hindurchge-drungen. Das mosaische Gesetz ist nach V.20 gegeben worden, damit die Sünde überströmend werde. Das Überströmen der Sünde war notwendig, damit die Gnade nebeneingeführt werden konnte. 
Wäre die Sünde nicht überströmend geworden, hätte Gott Seine Gnade nicht offenbaren können. Ich möchte das an anderen Bilder klar machen, damit wir Verständnis darüber erlangen. Der Herr Jesus kann nicht kommen, es sei denn, dass die Sünde hier auf dieser Erde überströmend geworden ist. Denn das ist der Abschluss Seiner Gnade. Ich stehe vor vielen Fragen. Vor einiger Zeit habe ich vor der Frage gestanden: „Herr Jesus, soll ich nicht KPD wählen?“ Ja, ja, soweit geht es. Aber ich bin davon abgekommen, weil ich das Kommen des Herrn durch solch eine Entscheidung weder verhindern noch verfrühen kann. Ich kann es nicht herbeiführen. Das sind schon Dinge, die sich hier abspielen. In Rö.7,8 wird uns gesagt, dass die Sünde durch den Anlass des Gesetzes oder der Gebote des Gesetzes in mir die Lust bewirkte, weil ohne Gesetz die Sünde tot ist, d.h. nicht die Macht hat. Das ist klar: Wenn ich ein Verbot gegen die vielen Sünden wie im mosaischen Gesetz habe, dann wird die Macht der Sünde geoffenbart, wie wir wirklich vor Gott stehen. Denn solange es kein Gesetz gibt, gibt es auch keine Gesetzesübertreter. Man kann uns auf der Strasse nicht für ein Gesetz bestrafen, das es noch gar nicht gibt und vielleicht erst in zanzig Jahren kommen wird. Das geht nicht. Aber deshalb gab Gott das Gesetz, damit der Israelit, damit der Mensch in jener damals Alttestamentlichen Zeit völlig sündlich würde in der Übertretung des Willens Gottes. Wisst ihr wozu? Damit Christus kommen konnte! Und die Bibel nennt das ganz dezent, schlicht und einfach: Als die Zeit erfüllt war. Welche Zeit denn? 
Als die Zeit erfüllt war, dass die Sünde überströmend geworden war in Israel: Da hinein sandte Gott Jesus! Und wenn der Herr Jesus wiederkommt in der Zeit der Gnade, und jene viele Millionen von Menschen die Gnade nicht benutzt haben, dann kann Er nur kommen, wenn die Sünde wieder überströmend geworden ist. Das ist der Abfall, von dem Gottes Wort redet, der sich heute sichtbar vor unseren Augen vollzieht. 
1.Kor.15,57: „Gott aber sei Dank, der uns den Sieg gibt durch unseren Herrn Jesum Christum!“
Und nun fährt Paulus fort und sagt: „Gott aber sei Dank...“, wofür? Weil Er „...uns den Sieg gibt…“. Welchen Sieg denn? Den Sieg über den Tod! Den hat Er uns gegeben. Wodurch denn? Durch Jesus! Worin denn?  
Durch Sein Sterben am Kreuz und der damit verbundenen Auferstehung. Damit hat Christus uns den Sieg gegeben. Jetzt stellen wir die Frage: Wenn der allmächtige Gott, der Himmel und Erde, der Engelwelten geschaffen hat, Menschen und Tiere, alles das so fest in Seiner Hand hält, dann sage einmal: Was machst du eigentlich noch mit Sorgen? Merkst du nicht, dass das Gottesbeleidigung ist? Vertraust du Ihm nicht, dass Er dich auch durch diese Welt, auch wenn sie krumm ist, hindurchführen wird ans Ziel? Hat Er nicht das herrliche Volk Israel ebenso geweidet und geführt inmitten einer Wüste? Sind sie umgekommen? Ja und Nein. Wenn sie umkamen, dann nicht in Ermangelung eines grossen Gottes, sondern sie kamen um wegen Unglauben, wegen Ungehorsam und wegen Untreue. Solche, die durchkamen, hatten Gottes Gnade der Verheissung. Wir freuen uns, dass wir die Verheissung des Sieges haben, wie wir es auch in Rö.8 lesen und zwar in dem V.37. In diesem allem, indem wir uns führen lassen an der Hand unseres Herrn, unsere Sorgen auf Ihn werfen und Ihm, dem lebendigen Gott vertrauen, sind wir mehr als Überwinder durch den, der uns geliebt hat. Sag, wenn Jesus, der Mächtige, durch dessen Hände die sichtbaren und die unsichtbaren Welten geschaffen worden sind, für dich Zeuge, Bürge und Sicherheit ist, was willst du mit deinen Sorgen? Sagt der Herr Jesus nicht, dass jemand durch Sorge seiner Länge nicht vermöge eine Elle hinzuzusetzen. Weshalb wir das eigentlich immer wieder versuchen ist der Ausdruck des noch nicht völlig Gestorbenseins in Christus. Wir beschäftigen uns mit dem verbundenen Zustand des alten Menschen. Es ist eine Verbindung zum alten Menschen, die wir sehr sehr schlecht loslassen können. Und diese Verbindung nötigt uns Sorgen auf. Weil wir sie nicht loslassen, quälen sie uns. Sorgen sind Dinge, die nicht von Gott sind. Die Israeliten hatten sich gesorgt. In einer ihrer Sorgen haben sie die ganze Nacht hindurch geweint. Das geschah, als nämlich die Kundschafter wieder zurückkamen. Die haben gesagt: „In den Augen dieser Riesen kamen wir uns vor wie Heuschrecken.“ Da war ein lautes Weinen in Israel deswegen. Wisst ihr, was dieses Weinen war? Das war eine Schande Gottes! Er, der Sein Volk durch die Wüste, mit all den vielen Kindlein, mit all den Tieren, die sie mitbrachten, hindurchgeleitet hatte. Sie vertrauten Ihm nicht, sondern weinten eine ganze Nacht. Was ist das für ein Sieg des Feindes, eine Entehrung dessen, der uns führt und lenkt und leitet. Möchte der Herr geben, dass wir etwas davon erkennen von seiner Herrlichkeit, wie Er zu führen vermag in völliger, in absoluter Sicherheit. Wir singen das Lied: Sicher in Jesus Armen. Das singen wir voller Brust. Aber wenn es dann an die Praxis geht, dann ist unseres Inneres ausgefüllt mit lauter Unglauben. Das ist nicht vertrauen auf das wirkliche Hindurchbringen unseres Gottes und Herrn, der uns viele viele Verheissungen in dieser Frage gegeben hat. Aber wir wollen feststellen: „...der uns den Sieg gibt durch  unseren Herrn Jesum Christum.“ Damit wird offenbar und das fällt mir immer wieder auf: Hier ist kein Mohammed, kein Buddha und kein Konfuzius erwähnt. Ja, wenn wir an den glauben würden, würden wir auch konfus. Unser Glaube ist auf Christus gegründet, der das alles überwunden hat, was wir eingebrockt und dem wir gedient haben in all den Jahren der Menschheitsgeschichte. Aber wir freuen uns auf den Augenblick. Einmal stehen wir vor dem. Und da wirst du aus dem Staunen nicht herauskommen. Aus dem Staunen deshalb nicht, weil hier auf diese Dinge eingegangen wird, weil Er uns so geliebt hat; Er hat uns so sehr geliebt, wie es im Römer heisst. Und diese Seine Liebe lässt er nicht mehr gehen. Was wäre das für ein Gott, der die Dinge  preisgeben müsste, die Er geliebt und erkauft hat mit eigener Bezahlung. Das gibt es nicht! Das sagen Menschen, das sagt der Feind, aber nicht das Wort Gottes. Wir sind sicher in Seinen Armen. Der Herr Jesus hat gesagt: „Von denen, die du mir gegeben  hast, ist nicht eines verloren.“ Es ist eine Frage, ob wir überhaupt im Glauben sind, wenn wir in dieser Frage dem Worte Jesu Glauben schenken wollen. 
1.Kor.15,58: „Daher, meine geliebten Brüder, seid fest, unbeweglich, allezeit überströmend in dem Werke des Herrn, da ihr wisset, daß eure Mühe nicht vergeblich ist im Herrn.“
Deshalb: „Daher...“, „...weil ihr durch diesen teuren Preis erkauft seid, durch das Blut des Christus, der euch bei der Bekehrung mit ewiger Liebe begonnen hat zu lieben...“. Ich glaube, dass die sogar noch vorher geschehen ist; ich glaube, dass die Liebe des Christus dort begonnen hat, wovon die Bibel nach der Lehre der Prädestination redet in Zuvorbestimmung vor Grundlegung der Welt. In Ihm, in Christus, hat Seine ewige Liebe den Anfang mit dir und mir genommen. Du darfst Ihn anbeten, den alleinigen Gott. Er ist es wert, er ist es würdig in Allem. „Daher, meine geliebten Brüder, seid fest...“. Wieso sagt denn das der Apostel Paulus: „seid fest“? Was ist das Gegenteil von Festsein? Nicht Festsein! Sagt er das in Beziehung zu unserer Wiedergeburt? Nein, das sagt er in der Beziehung zu unserem Wandel. 
Das ganze Wort Gottes, das N.T. redet in der Frage von Abweichen, Ungehorsam, Untreue nur von unserer menschlichen Seite und niemals, niemals an einer einzigen Stelle von der neuen Schöpfung. 
Welch eine Verkennung biblischer Aussagen liegt dann vor, wenn wir die Mitteilungen Gottes ins Gegenteil kehren würden? „Seid fest!“ Warum? Weil dieser Christus, der für uns diesen Sieg gebracht hat, den Sieg über die Macht des Todes, weil dieser Christus ein Recht hat auf eine Verehrung deines Lebens Ihm gegenüber. Er hat ein Recht. Und wenn du nicht fest stehst, Bruder und Schwester, dann entziehst du dem lebendigen Gott Sein verbrieftes Recht, welches Er hier festgelegt hat. Wir haben fest zu stehen! Nicht in den Dingen der Sünde – die hat Er ja überwinden – sondern in den Dingen, die uns durch Christus geworden sind. Das sind die Dinge des Glaubens, des Vertrauens, des Wandels, der Lehre und Seines Wortes. Was sagt Paulus hier anschliessend? „...unbeweglich...“. Wieso unbeweglich? Ja, weisst du, wenn du mit deinen beiden Füssen auf den Felsen fest stehst, dann ist das gleichbedeutend als ob man dir durch den Kopf Stahlanker durch die Beine in diesen Felsen Christus gebohrt hat. Er hat dicke Stahlanker zehn Meter tief fest verschraubt und verzementiert. Da soll mal einer ziehen, etwa eine Eintagsfliege. Andere Masstäbe gelten hier nicht. Also Eintagsfliegen vermöchten das nicht zu ziehen. „...unbeweglich...“, warum? Weil der Felsen unbeweglich ist, auf dem wir gegründet sind, Jesus, ein unbeweglicher Felsen. Unbeweglich für die Dinge des Todes, für die Dinge der Sünde, für die Dinge, die Gott entehren. Das hat der Herr Jesus übrigens auch in Seinem Erdenleben etwas mehr als völlig bewiesen, wie unbeweglich, wie unbestechlich Er für die Frage der Sündenschuld in Seinem Leben war. Er liess sich nicht bestechen. Und weiter als unser Zeugnis „...allezeit überströmend im Werke des Herrn“. Weisst du, wenn du keine Lust hast zum Bibellesen, zum Gebet; wenn du keine Lust hast, dass die Zeit für andere Gläubige verwendet wird, weil du die Bequemlichkeit vorziehst, dann bist du nicht überströmend im Werke des Herrn. Ist es nicht so, dass wir uns durch unseren Wandel und durch unser Verhalten selbst beschneiden? Ist es nicht so, dass wir selbst an unserem geistlichen Bestand, den wir hier haben, selbst die Schuldigen sind? Ist nicht Christus für uns alle Reichtum genug, mehr und mehr in Ihm zu sein? Warum sind wir nicht mehr? 
Weil wir uns von der Seite unseres Wandels und von unserem Äusseren her nicht so verhalten haben, überströmend zu sein in dem Werke des Herrn.
Eines will Er, dieser Apostel, uns zum Abschluss von V.58 mitgeben, dass wir nicht Unwissende sein sollen. Diese Unwissenden werden immer mit den Kindern dieser Welt verglichen, die keine Hoffnung haben. Wir sollen nicht solche Unwissenden sein. Wir sollen Wissende sein. Was sollen wir den wissen? Dass unser Wandel, der sich mit Seinem heiligen Worte und sich mit Seinem göttlichen Willen deckt, diese unsere Mühe nicht vergeblich sein lässt. Es ist nicht vergeblich. Vielleicht ist die Mühe auf dieser Erde vergeblich, hier steht es aber „im Herrn.“ Nicht vergeblich ist es „im Herrn.“  Damit sind die Fakten klar, dass sich das „im Herrn“ auf des Himmels Herrlichkeit bezieht, weil unser Herr jetzt schon zur Herrlichkeit vorausgegangen ist. So haben wir also nichts Vergebliches in unserer Tätigkeit. Und wenn wir Lohn haben wollen, der Gott ehrt, dann nur, wenn wir überströmend werden, nicht wenn wir ein wenig tun. Weisst du was „überströmend“ heisst? Das ist mehr als voll. Überströmend heisst überlaufend. Das ist mehr als voll. Bruder und Schwester, wie wirst du dich in den Augen des Herrn einschätzen? Leer, Rinnsal, Bächlein, voll oder überströmend? Durch den Heiligen Geist wird es dir gesagt, falls du kein Licht darüber hast.
1.Kor.16,1: „Was aber die Sammlung für die Heiligen betrifft: wie ich den Versammlungen von Galatien verordnet habe, also tut auch ihr.“
In den letzten Stunden haben wir uns um dieses gewaltige Kap.15 bemüht, um das Wesentliche und das Grundsätz-liche daraus zu empfangen. Das ist ein Kap., das eigentlich ein Eckstein innerhalb der Lehre des N.T. darstellt. Es ist ein Kap., das uns auf der einen Seite die Unwissenheit der Gläubigen offenbart, aber auf der anderen Seite die herrliche Tatsache des Wortes Gottes [vorstellt], dass Christus, der Herr, wiederkommt und dass es eine Auferstehung gibt. Und wenn Ostern begangen wird, dann ist es für uns eine ganz andere Sache. Es ist nicht jene traditionelle sich in jedem Jahr wiederholende Feier, oder eine Feiertagsfolge, sondern für uns ist allwöchentlich am Wochenersten jenes Ostern, jenes Gedächtnis Seiner Auferstehung. Es ist Auferstehung unseres Herrn Jesus Christus, der nicht im Tode geblieben, sondern durch die Gnade eines himmlischen Gottes auferstanden ist. 
Darum kommen wir nach diesem markanten Mitteilungswert der Heiligen Schrift in Kap.16. Paulus geht nun dem Ende dieses Briefes entgegen und beginnt nun mit einer Ordnungsweisung innerhalb der Gemeinden. 
Er sagt: „Was aber die Sammlungen für die Heiligen betrifft:“ Es ist also eine Angelegenheit, die schon uralt sein mag. Schon in der Urgemeindezeit wurde für bedürftige Heilige gesammelt. Das hat ein besonderes Bewandtnis, worauf wir jetzt auch kommen wollen. Es hat sich mit einem Bewandtnis zu tun, worin wir nach Rö.15,26 eine Mitteilung haben, dass der Apostel im Dienst für die Heiligen nach Jerusalem gefunden wird. Es hatte nach V.26 sowohl den Gemeinden in Macedonien als auch Achaia wohlgeschienen, eine ganz gewisse Beisteuer für die Bedürftigen unter den Heiligen, die in Jerusalem waren, zu leisten. Und weiterhin finden wir in der Apg.11 (wir wollen gleich darauf kommen, was das auf sich hat) den V.29, wo wir lesen: „Sie beschlossen aber je nachdem einer der Jünger begütert war, ein jeder von ihnen zur Hilfeleistung den Brüdern zu senden, die in Judäa wohnten, was sie auch taten indem sie es an die Ältesten sandten durch die Hand des Barnabas und Saulus.“ Wir leben heute in einer Zeit, in der das Wort des Herrn in der Gemeinde Jesu so arm erkannt und erfasst wird wie noch nie. 
Und gerade die Armut in den Dingen des Wortes hängt ursächlich mit dem Reichtum sichtbarer vergänglicher Dinge zusammen. 
Eines verträgt das andere nicht, weil wir zu schwache Menschen im Fleische sind. In Jerusalem hatte man nach Apg.5. zu Beginn, aber in Übereinstimmung mit dem Willen Gottes, die Güter zusammengetragen, die jene Erretteten besassen. Man hatte dort alles gemein. Und dieses Gemeinwesen, das wir als ein einziges Aufkommen von der Urgemeinde zu Jerusalem überhaupt kennen, hat nun die Gläubigen dort in eine nachfolgende ungeheuerliche Armut gebracht. Um Gemeinde zu bauen wird auch Geld der Unkosten wegen, die es zu bestreiten gilt, benötigt. So haben sich auch diese Gläubigen dort mehr und mehr verzehrt. Die Vorräte gingen aus. Sie kamen in eine äusserst bedenkliche Armut, weil die Vorräte weg waren und der Nachschub wegen der vielen Einsätze fürs Evangelium dann nicht mehr vorhanden war. So brach in Jerusalem eine Armut aus, so dass der Apostel Paulus sich genötigt sah, auch hier den Korinthern in dieser Weise zu schreiben. Er schrieb ihnen, dass sie für die Heiligen eine Beisteuer leisten sollten. In unserer heutigen Zeit haben wir keine Veranlassung, Geld nach  Jerusalem zu schicken. Aber wir wissen, dass es damals der Wille Gottes war, dass dort die Urgemeinde zu Jerusalem der Unterstützung bedurfte. Denn durch diese Heiligen war ja die Gnade Gottes mittels des Evangeliums zu ihnen gekommen. Sie hatten auch ihnen das Wort des Lebens bringen können. Das, was wir heute hier bei uns haben, ist eine andere Sache: Wir unterhalten eine Reihe von Missionaren und Missionarinnen, die auch allmonatlich des notwendigen Geldes bedürfen. Die Bundesregierung lässt Missionare nicht so ohne weiteres hinausgehen. Die Dinge der Krankenbehandlung und Altersversorgung usw. müssen hier abgesichert sein. Und es ist schwierig jemand so hinauszulassen. Wir müssen den  gegebenen Gesetzen Rechnung tragen dergestalt, dass wir den Verpflichtungen nachkommen. Und die sind nicht gering. Aber wir sind froh, dass wir so oft Missionare hier hatten.Wir dürfen uns in der Beziehung zu ihren Vorträgen erfreuen. Diese Missionare kommen sehr gerne darum zu uns, weil wir für jeden auch eine Gabe haben. Nun redet der Apostel Paulus zu den Korinthern. Wenn er diese Korinther so ansieht, dann möchte er das, was er Galatien verordnet hat in der Verordnung menschlicher Ordnung, auch den Korinthern weitergeben. 
1.Kor.16,2: „An jedem ersten Wochentage lege ein jeder von euch bei sich zurück und sammle auf, je nachdem er Gedeihen hat, auf daß nicht dann, wenn ich komme, Sammlungen geschehen.“
Und zwar „An jedem ersten Wochentage...“. Das war das Zusammenkommen zum Gedächtnis des Herrn all derer, die errettet sind, die Bluterkauft sind, die den Geist Gottes haben, die dort zusammenkamen an jenem Wochenersten. Die sollen dort nicht anfangen zu sammeln, wenn der Apostel Paulus kommt, sondern das soll jeden Sonntag geschehen. Wir möchten darauf hinweisen, dass wir hier einen grossen Wert darauf legen, dass wir hier keine Sammelbüchsen haben. Und zwar darum nicht, weil wir vom Worte Gottes her erkennen, dass die Missionare und das Werk des Herrn ausschliesslich von solchen unterhalten sein sollen, die selbst errettet sind. Wir möchten einfach nicht, dass solche, die noch nicht errettet sind, für den Herrn Jesus Geld geben. Das möchten wir nicht! Wir  haben Befürchtungen, dass dieser Opfer der Heiligen dann nicht unter dem Segen stehen kann, wenn auch die verlorene Welt sich an diesen Dingen beteiligt. Das ist unsere Auffassung. Die mögen unterschiedlich sein unter den Gläubigen, aber wir sagen nur (wir sagen nicht, dass es das allein Richtige ist), dass wir es so handhaben. Und wenn wir dann das Wort Gottes betrachten, gerade hier an dieser Stelle von 1.Kor.16, dann darf ich sagen, dass genau das hier jenes ist, was wir hier handhaben. Und dass wir, selbst zur Gemeinde Gehörende, die bis heute vielleicht nicht wussten, warum wir das Sonntags so handhaben, damit es eben so sein soll, wie es hier geschrieben steht. Es geht hier einfach um eine gewisse Ordnung, die der Apostel nicht allein in der Gemeinde zu Galatien auferlegte, sondern auch den anderen Gemeinden. Wir sind froh darum, dass wir für das Werk des Herrn auch heute noch das tun können, was Gott uns zuvorgegeben hat. Wenn wir errettet sind, wenn wir dem Herrn Jesus gehören, wenn wir durch Christus mittels des Glaubens und der Vergebung unserer Sünden zu Ihm gekommen sind, wenn wir wissen, dass Gott uns Seinen Geist gegeben hat, dann sollte es uns überhaupt nicht schwer fallen, auch zu erkennen, dass wir dann nicht mehr uns selbst gehören, sondern dem, der uns erkauft hat durch Sein Opfer, durch Sein Blut. Und wenn wir als Kinder Gottes, als solche, die dem Herrn gehören, auf dieser Erde wandeln, dann gehört auch alles das, was unser eigen ist, dem Herrn! Wir haben zwar heute keine Weisung, dass wir nachtun sollen, wie es in der Urgemeinde zu Jerusalem war, dass alle Werte zusammengetragen werden sollten, um zu den Apostelfüssen niedergelegt zu sein. Schon deshalb, weil es heute biblisch gesehen keine Apostel gibt, wären wir gar nicht in der Lage, solches durchzuführen. Und ich bin Gott dankbar, dass wir hier eine Mitteilung haben, und nicht eine Anweisung. Es ist einfach gefährlich, wenn man die Dinge nachvollziehen will, die Gott uns in Seinem Wort gar nicht gewiesen hat. Sondern wir sollen uns auch an Seinem Wort erfreuen, was uns mitgeteilt ist, rein als Mitteilung selbst. Sie sollten also an diesem Wochenersten zurücklegen. Was sollten sie zurücklegen?  Hier heisst es ganz klar, dass sie so zurücklegen sollten, wie ein jeder sein finanzielles Gedeihen hatte. Es gibt also hier keine Pauschale. Da möchte ich noch etwas dazu sagen:
Wir lehnen es ab Gesetze und Forderungen auf die Gläubigen zu legen, dass sie etwa den Zehnten geben müssten! Es ist nicht biblisch, es ist nicht schriftgemäss. Den Zehnten zu fordern war Sache des Gesetzes im A.T.
Etwas anderes ist, wenn Kinder Gottes von sich aus sagen: Ich habe das im Gebet vor dem Herrn ausgebreitet und Klarheit darüber, dass ich grundsätzlich den Zehnten dem Herrn abgeben sollte. Das ist eine andere  Sache. Aber von anderen Gläubigen solche Dinge zu fordern ist Gesetz. Das sollten wir nie tun. Wir haben kein Recht von anderen Forderungen abzuverlangen. Soweit sich herumgesprochen hat, dass wir heute nicht mehr in der Zeit des A.T. leben, sollten wir auch die Weisungen des A.T. so behandeln, wie sie der Hebr.-Brief behandelt. Hebr.8,13: „Was aber alt geworden ist, ist dem Verschwinden nahe...“ – damals schon! Und heute ist das Gesetz schon uralt und darum verschwunden. Wir haben mit dem Gesetz nichts zu tun. Aber der Herr liebt ein freiwilliges Opfer. Die Liebe zum Herrn und die Dankbarkeit für Ihn, der uns errettet hat aus solchem grossen ewigen Tod, sollte darin gesehen werden, weil Gott einen fröhlichen Geber lieb hat, dass  wir nicht am Zehnten gebunden sind, sondern mehr geben dürfen. Aber wir möchten nicht haben, dass jemand etwa seinen Verstand ausschaltet. Ich glaube nicht, dass das nach dem Willen des Herrn ist, den Verstand auszuschalten und dann nicht zu wissen, wie man die letzten Tage vor der nächsten Lohnzahlung herumbringt. Dann fällt man anderen oder auch dem Herrn wieder auf irgend eine Weise auf dem Wecker. Das ist dann der Wecker Gottes. Die Sammlung soll also so durchgeführt sein, wie die Schrift hier sagt, wie jeder Gedeihen hat. Das sind Relationen und keine gesetzlichen buchstabenhaften Forderungen. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir diesen Seinen Forderungen Genüge tun, dass wir frohen Herzens vor dem Herrn gefunden werden darin. Es ist schon eine grosse und eine gewaltige Sache, dem Herrn Jesus wieder das zurückzugeben, was er uns gegeben hat, indem wir uns als Verwalter der Dinge betrachten. Denn mehr sind wir nicht. Alles das, was uns durch Christus geworden ist, auch die irdischen Dinge, sollen Anlass sein, in der  Verantwortung vor dem Herrn gefunden zu werden. Ich möchte schon sagen, dass wir eine grosse Verantwortung haben, auch dann, wenn der Herr das eine oder andere an uns vorübergehen lässt. Und ich glaube, dass wir auch über diese Frage den Einen oder Anderen am Richterstuhl des Christus finden werden in der Frage: „Wie hast du das, was Gott dir zur Verwaltung gegeben hat, benutzt?“ Und das ist nicht so einfach. Denn wenn ich mich ganz klar überprüfe, muss ich mich als schuldig erkennen, dass ich beileibe nicht jeden Groschen so benutze, wie das vielleicht im Sinne des Herrn sei. Aber wir stehen ja nicht unter Gesetz. Aber alles das, was wir dem Herrn zurückbringen, ist das, was wir in der Ewigkeit einmal als Lohn wiederfinden werden. Nicht das, was wir dem Herrn gegeben haben aufgrund des Überflusses, sondern die Bibel redet ja in dieser Beziehung als vom Opfer. Und das Opfer, das nicht weh tut, das wir im Vorbeigehen miterledigen können, ist in den Augen Gottes kein Opfer. 
Ein Opfer tut weh. Denken wir an Christus, unseren Herrn, wie Ihm das weh tat, was er hier zu erdulden hatte auf dieser Erde. Das Opfer Jesu war ein Opfer vieler Schmerzen; er wird sogar im Worte Gottes als Schmerzensmann bezeichnet. Und nun kommt er weiter in die Praxis und sagt: „Wenn ich aber angekommen bin...“. Denn er hatte vor, sie zu besuchen. Er hatte es in diesem Brief schon angekündigt. Dann sollen solche, die in der Gemeinde zu Korinth von den Korinthern als tüchtig erachtet sind, Briefe erhalten und mit diesen Briefen ihre Gaben nach Jerusalem bringen. Und wenn wir daran denken, was das  bedeutete, Leute von Korinth aus in Marsch zu setzen mit Geld nach Jerusalem. Denn damals gab es noch keine Jumbo-Jets, auch keine Eisenbahnen und Autos. Und die Wege waren beileibe nicht so, wie wir sie heute kennen, gut asphaltiert und mit der notwendigen Neigung, der Geschwindigkeit wegen. Alles das gab es ja nicht. Das war ein mühsamer, ein mühevoller Weg, der zurückzulegen war, um nun dieses in monatelanger Arbeit dorthin zu bringen. Und die Gefahren, die damit verbunden waren, unter Räubern zu fallen, unter Raubtieren zu geraten war ja so gross, dass es also schon eine Sache war, die ein Einzelner gar nicht tun konnte. Sie mussten dann immer in einer Gruppe sein, um von einzelnen Wegelagerern nicht überrascht zu werden. Und wenn sie schon mit Geld kamen: Das wissen wir schon aus den Zeitungen, wie gewisse Leute es für lukrativ erachten, die Banken und deren Transporte heimzusuchen. Die Korinther sollten diesen Dienst haben. 
1.Kor.16,3: „Wenn ich aber angekommen bin, so will ich die, welche irgend ihr für tüchtig erachten werdet, mit Briefen senden, daß sie eure Gabe nach Jerusalem hinbringen.“
Aber dafür sollte nicht jeder gewählt werden, sondern hier heisst es ausdrücklich: „...welche ihr irgend für tüchtig erachten werdet...“. Also tüchtige Leute, als ehrbare, als treue. Denn wenn sie diesen Auftrag, das Geld nach Jerusalem zu überbringen, hatten, dann durfte ja dort in Jerusalem kein Pfennig davon fehlen, egal welche Umstände sie dort auf dem Wege antreffen würden. 
1.Kor.16,4: „Wenn es aber angemessen ist, daß auch ich hinreise, so sollen sie mit mir reisen.“
Und wenn sie wollten, so konnten sie auch warten, bis der Apostel Paulus mit ihnen mitreisen würde. Denn er sagt ganz bestimmt und ganz nachhaltig: 
1.Kor.16,5: „Ich werde aber zu euch kommen, wenn ich Macedonien durchzogen habe, denn ich ziehe durch Macedonien.“
„Ich werde zu euch kommen...“. Und er kam dann zu ihnen. Und zwar wollte er dann kommen, wenn er dieses Gebiet von Macedonien noch einmal durchzogen hatte. Im Augenblick war er dabei, Macedonien zu durchreisen. Aber er wusste noch nicht, wie es in V.6 heisst, ob er nun die Zeit, die Gott ihm geben würde, dann nutzen wollte, um bei ihnen zu bleiben oder auch nur zu überwintern. Aber dort, wo Paulus auftrat, war er meistens eine ganze Zeit, um die durch Gott ihm geöffneten Türen des Evangeliums zu nutzen. Und die Korinther sollten ihn auch auf den Reisen an den einzelnen Stellen begleiten. Ich glaube, dass es da nicht an den Gläubigen gefehlt hat, den Apostel Paulus zu begleiten. Ich wäre selbst auch gerne mitgegangen. Denn solch eine Begleitung hat immer die Möglichkeit, die einzelnen Fragen, die das Wort Gottes betreffen, in einer Weise beantwortet zu bekommen. Denn Paulus hatte ja gewaltige Dinge vom Herrn empfangen. Ich bin davon überzeugt, dass Paulus mehr empfangen hat, als das, was uns durch Gottes Wort mitgeteilt worden ist. Der hätte uns noch vieles vieles zu sagen gehabt. Wir wissen aus der Heiligen Schrift, dass er noch ganz andere Briefe geschrieben hat. Aber nur jenes Sortiment, welches in den Augen Gottes, in den Augen des Herrn recht erschien, ist uns zum Kanon den N.T. erhoben worden, was wir heute als die Heilige Schrift des N.T. kennen. Paulus bietet ihnen an, dass sie mit ihm in der Gegend von Korinth umher reisen können. Er hatte also etliches vor in der Zeit, in der er wieder sich für Korinth angemeldet hatte. Er hatte nicht vor, sie auch nur im Vorbeigehen zu sehen. Da war auch sicherlich der ganze Umstand Korinths mit Ursache, dass er längere Zeit bleiben wollte, um sie in der Lehre des Wortes Gottes tiefgründig einzuführen. Das war eigentlich die Absicht des Apostels Paulus, weshalb er hier das schreibt. Er wollte sie über längere Zeit über jene Themen, die hier im N.T. im 1.Kor.-Brief anstehen, belehren. Und wir sind geradezu dankbar, dass Gott diesem Paulus nicht alles erfüllt hat, was er sich wünschte. Denn indem Er nicht seine ganzen Wünsche erfüllt hat, musste er in Ephesus bleiben, um diesen Brief zu schreiben. Sonst hätten wir ihn ja gar nicht gehabt. Daraus sehen wir, wie wunderbar die Führungen Gottes im Leben der Heiligen sind. Führungen Gottes, die wir hier im Leibe des Fleisches der Niedrigkeit gar nicht bis ins Letzte erkennen können. Die Ewigkeit wird es einmal offenbaren. Aber die Frage ist, ob wir  ein tiefes Ja zu den Lebensführungen Gottes mit uns haben. Und wehe dem, wenn Gläubige kein Ja zu ihrem Leben, zu ihren Lebensführungen besitzen. Paulus rebelliert nicht, sondern er lässt es eine Angelegenheit des Herrn sein. Aber er weiss durch den Glauben und der Verbindung zum lebendigen Gott, dass er die Korinther wieder sehen wird. Er redet hier so präzise von diesen Dingen, dass wir eigentlich verwunderlich sein können. Er sagt nicht: „Wenn der Herr will und diese Führung schenkt“, sondern er geht weiter. 
Wir sehen, dass der Glaube nicht allein den Willen Gottes in den Raum stellt, sondern der Glaube geht einen Schritt weiter und nimmt es als Geschehen in der Zielsetzung des Willens Gottes. 
Das ist nicht so einfach. Denn wenn wir die Aussagen des N.T., auch wenn sie das Alte betreffen, hernehmen, z.B. in Jak.5 die letzten Verse, wo über den Propheten Elia geredet wird: „...und er betete ernstlich, dass es nicht regnen möge, und es regnete nicht auf der Erde drei Jahre und sechs Monate.“ Er hat nicht gebetet: „Herr, wenn du kannst, dann ist für dich ein Leichtes, auch einmal nicht regnen zu lassen.“ Nein, nein. Dann wäre das alles nicht geschehen. Denn sein Gebet war ein Gebet des Glaubens. Und der Glaube ist punktuell genau und präzis in den Aussagen. Das sind Übereinstimmungen des Willens Gottes; das ist eigentlich Gebet. Und solange wir den Willen des Herrn nicht kennen, vermögen wir auch nicht in der Weise so genau zu beten, das ist doch klar. Das ist doch das Geheimnis Gott erhörlichen Gebetes, wenn wir nach seinem Willen bitten, wir wissen sollen, dass Er uns hört. Und wenn wir den Willen nicht kennen, dann können wir auch nicht gotterhörlich beten. Wie wichtig ist es doch, dass der Herr uns durch Sein Wort so tief hineinführt, dass wir den Willen eines heiligen Gottes weitgehendst genau erkennen. Dann hören auch die Dinge, die uns als Zweifel bekannt sind, auf. Dort haben Zweifel ein Ende. Es ist der Wille Gottes, dass Er mit uns so weit vorankommt, dass wir Menschen werden, die durch Glauben leben. Nicht allein uns begnügen, indem wir sagen: „Wir sind ja errettet!“ So schön und wunderbar wie das ist. Aber der Herr will mehr von uns. Er will Frucht an uns sehen und will uns in Seinem göttlichen Rat Seiner Weisheit, Seiner Führung und Seiner Gnadenerweisungen einbeziehen. Das ist nur möglich durch Glauben. Nicht was wir so glauben, sondern ob wir bereit sind, uns durch die Gnade Gottes in Seinem Willen hineinführen zu lassen. Das kann natürlich nur dann geschehen, wenn wir zu einem Punkt kommen, über dem wir selbst mit uns fertig werden. Denn nur dort, wo wir mit unserem eigenen Willen fertig geworden sind vor Gott, kann Gott beginnen. Er beginnt es oft nicht in den Leben der Gläubigen, weil wir selbst so stark sind in unserem Willen. Aber jene  Willensstärke ist wieder in Konfront mit dem von Gott gegebenen Glauben. Das ist die Misere, in der auch hier die Korinther gefunden wurden. Darum hatte Paulus nun vor, nach Korinth zu kommen um dort längere Zeit in der Gemeinde zu bleiben und auch zu überwintern. Er wollte nicht nur im Vorbeigehen dort sein, sondern seine Hoffnung war, eine ganze Zeit bei ihnen zu bleiben. Und das liess er dann dem Herrn über. Er sagt nicht vier Jahre, oder zwei  Jahre. Das alles sagt er nicht. Er weiss um den Willen Gottes: „Ich werde zu euch kommen.“ Soweit war es ihm klar. Natürlich will er nicht gegen den Herrn arbeiten; er will nicht gegen den Willen Gottes auftreten. Deshalb fügt er noch am Ende dieses Verses hinzu: „...wenn der Herr es erlaubt.“ Natürlich erlaubt es der Herr. Er hat es auch erlaubt. Aber es ist schon wunderbar, wenn Kinder Gott so weit durch die Gnade des Herrn geführt werden, dass sie durch Glauben den rechten Weg erkennen, den auch die Bibel, Gottes Wort, dafür nennt und kennt. Das ist ein grosser Segen. Wir leben dann nicht mehr aus Mutmassungen oder aus Zweifel heraus, sondern aus einem ganz fest umrissenen Mitteilungswert Seines Wortes. Das will Gott! Er will, dass wir so fest gegründet sind im Wort, dass wir durch das Wort Gottes den Willen des Herrn auch in unseren Lebensbeziehungen kennen. Darin wird Gott geehrt. Da wollte nun Paulus die Korinther hinführen, letztlich, dass Gott geehrt wird durch sein Erscheinen in Korinth, um ihnen das zu ergänzen und zu bringen, was den Korinthern noch mangelte. 
1.Kor.16,6: „Vielleicht aber werde ich bei euch bleiben oder auch überwintern, auf daß ihr mich geleitet, wohin irgend ich reise;
V.7: denn ich will euch jetzt nicht im Vorbeigehen sehen, denn ich hoffe, einige Zeit bei euch zu bleiben, wenn der Herr es erlaubt.
V.8: Ich werde aber bis Pfingsten in Ephesus bleiben,
V.9: denn eine große und wirkungsvolle Tür ist mir aufgetan, und der Widersacher sind viele.“
Bis Pfingsten wollte er in Ephesus bleiben, um dann von Ephesus auf dem Durchzug Macedoniens zu ihnen zu kommen,. Er wollte bis Pfingsten bleiben. Warum? Weil Gott eine „grosse und wirkungsvolle Tür“ aufgetan hatte. Da haben wir wieder ein Problem in der Gemeinde Jesu. Es gibt Gläubige, die Jahrelang mit dem Kopf gegen die Wand rennen und versuchen Einlass zu finden, obwohl alles zubetoniert ist. Sie versuchen, dort durchzukommen, wo keine Türe ist. Und ich glaube, dass wir den Herrn bitten sollen, dass Er uns Türen öffnet. Um solche Türen geöffnet zu bekommen ist es notwendig, dass der Herr erst unsere eigenen Herzenstüren auftut, um das Zeugnis von Jesus zu sagen. Solange wie unsere eigenen Herzen verschlossen sind hinsichtlich der Weitergabe des Evangeliums, kann der Herr auch solche Türen, von denen hier geredet ist, nicht auftun. Merken wir uns das: Eines bedingt das Andere. Wir möchten gern solche sein, die ganz viele zu Jesus führen (du hast vielleicht ganz fromm so gebetet), aber der Herr hat es nicht tun können, weil wir erst etwas zu bringen haben, worauf der Herr wartet,  um uns dann zu bestätigen, weil Er unsere Herzen kennt, weil Er weiss, was in uns noch in Ordnung gebracht werden muss. Aber der Herr lässt sich erbitten. Und die Frage ist nur, ob wir uns so führen lassen, wie der Herr es will. Eine wirkungsvolle Türe war schon dort in Ephesus aufgetan. Und überall dort, wo Gott wirkt, da hat auch der Widersacher seine Hand im Spiel. Er sagt: „...und der Widersacher sind viele.“ Wir sollten uns nicht verdriessen lassen, wenn das Werk des Evangeliums nicht anerkannt wird, wenn wir nicht anerkannt werden vom Feind der Seelen, von Ungläubigen und noch nicht einmal von Gläubigen. Wir verzichten auf das Anerkenntnis der Gläubigen; wir verzichten darauf. Ich darf es hier so offen sagen. Würden wir uns danach richten wollen, dann wäre das Chaos in der Gemeinde Jesu noch grösser. Wir können uns nicht nach solchen Menschen richten, die selbst verdreht und verworfelt sind nach allen Richtungen. Wir haben das Wort Gottes, wir haben die Richtschnur und Gottlob jeden einzelnen Gläubigen, der dieses Wort Gottes erfasst und erfahren hat und sich allein danach ausrichtet. Wir wollen nicht exzentrisch werden, aber wir wollen uns mehr und mehr danach ausstrecken, was Gottes Wort lehrt. Um uns danach ausstrecken zu können, müssen wir wissen, was in der Bibel, in Gottes Wort gesagt ist, auch über diese Frage. Und wir sollen bitten, dass der Herr uns hier noch Türen auftut. Auch der Einsatz während der Woche sind zweifelsohne bereits Türen, die Gott auftut. Und ich möchte auch hier alle jüngeren Geschwister auffordern, nicht müde zu werden, diese Einsätze mitzumachen. Weil hierauf ein Segen Gottes, ein sichtbarer, spürbarer Segen Gottes jedem Einzelnen zuteil wird, der sich an diesem Evangeliumswerk nach dem Muster Pauli betätigt, auch heute noch. Denn bei Gott kommt es nicht auf die Jahreszahl darauf an, sondern bei Gott kommt es darauf an, dass wir das tun, was Er will. Natürlich in der Ordnung einer örtlichen Gemeinde. Denn Gott hat nicht umsonst die Verheissung der örtlichen Gemeinde übertragen. Gott hat nicht ein Glaubenssolistentum vorgestellt, sondern ein örtliches Gemeindeleben. Aber leider haben wir in unserer heutigen Zeit so wenig örtliche Gemeinden in dem Sinne des N.T. Es demütigt uns, dass man für alles mögliche, sogar für die modernistischen, atheistischen und gottfeindlichen Dinge noch ein Gespür hat, nur für die Wahrheit des Wortes scheint man verschlossen zu sein. Und das mag das Herz unseres Herrn tief treffen, wenn Er die Seinen in einer Zusammenarbeit mit dem Geist dieser Welt findet und nicht ausgestreckt mit dem, was vor uns ist, nämlich  das Ziel anschauend, Christus. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass wir aus diesen wenigen Versen uns angesprochen wissen und darum beten: „Herr, mach mich fähig für dein Zeugnis, und tue mir kund, Herr, wo du für mich eine Tür hast, die du aufgetan hast, die schon vorhanden ist, damit ich nicht falsche Stellen einrenne, damit ich nicht versuche, durch falsche Türen hineinzukommen.“ Sondern dass der Herr uns gnadenvoll die Türen weist, von denen der Apostel Paulus hier auch Schilderungen hinterlassen hat. Und dass wir uns nicht erschrecken lassen, wenn uns solche Türen aufgetan werden. Denn wer in der Türe steht, ist der Widersacher. Das soll uns nicht schrecken, hineinzugehen und hindurchzugehen. Lassen wir uns nur nicht von dem Betörer der Seelen ängstigen. Christus hat Ihn überwunden durch Sein Sterben, und Er hat es versiegelt durch Seine Auferstehung.
1.Kor.16,10: „Wenn aber Timotheus kommt, so sehet zu, daß er ohne Furcht bei euch sei; denn er arbeitet am Werke des Herrn, wie auch ich.“
Wenn wir hier diesen Absatz näher besehen, werden wir durch den Apostel Paulus zu einer Ermahnung an die Korinther hingeführt, die auch für uns sehr belehrend ist, ich sage noch einmal: sehr belehrend! Und ich glaube, dass überhaupt nur derjenige im Segen Gottes und in Übereinstimmung mit dem Willen Gottes gefunden wird, der das Wort des Herrn nicht allein hört, sondern auch tut. Das ist die Frage, ob der Herr uns als Täter (wie Jakobus sagt) Seines Wortes findet. Sonst sind wir vergessliche oder vergebliche Hörer des Wortes. Indem der Apostel Paulus im Brief an die Korinther schreibt, wie es hier in V.10 heisst: „Wenn dieser Timotheus kommt, so sehet zu, dass er ohne Furcht bei euch sei...“. Ich möchte nicht zu deutlich werden, aber möchte doch betonen, dass das eine schallende Ohrfeige für die Korinther war. Niemals hätte der Apostel Anlass gehabt solches zu schreiben, wenn diese Korinther nicht Leute gewesen wären, die anderen zur Not fielen, zur Not wurden und ihnen durch ihre Verhaltensweisen Furcht einflössten. Es ist sehr bedenklich, wenn der Apostel solches schreiben muss, dass wenn ein Diener des Wortes kommt, dass er nur nicht in irgend einer Sache etwas zu fürchten habe. Wenn wir uns da selbst überprüfen? Ich weiss nicht, wie der Herr uns sehen würde. Nur zu gerne machen wir selbst Unterschiede nach unserem eigenen Grad der Erkenntnis und stufen die Gottwohlgefälligkeit danach ein, was wir für richtig halten und was wir für falsch halten. Und genau das ist übel in den Augen des Herrn. Dieser Timotheus war ein junger Mensch, etwa 20 Jahre, als er durch den Apostel Paulus im Werke des Herrn gebraucht wurde. Und wir wollen ganz kurz einige Stellen dazu aufschlagen, damit wir wissen, wer dieser Timotheus überhaupt war. In 1.Kor.4,17 heisst es: „Dieserhalb habe ich euch Timotheus gesandt, der mein geliebtes und treues Kind ist im Herrn...“, und genau dieser Timotheus „...wird euch erinnern an meine Wege...“, die Wege des Apostels, die uns den Gläubigen zum Vorbilde gegeben worden sind. Er sagt: „..die in Christo Jesu sind...“. Dieser Timotheus wird genau so oder gleich so lehren, wie der Apostel selbst lehrt. Dieser Timotheus hatte also nichts anderes. Die Korinther mögen ein völlig anderes Thema gehört haben aus diesem Timotheus, nicht aber der Apostel Paulus. Wir sehen die Belastung der Korinther. Denn der Apostel Paulus bestätigt, dass es nichts anderes sei, oder dass sie etwas völlig anderes hörten oder etwas Gottwidriges hörten. Er sah sich veranlasst, sie zu ermahnen, dass dieser Timotheus, wenn er kommt, nach Möglichkeit oder unter allen Umständen ohne Furcht bei ihnen sei. Das ist schon eine schreckliche Geschichte. Das, was in dem ganzen Brief durch die Liebe des Christus verdeckt war, wird nun hier in der Weise offenbar. Aber er sagt, dass dieser Timotheus genauso im Werke des Herrn arbeitete, wie auch er, Paulus. Es ist eine furchtbare Sache in den letzten Tagen, dass wir eine Zeit haben, in der jeder Gläubige meint, sein eigenes Evangelium sich selbst schmieden zu können. Und durch die Hilfe des Seelenfeindes werden die Herzen so betört, dass jeder meint, er allein habe nur noch das Richtige. Wenn 200 Leute zusammenkommen, dann hat es halt eben 200 Ideen, die richtig sind von den betreffenden. Das ist eine furchtbare, ungöttliche, dämonische Art, die unter den Gläubigen eingerissen hat, ohne dass man es erkennt, dass es dämonisch ist. Die Bibel gibt exakte, klare Werte, sowohl über die Lehre, über das Verhalten zur Lehre und worüber die Lehre überhaupt geht. Und jedes Aufbegehren gegen die Lehre ist ein Aufbegehren gegen Christus. Auch das müssen wir in der Weise hinnehmen, weil Gottes Wort es lehrt. Dieser Timotheus war also ein junger Bruder, der sehr brauchbar war für das Werk des Herrn. Wir lesen in Phil.2,22, wo der Apostel über diesen Timotheus redet und sagt: „Ihr kennet aber seine Bewährung, dass er, wie ein Kind dem Vater mit mir gedient hat an dem Evangelium.“ Niemals ist ein Jünger über den Meister, sagt der Herr Jesus. Und so hat sich der Timotheus eingefügt in wunderbarer Weise. Dienst am Herrn war erkannterweise für diesen Timotheus ein Verhalten wie ein Kind zum Vater. Darum war er zu gebrauchen. Und was ausserhalb dieser Linie liegt, ist für Christus nicht zu gebrauchen, auch wenn man unter Einbildungen leidet. 
Das Evangelium der Gnade ist aufgebaut auf Unterordnung und Anerkennung des Wortes Gottes, und zwar nach der Lehre des Wortes, und nicht nach irgendwelchen Dingen, die sich jeder schmieden darf, wie er Lust hat. Das ist nicht das Evangelium, sondern das ist ein anderes Evangelium. Ich möchte ganz betont darauf hinweisen, dass viele Gläubige in einem anderen Evangelium leben und wandeln. Es hat noch nie eine Zeit seit Christi Tod gegeben, in der die Gemeinde so exzentrisch gelebt hat wie heute. Wir sind dem Herrn dankbar, dass Er uns Licht gibt, nicht allein über die Verheissungen Seines Wortes. Denn um die Verheissungen des Wortes Gottes recht zum Genuss derselben leben zu können, werden wir ihrer nur teilhaftig durch das übrige Verhalten nach der Lehre des Wortes. Und wenn wir uns nicht nach der Lehre des Wortes verhalten, ist jedes Erkennen des Wortes Gottes Einbildung, Anmassung des Menschen, Hochmut, der vor dem Fall kommt. 
1.Kor.16,11: „Es verachte ihn nun niemand. Geleitet ihn aber in Frieden, auf daß er zu mir komme; denn ich erwarte ihn mit den Brüdern.“
Er muss in V.11 sagen: „Es verachte ihn nun niemand.“ Niemand soll diesen Timotheus verachten. Das ist schon eine bedenkliche Rede des Apostels an die Gemeinde zu Korinth. Wenn ich diese Gemeinde zu Korinth recht beurteilen möchte, dann bin ich geneigt zu sagen, dass das eine Gemeinde aus der Endzeit des zwanzigsten Jahrhunderts ist. Denn die Aussagen in diesem Brief treffen wohl kaum in einem Jahrhundert so zu, wie gerade heute. Aber wir sind dankbar, dass der Herr zu Seiner Verheissung und zu Seinem Wort treu ist. Er lässt über alles Seine Liebe walten. Und wir ergötzen uns geradezu an der Leibe des Herrn. Und ein jeder ist aufgerufen, sich daran zu erfreuen. Dennoch ist ein Genuss, eine Inhallation der Liebe des Christus in den Einzelnen so unterschiedlich. Da müssen wir fragen: Warum eigentlich? Die Einen leben im Mangel, die Anderen im Durchschnitt und die Anderen im Überfluss in der Freude in Jesus. Wie kommt das eigentlich? Am Herrn liegt es ganz bestimmt nicht. Das müssen wir hier voraussetzen. In 1.Tim.4,12 wird über diesen Timotheus gesagt: „...niemand verachte deine Jugend.“ Also war solches in Korinth vorgekommen, dass man dem Timotheus sagte: „Halte du den Mund, denn du bist noch nicht alt genug.“ Das ist also auch ein Standpunkt von Gläubigen. Es ist ein Standpunkt, wie er im Modellfall nicht sein sollte. „...sondern sei ein Vorbild der Gläubigen...“, und da werden uns fünf Dinge genannt „...im Wort, im Wandel...“, und dann kommt das Zentrum der fünf, der die gleichsam vorgenannten zwei Dinge mit den nachfolgenden beiden Dingen verbindet, das ist „...in Liebe...“, „...in Glauben und in Keuschheit.“ „Niemand verachte deine Jugend...“. Die Bibel gibt ganz genauen Massstab, wie ein junger Bruder oder eine junge Schwester sich zu verhalten hat im Hause Gottes. Das steht alles geschrieben. Wir brauchen es nur zu lesen. Aber er muss die Gemeinde zu Korinth in Sonderheit ermahnen, wie sie sich dem Timotheus gegenüber in diesem Falle benehmen oder nicht benehmen sollen. Niemand soll ihn nämlich verachten. Hier heisst es: „Es verachte ihn nun niemand.“ In dieser Timotheusstelle wird nun das wegen seiner Jugend hinzugefügt:. Weil er jung war, 20-21 Jahre, war er Anlass für den Einen oder Anderen zur Überheblichkeit. Das ist eine bittere Sache, nicht? Was würde wohl der Apostel Paulus sagen, wenn solch ein Jünger sich über einen Alten erheben würde, über den Petrus beispielsweise, oder über den Johannes, der ja damals schon fortgeschritten war im Alter? Ich glaube, dass der die Peitsche nicht mehr vom Kopf genommen des betreffenden hätte. Hier heisst es: „Geleitet ihn aber in Frieden...“. Er muss es ihnen sagen, dass wir den Auftrag haben, andere im Frieden zu geleiten. Ist das nicht übel, wenn wir das jemandem sagen müssen? Kindern? Nein, Jugendlichen? Nein, Erwachsenen Kindern Gottes muss nun hier in Korinth gesagt werden: „Geleitet ihn aber in Frieden...“. Also waren diese Leute in Korinth solche, die bedacht waren, oder es gab viele davon, dass ihr Wesen dazu angetan war, den Frieden der Gemeinschaft zu nehmen, so dass sie dieser Ermahnung überhaupt bedurften. Auch in unserer Mitte bedürfen wir dieser Ermahnung. Oder würden wir sagen, wir bedürften sie nicht? Jedes Überstellen ist solch einer Ermahnung wert und am Platze. Sie sollen ihn nicht verachten, sie sollen ihn aber in Frieden geleiten, damit er zu ihm, dem Apostel, überhaupt kommen kann, weil er ihn erwartet hat. Das heisst, dass wenn sie ihn nicht in Frieden geleiten würden, es dann sein könnte, dass dieser Timotheus woanders hingehen würde. Das wäre nicht nach den Gedanken Gottes. Wie viele Gläubige gehen ihren eigenen Weg? Das Problem der Gemeinde Jesu in unserer heutigen Zeit ist es, vorgeschattet in der Gemeinde zu Korinth in der Ermahnung an uns, weil er, der Apostel, ihn erwartete nebst den Brüdern, die mit ihm kommen sollten. Dieser Timotheus war ein zurückgezogener junger Bruder. Die Bibel nennt ihn einen Evangelisten. Er hatte die Gabe eines Evangelisten, das Wort des Herrn zur Überführung der Gottlosen zu verkündigen. Diese Gabe hatte er ehemals nicht gehabt. Denn nach der Apostellehre wird uns mitgeteilt, dass Paulus selbst mit der Ältestenschaft ihm um dieser Frage willen die Hände auflegte. Das können wir heute allerdings nicht nachvollziehen, was damals in der Apostelvollmacht geschah. Wir sind gar nicht solche Apostel. Denn heute gibt es  keine. 
1.Kor.16,12: „Was aber den Bruder Apollos betrifft, so habe ich ihm viel zugeredet, daß er mit den Brüdern zu euch komme; und er war durchaus nicht willens, jetzt zu kommen, doch wird er kommen; wenn er eine gelegene Zeit finden wird.“
Er führt nun weiter aus, was diesen Apollos betraf. Wir wissen, dass das der grosse Redner von damals war. Nicht Paulus war ein grosser Redner. Er sagt selbst, dass er nicht von grosser Redekunst war. Aber er sagt, dass Apollos das gewesen sei. Apollos muss ein gewaltiges, machtvolles und ein dominantes Wort zu verkündigen gehabt haben. Bei dem Apollos kam es nicht so sehr auf die Genauigkeit der Lehre an. Darum nahmen Aquilla und Priscilla ihn auf die Seite und belehrten ihn, unter dem Worte Gottes die Dinge genauer auszulegen. Wir sehen einfach, dass wenn etwas in Übereinstimmung mit dem Willen Gottes steht, es im Frieden geschieht. Das bringt Frucht für Gott zu Verherrlichung. Und alles, was ausserhalb von dem geschieht, ist von unten, bringt Unsegen, Zerstörung und Dämonie. „Was aber den Bruder Apollos betrifft...“, so war es ausgerechnet dieser Paulus, der dafür eintrat, dass er nach Korinth kommen sollte. In Apg.18,24 wird uns gesagt, dass dieser Apollos ein gewisser Jude war aus Alexandria gebürtig, und hier wird hinzugefügt „ein beredter Mann“. Der konnte mordsreden, könnten wir heute sagen. Der hatte etwas zu sagen; der wusste Bescheid in den Dingen des Wortes Gottes. Und dann kommt etwas, das noch erfreulicher ist: Denn ersteres konnte eventuell noch aus dem menschlichen Intellekt abgeleitet werden, aber das Nächste ist noch köstlicher: „...der mächtig war in den Schriften.“ Ich glaube, dass es der Wille Gottes für uns alle ist, dass wir mächtig in den Schriften sind. Dann herrscht der Friede, dann herrscht Eintracht und Freude und Sieg Jesu. Dieser Apollos kam nach Ephesus. Und der Apostel, der in Ephesus war, hier in dieser Briefeszeit, kam nun mit Apollos zusammen, so dass er ihm sehr sehr zugeredet hat, um mit den Brüdern nach Korinth zu kommen. Sowohl der Apostel Paulus als auch der Apollos hatten also eine Schar von Brüdern um sich. Wahrscheinlich waren auch solche darunter, die mitverkündigt haben. Er kann auch vielleicht einmal die Grippe gehabt haben. Aber die Verkündigung musste weitergehen. Und das war alles terminiert; das war im Weiten schon vorgesteckt, wo sie am soundsovielten des Monats Abib waren, und wann sie an einem anderen Monat in einer anderen Stadt sein sollten. Aber dieser Apollos war überhaupt nicht willens, nach Korinth zu gehen. Nun müssen wir uns die Frage  stellen: Warum nicht? Wisst ihr warum? Ich glaube, dass wir es uns alle denken können. Wegen des Geistes, der hier in V.10-11 angesprochen ist. Geht dieser Apollos dorthin, dann ist er unter Furcht gestellt, wegen dem ungeistlichen Verhalten von Gläubigen in Korinth. Diese ungeistlichen Gläubigen waren deshalb ungeistlich, weil sie sich selbst so geistlich vorkamen. Sie waren in ihren eigenen Augen geistlich, und dadurch waren sie so ungeistlich. Deswegen wollte selbst der Apollos nicht hin. Überall dort, wo Ungeistlichkeit ist, nimmt man nichts mehr an. Das ist das Zeichen der Ungeistlichkeit. Ich möchte es sogar bestätigen, dass ich einen gewissen Beweis führen könnte im Zusammenhang mit den Gemeinden, in denen ich verkündigt habe: Wenn es soweit war, dass sie nichts mehr annahmen, dann wuchsen sie auch nicht mehr. Das war für mich interessant festzustellen. Auch Einzelne, die das  Wort des Herrn nicht mehr aufnehmen (sie wissen es dann besser), wachsen dann nicht mehr. Die gehen dann aber ein. Es ist gut so, dass sie kaputt gehen. Je eher je besser, weil sie damit nur noch verkürzt Schaden anrichten können. 
In unserer Lebenszeit in der Gemeinschaft mit Jesus geht es nicht um die Frage, welchen Nutzen wir für den Herrn Jesus bringen, sondern wie wenig Schaden wir für den Herrn angerichtet haben in unseren Leben. 
Das sind Tatsachen. Und das bedarf eines sich ins Licht stellen Gottes, nach dem Massstab Christi. Aber Apollos hat zugesagt, dass er irgendwann kommen will. Wisst ihr, was der Apollos vorgesteckt hat? Der hat sich Zeit vorgesteckt, um abzuwarten, dass es mit den Korinthern besser wird, damit er gesegneteres Arbeitsfeld habe. Der wollte sich mit diesen ungeistlichen Leuten nicht auseinandersetzen. Er wollte in Frieden das Wort verkündigen. Und die wollten ihn hindern. Alles, was andere am Frieden in der Arbeit des Reiches Gottes hindert, ist von unten. „...doch er wird kommen, wenn er eine gelegene Zeit finden wird.“ Mehr hat der Apollos nicht zugesagt. Er hat es also völlig in seiner Hand gehabt, überhaupt nach Korinth zu gehen. 
1.Kor.16,13: „Wachet, stehet fest im Glauben; seid männlich, seid stark!“
Nun kommen einige wunderbare Dinge, die wir besehen wollen in V.13. Hier heisst es: „Wachet“. Nun könnte jemand sagen: „Ja, dann brauche ich nicht mehr zu schlafen.“ Doch doch, du sollst schlafen; du sollst jede Nacht schlafen! „Ja, dann kann ich doch nicht wachen, wenn ich schlafe!“ Doch, du kannst wachen! Wenn du bei Tage wachsam bist gegen die Listen des Feindes, dann bist du Nachts unter dem Schutz des Herrn. Aber du bist Nachts nicht unter dem Schutz des Herrn, wenn du tagsüber dem Riegel deines Mundes nicht gedient hast und den Zügeln der Zunge nicht Einhalt geboten hast. Wir sollen wachen, damit wir allezeit bereit sind, dem Herrn Jesus zu begegnen. Und eines sage ich: Wenn wir wissen wollen, wie wir uns verhalten sollen, um dem Herrn Jesus zu begegnen, dann müssen wir uns in die Situation, dann müssen wir uns in den Augenblick hineinversetzen, wo wir dem Herrn Jesus begegnen und uns in der Ewigkeit befinden. Wisst ihr, dass wir in der Ewigkeit alles tiefst bedauern werden, was wir  hier auf Erden im eigenwilligen Götzendienst versucht haben durchzudrücken. Das werden wir ewiglich, ewiglich (das wird zwar kein Wurm sein, der nicht mehr erlischt) als Sache anstehen haben – durch den Lohn. Sie haftet uns ewiglich an. Wie dumm wären wir, gegen das Wort des Herrn auszuschlagen. In Mk.13,37 sagt der Herr Jesus: „Was ich aber euch sage, das sage ich allen: Wachet!“ Also ist wachen in der Weise, wie wir es heute auch gehört haben, eine Aufforderung, eine Weisung des Herrn Jesus an einen jeden von uns selbst. Worüber sollen wir denn wachen? Wisst ihr, warum der Apostel Paulus das in V.13 bringt? Weil er von V.10 ab die Dinge so behandelt hat. Darum muss er in V.13 auf diese Dinge aus der Perspektive Jesu zu reden kommen. Dann heisst es: 
„Stehet fest im Glauben.“ Feststehen im Glauben ist schon eine Sache. Damit wir nicht von jedem Winde der Lehre hin- und her bewegt werden, sollen wir uns selbst prüfen. Denn die Lehre des Wortes ist ja dominant auf Ordnung aufgebaut. Erst dann kommen andere Fragen; erst dann, wenn die Ordnung N.T. in der Gemeinde gewahrt ist, kommen nachher andere Fragen. Manche möchten das gerne verschieden, damit sie sich dann nicht zu unterordnen haben. Dann kann man sich benehmen, wie der Böse selbst, man hat ja dann eventuell Gottes Wort dafür. Und darum sagt  Gottes Wort in 2.Kor.13,5, dass wir uns selbst prüfen sollen, ob wir überhaupt im Glauben sind. Das macht man nicht gerne. Wisst ihr warum nicht? Weil man dann zu dem Schluss kommen könnte, man sei nicht im rechten  Glauben. Und darum, und genau darum, weil man fürchtet, das Wort des Herrn könnte uns treffen, versucht man nach dem Worte in 2.Kor.13,5 sich hinsichtlich des Glaubens gar nicht erst zu prüfen. Man will es gar nicht wissen. Dadurch hat man Freibrief für die Sünde. 
„Seid männlich.“ Das hat er zu Schwestern und zu Brüdern gesagt. Hier geht es aber nicht um männliche Hormone, absolut nicht. Hier geht es um etwas ganz anderes. Hier geht es um das Verhalten, wie ein echter Mann aussehen soll. In Eph.4. finden wir das in V.13. Da sollen wir durch Verhalten und Hingabe hingelangen zur Einheit des Glaubens. Damit wird jeder andere Gedanken einer Gedankenfreiheit ausgeschaltet. „Die Gedanken sind frei“, hat der Teufel gesagt. Das ist interessant. Die Bibel sagt nicht, dass sie nicht frei sind! Wir haben nach der Ordnung des Wortes Gottes zur Einheit des Glaubens zu gelangen. Darin ist die Erkenntnis des Sohnes Gottes zu dem erwachsenen Manne. Was sagt eigentlich hier dieser Ausdruck „zum erwachsenen Manne“? 
Diese Bibelstelle besagt, dass wir nur durch Einheit des Glaubens und Einheit der Erkenntnis des Sohnes Gottes überhaupt in Christo nach dem Willen Gottes sein können! Dieser hier genannte erwachsene Mann ist in Erweiterung der geistliche Christus. 
Genau wie Christus der Mann war, so dass die Weiber Israels hofften, den Messias zu gebären, so ist es hier, dass wir hier schon durch Glauben und Erkenntnis zu dem geistlichen Christus, diesem Manne des vollen Wuchses, hingelangen können. Aber wo sind die Gemeinden? Wo sind sie denn? Ich will sie sehen. Zeigt sie mir, ich möchte sie mir betrachten. Die Gemeinden sind nicht stärker im Glauben, sie sind nicht stärker in der Erkenntnis als die Glieder einer Gemeinde gefunden werden. Das ist das Problem. Geben wir ja keine grössere Stärke vor als die, die wir in den Augen des Herrn sind. Betrug ist es! Die Gemeinden sind schwach, weil die Glieder noch schwächer sind als die Gemeinden selbst. Wir kommen weiter und es heisst: 
„Seid stark.“ Einige haben gedacht, dass sie mit ihrem eigenen Willen Dämonie treiben könnten. Aber das ist hier nicht gemeint. Wir verweisen auf den Eph.6,10, wo es heisst: „Übrigens, Brüder, seid stark in dem Herrn und in der Macht seiner Stärke.“ 
Stark sein im Herrn heisst in der Gesinnung Jesu zu sein. Das ist stark im Herrn. Aber wenn wir das, und nur wenn wir das sind, in der Gesinnung Jesu, wird uns das Zweite, die Macht Seiner Stärke, nach dem Masse unseres Seins in Christo zuteil – und nicht vorher. Viele Gläubige möchten gerne die Macht und Stärke des Herrn Jesus haben. Da würden auf der Strasse die Bäume immer quer über die Bürgersteige liegen. Das möchten sie sehr wohl können. Aber das ist nicht der Wille Gottes. Der Wille Gottes ist ein völlig anderer. Oh, dass wir ihn erkennen möchten. Der Wille des Herrn ist gleich zu sein Seinem Wesen,  gleich zu Seinen Eigenschaften. Und darum heisst es zum Schluss in V.14: 
1.Kor.16,14: „Alles bei euch geschehe in Liebe.“
„Alles...“, nicht wahr; es heisst hier nicht: „Bei euch geschehen die Dinge in Liebe!“ Nein nein. Wieviel Schuld wird da offenbar von Gläubigen; wieviel gemeindezersetzendes und zerstörendes Werk wird da gesehen? Wenn es heisst:  „Alles bei euch geschehe in Liebe.“ Wenn die Bibel in 1.Kor.13 in dem Hohelied der Liebe sagt: „Wenn ich meinen Leib hingebe, dass er verbrannt werde, so ist es mir nichts nütze.“ Nicht wahr? Wir kennen ja die Stelle. „Und wenn ich die Erkenntnis habe, dass ich Berge versetze, aber nicht der Liebe, dann ist es mir nichts nütze.“ Möge doch der Herr uns ganz klar zeigen, dass wir eine ganz neue Stellung brauchen hin zu Jesus. Wir brauchen keine neue Stellung hin zum Bruder oder zur Schwester, sondern eine neue Stellung zu Christus. Denn wenn diese Stellung zu Jesus in Ordnung ist, dann ist auch das Verhältnis zum Bruder und zur Schwester klar. Und es ist darum nicht klar, weil das Verhältnis der Liebe zu Christus nicht klar ist. Der Teufel gibt dann einen Ersatz. Der hat dann tausend Ausreden; der kann Belasteten Millionen von Dingen vor den Augen malen. Denen glaubt man. Nur dem, was die Bibel sagt, nicht! Stehst du in der Beziehung der Aussage des Wortes Gottes hier? Das sind die Dominanten. Wir brauchen uns über andere Erkenntnisdinge gar nicht zu unterhalten. Wenn die primären Dinge vor Christus und der Leibe zu Ihm nicht klar sind, kann alles andere nicht funktionieren, wie Gottes Wort uns es hinterlassen hat. Hier heisst es „alles“. Der Satz fängt mit „alles“ an und hat keinen Raum für eine Ausrede unserer Sünden. Und durch die Sünde leidet der Gläubige selbst – und der Nächste und der Herr. „Alles bei euch geschehe in Leibe“. In Eph.1,4 wir uns gesagt, dass wir auserwählt sind vor Grundlegung der Welt, damit wir heilig und tadellos seien vor Ihm in  Liebe. Das ist der erste Grund überhaupt der Jesusnachfolge und des Wandels. Alle andere ist Unsinn und Käse, wenn dieser Hauptpunkt nicht in Ordnung ist; denn ist dieser Punkt nicht in Ordnung, ist alles andere nicht durch Gott gewirkt. In Eph.3,17 heisst es, dass der Christus durch Glauben in den  Herzen wohnen kann, indem wir in Liebe gewurzelt und gegründet sind. 
Der Christus kann überhaupt nicht anders im Herzen wirken und wohnen und wurzeln ausser in Liebe. Ob es da noch andere Meinungen geben sollte? Ich glaube nicht. In Kap.4,2 wird gesagt, wie unsere Berufung und unser Wandel aussehen soll, da heisst es: „Mit aller Demut und Sanftmut, mit Langmut einander ertragend in Liebe.“ Unter der Liebe aber haben wir weder eine platonische noch eine Affenliebe zu verstehen, sondern die Liebe des Christus. Damit keine Verwechslungen vorkommen; damit niemand unklar sei in unserer Mitte. Wir wollen die Erklärungen so präzise geben, wie es nur irgendwie möglich ist. Und in Kap.4,15 können wir überhaupt nur in der Wahrheit sein und die Wahrheit festhalten in Liebe. Nur so können wir überhaupt zu Christus gelangen, nicht etwa durch andere Dinge. Sag, Bruder und Schwester: Wie lieb hast du Jesus? Sicherlich haben wir für uns ein anderes Urteil wie für andere. Aber was für ein Urteil wird der Herr über dich haben, welch eine Liebe Er aus deinem Herzen zu dir wiederfindet? Das ist die Frage für uns.
1.Kor.16,15: „Ich ermahne euch aber, Brüder: Ihr kennet das Haus des Stephanas, daß es der Erstling von Achaja ist, und daß sie sich selbst den Heiligen zum Dienst verordnet haben.“
Wir kommen nun zu dem letzten Stück aus dem 16. Kap. und werden da nun in Dinge hineingeführt, die es ebenso wert sind behandelt und betrachtet zu werden. Das, was uns in diesem 1.Kor.-Brief überhaupt geboten wurde, war eine Vielfalt von Mitteilungen, von Ermutigungen, aber auch von Ermahnungen und Zurechtweisungen der Korinther durch den Apostel Paulus. Hier findet er nun den notwendigen Schluss und verbindet einige Dinge, die wir jetzt besehen wollen. Er beginnt in V.15 mit einer Ermahnung. Die Ermahnung ist eigentlich eine Sache, die nur dort am Platze ist, wo sie auch hingehört. Es wäre völlig falsch, wenn wir Einer den Anderen ermahnen würden, nicht auf der Strasse Fische zu fangen. Das ist gar nicht möglich. Wir werden nur in den Dingen ermahnt, die möglich sind. Hier geht es um die Ermahnung. Er drückt es gleichsam als eine Bitte aus, in der er die Dinge vorbringt, und spricht sie mit „Brüder...“ an, „...ihr kennt das Haus des Stephanas“. Dieses Haus Stephanas war eine Familie, die praktisch als die Ersten dort in dieser Gegend zum Glauben gekommen waren. Die waren auch entsprechend feststehend: Da ermutigte Einer den Anderen; da war Einer für den Anderen da. Und das ist schon eine herrliche Sache, wenn solche, die zur Errettung in Christo gekommen sind, sich nun gegenseitig auch Hilfe sein können. Die Hilfe des Apostels Paulus drückt er hier in der Ermahnung aus, weil jene Korinther, mit denen wir es hier zu tun haben, vom der Grundessenz eigentlich völlig anderer Auffassung waren. Sie waren solche, die das gar nicht erkannten. Deshalb bedurften sie dieser Ermahnung. Ich hatte schon gesagt, dass wir nicht in Dingen ermahnt werden, die für uns gar nicht möglich sind. Sondern die Ermahnungen erstrecken sich immer und ohne Ausnahme auf dem Gebiet des Bestehenden in uns und um uns oder wider uns. Stephanus war der Erstling in Achaia. Und dort hat es viel Kampf gegeben. Es gab Kampf gegen die Feinde, sowohl im unsichtbaren wie auch im sichtbaren Bereich. Und wir wissen oft nicht, welcher der härtere sei. Genau dieses Haus des Stephanas hat sich für die übrigen Gläubigen, wie es hier nun heisst, zum Dienst verordnen lassen. Sie waren bereit, nicht allein das Evangelium aufgenommen zu haben, sondern sie waren auch bereit, es weiterzugeben, hinauszutragen, und mit diesem anvertrauten Pfund zu wuchern, wie wir das im N.T. hören und lesen. Und seine ganze Ermahnung geht nun auf den V.16 über: 
1.Kor.16,16: „daß auch ihr solchen unterwürfig seid und jedem, der mitwirkt und arbeitet.“
„...dass auch ihr solchen untertan seid...“. Das mag den Korinthern ausserordentlich schwer gefallen sein. Einmal, weil  diese Gläubigen Stephanas gar nicht zur Gemeinde zu Korinth gehörten. Sie nahmen aber dennoch eine gewisse Führerstellung ein. Denn sie zogen durch die Gemeinden. Über den Dienst berichtet nun auch hier der Apostel Paulus. Die Korinther waren ganz unterschiedlicher Auffassungen über den Stephanas: Die einen haben ihn abgelehnt, die anderen haben ihn sehr stark begünstigt, wiederum andere hatten keine Meinung. Und dem Apostel hat dieses Zerwürfnis der Herzen der Gläubigen sehr viel Not gemacht. Schlimm ist es dann, wenn solche, die solch eine Meinung haben, dann versuchen, ihre Meinung dann in fleischlicher, in unheiliger, in unbiblischer Weise vorzutragen. Das war die Not des Apostels Paulus mit der Gemeinde zu Korinth, weil da jeder versuchte, seine Meinung durchzusetzen. 
Eine Gemeinschaft kann überhaupt nur existent sein im Lichte der Bibel der Heiligen Schrift, wenn jene Unterordnung vorhanden ist, von der hier geredet ist, und solches „untertan“ genannt wird. 
„Untertan“ ist ein Wort, das man heute aus der Gesellschaft jener Tage der letzten herauswischen möchte. Das klingt nicht mehr sehr Gesellschaftsfähig. Unterordnung ist aber rein biblisch! Wir sehen, wo wir da auch hingekommen sind auf diesem Sektor, dass man die Dinge, die in den Augen Gottes für richtig sind, heute als anstössig meint erkennen zu müssen. Die Korinther sollten ihnen also dann, wenn sie kommen, untertan sein, wie auch jedem, der mitwirkt und arbeitet im Reiche Gottes. Das wollen wir auch jetzt besehen. Denn da  gibt es auch viel viel unvergebene Schuld auch in der Gemeinde Jesu. 
1.Kor.16,17: „Ich freue mich aber über die Ankunft des Stephanas und Fortunatus und Achaikus, denn diese haben erstattet, was euerseits mangelte.“
Aber die Freude des Apostels war, dass sie hörten, dass sie dort in Korinth angekommen waren, sowohl der Stephanas wie auch der Fortunatus und der Achaikus. Das sind tolle Namen da. Wir sehen, wie die damalige Zeit in diesen Ländern auch zugleich mit diesen Benamungen verbunden war. Aber das, was den Apostel sehr freuen lässt, ist, dass sie den Korinthern etwas erstattet haben. Sie haben denen praktisch etwas mitgebracht. Und zwar brachten sie genau das mit, was den Korinthern mangelte. Ich glaube, auch dazu gehört viel Gnade, dass wir das bringen, was anderen mangelt. Aber die Korinther hatten einen eisernen Widerstand dagegen. Aber der Apostel darf sich  freuen. Er drückt seine Freude hier in V.17 dafür aus, dass genau diese den Korinthern das geben konnten, was ihnen mangelte. Das war also genau das, was er in dem ersten Brief ansprechen muss. Das haben sie ihnen gebracht. Also waren sie und standen sie in einer gewissen Übereinstimmung des Geistes Gottes solches zu sagen, was ihnen der Herr auf die Herzen gelegt hatte. Sie brachten das, und Paulus freut sich darüber. 
1.Kor.16,18: „Denn sie haben meinen Geist erquickt und den eurigen; erkennet nun solche an.“
Durch das, was sie brachten und was sie erstatteten, worin ihr Mangel ausgeglichen wurde durch das Wort Gottes, haben sie den Geist des Apostels erquickt. Hier können wir vom Urtext her auch sagen: den Geist beruhigt. Seine Seele, sein Geist war beunruhigt über das geistliche Verhalten der Korinther. Und hier kann er sagen, dass er erquickt und beruhigt worden ist über das Ankommen dieser Gläubigen aus dem Hause Stephanas, und wie sie nun dieser Gemeinde gedient haben. Dieser Dienst war schon längst fällig. Und ich glaube, dass diese Nachricht genau hier zu einem Zeitpunkt eingeschlagen hat, als er diesen Brief schrieb. Der Brief war ganz bestimmt nicht in einem Tag geschrieben worden. Mit diesen 16. Kap. bestimmt nicht. Er sagt, dass er diesen Brief mit seiner eigenen Hand geschrieben hat. Er hat ihn selbst verfasst und mitunter hatte er auch jemand gehabt, der für ihn geschrieben hat. Dann hat er aber dazu gesetzt. Der Tertius hat mitunter geschrieben. Aber dann hat er dazugesetzt, dass der Tertius der Schreiber war und er der Verfasser. Aber hier schreibt er, dass das mit seiner Hand hervorgegangen sei (V.21). Hier haben wir  natürlich wichtige Dinge in diesem V.18 drin: „Sie haben meinen Geist erquickt...“, durch die Nachricht, dass diese Gläubigen dort in Korinth waren, die er noch zuvor im Brief aufforderte, in der Beziehung zum Apollos. Und er teilt mit, er habe dem Apollos schwer reingeredet. Der war überhaupt nicht willig nach Korinth herüberzugehen. Und jetzt kann er sagen, dass die da gewesen sind. Und er freut sich über die Nachricht. Es war ja ein Vorgang innerhalb des Briefschreibens und der Mitteilungen und der Nachrichten hin und her. Er kann nun sagen, dass er sich freut, dass die schon einmal da waren, und er habe seinen Geist dadurch erquickt gehabt. Und sie hatten auch „den eurigen“ Geist erquickt. Er fügt hinzu: „...erkennet nun solche an!“ Wir müssen nun die Frage stellen: Wieso besteht der Apostel so auf diese Worte, die er hier redet, dass sie anerkannt werden sollen?  
Weil wir es hier mit einem ganz alten, boshaften Wesen in der Gemeinde Jesu zu tun haben, dass das, was Gott bestimmt hat, nicht anerkannt wird. 
Und  das war der Mangel in Korinth. Man erkannte sich selbst an! Überall dort, wo die Ordnungen Gottes nicht anerkannt werden, ist Selbstanerkenntnis vorhanden. Und wir wissen genau, aus welcher Quelle das kommt. Wer dem Herrn wohlgefällig sein will, wer dem Herrn gefallen möchte, darf sich hierin üben und beweisen, dass er Jesus lieb hat – genau in diesem Punkt. Und ich bin überzeugt, dass hier der wahrhaftige Gottesdienst anfängt und nicht irgendwo. Es fängt hier an diesem Punkt an! Denn da beweist sich, ob der Eine oder Andere in einen Zustand gefunden wird, bei dem der Herr mit ihm zu diesem Punkt gelangt ist. Ich weiss, dass das Kampf kostet. Aber die Bibel redet ja nicht umsonst, was eines siegreichen Kampfes bedarf, nämlich Überwindung. Und wenn wir den Kampf schon nicht ausführen wollen, wenn wir ihn nicht tun, dann wollen wir ihn ja nicht. Dann werden wir aber auch nie Sieg haben. Und wir werden nie Sieg auf anderen Ebenen haben, es sei denn, dass der vornehmliche, der primäre Sieg in unserem Leben gefunden wird, der hier in dem V.18 besprochen worden ist. Ich glaube, dass wir in 1.Thes.5 ein ähnliches Wort sehen, das uns in V.12 Richtschnur weist. Da sagt Paulus ebenso an die Thessalonicher, die doch einen recht vorbildlichen Wandel offenbarten: „Wir bitten euch aber, Brüder, dass ihr die erkennet, die unter euch arbeiten.“ Das war in Thessalonik also eine Gefahr, dass sie solche gar nicht mehr erkannten. Das ist ein Zustand, der gegenüber dem Herrn Jesus angefangen hat. Ich bin davon überzeugt, dass der Judas seinen Herrn nicht mehr erkannt hat, als er Ihn um jener Silbersekel willen überlieferte. Ich glaube auch, dass der Petrus bei der Verleugnung Ihn nicht mehr erkannt hat. Sonst hätte der das nicht getan. Im Bewusstsein, wer dieser Christus war, konnte er sagen: „...und wenn ich mit dir sterben müsste“. Aber gerade, weil der Herr Jesus sein Herz kannte, und weil Er unsere Herzen kennt, will der Herr Jesus von uns gar kein Treuegelöbnis, sondern er will Gehorsam den Dingen gegenüber, die im Worte Gottes geschrieben sind, und nicht den Dingen gegenüber, die nicht geschrieben sind. Sie sollten die erkennen, die unter ihnen arbeiteten und die ihnen vorstanden im Herrn. Nicht im Briefmarkensammeln sondern „im Herrn“, heisst es hier. Und wir wissen, dass der Herr Jesus kein Philatelist war. Sogar solche, die die einzelnen Gläubigen zurechtwiesen, gegenüber solchen werden sie ermahnt, sie über „alle Massen in Liebe“ zu achten. Normalerweise lieben wir die, die uns Liebe erweisen. Aber es fällt uns schwer gegenüber solchen, die uns nachfassen, sie nun über die Massen zu lieben. Hier geht es aber nicht um die Zucht Jesu an den Menschen, sondern hier geht es von Mensch zu Mensch. Und das bedarf dann schon einer Liebe. Und wenn wir die Frage aufwerfen könnten: Warum wird denn nicht so in dieser Weise verfahren? Würden wir diese Frage untersuchen, kämen wir dorthin sagen zu müssten: Weil diese Liebe gar nicht vorhanden ist! Das ist doch ganz klar: Ich kann doch nur mit dem dienen, was ich habe. Ich kann doch niemals mit Dingen dienen, die ich nicht besitze. Das dürfte uns verständlich sein. Sie sollten sie über die Massen in Liebe erachten wegen des Werkes, oder um ihres Werkes willen. Deshalb fügt er noch hinzu: „Seid in Frieden untereinander...“. Diese Ermahnung ist also hier gehalten, nur in der Frage des Friedens gefunden zu werden. Und in dem Moment, wo dieser Friede leidet, Schiffbruch leidet, ist es auch nicht von oben, egal welche Absichten dabei gehegt werden müssten. Damit erkennen wir den Einen oder Anderen an seinem geistlichen Zustand. Und dann heisst es in V.14: „Wir ermahnen euch, Brüder, weiset die Unordentlichen zurecht.“ Dazu müssen wir sagen, dass das nur geschehen kann, wenn sich die Unordentlichen zurechtweisen lassen. Auch die Ermahnung nützt letztlich nichts, wenn sie nicht befolgt wird. „Tröstet die Kleinmütigen...“. Was sollen wir dann machen, wenn sie sich nicht trösten lassen? Dann sind sie eben selbst daran schuld. Und wir kommen zum letzten: „...nehmet euch der Schwachen an.“ Und was wäre, wenn sie nicht das tun, und sich ihrer nicht annehmen lassen, weil sie eben viel bessere Gedanken haben, und eben doch merken, dass sie gar nicht zurechtkommen? Also müssen wir sie eben gehen lassen. Weil das in der letzten Konsequenz der Herr, der Allmächtige, eben auch tut: Er lässt auch Kinder des Lichts oft gehen, und lässt sie so tief eintauchen in Not und Elend, bis sie eingedenkt werden, wer sie sind, und was der Herr von ihnen fordert. Aber es ist nicht das rechte Verhalten von Kindern Gottes, dem lebendigen Herrn gegenüber, dass wir erst getaucht werden müssen. Sondern wir sollten bereit sein, das zu tun und zu suchen, was Gottes Wort sagt. Und wenn die Bibel ausspricht im N.T.: „Irret euch nicht, Gott lässt sich nicht spotten“, dann auch in dieser Frage hier. Denn letzten Endes ist es auch heute die Not in den örtlichen Gemeinden auf diese Diskrepanz hier zurückzuführen. Wo sind nun solche, die in der Person zurücktreten müssen, um den Herrn willen, damit Sein Wille getan wird? Ob wir als solche... Wir wollen uns hier nicht auf Gott berufen, sondern wir wollen auf Menschen berufen. Wie würde geurteilt werden von Gläubigen? Denn dieser Friede, der hier erwähnt wird, kann nur sein, wenn wir ihn selbst besitzen! Darum kannst du nicht zum Frieden sein, weil du ihn nicht besitzest; darum kannst du  diese Liebe Christi nicht an anderen weitergeben, weil du sie nicht hast. Und das sind eiskalte Theoretiker, die über die Liebe Gottes reden, die sich gefallen lassen. Nur sind sie nicht in der Lage, sie aufzunehmen, damit sie weitergegeben werden kann. Was ist die Frage deiner Liebe zu Jesus? Das ist die Frage, inwieweit du die Liebe zum Nächsten weitergeben kannst. Nicht in fleischlicher Art, sondern wir sind hier in geistlichen Problemen in dieser Aussage. Das sind biblische Anweisungen in nüchternster Art. Deshalb schliesst dieser V.14: „...seid langmütig gegen alle...“. Das heisst: Gegen die Unordentlichen, gegen die Kleinmütigen und gegen die Schwachen, die hier erwähnt sind. Wir haben ein ähnliches Wort in 1.Tim.5,17, wo die Ältesten angesprochen werden: „Die Ältesten, welche wohl vorstehen, lass doppelter Ehre würdig geachtet werden...“, und dann geht der Satz weiter „...sonderlich die da arbeiten in Wort und Lehre.“ Wie würde ein Gläubiger aussehen, der im offenen Aufruhr gegen Gott und Seinem Wort gefunden würde? Er würde also hier gegen Älteste antreten, die in Wort und Lehre vom Herrn her eingesetzt sind. Das wären solche Möglichkeiten. Das wäre furchtbar. „Erkennet nun solche an...“, muss Paulus den ungeistlichen Korinthern schreiben. Manchmal stelle ich mir schon in Gedanken vor: Wie würde ein Brief an unsere Gemeinde aussehen? Der Apostel hat ja alles gebracht, das Positive und das Negative einer Gemeinde. Er hat da gar nicht geschont. Es wäre wahrscheinlich eine ernüchternde Angelegenheit, bei der die Allermeisten sagen würden: Den Brief lassen wir lieber wie den von Laodicäa verschwinden, damit er nicht in den Kanon aufgenommen wird. Deshalb schreibt Paulus, dass sie die Briefe austauschen sollten, damit sie es alle wussten. Heute gibt es ungeheuerliche Möglichkeiten, Gemeinden zu benutzen, um unterzutauchen. Und dort, wo nicht die Lehre des Wortes vertreten wird, ist das schon leicht möglich. 
1.Kor.16,19: „Es grüßen euch die Versammlungen Asiens. Es grüßen euch vielmal im Herrn Aquila und Priscilla, samt der Versammlung in ihrem Hause.“
„Es grüssen auch die Versammlungen Asiens.“ Er schliesst nun in den letzten Versen mit einer ganzen Grussbotschaft. Zunächst bezieht er sich auf die ganzen Gemeinden in Kleinasien, als solche, die diesem Briefe beigegeben und abschliessend erwähnt werden. „Es grüssen euch vielmal...“, und jetzt kommt das Ehepaar vor, die uns schon oft begegnet sind „...Aquilla und Priscilla“. Was uns hier bei diesem Vers auffällt, ist, dass die sich in der Zwischenzeit in Asien festgemacht hatten und schon eine Gemeinde gegründet hatten, „...samt der Versammlung in ihrem Hause.“ Also hatten sie schon eine kleine Gemeinde. Das ging ja schnell! Ja, die beiden hatten etwas gelernt; sie wussten um die Dinge Bescheid, die wir hier in V.18 behandelt haben. Und ich glaube, dass Gott uns nur insofern anvertrauen kann, und dass wir es selbst sind, die dem Herrn die Grenzen setzen, wie Er uns darin finden kann. 
1.Kor.16,20: „Es grüßen euch die Brüder alle. Grüßet einander mit heiligem Kuß.“
„Es grüssen euch die Brüder alle...“, sagt er. Nun kommen wir zu einer imposanten Angelegenheit: „Grüsset einander mit heiligem Kuss.“ Es wird sich nun die Frage auftun: Sollen wir die orthodox-kleinasiatische Handhabung des offenen Bruderkusses unter den Gläubigen  pflegen? Das ist nun hier jetzt in dieser Form eine Weisung. Ich möchte sagen, dass man es so verstehen könnte. Wenn jemand eine bessere Auslegung dazu hat, möchte ich das durchaus anerkennen. Ich möchte aber meine persönliche Auffassung zu diesem Wort, das eine Parallele in Rö.16,16 besitzt, sagen, wie ich darüber denke: Gott ist ein Gott, der Freiheit eigentlich auf allen Gebieten gibt, nur nicht auf den Gebieten der Sünde! Und wenn wir hier die Aufforderung haben: „Grüsset einander mit heiligem Kuss...“, dann verstehen wir natürlich, dass der Schwester nicht ein Bruderkuss gegeben werden kann und umgekehrt. Aber ich möchte hier die Betonung auf ein spezielles Wort legen. Und das ist mein Erkennen in dieser Sache, nämlich auf das  Wort „heiligen.“ Und da drin liegt auch das ganze Verständnis. Denn solange es heilige Handlungen sind, haben sie mit Sünde nichts zu tun, weder von der emotional gefühlsmässigen, noch von der sündlichen selbst. Wir gehen zurück in diese Länder. Andere Länder, andere Sitten. Und das Wort Gottes nimmt jene Sitte des Landes auf, was ja auch in Israel üblich war. Wir finden auch heute noch auf ganze Erdenstrecke dass nämlich selbst die Gottlosen diese Handlung pflegen. Ich habe da ein Bild gesehen, dass ein gottloser Häuptling einem anderen Gottlosen einen Bruderkuss gegeben hat. Das waren gottlose Brüder. Das ist auch ein Bruderkuss. Hier ist aber solches nicht gemeint, weil das kein heiliger Kuss ist. Das ist ein sündlicher. Wir sehen, dass hier das schon eingeengt wird. Und wenn nun diese Sitte einstmals im Orient so stark war, dass wir das mitgeteilt bekommen haben, so bedeutet das nicht, dass wir alles, was wir im N.T. mitgeteilt bekommen haben, nachmachen. Niemand wird sich erlauben, hier gewisse Dinge durchzuführen, nur weil sie im N.T. geschrieben stehen, z.B. dass ich hier hereinkomme und jemandem die Füsse mit Wasser wasche. Das machen wir normalerweise auch nicht. Aber das N.T. lehrt es. Und so haben wir hier eine Mitteilung der damaligen Situation, die wir hier vor uns haben. Man hatte dort von die Gewohnheit, als rein menschlichen Gewohnheit, die Brüder, die sich lange nicht gesehen hatten (was auch das Gesetz unterweist) zu küssen. Die Bibel sagt nicht, dass wir es so nachvollziehen sollen, aber auch nicht, dass wir es nicht nachvollziehen sollen. Sondern sie nimmt diese Gewohnheit, die rein menschliche Gewohnheit, die ja eine Äusserung der Zuneigung menschlicher Liebe darstellen soll, und sagt: „Grüsset euch mit heiligem Kuss.“ Ich habe das „heilig“ jetzt in besonderer Weise betont, weil es auf die Betonung dieses Worte ankommt. Und wenn ich schon von diesem Kuss nicht viel halte, dann brauche ich nicht zwangsläufig mich selbst in eine Verkrampfung zu bringen, jetzt heilig küssen zu müssen. Ich glaube, dass unser Herz das Entscheidende ist. Es kommt darauf an, wie es in unseren Herzen aussieht. Und das kann auch in einem Händedruck geschehen. Da kann viel hineingelegt werden. Auch da möchte ich gleich hinweisen, dass unser in europäischen Zonen am meisten gehandhabte Gruss mittels der Hand ist. Wir geben ihm die Rechte der Gemeinschaft, heisst es hier im N.T. Und da kann ich sowohl – wie es bei dem Gebet ist unter Gläubigen – ein lasses „Amen“ sagen, oder ich kann auch ein kräftiges Amen zu einem Gebetsabschluss bringen. Und so sollte auch unser Handdruck aussehen. Im Orient war es eben damals dieser Bruderkuss. Darauf verweist der Apostel insbesondere, dass er heilig zu sein hat. Und wenn er das nicht ist, dann sollten sie es lieber sein lassen. Ich muss mich da dem Worte Gottes unterwerfen. Sonst stehe ich von der menschlichen Seite her gleich auf Kriegsfuss. Ich sage es, wie es ist. 
1.Kor.16,21: „Der Gruß mit meiner, des Paulus, Hand.“
„Der Gruss mit meiner, das Paulus Hand...“. In 2.Thes.3,17 sagt Paulus das Gleiche und fügt hinzu „...welches das Zeichen in jedem Briefe ist; so schreibe ich.“ Nur der Apostel Paulus konnte in dieser Weise Briefe schreiben, weil er auch vom Geist Gottes für diese Briefschreibung bestimmt war. 
1.Kor.16,22: „Wenn jemand den Herrn Jesum Christum nicht lieb hat, der sei Anathema; Maranatha!“
„Wenn jemand den Herrn [Jesum Christum] nicht lieb hat, der sei Anathema...“, das heisst, der sei verflucht. Wir könnten für das  Wort „verflucht“ auch „Bann“ einsetzen. Das ist möglich. Und für das Wort „sei“ können wir auch das Wort „ist“ einsetzen. Dann verstehen wir wahrscheinlich die Ausdrucksart genauer. Wir könnten also auch urtextlich sagen: Wenn jemand nicht dahin gekommen ist, Christus lieb zu haben, dann ist es einer, der unter einem Bann steht. Oder der sei „Anathema“, das ist ein Verfluchter, weil der Segen Gottes nicht auf ihm ruht. 
Und dann folgt das Wort „Maranatha“, was soviel heisst wie „der Herr komme bald.“ Das ist sein Wunsch, dass jene Trennung durch das Kommen des Herrn offenbar wird, der den Herrn Jesus lieb hatte. Nicht allein von der Errettung her, die wir durch die Bekehrung haben, sondern dass wir den Herrn Jesus lieb haben eben auch in der Nachfolge. Und da haben wir hier ein wunderbares Muster dafür, wie wir dem Herrn Jesus gefallen können, wie wir ihm gefallen sollen, wie wir es handhaben müssen. Dann bringt er den Ausdruck über alle Korinther: 
1.Kor.16,23: „Die Gnade des Herrn Jesus Christus sei mit euch!
1.Kor.16,24: Meine Liebe sei mit euch allen in Christo Jesu! Amen.“
„Die Gnade...“, nicht die Gnade des Apostels oder sonst jemanden, sondern „...des Herrn Jesu Christi sei mit euch.“ Aber auch er, der Apostel, stand in einer grossen Liebe zu den allen Korinthern. Und deshalb fügt er noch hinzu: „Meine Liebe sei mit euch allen in Christo Jesu.“ Das konnte ein Paulus sagen. Und der Herr möchte Gnade geben, dass wir den Apostel Paulus zum Vorbilde nehmen, damit der Herr auch an uns einiges Wenige bestätigen kann in dieser Richtung.   
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